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ee; Eine Zeitſchrift 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Direktor Friedrich Otto und Dr. Albert Dietrich. 


Inhalt: Theorie von der Gewinnung neuer Varietäten, von Albert Diettich. — Ueber das Stärkmehl der Kaiſerkronen, als _ 
theilweiſes Erſatzmittel der Kartoffeln, vom Herrn Baſſet. — Intereſſante Pfauzen. — Anzeige. 


Theorie zenreichs genügen mit der Zeit nicht mehr, eben weil ſie 

8 von f bekannt find, ſelbſt die ſchönſten Blumen veralten, weil das 

der Gewinnung neuer Varietäten). Auge ſich ſatt daran geſehen, und die labendſten Früchte er⸗ 
Von Albert Dietrich. ſcheinen weniger wohlſchmeckend, weil man ſie zu viel oder 

zu oft genoſſen hat, kurz, weil man ihrer überdrüſſig iſt⸗ 

Die Welt will immer Neues haben, dies gilt auch in Alſo Neues, immer Neues, wo möglich auch Beſſeres wird 
Hinſicht der Gärtnerei. Die bekannten Formen des Pflan- ſtets verlangt, ja nan nimmt ſogar mit Schlechterem vor— 


NT 4 . lieb, wenn es nur anders iſt, als das bisher Dageweſene. 
) Da eine in Nr. 51 des vorigen Jahrganges unſerer Garteuz. 


erſchienene Abhandlung: „Der Boden und die Pflanze“ betitelt, Wie aber ſoll der Gärtner immer Neues herbeiſchaffen? 
bei mehreren unſerer Leſer Anklang gefunden hat, fo veraulaßt Neue Einführungen kof jel, oft ſehr viel und entſprechen 
uns dies, einen ähnlichen, ſchon vor einiger Zeit zu anderem ; b f rung ken nielaaet je) ſor 0 

Zweck (als Beilage zu einem Bericht der Geſellſchaft der Gar⸗ nicht immer den davon gehegten Erwartungen; ſie können 


tenfreunde Berlin's) geſchriebenen Aufſatz mit einigen Abände— 7 i ; i zalichkei 
md Jae er note. add rue dä aer: und auch wohl ausbleiben, ja man kann ſich die Möglichkeit 


vielleicht ſpäterhin weiter auszuführen. denken, daß ſie einſt ganz aufhören werden. Der Gärtner 
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muß alſo darauf denken, ſelbſt Neues zu produciren, und 
dies kann er natürlich nur, wenn er von den bekannten 
Pflanzen neue Formen zu ziehen ſucht, die wo möglich anz 
ſprechender ſind, als die bis dahin vorhandenen, ode um 
es mit einem Kunſtausdruck zu benennen, wenn er fih be— 
müht, neue Abänderungen oder Varietäten hervorzubringen. 
Zwar beſitzen wir von einer nicht geringen Zahl von Pflan— 
zen ſchon die ſchätzenswertheſten abweichenden Biltungen, 
allein auch ſie ſind wie die Arten ſelbſt, der Mode unter— 
worfen, und werden ebenfalls bald nicht mehr genügen und 
der Gärtner ſoll ſich bemühen, wieder andere oder neue zu 
ziehen. Will er aber hierin etwas Außerordentliches leiſten, 
ſo muß er es ſich ſelbſt erſt klar machen, was eine Varietät 
iſt, und wie er überhaupt zu verfahren hat, um reue Va— 
rietäten zu gewinnen. Zu dieſem Zweck iſt die folgende Ab— 
handlung geſchrieben, und würde es uns freuen, wenn die 
Leſer einigen Nutzen daraus ziehen ſollten. 

Varietäten ſind Abänderungen einer Art (Species). 
Unter Art verſtehen wir Individuen von Pflanzen, 
die in gewiſſen, von uns für weſentlich gehalte— 
nen Merkmalen vollkommen mit einander über— 
einſtimmen, und dieſe Eigenſchaft durch keinen 
zufälligen äußern Einfluß verändern, ſondern bei 
fortgeſetzter Ausſaat beibehalten. Dagegen iſt eine 
Varietät (wofür wir im Deutſchen Abart, oder wenn ſie 
weniger erheblich iſt, auch wohl Spielart zu fegen pflegen), 
eine durch veränderliche Merkmale von der Art 
unterſchiedene Ferm, die durch zufällige äußere 
Einflüſſe erzeugt worden. Alle kultivirtten Apfelſorten 
find Varietäten einer Art, des Apfelbaumes Pyrus Malus; 
in gewiſſen Merkmalen haben ſie alle etwas Uebereinſtim— 
mendes, wodurch ſie ſich als Art von alen Pflanzen auf 
der Erde unterſcheiden außer dieſen hat aler jede Sorte oder 
Varietät etwas Eigenthümliches, wodurch ſie ſich von einer 
andern Varietät unterſchet tet. Daſſelbe gilt von Pflanzen, 
die in den Blüthen variiren. Camellia japonica iſt die 
Art, von welcher die in unſern Gärten zahlreichen Camel— 
lienſorten oder Varietäten ſich finden. Es entſteht nun na— 
türlich die Frage, wie find alle dieſe Varietäten entſtanden? 
und die Antwort lautet: durch Samen! Ehe wir dies aber 
weiter ausführen, müſſen wir darauf zurückgehen, wie ſich 
überhaupt die Pflanzen vermehren laſſen. 


daher iſt dies die Vermehrung der Art. 


Die Vermehrung der Pflanzen läßt ſich auf zweierlei 
Weiſe bewerkſtelligen, entweder durch Samen, oder durch 
Knospen. Bei der Vermehrung durch Samen wird die Art, 
bei der durch Knospen das Individuum vervielfältigt. Durch 
die Fortpflanzung aus Samen behalten die Pflanzen die un— 
veränderlichen Kennzeichen der Art bei, nicht aber die ver— 
änderlichen der Varietät, aus welcher ſie vielleicht gezogen 
worden; wenn ſie hingegen durch Knospen vervielfältigt 
werden, fo behalten fie nicht allein die beftändigen Merk— 
male der Art, ſondern auch die eigenthümlichen und verän— 
derlichen der Varietät bei, von der ſie abſtammen. Dies 
wiſſen auch die Gärtner ſehr gut, und ſie pflanzen deshalb 
die ihnen lieb gewordenen Varietäten durch Augen, Zwiebeln, 
Knollen, Ableger, Stecklinge u. dergl. fort, was alles eine 
Vermehrung durch Knospen oder des Individuums iſt. 
Durch ein Beiſpiel wird ſich dies noch deutlicher erklären 
laſſen. Wenn die Kerne oder Samen eines Borsdorfer Ap— 
fels ausgeſäet werden, ſo wird dadurch der Borsdorfer Apfel 
nicht ins Beſondere vermehrt, ſondern nur im Allgemeinen 
der Apfelbaum, Pyrus Malus, denn wenn die aus den Sa— 
men erwachſenen Bäume Früchte bringen, ſo werden dies 
allerhand andere Aepfel ſein, aber gewiß keine Borsdorfer, 
Wenn aber von 
einem Borsdorfer Apfelbaum eine Knospe oder Auge genom— 
men und auf einen ſogenannten Wildling gepfropft wird, ſo 
iſt hier nur das Individuum oder die Varietät vermehrt wor— 
den, denn die Früchte werden gewiß wieder Borsdorfer Aepfel 
ſein. Daſſelbe iſt der Fall bei allen anderen Pflanzen, die 
im Wuchſe, in den Blättern oder in den Blumen von der 
Stammart abweichen, denn durch das Erziehen aus Knos— 
pen werden alle die Eigenſchaften der Mutterpflanze auf die 
jungen Pflänzchen übertragen, weil eben durch dieſe Art 
der Fortpflanzung nur eine Vervielfältigung des alten Indi— 
viduums ſtattgefunden hat, während bei der Anzucht aus 
Samen die Eigenthümlichkeiten, Fehler oder Vollkommenheiten 
der Mutterpflanze nicht wiederkehren. Deshalb hat der 
Gärtner bei allen Vermehrungen in Betracht zu ziehenz ob 
er die Art oder eine beſtimmte Varietät vervielfältigen will. 
Beabſichtigt er nun das erſte, ſo iſt eine Anzucht aus Sa— 
men genügend, hat er hingegen das letztere im Auge, ſo iſt 
in den meiſten Fällen eine Anzucht aus Knospen oder eine 
Theilung des alten Individuums unerläßlich. Es giebt zwar 
Varietäten, namentlich bei ein- und zweijährigen Pflanzen, 
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deren Eigenthümlichkeit ſich auch durch Samen fortpflanzen 
läßt, wie z. B. das Radieschen, allein auch bei dieſen iſt es 
in der Regel erforderlich, daß ſie unter denſelben Verhältniſſen 
wie die Stammeltern kultivirt werden, ſonſt arten ſie ſehr 
bald aus, wie wir dies an den weißen Rüben ſehen, nament— 
lich an den beliebten Teltower Rübchen, die meiſtens ſehr 
bald ausarten, wenn man fie in anderen Gegenden aus in 
Teltow gewonnenem Samen zieht. Wenn ſie auch im erſten 
Jahre ſich noch gleich bleiben, ſo verändern ſie ſich mit jeder 
Ausſaat immer mehr und gehen endlich in faſt ungenießbare 
weiße Rüben über. Wie Boden, Klima, Luft auf die ver— 
ſchiedenartige Struktur der Pflanzen einwirken, ſehen wir an 
vielen unſerer Kulturpflanzen, welche in einer Gegend beſſer 
oder ſchlechter werden, als in einer andern. Viele müſſen, 
um die Eigenſchaften, wodurch ſie geſchätzt ſind, zu behalten, 
immer wieder aus altem oder fremdem Samen gezogen werden. 
Sie arten aus, wie man zu ſagen pflegt, und Beiſpiele von 
ſolchen Ausartungen geben z. B. der Flachs, der Mays oder 
türkiſche Weizen. Die Flachsbauer ſäen ſelten den ſelbſtge— 
wonnenen Samen aus, ſondern laſſen ſich immer wieder 
Leinſamen aus Rußland kommen, weil ihnen die Erfahrung 
gelehrt hat, daß der aus ſelbſt gewonnenem Samen gezogene 
Flachs ſchlechter iſt und auch in geringerer Qualität gewon— 
nen wird. Wer Mays bauet, hat gewiß auch die Erfah— 
rung gemacht, daß er nicht immer dieſelbe Sorte von Mays 
erndtet, die er ausgeſäet hat, wenigſtens gewiß nicht mehrere 
Generationen hindurch. Ein neueres Beiſpiel ſind die ſo— 
genannten Zierkürbiſſe; wer ſich von denſelben Samen kom— 
men läßt, wird im erſten Jahre die ſonderbarſten Formen 
von Früchten ziehen, allein wenn er glaubt, durch fortgeſetzte 
Ausſaat des ſelbſtgewonnenen Samens immer dieſelben For— 
men wieder zu erhalten, irrt ſich ſehr; ſie verlieren das Bi— 
zarre nach und nach, und erhalten endlich eine gewöhnliche 
ovale oder kugelige Geſtalt. Boden und Klima haben alſo 
die Pflanze verändert. Dieſe und viele andere Erfahrungen 
weiſen uns aber auf die Entſtehung neuer Varietäten hin, 
und geben uns einen Fingerzeig, wie dieſelben zu erzielen ſind, 
nämlich nur durch Ausſaat, beſonders wenn dieſe auf an— 
derem Boden und unter anderen klimatiſchen Verhältniſſen 
ſtattfindet. Samenpflanzen, die von Samen aus einer 
Frucht oder wenigſtens von einem Exemplar entnommen, 
gezogen ſind, haben bei manchen Pflanzenarten oft eine 
ſolche Verſchiedenheit, daß derjenige, der den Urſprung nicht 


kennt, zu der Meinung veranlaßt wird, daß ſie aus Samen 
verſchiedener Arten gezogen worden. Eine Erfahrung be— 
ftätigt dieſen Ausſpruch. Man hatte einſt im hieſigen bo⸗ 
taniſchen Garten von einem Exemplar des Crataegus Crus 
gallı eine Anzahl Samen ausgeſäet; die daraus erwachſenen 
jungen Pflanzen waren alle in den Blättern und in den 
Dornen verſchieden, und als ſie Früchte trugen, waren dieſe 
in der Farbe und Form ſo unterſchieden, daß man, hätte 
man ihre Entſtehung nicht gekannt, ſie als zu verſchiedenen 
Arten gehörend, angeſehen haben würde. Deshalb ſind in 
dieſer Gattung auch viele vermeintliche Arten nichts anderes 
als Varietäten anderer bekannter, und die nach Kulturexem— 
plaren in neueſter Zeit aufgeſtellten neuen Arten ſind ge— 
wiß nichts anderes als Formen von älteren. Es hat freilich 
auch die Erfahrung gezeigt, daß manche Varietäten, ſelbſt aus 
Knospen gezogen, die Eigenſchaft haben, ſich an einem und 
demſelben Exemplar zu verändern, wie das bei einigen 
Camellien bemerkt worden iſt, die mitunter an einem Zweige 
eine Blume von ganz anderer Bildung hervorbringen, 
welch; dann durch Pfropfen wieder fixirt werden kann, 
wie z B. die Camellien Comte de Paris und Due de 
Chartres, welche auf der Camellie Duchesse d' Orleans 
entſtanden ſind. 

Wollte man aber auf diefe Zufälligkeit warten, ſo würde 
man nur ſehr wenige Abänderungen beſitzen, deshalb muß 
man, penn man neue Varietäten erhalten will, dieſe durch 
Ausſagt zu gewinnen ſuchen. Dies hat man, auch in Be— 
zug auf Camellien, in England, Frankreich und zum 
Theil aich in Deutſchland feit, einer Reihe von Jahren 
gethan, und alle die herrlichen Varietäten, die wir von der 
Camellit japonica beſitzen, verdanken wir dieſer Zucht aus 
Samen. In neuerer Zeit liefert uns Italien, wo die Ca— 
mellien in Freien gedeihen, eine große Anzahl neuer, vor— 
trefflicher Varietäten, die alle aus Samen gezogen ſind, des— 
gleichen aſch Nordamerika und Belgien. Den wich— 
tigſten Belez aber dafür, daß man neue und beſſere Varie— 
täten von Planzen durch die Anzucht aus Samen erhalten 
kann, giebt ins die langjährige Erfahrumg des Herrn Van 
Mons, der die vortrefflichſten neuen Obſtſorten aus Samen 
gezogen hat. Derſelbe bildete ſich aber zuvor eine eigene 
Theorie, nach ler er verfuhr, und hat dieſe Theorie, wenig— 
ſtens bei Verbeſerung der Fruchtſorten, auch als die richtige 
erkannt. Auf dieſe Theorie fußend, wollen wir es daher 


zerſuchen, überhaupt eine Theorie zur Gewinnung neuer und 
ausgezeichneter Varietäten aufzuſtellen, und die Pflanzenkul— 
tivateure erſuchen, dieſelbe einer Prüfung zu unterziehen. 

Van Mons, geb. zu Brüſſel im Jahre 1765, ſpäter 
Profeſſor zu Löwen, ſäete ſchon als Knabe in dem Garten 
feines Vaters verſchiedenartige Sämereien von jährigen, zwei— 
jährigen, perennirenden und holzigen Pflanzen aus, in der 
Abſicht, ihre Entwickelung zu beobachten; hierbei fand er, daß 
die jungen Pflänzlinge von den Mutterpflanzen mitunter ver— 
ſchieden waren. Er ſetzte deshalb die Ausſaaten fort, von 
Generation zu Generation, ſo daß er in einer Reihe von 
Jahren viele Tauſende von Beobachtungen gemacht hatte. 
Dieſe gaben ihm Veranlaſſung folgendes Geſetz aufzuſtellen: 

„Wenn die Pflanzen an ihrem natürlichen Standort blei— 
ben, fo verändern fie ſich nicht auf merkbare Weiſe, ſelbſt 
wenn fie ſich wieder aus ihrem Samen erzeugen?), ſobald 
fie aber Klima und Boden wechſeln, dann arten viele von 
ihnen mehr oder weniger aus, und wenn ſie einmal ihren 
natürlichen Zuſtand verändert haben, kehren ſie niemals 
wieder in denſelben zurück, ſondern entfernen ſich durch 
die folgenden Generationen immer mehr davon; ſelbſt wenn 
man ſie in den Boden ihrer Voreltern zurückbringt, neh— 
men ſie dennoch nie den Charakter der Mutterpflanze an, 
aus der ſie einſt hervorgegangen ſind.“ 

Das hier Geſagte, deſſen letzter Theil ſich wenigſtens 
vollkommen durch die Erfahrung beſtätigt, weiſt ans den 
Weg an, den wir zu betreten haben, um neue Varietäten 
hervorzubringen. Säet man den Samen einer Pflanze in 
einen andern Boden aus, als worin die Mutterplanze ge— 
ſtanden hat, fo werden die jungen Sämlinge zwar nicht immer, 
aber doch in vielen Fällen in irgend einer Bezichung von 
der elterlichen Pflanze abweichen, und fo wäre dann, wenn 
dies ſtattfände, durch die Ausſaat die erſte Varktät erzielt. 
Wird nun wieder von dieſer eine neue Generation gezogen, 
fo wird dieſe noch mehr abweichen, und auf dieß Weiſe wird 
man, wenn man die Ausſaaten fortſetzt, mit der Zeit eine 
Reihe neuer Varietäten ziehen können. Ein allgemeiner 
bekannten Beleg hierzu geben z. B. die Georgnen oder Dah— 
lien. Wie ſie eingeführt wurden, waren die Blumen, wie 
an den wildwachſenden, nur mit einer einfcchen Reihe von 


) Van Mons ſagt indeß ſelbſt, daß dieſes Geſetz Ausnahmen 
erleidet, und in ſeiner Obſtzucht-Theorie widerlegen die von ihm 
erzählten Thatſachen auch nicht ſelten dieſe Behauptung. 


Strahlenblumen verſehen, bald fingen ſie jedoch an, auszu— 
arten, die mittleren Röhrenblümchen gingen nach und nach 
in Strahlenblumen über, und durch jahrelang wiederholte 
Ausſaat unter ganz verſchiedenen Verhältniſſen wurden und 
werden noch immer neue Varietäten erzielt, die von den Mut— 
terpflanzen immer mehr abweichen; denn daß dieſe neuen 
Varietäten durch gegenſeitige künſtliche Befruchtung hervor— 
gebracht worden, wird wohl Niemand mehr glauben. Bei 
dieſer fortgeſetzten Erziehung neuer Generationen aus Samen 
hat es ſich, ſoviel uns bekannt iſt, niemals gezeigt, wenig— 
ſtens iſt es durchaus nicht erwieſen, daß die Pflanzen die 
Neigung hätten, zur Urform zurück zu kehren, ſelbſt wenn 
ſie in dem veränderten Zuſtande in ihr Vaterland zurückge— 
bracht wurden. Zahlreiche ähnliche Beiſpiele laſſen ſich noch 
viele aufſtellen. Gleich wie aber bei dieſen durch eine wie— 
derholte Ausſaat die ſchönſten Varietäten hervorgebracht wer— 
den konnten, ſo werden gewiß auch viele andere Pflanzen 
auf gleiche Weiſe, wenn es nur erſt gelungen iſt, eine erſte 
Abweichung hervorzubringen, zahlreiche Varietäten liefern. 
Dabei ſteht ſoviel feſt, daß die Varietäten ſich durch wieder— 
holte Ausſaat meiſt nicht verſchlechtern, ſondern eher verbeſ— 
ſern. Wir ſehen dies an vielen unſerer Sommergewächſe. 
Hat man einmal eine ſchöne Varietät erzogen, ſo wird man 
von dem Samen dieſer wohl keine ſchlechtere erhalten, ſon— 
dern viel eher eine beſſere, wovon uns z. B. die Balſami— 
nen den genügendſten Beweis liefern, ſowie eine Menge un— 
ſerer Küchengewächſe. Wir geſtehen freilich, daß ein ganz 
unzweckmäßiger Boden auch zur Verſchlechterung der Varie— 
täten beitragen kann, wie wir dies z. B. an den Rüben 
ſehen, ob ſie aber ganz wieder zur Form der Mutterpflanzen 
zurückkehren, iſt bisjetzt noch nicht erwieſen, und es iſt noch 
die Frage, ob nicht neue, ebenfalls brauchbare Varietäten 
erhalten werden könnten, wenn man es der Mühe werth 
hielte, die Ausſaat, ſelbſt auf ungeeignetem Boden, immer 
wieder fortzuſetzen. Uebrigens verſchlechtern ſich auch Pflan— 
zen, die aus Knospen gezogen werden, unter ungünſtigen Um— 
ſtänden immer mehr, wie wir dies von unſern Kartoffeln wiſſen, 
legt man z. B. Zuckerkartoffeln in einen andern Boden aus, 
ſo erhält man wohl im erſten Jahre noch Zuckerkartoffeln 
wieder, aber wenn man dieſe wieder in denſelben unpaſſen— 
den Boden auslegt, ſo werden ſich die Kartoffeln von Jahr 
zu Jahr verſchlechtern, und endlich gar keine Aehnlichkeit mehr 
mit den Zuckerkartoffeln haben. Daſſelbe gilt von den Obſtſorten. 


5 


Viele unſerer im nördlichen Deutſchland allgemein beliebten 
Obſtſorten werden in Frankreich nicht gezogen, weil die 
Früchte ausarten und ſchlechter werden. Schon am Rhein 
zieht man z. B. keine Borsdorfer Aepfel, weil die Früchte 
ausarten und an Wohlgeſchmack verlieren. Obſtſorten in 
andere Welttheile verführt, liefern meiſt ſchlechte, kaum ge— 
nießbare Früchte, wie dies faſt mit allem Obſt der Fall iſt, 
welches man nach Südamerika gebracht hat. 

Doch ehe wir uns mehr über dieſen Gegenſtand aus— 
laſſen, wollen wir die Theorie des Van Mons weiter ver— 
folgen. Bis dahin ſprach derſelbe nur von den Verände— 
rungen der Pflanzen im Allgemeinen. Sehr bald beſchränkte 
ſich ſeine Hauptthätigkeit indeß nur auf Erzeugung neuer 
Obſtſorten, und um dieſe zu gewinnen, benutzte er ſeine 
Erfahrungen, die er bei Erziehung von Varietäten gemacht 
hatte, und verfuhr dann folgendermaaßen. Er ſäete zuerſt 
von einer Obſtſorte die Samen aus, und erhielt von den 
daraus erwachſenen Bäumen, als ſie trugen, Früchte der 
verſchiedenſten Art, von denen keine der Mutter glich, ſon— 
dern die klein und beinahe alle ſchlecht waren. Dies ſchreckte 
ihn nicht ab, die Verſuche fortzuſetzen, es war ihm genug, 
die erſte Abänderung erzogen zu haben (was freilich natür— 
lich zuging, da ja die Mutterpflanze ſelbſt eine Abänderung 
war). Von dieſer Generation ſäete er die Kerne ſogleich 
wieder, und erhielt in weit kürzerer Zeit, als das erſte Mal, 
Früchte, welche zwar auch noch ſchlecht, aber doch beſſer wa— 
ren als die der erſten Generation. Auf dieſe Weiſe fuhr 
er fort, und ſäete immer wieder die Kerne von jeder Gene— 
ration aus. Bei jeder trugen die Bäume früher, als bei 
der vorhergehenden, brachten immer beſſere Früchte und die 
Bäume ſelbſt, die ganz das Anſehen der wilden Birnbäume 
hatten, verloren dieſes Anſehen immer mehr, und glichen 
endlich den der beſten Sorten. In der fünften Generation 
hatte er endlich gute und vortreffliche Früchte erhalten, er 
ſetzte aber dennoch die Anzucht immer weiter fort, und er— 
hielt bei jeder folgenden Generation eine vortrefflichere Frucht. 
Dies waren die Verſuche, die er mit Birnen gemacht hatte, 
Aepfel lieferten ſchon in der vierten Generation gute Frucht, 
Steinfrüchte, als Pfirſich, Aprikoſen, Pflaumen und 
Kirſchen noch fruͤher. Eine Berechnung der Jahre, welche 
vergingen, ehe er die erſten guten Früchte erhielt, lieferte das 
Reſultat, daß neue gute Steinfrüchte in 12 — 15 Jahren 
zu erhalten wären. Bei Kernobſtbäumen würde ſich die 


Zeit natürlich ſehr in die Länge ziehen, da die erſte Gene— 
ration bis zum Fruchttragen 12— 15 Jahre, die zweite 10 
bis 12, die dritte Generation 8— 10, die vierte 6—8, die 
fünfte 5—6, jede der folgenden 4—8 Jahre bedürfen, was 
alſo einen Zeitraum von 42 Jahren betrüge, ehe die erſten 
guten Früchte erzielt wurden. Dies iſt freilich eine ſchreck— 
lich lange Zeit, allein bald wußte er durch geſchickte Behand— 
lung das Fruchttragen zu beſchleunigen, ſo daß die Bäume 
ſchon in der erſten Generation im ſechſten Jahre, in den 
folgenden aber noch früher trugen. Die erſten Birnaus— 
ſaaten hatte er im Jahre 1780 gemacht, und 1822 erhielt 
er in der fünften Generation die erſten vortrefflichen Birnen / 
1834 war er bereits bis zur achten Generation gekommen. 
Bei der Ausſaat ging er mit der größten Sorgfalt zu Werke. 
Er ſäete nur die beſten Samen der beſten Früchte von den 
beſten Bäumen aus, und von jeder erzogenen Generation 
nahm er ebenfalls nur von guten Bäumen und Früchten 
die vollkommenſten Samen, denn er hatte gefunden, daß die 
am beſten ausſehenden Bäume (d. h. die den Wildlingen 
am unähnlichſten waren), auch die beſten Früchte trugen. 
Die ſchlechten Bäume, welche ſchlechte Früchte trugen, ver— 
nichtete er. 
(Fortſetzung folgt.) 


—̃ — — 


Ueber 
das Stärkmehl der Kaiſerkronen, 
als theilweiſes Erſatzmittel der Kartoffeln. 


Vom Herrn Baſſet. 
(Aus den Comptes rendus, Auguſt 1853, No. 8.) 


Die bisher nur in den Gärten gezogene Kaiſerkrone 
(Fritillaria imperialis) hat ſich — in Frankreich — fo 
acklimatiſirt, daß fe als einheimiſch zu betrachten iſt. Seit 
1847 beſchäftigt, eine ſtärkmehlhaltige Pflanze zu finden, 
deren Produkt in Qualität und Quantität, hauptſächlich in 
der Induſtrie die wahrſcheinlich bald nicht mehr ausreichende 
Kartoffel zu erſetzen vermag, habe ich dieſelbe in der Kai— 
ſerkrone gefunden. 

Die Zwiebeln dieſer Pflanzen erreichen oft ein bedeu— 
tendes Gewicht (850 — 900 Gramme); ſie beſitzen einen 
ſtarken, eigenthümlichen Geruch und beſtehen faſt ganz aus 
einem ſehr weißen Stärkmehl, in regelmäßigen eiförmigen 


. 


Körnern, welches ganz auf dieſelbe Weiſe gewonnen werden 
kann, wie die Kartoffelſtärke. Der Durchmeſſer dieſer Stärke— 
mehlkörner beträgt nach Herrn Rob in's mikroskopiſchen 
Beobachtungen bei den kleinſten und ſeltenſten 7, bei den 
mittleren und zahlreichſten 30, bis 37 und 42, bei den 
größten 50—57 Tauſendtel Millimeters. 

Die Zellenwände ſind außerordentlich dünn, das Epi— 
dermis-⸗Häutchen der Schuppen iſt ſehr zart und man ent— 
entdeckt kaum einige Gefäßbündel, welche ſich durch die 
Stärkmehlmaſſen ziehen. Daher der wirkliche Rückſtand 
kaum 2 PCt. beträgt. 

Vergleichende Analyſen. 


Kartoffeln. Kaiſerkronen. 
Waſſer 70 68 
Stärkmehl 20 23 
aufloͤßliche Subſtanzen 4 5 
trockener Rückſtand 6 4 
100 100 


Die Kartoffel liefert bekanntlich bei der Verarbeitung 
im Großen nur 15—19 pCt. Stärkmehl. 

Kultur. — Man pflanzt die Steckzwiebeln der Kai— 
ſerkrone im Monat Oktober in Abſtänden von 6 Zoll und 
in 1 Fuß von einander abſtehenden Linien mittelſt des Pflugs. 
Das Erdreich ſoll fandigethonig, durch zweimaliges tüchti— 
ges Umackern wohl zubereitet und nicht gedüngt ſein; wenn 
man die Pflanzen nun ein Jahr im Boden laſſen will, ſo 
genügt ein zweites Hacken im Frühjahr, und im Juli oder 
beſſer Ende Auguſt werden dann die Zwiebeln — von durch— 
ſchnittlich 90 Grammen Gewicht — geerntet, und außerdem 
die für den nächſten Anbau erforderlichen Steckzwiebeln. 

Da es aber vortheilhafter iſt, erſt nach dem zweiten 
Jahre zu ernten, ſo hackt man in dieſem Fall im Herbſt 
ein zweites und im zweiten Frühjahr ein drittes Mal. Bei 
dieſer zweijährigen Kultur erlangen die Zwiebeln ein mitt— 
leres Gewicht von 250 Grammen, und liefern außerdem 
Steckzwiebeln. 

Der einjährige Anbau giebt per Hektare ungefähr 
19800 Kilogramme Zwiebeln oder 4500 Kilogramme Stärk— 
mehl. 

Der zweijährige Anbau liefect per Hektare ungefähr 
55000 Kilogramme Zwiebeln oder 12650 Kilogramme Stärk— 
mehl; alſo für ein Jahr die Hälfte davon, 6325 Kilogr. 
Stärkmehl. 


Ich habe die Hektare zu 220,000 Steckzwiebeln ange— 
ſchlagen. 

Ich ſchließe mit einigen allgemeinen Bemerkungen: 

1) Die Kaiſerkrone kann bei unſerem Fruchtwechſel zwi— 
ſchen einem Anbau mit Düngung und einer halben Dün— 
gung eintreten; wie alle Zwiebelgewächſe, liebt ſie friſchen 
Dünger nicht. 

2) Die Zwiebeln der Kaiſerkrone laſſen ſich im Keller 
im Gewächshauſe bis zum Frühjahre aufbewahren. Dies 
gewährt den ſehr großen Vortheil, die Verarbeitung auf 
Stärkemehl für eine freie Zeit aufſparen zu können. 

3) Die Kartoffel kommt den Fabrikanten auf 22— 28 
Franken per 100 Kilogramme zu ſtehen, diejenige der Kai— 
ſerkrone aber nur auf 8— 12 Franken. 

4) Das Stärkemehl der Kaiſerkrone kann als Nah— 
rungsmittel benutzt werden; um ihm den fremdartigen Ge— 
ruch und Geſchmack gänzlich zu entnehmen, braucht man 
daſſelbe nur nach den erſten Waſchungen mit friſchem Waſ— 
fer, welches mit dem fünfzigſten Theile ſeines Gewichtes 
Eſſig oder mit einigen Tauſendtheilen kohlenſauren Natrons 
verſetzt wurde, 24— 28 Stunden lang maceriren zu laſſen; 
ein nochmaliges Auswaſchen mit reinem Waſſer vollendet 
ſeine Reinigung. N 

5) Ungeachtet des Nutzens, welchen das Stärkmehl 
der Kaiſerkrone als Nahrungsmittel, durch ſeine Anwendung 
in der Paſtetenbäckerei, als Beimengung zu den Getreide— 
mehlen in Jahren des Mangels und zur Bereitung wohl— 
feiler Suppen gewähren könnte, und obgleich ſein Geſchmack 
mit demjenigen des Arrowroot, der Kapiaka, des Saleps 
u ſ. w. übereinſtimmt — war mein Hauptzweck doch nur, 
der Induſtrie ein Stärkmehl in Menge zu liefern, welches 
ſie in den Stand ſetzt, die Kartoffel ihrem urſprünglichen 
Zweck, als Nahrungsmittel für Menſchen und Thiere, wie— 
der ganz anheim zu geben. 

6) Während die Rückſtände des Kartoffelſtärkmehls zum 
Mäſten des Viehs Verwendung finden, können jene der 
Kaiſerkrone, welche eine beträchtliche Menge Stärkemehl — 
50 bis 60 pCt. — enthalten, nach den bekannten Ver— 
fahrungsweiſen leicht in Alkohol verwandelt werden. 


(Polytechniſches Journal 1853.) 
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Abgebildete Pflanzen 


in Curtis's Botanical Magazine. November 1853. 


(Taf. 4752.) 
Passıflora Medusaea Lemaire. 
(Monadelpbia Pentandria. Passifloreae.) 

Eine herabhangende mexikaniſche Pflanze, welche mit 
P. billora Aehnlichkeit hat, aber der fadenförmige Kranz iſt 
ſehr verſchieden, und bei letzterer ſind Kelch- und Kronen— 
blätter ziemlich gleichförmig; P. mexicana hat andere Blät— 
ter, viel kleinere Blumen und keine Kronenblätter. Die 
Pflanze wurde an dem Sparrwerk eines Warmhauſes ge— 
zogen, und blühte daſelbſt im November. Es iſt eine hübſche 
Kletterpflanze, mit ſchlanken verdünnten Aeſten. Die Blät— 
ter find mondförmig, unterhalb mit durchſichtigen Drüſen 
beſtreut, an der Baſis ſpitz, oben durch eine tiefe Bucht in 
zwei aufrecht⸗abſtehende Lappen getheilt, zu denen jedem ein 
Nerve läuft, und in der Mitte ſtachelſpitzig, in welche Sta— 
chelſpitze der mittlere Nerv ausgeht. Die in den Achſeln 
ſtehenden Ranken ſind einfach und ſpiralförmig gedreht. 
Die nicht ſehr großen Blumen ſtehen paarweiſe in den Ach— 
ſeln der Blätter, find. geftielt und die Stiele fo lang als 
dieſe. Der Kelch iſt hellgrün und hat fünf längliche, aus— 
gebreitete, ſtumpfe Kelchblätter. Die linien-lanzettförmigen 
Kronenblätter ſind ſehr klein und weiß. Der ocherrothe Fa— 
denkranz ſteht in zwei Reihen, die Faͤden der äußeren Reihe 
ſind faſt ſo lang als der Kelch und ſchlank, die inneren ſind 
ganz kurz und ſtehen gedrängt und aufrecht. 


(Taf. 4753.) 
Cirrhopetalum cornutum Jandl. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Dieſes herrliche Cirrhopetalum wurde vom Herrn Si— 
mons von den Khaſya-Bergen im öſtlichen Bengalen 
eingeführt und blühte im September 1853. Die ſehr ſon— 
derbar gebildeten Blumen ſtehen in einem Quirl oder einer 
geſtrahlten Dolde, aber ihr Geruch iſt eben nicht angenehm, 
denn ſie riechen wie ſchlechter Leim. Die Art macht ſich 
beſonders dadurch kenntlich, daß die ſeitlichen Kelchblätter 
zu einem langen Horn oder Sporn verwachſen ſind. Die 
Scheinknollen entſpringen aus einem kriechenden Strunk, ſind 
länglich-eirund, glatt und mit Scheiden umgeben; aus ih— 


rer Spitze kommt ein einzelnes, länglich-zungenförmiges, in 
einen Blattſtiel verſchmälertes Blatt. Die Schafte entſprin— 
gen unter der Knolle, ſind kürzer als das Blatt, gegliedert, 
an den Gelenken mit braunen Scheiden beſetzt, und tragen 
an der Spitze eine Dolde von dunkel-purpurrothen und wei— 
ßen Blumen. Die Kelchblätter ſind ſehr ungleich, das obere 
iſt klein, eirund, ſehr vertieft, grünlich-weiß, purpurroth ge— 
ſprenkelt, ſpitz und am Rande gewimpert; die ſeitlichen ſind 
an 2 Zoll lang, linienförmig, purpurroth-blutfarben, an 
der Spitze in ein herabhangendes Horn verbunden. Die 
Kronenblätter weiß, klein, eirund, vertieft und gewimpert. 
Die Kronenlippe iſt weiß und gefleckt, fleiſchig, zurückgebo— 
gen und eirund-zugeſpitzt. Die Stempelſäule iſt zweiſpitzig. 


(Taf. 4754.) 
Coleus Blumeı Beth. 


Bereits im vorigen Jahrgange unſerer Gartenzeitung 
öfter erwähnt. 


(Taf. 4755.) 
Dendrobium eymbidioides Blume, Lendl. 


(Gynandria Monandria. Orehideae.) 


Von dieſer in unſern Gärten und Herbarien ſehr wenig 
bekannten Orchidee wurden lebende Exemplare bei den Herren 
Rolliſon zu Tooting ohne Namen eingeführt, und Sir 
Hooker vermuthet es, daß es die oben genannte Pflanze 
iſt, welche in den luftigen und waldigen Gebirgen zu Gede 
und Salak in Java wächſt. Die Scheinknollen, welche 
büſchelig an einem kurzen kriechenden Strunk ſtehen, ſind 
eirund oder länglich-eirund, 4— eckig, und mehr oder wer 
niger mit langen häutigen, ſcheidenartigen Schuppen beklei— 
det; ſie treiben aus der Spitze zwei aufrecht-abſtehende 
längliche, ſtumpfe oder ausgerandete, lederartige Blätter, die 
nicht viel länger als die Scheinknollen ſind. Der Schaft 
entſpringt zwiſchen den Blättern und trägt eine Traube von 
5 — 7 Blumen. Die keulenförmigen Fruchtknoten find an 
3 Zoll lang. Die Kelch- und Kronenblätter ſind gleichför— 
mig geſtaltet, linienförmig-länglich, ochergelb, ausgebreitet. 
Die Kronenlippe iſt viel kürzer als die Blüthenblätter, läng— 
lich-herzförmig, weiß und nach der Baſis hin mit dunkel— 
purpurrothen, linienförmigen Fleckchen geſprenkelt, dreilappig, 
auf der Scheibe mit zwei oder drei Reihen von Tuberkeln 


beſetzt; die Seitenlappen find kurz, ſtumpf und einwärts ge— 
krummt, der mittlere Lappen iſt eirund, ſtumpf, aufgetrieben 
und gewölbt. Die kurze Stempelfäule iſt halbſtielrund, her 
rablaufend, auf der flachen Oberfläche purpurroth geſprenkelt. 


(Taf. 4756.) 

Billbergia thyrsoidea Martius. 

(Hexandria Monogynia. Bromeliaceae.) 

Eine reich blühende und ſehr ſchöͤne Bromeliacee, die 
in Braſilien einheimiſch iſt und bei den Herren Hender— 
ſon's, St. Johns Wood, unter obigen Namen gezogen 
wird. Sie ſtimmt auch ganz mit der von Martius ge— 
gebenen Beſchreibung überein, welcher fie an felſigen Plaͤ— 
gen um Rio Janeiro fand. Von B. pyramyqdalis iſt 
ſie durchaus verſchieden, eben ſo von allen übrigen bekann— 
ten Arten. Zu ihrer Kultur verlangt ſie das Warmhaus, 
und hat im November 1853 geblüht. Die Blätter ſind 
1— 2 Fuß lang, aufrecht oder aufrecht-abſtehend, leicht zu— 
rückgekrümmt, breit-zungenförmig, geſättigt-grün auf der Ober— 
fläche, unterhalb heller, durch ein Glas geſehen etwas flok— 
fig, am Rande dornig⸗-geſägt, an der Spitze mit einem dorn— 
artigen Stachel, an der Baſis bauchig, ſonſt rinnenförmig. 
Der Schaft iſt mittelſtändig, kürzer als die Blätter, ſtielrund, 
dachziegelartig mit großen, ſchlaffen, länglichen oder lanzett— 
förmigen, zugeſpitzten, eingerollten, rothen Brakteen bekleidet, 
und an der Spitze eine dichte ſtraußartige Aehre von ro— 
then ſitzenden Blumen tragend. Der längliche unterſtändige 
Fruchtknoten iſt mit einem weißen Pulver beſtreut. Die 
drei Blumenblätter ſind faſt ſpatelförmig, verlängert, vier— 
mal ſo lang als der Kelch, an der Spitze zurückgeſchlagen, 
ſchief und gewimpert, am Rande unterhalb eingerollt, an 
der Baſis mit zwei Zähnen verſehen, und weiter oben an 
jeder Seite ebenfalls mit einem Zahne. Außerdem hat je— 
des Kronenblatt an der Baſis zwei gewimperte Schuppen. 


(Taf. 4757.) 
Didymocarpus Humboldtiana Gardn. 
(Diandria Monogynia, Cyrtandraceae.) 

Frau Generalin Walker fand dieſe hübſche Pflanze 
zuerſt auf den hohen Gebirgen von Ceylon, und ſpäter 


Herr Gardner in demſelben Lande an feuchten, ſchattigen 
Felſen in einer Höhe von 4000 — 5000 Fuß über dem 
Meere bei Rambodde. Es iſt zweifelhaft, ob D. primu— 
laefolia deſſelben Autors davon verſchieden iſt oder nicht. 
Sir Hooker erhielt die Samen vom Herrn Thwaites, 
aus welchen die Pflanzen in einem warmen Gewächshauſe 
gezogen wurden, die im Oktober blühten. Die Pflanze hat 
Aehnlichkeit mit Chirita sinensis, die Blumen find aber 
kleiner und noch blaſſer. Es iſt eine ſtengelloſe Art, mit 
einem kurzen, faſerigen Strunk, welcher mehrere Büſchel von 
Blättern hervorbringt; dieſe ſind elliptiſch, ſehr ſtumpf, ziem— 
lich groß, geſtielt, gekerbt, fiedernervig und netzaderig, oberhalb 
haarig-filzig, unterhalb mehr wollig und heller. Der Schaft 
iſt 2—3 mal länger als die Blätter, nackt und 2 —3gabe- 
lig mit einem ſchlaff-rispenartigen Blüthenſtand. Die Blu— 
men find hangend. Der Kelch iſt klein, bleibend, fünfthei— 
lig, zottig, von zwei Brakteen geſtützt. Die Blumenkrone iſt 
hell lilafarben, glocken-trichterformig, mit ziemlich regelmäßi— 
gem, fünflappigem, ausgebreitetem Saum. 


Anzeige. 


Die Samenhandlung des Unterzeichneten empfiehlt ſich 
in Gemüſe⸗, Garten-, Feld⸗, Wald-, Luſtſträu⸗ 
cher⸗ und Blumenſamen, ingleichen in den neueſten 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Pracht-Georgi⸗ 
nen, Warm⸗ und Kalthaus⸗ und einem ſchönen Sor⸗ 
timent Schling⸗Pflanzen, auch Land- und Topf: 
roſen, Kartoffeln, Weinen und anderen Pflanzen, 
welche in der Handelsgärtnerei vorkommen. Beſonders em— 
pfiehlt ſie Zuckerfabriken beſten, ſelbſt gebaueten, weißen 
Zuckerrunkelrüben- und Cichorienfabriken: beſte, kurze, 
dicke und lange, glatte Eichorienſamen unter Verſiche⸗ 
rung prompter, reellſter Bedienung zu geneigten Aufträgen, 
mit dem ergebenſten Bemerken, daß die reichhaltigen Kata— 
loge ſowohl von Wohllöblicher Redaction als auch von 
Unterzeichnetem auf frankirte Einforderung gratis verabreicht 
werden, und ladet alle noch unbekannten Samenhandlungen 
und Gartenvereine zu nutzreicher Geſchäftsverbindung freund— 
lichſt ein. 

Quedlinburg, in der Provinz Sachſen, im December 
1853 und Januar 1854. 

Martin Grashoff, 
Kunſt- und Handelsgärtner. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Sierbei der Preiscourant Nr. 51. für das Jahr 1854 von L. Van Houtte in Gent. 


N 


Sonnabend, den 14. Januar 1854. 


llgemei 
e ee Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


die. Friedrich Otto m v. Albert Dietrich. 


XXII. Jahrgang. 


Gartenzeitung. 


Inhalt: Theorie von der Gewinnung neuer Varietäten, von Albert Dietrich. (Fortſetzung.) — Bericht über den botaniſchen 
Garten von Kandy auf der Inſel Ceylon. — Abgebildete Pflanzen. — Rhabarber-Wein. — Aubau der Trüffeln. — Perfonals 


Notiz. — Todes-Anzeige. — Anzeigen. 


Theorie 
von 
der Gewinnung neuer Varietäten. 
Von Albert Dietrich. 
(Fortſetzung.) 

Es frägt ſich nun, ift dieſe Theorie des Van Mons rich⸗ 
tig oder nicht, und können wir darauf weiter bauen? Von 
vielen Seiten iſt dieſelbe beſtritten worden, und man hat 
die Entſtehung der unleugbar vortrefflichen Früchte, welche 
aus dem Van Mons'ſchen Etabliſſement hervorgegangen 
ſind, theils dem Zufalle zuſchreiben wollen, theils dem Um— 
ſtande, daß bei dem Zuſammenſtehen vieler Sorten in einem 
Garten leicht Baſtardirungen ſtatt finden können. Was den 


erſten Punkt betrifft, ſo iſt dies eine ganz unſtatthafte Ein— 
wendung, denn in der Natur iſt Nichts ein bloßer Zufall, 
ſondern Alles muß ſeinen Grund haben, wenn uns dieſer 
auch verborgen liegt. Und wenn auch ein uns unerklärli— 
cher Umſtand eine oder die andere gute Fruchtſorte erzeugt 
hätte, ſo würde dadurch doch nicht eine ſo große Menge von 
neuen und vortrefflichen Fruchtſorten erzielt worden ſein, als 
das Etabliſſement wirklich geliefert hat. Was den zweiten 
Punkt anlangt, ſo iſt dies eine durch Nichts bewieſene An— 
nahme, die Van Mons felbft durch mehrere Gründe wi— 
derlegt. Eine andere Frage wäre die, ob Van Mons ſich 
nicht ſelbſt getäuſcht habe? Doch dies läßt ſich wohl am 
wenigſtens denken. Wer 60 Jahre hindurch ein beſtimm— 
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tes Prinzip verfolgt und daſſelbe ſein ganzes Leben hindurch 
prüft, würde doch endlich davon zurückkommen, wenn er 
daſſelbe unhaltbar faͤnde. Aber Van Mons hat bis in's 
Greiſenalter ſein Prinzip verfolgt und als richtig erkannt, 
und wurde die ganze pomologiſche Welt davon überzeugt 
haben, wenn nicht ſeine Baumſchule, gerade als ſie in der 
ſchöͤnſten Blüthe ſtand, und die größten Reſultate einer ſech— 
zigjährigen Bemühung zu geben verſprach, wegen einer durch 
dieſelbe zu führenden Straße zerftört worden wäre, 

Mögen wir nun aber in manchen Punkten dieſer Theo— 
rie nicht unbedingten Glauben ſchenken, ſo ſtimmen in an⸗ 
deren wieder unſere Erfahrungen mit denen des Herrn Van 
Mons vollkommen überein, daß wir ſie dreiſt zu Grunde 
legen können, wenn wir uns ſelbſt eine Theorie bilden wol— 
len, um neue und ausgezeichnete Varietäten zu ziehen. 

Es liegt freilich ein großer Unterſchied darin, ob wir 
Varietäten in Wurzeln, Blättern, Blumen oder Früchten er— 
ziehen wollen, und es entſteht daher die Frage, wenn wir 
auch bei Erziehung von Varietäten nach allgemeinen Grund— 
ſätzen verfahren, ob und welche Modifikationen dieſe Grund— 
ſätze erleiden müſſen, wenn wir ſie auf die Veränderung ge— 
wiſſer Pflanzentheile anwenden? Die Antwort hierauf kön— 
nen wir aber dann erſt geben, wenn wir wiſſen, welches 
Kulturverfahren die Abänderung eines beſtimmten Pflanzen— 
organs beſonders begünſtigt. Wo wir hierüber aber noch 
ungewiß find, bleibt uns vorläufig nichts anderes übrig, als 
nach allgemeinen Prinzipien zu verfahren, haben wir dieſe 
erſt als richtig erkannt, ſo werden wir auch bald dahin kom— 
men, dieſe Prinzipien auf einzelne Pflanzentheile anzuwen— 
den. Hierbei muß noch bemerkt werden, daß die Neigung 
der Pflanzen, abzuändern, ſich wohl ſelten oder nie über 
alle Theile derſelben erſtreckt, ſondern daß, wenn dieſelben 
wirklich abzuändern geneigt ſind, dieſe Abänderung ſich meiſt 
auf einen gewiſſen Theil fixirt, obgleich wiederum nicht zu 
läugnen iſt, daß ſich das allgemeine Anſehen der Pflanze 
oder dasjenige, was wir in der Kunſtſprache „den Habitus“ 
nennen, oft fo verändert, daß wir die Varietät ſchon an 
dieſem Habitus erkennen können. Was nun der Grund iſt, 
daß manche Pflanzen nur Neigung haben, in den Blättern 
ſich zu verändern, andere wieder in der Blüthe, noch andere 
bloß in der Frucht, ſo können wir uns freilich darüber keine 
Rechenſchaft geben. 

Dann kommt es beim Erziehen von Varietäten darauf 


an, ob dasjenige, was wir an denſelben ſchätzen, eine wirk— 
liche Veredelung oder ein Fortſchritt der Pflanze, oder ein 
Rückſchritt iſt, denn danach würde theoretiſch die Kultur zu 
modificiren ſein. Was wir z. B. an Blumen-Varietäten 
beſonders werth halten, iſt das Füllen derſelben, welches 
dadurch entſteht, daß ſich der Blüthenkreis, welchen wir die 
Blumenkrone nennen, um einen oder mehrere Kreiſe ver— 
mehrt. Dieſes Füllen geſchieht aber nicht fo von ſelbſt, 
ſondern nur auf Koſten der inneren oder der Befruchtungs— 
Organe, indem, wenn die Blumenkreiſe zunehmen, ſich 
die Kreiſe der Befruchtungsorgane vermindern. Da wir 
nun nach den Grundſätzen der Metamorphoſe der Pflan— 
zen, die Staub- und Fruchtblätter (Staubgefäße und Stem— 
pel) für höhere Organe halten, als die Blumenblätter, ſo 
folgt daraus, daß ein höheres Organ auf der Entwickelungs— 
ſtufe des niederen ſtehen geblieben, und ſich nicht zu ſeiner 
eigentlichen Höhe der Ausbildung erhoben hat. Dies iſt 
nun aber kein Fortſchritt ſondern ein Rückſchritt, und des— 
halb ſtehen gefüllte Blumen auf einer niederen Ausbildungs— 
ſtufe als ungefüllte derſelben Pflanzen. Um alſo Varietä—⸗ 
ten mit gefüllten Blumen zu ziehen, wäre es hiernach erfor— 
derlich, die Kultur ſo einzurichten, daß die Entwickelung ge— 
hemmt würde. Allein wer dies verſuchen wollte, würde ge— 
wiß nicht immer gefüllte Blumen ziehen. Ja viele Gärtner 
bemühen ſich ſogar, wenn ſie gefüllte Sommergewächſe zie— 
hen wollen, denſelben die beſtmöglichſte Kultur, den beſten 
Boden, die günſtigſte Lage zu geben, und nur wenn ſie 
dieſe Bedingungen erfüllen, erhalten fie die ſchönſten Pflan⸗ 
zen, z. B. Balſaminen, Levcoyen. Aber dieſelbe Methode 
befolgt der Gärtner meiſt bei allen Kulturpflanzen, um vor— 
treffliches Wurzelwerk, ausgezeichnete Blatt- und Blumen— 
monſtroſitäten (Kohlarten), vorzügliche Früchte zu erzielen. 
Er behandelt alſo die Pflanzen, welche einen Fortſchritt in 
der Ausbildung machen ſollen, mit denen, von welchen ein 
Rückſchritt verlangt wird, auf gleiche Weiſe und Beides mit 
Erfolg). Man ſieht alſo, daß es bei Erziehung von Va— 
rietäten nicht auf dieſe ſpecielle Kulturmethode ankommt, fonz 
dern daß man ganz andere Prinzipien zu befolgen hat, um 
zu einem günſtigen Reſultate zu gelangen. 

Die erſte Aufgabe, welche wir uns natürlich zu ſtellen 


) Wir ſprechen nur im Allgemeinen, daß ſowohl der Blumen, 
als Gemüſe- und Obſtkultivateur ſeinen Zöglingen die möglichſt 
gute Behandlung zu Theil werden läßt und wiſſen wohl, daß 
jede Pflanze zu ihrer Pflege eine eigenthümliche Kultur verlangt. 
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haben, geht dahin, die Pflanze, von welcher wir gern Va— 
rietäten haben möchten, dahin zu vermögen, im Ganzen 
überhaupt oder in irgend einem Theile abzuändern. Um 
dies zu erreichen, haben wir oben ſchon als einzige Mög— 
lichkeit aufgeſtellt, dieſelbe durch Ausſaat fortzupflanzen, und 
zwar unter anderen Verhältniſſen, als unter denen, worin 
die Mutterpflanze bis dahin gelebt hat. Nur wenige Pflan— 
zen haben eine ſo große Neigung ſich zu verändern, daß 
ſie auch auf denſelben Standort, wo ſich die Mutterpflanze 
befindet, aus Samen gezogen, gleich Varietäten liefern. Die 
Mehrzahl iſt darin ſehr zähe und man mag ſie unter noch 
ſo veränderten Verhältniſſen ausſäen, ſie bleiben konſtant 
ihrem Typus getreu. Da aber die Ausſaat der einzige 
Weg iſt, Abänderungen zu erzielen, ſo muß dieſe, wenn man 
darauf ausgeht, ſtets auf einem anderen Boden, wo mög— 
lich unter Einwirkung anderer klimatiſchen Verhältniſſe er— 
folgen, als worin die Mutterpflanzen kultivirt worden ſind. 
Oft zeigt die erſte Generation noch keine Abweichungen, oft 
auch die zweite noch keine, aber an der dritten wird man 
gewiß ſchon welche erkennen, wenn die Pflanze überhaupt 
zum Abändern geneigt iſt. Iſt die erſte Abweichung erzielt, 
ſo iſt auch das große Feld zur Erziehung von Varietäten 
eröffnet. Denn wenn auch die erſte entſtandene Abänderung 
noch nicht von der Art iſt, daß wir damit zufrieden ſein 
können, ſo darf man nicht ſtehen bleiben, und die Sache 
als abgemacht betrachten. Hätte Van Mons ſich durch 
Gewinnung der erſten ſchlechten Früchte abhalten laſſen, 
ſeine Verſuche weiter fortzuſetzen, ſo würde kein Reſultat er— 
zielt worden ſein, allein da er fortfuhr, von den erhaltenen 
Früchten immer wieder Ausſaaten zu machen, und dies meh— 
rere Generationen hindurch fortzuſetzen, ſo gewann er end— 
lich Früchte, welche allen Anforderungen entſprachen. Er 
erhielt alſo durch die fortgeſetzten Ausſaaten endlich auch 
die vollkommenſten Varietäten. Dies müſſen wir im Auge 
behalten, wenn wir gleich günſtige Reſultate erreichen wol— 
len. Wir dürfen uns durch das erſte Mißlingen nicht ab— 
ſchrecken laſſen, ſondern immer wieder fortfahren, am Ende 
werden wir doch zum Ziele gelangen. Die Erziehung neuer 
Obſtſorten würde freilich für einen Einzelnen zu lang aus— 
ſehend ſein, da ſie ein Menſchenalter erfordert, dieſe muß 
daher den Garten-Vereinen oder den Staats-Inſtituten über— 
laſſen bleiben. Allein hier iſt vorzüglich von Blumen-Va⸗ 
rietäten die Rede, da von dieſen in der Regel jährlich oder 


doch in wenigen Jahren eine Generation gezogen werden 
kann. Genügt daher die erſte Generation noch nicht, fo 
wird von dieſer wieder ausgeſäet, und fo von allen folgen— 
den Generationen, bis man dadurch etwas Vorzügliches ge— 
winnt. Kehren wir, um dafür einen ſchlagenden Beweis 
zu liefern, zur Georginen-Zucht zurück. Die erſte Abwei— 
chung von der Urform war für die damalige Zeit ſchon 
Epoche machend, jetzt würden wir ſolche Blumen für ſchlecht 
halten, und ſie ohne Weiteres verwerfen; warum? weil wir 
fie jetzt viel ſchöͤner und prächtiger haben. Wodurch iſt nun 
aber dieſe große Verbeſſerung erlangt? Dadurch, daß man 
ſich nicht damit begnügt hat, nach der zuerſt erhaltenen Ab— 
änderung die Sache ruhen zu laſſen, ſondern daß man im— 
mer damit fortfuhr, von den erhaltenen nach und nach beſ— 
ſer werdenden Varietäten neue Ausſaaten zu machen. Durch 
dieſe Beharrlichkeit haben wir nicht nur die ſchönſten und 
prächtigſten Blumen erhalten, ſondern werden noch immer 
neue gewinnen, da kein Grund vorhanden iſt, die Anzucht 
neuer Georginen als abgeſchloſſen zu betrachten 9. Was 
hier von Georginen geſagt iſt, gilt von vielen andern Pflan— 
zen. Was hat uns nicht die neue Zeit von Camellien und 
Roſen (ſelbſt mit Ausſchluß der hybriden) geliefert, und wo— 
durch? nur durch wiederholte Ausſaat. Und merkwürdig 
iſt es dabei, daß wir aus dem Samen vollkommener Blu— 
men⸗- Varietäten meiſt wieder nur vollkommene Varietäten 
erziehen. Man ſaͤe alſo immer von den beſten Sorten 
aus (wenn dieſe Samen tragen), und man wird wenig— 
ſtens größtentheils nur gute Sorten wiedererhalten. Wo 
hingegen die ganz gefüllten Blumen keinen Samen tragen, 
da nehme man die von den beſten halbgefüllten, und der Er— 
folg wird bei der Mehrzahl ein günſtiger ſein. Was wir nun 
aber bei den oben genannten und bei anderen ſchon beliebten 
Zierpflanzen erreicht haben, warum ſollten wir es nicht auch 
bei ſolchen erreichen, die uns ſchon in ihrem gewöhnlichen 
Zuſtande lieb geworden ſind, und bei denen wir es nur 
noch nicht verſucht haben, ſie in ſogenannter veredelter Form 
zu ziehen. Freilich iſt hierzu Ausdauer und Beharrlichkeit 


) Bei dieſer Gelegenheit will ich zugleich die Bemerkung machen, 
daß die Kultur-Georginen nicht eigentlich gefüllte Blumen ha⸗ 
ben, wie man wohl zu ſagen pflegt. Die gefüllte Blume ift 
eine ſolche, wo die Blumenkronenkreiſe vermehrt ſind. Bei den 
Georginen iſt aber weiter nichts geſchehen, als daß die Röhren: 
blumen ſich vergrößert haben, und mehr oder weniger die Ge: 
ſtalt der am Rande ſtehenden Zungenblumen annehmen. Aber 
es giebt auch Georginen, die wirklich ſich zu füllen anfangen. 


En, 


nöthig, aber dieſe wird überall erfordert, wo wir etwas 
Beſſeres erreichen wollen. 

Eine wichtige Frage muß indeß hierbei noch aufgewor— 
fen werden, das iſt die über die Wahl des Bodens. Es 
iſt zwar ſchon im Allgemeinen angedeutet worden, daß bei 
Erziehung von Varietäten aus Samen der Boden ein an— 
derer ſein ſoll, als der, in welchem die Mutterpflanze ge— 
ſtanden hat, aber nicht, ob ein beſſerer oder ſchlechter ge— 
wählt werden müſſe. Hierüber ſind die Meinungen ver— 
ſchieden, doch werden von dem, der dergleichen Verſuche an— 
zuſtellen beabſichtigt, wohl beide Methoden zu prüfen ſein. 
Im Allgemeinen kann zwar angenommen werden, daß bei 
Blumen-Varietäten die Ausſaat im kräftigſten Boden ge— 
ſchehen muß, theils um das ſchnelle Aufgehen des Samens 
zu befördern, theils um das nachherige Verpflanzen in einen 
mageren Boden von deſto größerer Wirkſamkeit zu machen. 
Natürlich iſt hier nur von kräftigem und magerem Boden 
die Rede, denn jeder Samen muß in einen ſolchen Boden 
ausgeſäet werden, der überhaupt dem Wachsthum der Pflanze 
zuſagt. Wenn die Pflanze in Heideerde wächſt, muß auch 
in den meiſten Fällen die Ausſaat in eine ſolche geſchehen, 
und darf dieſe nur etwas kräftiger ſein, als die, in welchem 
die Mutterpflanze wächſt. Das gilt auch bei allen Boden— 
arten, denn ſelten iſt eine Pflanze ſo gutmüthig, in einem 
ihrer Natur gar nicht zuſagenden Boden geſunde Sämlinge 
hervorzubringen. Aber auch hierin wären Verſuche von 
Wichtigkeit, beſonders in ſolchen Fällen, wo man eben die 
Abänderung als eine Schwächung der Mutterpflanze anſieht. 
Es iſt wenigſtens noch gar nicht durch Erfahrungen als 
ganz gewiß feſtgeſtellt, daß Kulturpflanzen nur in ſolchem 
Boden gut gedeihen, der dem ihres natürlichen Standortes 
ganz oder zum Theile gleichkommt, ja es haben ſogar in 
neuerer Zeit gemachte Beobachtungen gezeigt, daß Pflanzen, 
die ihrer Herkunft nach, nur in Laub- oder Heideerde ge— 
deihen ſollten, eben ſo gut in Düngererde wachſen, und da— 
rin noch kräftiger blühen, wie z. B. Rhododendron. Da 
aber der Boden einen ſo großen Einfluß auf die Sämlinge 
ausübt, ſo wären eben recht zahlreiche Verſuche auch darü— 
ber zu wünſchen, was der ungeeignete Boden für eine Wir— 
kung auf die Abänderung der Pflanzen ausübt, zumal wenn 
die Ausſaat darin mehrere Generationen hinter einander 
fortgeſetzt wird. (Schluß folgt.) 
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Bericht l 
über den botaniſchen Garten von Kandy 
auf der Inſel Ceylon. 


J. Allgemeiner Zuſtand des Garten. 

Die Grundſtüͤcke find durchweg in vorzüglicher Ordnung; 
die Fuß- und Fahrwege gut erhalten und die Blumenbeete 
ſorgfältig bepflanzt. 

Die einzige Veränderung, welche im vergangenen Jahr 
ftattgefunden hat, iſt, daß ein Theil der Sträucher fortge— 
nommen, und der dadurch gewonnene Boden zu einem neuen 
Küchen- und Verſuchs-Garten umgeformt iſt, in welchem 
ein verbeſſertes Syſtem der Kultur verſucht werden ſoll. 

Die in den letzten zwei Jahren angepflanzten jungen 
Bäume befinden ſich alle in gutem Zuſtande, und einige 
derſelben haben einen bedeutenden Fortſchritt gemacht. 

II. Hortikultur- Abtheilung. 

Der Shirasz-Taback gedeiht ſo gut in dieſem Klima, 
daß ein Theil des neuen Küchengarten zum Anbau deſſel— 
ben verwendet iſt. Ich bin der Anſicht, daß dieſe Art Ta— 
back der Aufmerkſamkeit der Agrikulturiſten der Inſel wohl 
werth iſt, und eine Quelle beträchtlichen Gewinns werden 
kann. Die amerikaniſchen Spielarten haben hier keinen 
Fortgang gehabt. 

In Bezug auf Baumwolle hat mich die Erfahrung 
der beiden letzten Jahre hinreichend belehrt, daß das Klima 
dieſes Theils der Inſel viel zu unſicher iſt, als daß der 
Baum mit irgend einer Ausſicht auf Gewinn zu bauen 
wäre. Aus anderen Theilen der Inſel ſind mir noch keine 
Berichte über in dieſer Beziehung angeſtellte Verſuche zuge— 
gangen; ich ſehe indeſſen keinen Grund, warum der Baum 
in den nördlichen und öſtlichen Theilen der Inſel keinen 
Fortgang haben ſollte. 

Es iſt mir noch nicht gelungen, die Urſache zu erfor- 
ſchen, welcher der Unterſchied in der Qualität des Weſtin— 
diſchen Ingvers und des hier gewonnenen zuzuſchreiben iſt. 
Beide Arten wachſen gegenwärtig in dem neuen Küchen— 
garten neben einander, und ich werde ſehr bald ſehen, ob 
in den Ingwer-Arten ſelbſt wirklich ein Unterſchied obwal— 
tet, oder ob die Vorzüge des Weſtindiſchen Pfeffers anderen 
Urſachen zuzuſchreiben ſind, wie z. B. einer ſorgfältigeren 
Kultur-Methode oder der Natur des Bodens. 

Die neuen aus England gekommenen Spielarten von 
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Ananas find alle ſehr geſund. Ich hoffe nächſtens noch 
einige andere Spielarten aus dem Königl. Garten zu Kew 
zu erhalten. 

Die im Garten befindlichen Vanille-Pflanzen haben 
im vergangenen Jahre geblüht, und werden aller Wahrſchein— 
lichkeit nach, bald eine beträchtliche Anzahl Früchte liefern. 

Der Manila-Hanf hat faſt ſeine volle Größe erreicht 
und iſt ſehr kräftig; daher glauben wir, daß es keine Schwie— 
rigkeit haben dürfte, die Art hier ſchnell durch Samen fort— 
zupflanzen. 

Der Schulgarten enthält einige geſunde junge Pflan— 
zen von Stillingia sebilera, oder des Chineſiſchen Talg— 
Baumes, der aus Samen von Bombay gezogen iſt. 

Die jungen Durian-Bäume gedeihen hier gut und 
wachſen ſehr ſchnell. 

Die Cochenille-Cactus-Pflanzen werden fo ſchnell wie 
möglich durch Stecklinge fortgepflanzt, und ich mache in 
Folge des Antrages der Colombo-Handelskammer alle An— 
ſtrengungen, die beſte Art der Cochenille auf der Inſel ein— 
zuführen. 

Auch einen anderen von der Handelskammer angereg— 
ten Gegenſtand, das Braſilienholz, habe ich nicht unbeach— 
tet gelaſſen, und einigen Freunden den Auftrag gegeben, 
mir Samen aus Süd-Amerika zu verſchaffen. 

Wünſchenswerth bleibt noch die Vermehrung der hier 
gezogenen tropiſchen Küchengewächſe, ſo wie die Verbeſſerung 
ihrer Qualität. Ich widme dieſem Gegenſtand die größte 
Aufmerkſamkeit und hoffe aus Weft-Indien und von Mau⸗ 
ritius Spielarten zu erhalten, welche wir bisjetzt noch nicht 
beſitzen. f 
Es iſt offenbar von keinem Nutzen, in einem Klima 
wie das von Peradenia die einem gemäßigten Klima an— 
gehörigen Vegetabilien naturaliſiren zu wollen, da ſie ſtets 
ausarten; viel beſſer iſt es, friſchen Samen aus England 
kommen zu laſſen, ſobald man ihn bedarf. 

Die intereſſanten und Zierpflanzen des Gartens haben 
im vergangenen Jahre eine beträchtliche Vermehrung erhal— 
ten. Mehrere verſchiedene Arten ſind aus Samen gezogen 
worden, der von England, Mauritius und Indien gekom— 
men iſt. 

III. Abtheilung für die Schulgärtneret. 

Dieſer Abtheilung wird die größte Aufmerkſamkeit ge— 
widmet, damit ſtets ein Vorrath von nützlichen und Zier— 


pflanzen vorhanden ſei. Friſche Blumen und Samen von 
Feldfrüchten liegen in Packeten zum Verkauf bereit. 


IV. Bibliothek und Herbarium. 


Durch die im letzten Jahre ſtattgefundenen botaniſchen 
Exkurſionen find viele intereſſante Arten dem Herbarium ein— 
verleibt worden. Eine Liſte der in der ganzen Sammlung 
vorhandenen Arten, nach dem natürlichen Syſtem geordnet 
und numerirt, wird jetzt aufgeſtellt, und hoffen wir im näch— 
ſten Berichte im Stande zu ſein, einen kurzen Abriß des 
Inhalts mittheilen zu können. Bei einer ſorgfältigen Reviſion 
der getrockneten Pflanzen habe ich mehr als 6000 Duplikate 
herausgelegt, die mit Erlaubniß des Gouverneurs von Ceylon 
nach England geſandt und gegen Bücher umgetauſcht wer— 
den ſollen, deren die Bibliothek ſehr bedarf. So wie ſich 
die Gelegenheit darbietet, werde ich Beſchreibungen neuer 
Pflanzen von Intereſſe zur Veröffentlichung nach England 
ſenden, da es für den Credit der Anſtalt wünſchenswerth 
iſt, daß dies durch den Direktor derſelben ſelbſt geſchieht 
und nicht anderen Perſonen überlaſſen werde. Che jedoch 
die Bibliothek nicht beträchtlich vermehrt iſt, kann ich mit 
der Beſchreibung der Flora dieſer Inſel nicht vorgehen, ohne 
befürchten zu müſſen, in beträchtliche Irrthümer zu verfallen. 
Sobald es mit Erfolg geſchehen kann, habe ich die Abſicht, 
einen populairen Abriß der Botanik der Inſel zu veröffent— 
lichen, und ich hoffe, daß ſpäter Mittel gefunden werden, 
ohne bedeutende Mehrkoſten für das Etabliſſement die in 
der Bibliothek vorhandenen zahlreichen Zeichnungen, welche 
durch den jetzt beſchäftigten vorzüglichen Zeichner täglich ver⸗ 
mehrt und in einigen Jahren eine Sammlung von großem 
Werth bilden werden, in der Weiſe von Wight's „Ico- 
nes plantarum Indiae Orientalis“ herauszugeben. Es 
find auf meinen Antrag eine ziemliche Anzahl kolorirter 
Zeichnungen, welche vor einigen Jahren gefertigt worden, 
denen aber der nöthige Grad der Korrektheit fehlt, um 
ihnen einen wiſſenſchaftlichen Werth zu verleihen, zum Nutzen 
der Anſtalt verkauft worden. 


Folgende Bücher ſind im vergangenen Jahre der Bi— 
bliothek einverleibt worden. Im Auftrag der Regierung ge— 
kauft: Dr. Wight's „Icones plantarum Indiae Orienta- 
lis“ Vol. VI.; De Candolle's „Prodromus systematis 
naturalis Regni Vegetabilis“ Theil XI. XII. und XIII. 

Von Dr. Wight überreicht: „Linnaean Society's 
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Transactions 5 Vol. nebſt 5 beſonderen Theilen; Pr. Wal: 
ker Arnott's „Pugillus plantarum Indiae Orientalis.“ 

Obgleich fo viel Zeit und Aufmerkſamkeit dem wifjen- 
ſchaftlichen Theile geſchenkt wird, ſo wird der praktiſche da— 
bei doch keineswegs aus den Augen gelaſſen; vielmehr bil— 
det dieſer den Hauptgeſichtspunkt. Es darf jedoch kaum be— 
merkt werden, daß eine kritiſche Kenntniß der Botanik der 
Inſel gewiß eines der Mittel iſt, vegetabiliſche Produkte 
von ökonomiſchem Werth kennen zu lernen. Den gewonne— 
nen Saft einer Isonandra-Art, welche mit der Gutta Per- 
cha-Pflanze nahe verwandt iſt, habe ich vor einigen Mo— 
naten zur Analyſe nach England geſchickt, und obgleich der— 
ſelbe nicht als wirkliches Gutta Percha befunden iſt, fo war 
die Sache doch von Intereſſe, und ich erwarte noch den Be— 
richt daruͤber. 

Es kann hierüber kein Zweifel obwalten, daß viele ve— 
getabiliſche Produktionen der Inſel von Werth in der Me— 
dien find und ich gebe mir alle Mühe feſtzuſtellen, welche 
Arten in dieſer Beziehung von den Einghaleſen am meiſten 
geſchätzt werden. Es bietet dieſer Gegenſtand jedoch große 
Schwierigkeiten dar, da die einheimiſchen Aerzte verſchiedene 
Arten untereinander mengen, und es ſonach unmöglich iſt, 
die wirklich werthvolle herauszufinden. Ich hoffe jedoch, 
mit Hülfe eines angeſehenen Pharmaceuten in England auch 
in dieſem wichtigen Punkte etwas leiſten zu können. 

Für das Muſeum, welches zu gründen beabſichtigt 
wird, ſind bereits verſchiedene Arten Hölzer, Gummi u. ſ. w. 
geſammelt worden, und wird jede Gelegenheit wahrgenom— 
men, die Sammlung zu vermehren. 

G. H. K. Thwaites, Superintendent. 

NBZ. Die Ausgabe des vergangenen Jahres betrug 
930 L. St., die Einnahme 100 L. St.; Gehalt des W. 
Thwaites 300 L. St. 


Intereſſante Pflanzen, 
abgebildet in Van Houtte's Flore des serres VIII. 12. 


(Taf. 849.) 
Cercis japonica Sebold Mss. 


(Decandria Monogynia, Leguminosae,) 


Dieſe höchſt intereffante und ſchöne Cereis-Art wurde 
von dem gefeierten Reiſenden Siebold in Japan entdeckt, 


und wird ſeit längerer Zeit im Van Houtte’fchen Eta— 
bliſſement kultivirt, wo fie im freien Lande ſehr reichlich blüht. 
Es iſt ein kleiner Baum mit ganz kahlen Zweigen und Blät— 
tern, von denen die letzteren lederartig, herzförmig-kreisrund 
und viel zierlicher als bei C. Siliquastrum und canadensis 
ſind. Die Blumen erſcheinen früher als die Blätter aus 
beſonderen Knospen an den vorjährigen oder älteren Zweigen 
in Büſcheln zu 3—8, an 4—6 Linien langen Blumenſtie⸗ 
len und ſind dunkel roſenroth; ihre Kronenblätter haben 
Nägel, welche länger als der ſtumpf-fünflappige Kelch find. 
Wegen der ſchönen und reichlich erſcheinenden Blumen iſt 
dieſes Bäumchen außerordentlich zierend, und auch die ſpäter 
erſcheinenden Blätter geben ihm ein hübſches Anſehen. Die 
Kultur iſt dieſelbe, wie bei den oben genannten beiden Arten, 
vou denen die eine europäiſch, die andere amerikaniſch iſt. 
Die Vermehrung bei allen geſchieht durch Propfen, weniger 
durch Samen. im. 


(Taf. 850.) 


Erythronium Dens e an id 
n (Hexandria Monogynia. Liliaceae.) 

Eine alte bekannte ſüdeuropäiſche Pflanze, welche früher 
häufiger kultivirt wurde, jetzt aber in den Gärten nur ſel— 
ten angetroffen wird, obgleich ſie ihrer hübſchen Blätter und 
Blumen wegen der Kultur wohl werth wäre. Es iſt ein 
Zwiebelgewächs mit länglich -elliptiſchen, grün oder braun— 
bunten Blättern und einblumigen Schaften mit nickenden 
Blumen, die entweder veilchenblau, roſenroth oder weiß ſind, 
mit ſechs zurückgeſchlagenen Einſchnitten; man hat eine Va⸗ 
rietät mit breiteren Blättern und ganzen Narbenlappen und 
eine mit ſchmaleren Blättern und getheilten Narbenlappen. 
(Das Erythronium longifolium Sweet Fl. Gard. II. t. 
76). — Die Pflanze kann in jedem ſandigen Boden im 
Freien kultivirt werden. 


(Taf. 851.) 
Camellia Archiduchesse Marie. 
Dieſe prächtige Varietät wurde vom Herrn Defresne 
aus Samen gezogen, und erhielt bei der Ausſtellung zu 
Lüttich im Jahre 1852 die goldene Medaille. Wegen ihrer 
großen Schönheit, da ſie vollkommen dachziegelartig gebaut 
iſt, und karminrothe Blumenblätter mit weißen Zeichnungen 
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in der Mitte hat, ift fie wohl der Ehre werth, den Namen 
der Erzherzogin Marie, Gemahlin des Herzogs von 
Brabant zu führen. 


(Taf. 852.) 


Clematis patens Decaisne, var. Sophia. 
[Clematis coerulea grandiflora Hort. et Lindl.] 
(Polyandria Polygynia. Ranunculaceae.) 

Die von Lindley im Bot. Reg. t. 1955 (Allgem. 
Gartenz. V. p. 256.) abgebildete C. coerulea grandiflora 
hat reiner blaue Blumen, während bei dieſer die Blumen— 
blätter etwas dunkeler und ſchmutziger blau, und in der 
Mitte mit einer grünen Binde durchzogen ſind. Dennoch 
möchte es ein und dieſelbe Pflanze ſein, und zu C. patens 
Decaisne gehören. Eingeführt wurde fie von Siebold 
aus Japan und gehört bekanntlich zu den ſchönſten Klet— 
terpflanzen. 


(Taf. 853.) 
Rosa hybrida remontant: Madame Désirée 
Giraud (Van Houtte). 


Eine hybride Remontant-Roſe mit konſtant geſtreiften 
Blumen. Man hat ſich alle mögliche Mühe gegeben, um 
durch die Kunſt eine ſolche Roſe zu erziehen; man hat ge— 
ſäet und wieder gefüet, mit der Hybridiſirung verſucht und 
wiederum verſucht und immer ohne Erfolg! Einſt an 
einem ſchönen Morgen hat die Natur auf der hybriden Re— 
montant-Roſe, Baronne Prévost, eine Roſe geſchaffen, 
welche die bis dahin fehlende Farbenmiſchung hatte. Durch 
Propfen fixirte man ſogleich dieſes Spiel der Natur und 
ſetzte ſich fo im dauernden Beſitz derſelben. Das Etabliſſe— 
ment des Herrn Van Houtte hat die ganze Vermehrung 
von Madame L. Giraud d'Hauſſy zu Marly, welche 
unſern Gärten dies brillante Geſchenk geliefert hat, darge— 
bracht. Vom erſten April 1854 wird Herr Van Houtte 
Propfreiſer zu 5 Franken abgeben. 


(Taf. 854.) 
Nymphaea stellata Vd. 


Bei der Auseinanderſetzung der Nymphaeen haben wir 
auf p. 372 dieſe Art aufgeführt, die Synonymie angegeben 


und auch die Varietäten genannt. Sie hat ebenfalls im 
Van Houtte'ſchen Etabliſſement geblüht und auch im 
Aquarium zu Gentbrügge. 


— — 


Rhabarber⸗Wein. 

Die Engländer bereiten in neueſter Zeit einen äußerſt 
vortrefflichen Champagner-Wein aus den Blattſtielen der 
Rhabarber-Pflanze. H. Brocks theilt Folgendes über 
die Bereitung dieſes Weines mit: Man preßt den Saft 
aus ſechs Pfund geſchnittener Blattſtiele aus, fügt dieſem 
Safte ein Gallon (4 engl. Quart) kaltes Quellwaſſer hinzu 
und läßt das Ganze dann 5—6 Tage ruhig ſtehen. Drei 
oder vier Mal rührt man es täglich um, gießt es durch 
ein Haarſieb, fügt 4 Pfund Zucker und eine Citrone in 
Scheiben geſchnitten hinzu, miſcht die Maſſe genau, und 
läßt ſie dann 10—11 Tage lang ganz ruhig ſtehen. Nach 
dieſer Zeit gießt man die Flüſſigkeit durch ein feines Mouffe- 
linſieb und füllt fie dann in ein Fäßchen, und zuletzt fügt 
man noch ein wenig Hauſenblaſe hinzu; 2 Loth Hauſen— 
blaſe auf 9 Gallons Flüſſigkeit ſind hinreichend. Man darf 
jedoch die Hauſenblaſe nicht eher hinzuthun, als bis die 
Gährung vorüber iſt. Iſt ſomit Alles fertig, ſo ſchließt 
man das Spundloch, oder noch beſſer, man füllt die Flüſſig— 
keit auf Flaſchen. 

Will man ganz klaren Champagner bereiten, ſo nimmt 
man weißen Zucker. Der Champagner ſoll ganz ausge— 
zeichnet ſein und in England viel getrunken werden. 

(E. O o, Garten- und Blumen-Zeitung.) 


Anbau der Trüffeln. 

Die Botaniker kennen ohne Zweifel die Bedingungen, 
unter welchen ſich dieſe Pilze entwickeln und die zu ihrer 
Fortpflanzung erforderlichen Umſtände; bis auf die letzte Zeit 
hatte aber Niemand daran gedacht, daraus Nutzen für den 
Gartenbau zu ziehen, als Madame Nagel, Eigenthumerin 
des Schloſſes la Moussière zu Biziat-Bezirk von Pont 
de Veyle, die Löſung des Problems fand. Sie pflanzte im 
Jahre 1851 kleine Truͤffeln längſt eines Hagebuchenganges 
in ihrem Garten. Der Verſuch gelang; die Trüffeln wuch— 
ſen und vermehrten ſich, und dieſes Jahr konnten mehrere 
Gartenliebhaber zu Macon die Thatſache beſtätigen und 
veröffentlichten fie im Journal de la Socièté d’horticul- 
ture dieſer Stadt, welchem wir ſie entnehmen. 


Die Kunſt die Truͤffeln anzubauen wäre alſo entdeckt; 
es handelt ſich nur noch darum ſie zu vervollkommenen, in— 
dem man an den Orten, welche die Trüffeln natürlich her— 
vorbringen, die ihre Entwickelung begünſtigenden Boden— 
Verhältniſſe ſorgfältig ſtudirt, denn darin beſteht die ganze 
Schwierigkeit. Wie die meiſten Kryptogamen derſelben Fa— 
milie find die Trüffeln Schmarotzerpflanzen, die eine Damm— 
erde beſonderer Art erfordern, z. B. den Humus von Blät— 
tern der Hagebuche oder einiger Eichen gemengt mit einem 
honigkalkigem Boden, welcher ihnen ebenſo nothwendig iſt 
als dem Champignon der Pferdedünger. Wahrſcheinlich 
koͤnnte man auch jede andere Schwammſpecies anbauen, 
wenn man die Bedingungen des Erdreichs, der Temperatur 
und Feuchtigkeit, unter denen ſie von ſelbſt wächſt, künſt— 
lich hervorzubringen vermöchte. Wir ſind überzeugt, daß, 
wenn man dieſen neuen Kulturzweig einmal ernſtlich ſtudirt, 
er eben ſo gut gelingen wird, wie der Anbau unſerer ge— 
wöhnlichen Gemüfe. Journ. des Débats v. 8. Nov. 1853. 

(Aus dem Polytechniſchen Journal Bd. 130. Heft 3.) 


Perſonal⸗Notizen. 
Herr B. Seemann in Kew iſt von der philoſophi⸗ 
ſchen Fakultät der Univerſität Göttingen die Würde eines 
Dr. phil. verliehen worden. 


Todes Anzeige. 
Am 14. September ftarb der Garteninſpektor und Vor: 
ſteher der Königl. Central-Baumſchule Greiß zu Köln. 
Von einer Reiſe in die Schweiz, wohin er ſich ſeiner Ge— 
ſundheit wegen begeben hatte, heimkehrend, verſtarb er in 
Baden-Baden. 


Katalogs-⸗ Anzeigen. 
Der heutigen Nummer liegt mein Verzeichniß über 
* Samen und Pflanzen bei. Indem ich um gefällige Aufträge 
bitte, werden dieſelben wie bisher prompt in vorzüglicher 
zuverläſſiger Weiſe ausgeführt. 
Erfurt, Ende December 1853. 


— 


Ernſt Benary, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Blumenfreunden! 


Mein neues Verzeichniß pro 1854, in jeder Abtheilung, 
als Georginen, Roſen, Gladiolen, Topf- und Landpflanzen, 
Samen u. ſ. w., wieder mit dem Neuſten und Beſten be— 
reichert, iſt eben erſchienen und auf Franko-Briefe gratis 
und franko zu beziehen von J. Sieckmann. 

Köſtritz, im Fürſtenthume Reuß, Ende Decbr. 1853. 


Unſer neuer Preis-Courant Nr. 13. uber Samen und | 
Pflanzen iſt fo eben erſchienen und liegt zur portofreien 
Ausgabe bereit. Derſelbe enthalt wie bisher das Schönſte 
und Neuſte, was die Hortikultur bis jetzt zu bieten vermag. 
Wir glauben daher mit Recht auf denſelben aufmerkſam 
machen zu dürfen und ſehen demnach, eine pünktliche und 
reelle Bedienung verſprechend, recht zahlreichen Beſtellungen 
entgegen. Gebrüder Villain, | 
Kunſt- und Handelsgärtner in Erfurt.“ 


Der 21. Jahrgang meines großen Detail-Katalogs in 
Samen und Georginen iſt fertig und ſchmeichle ich mir, 
mit der darin gebotenen reichen Auswahl, jeder billigen An— 
forderung Genüge zu leiſten. 

Auf gefälliges portofreies Verlangen erfolgt umgehende 
frankirte Zuſendung. | 

Erfurt im Decbr. 1853. Earl Appelius, 
Kunſt- und Handels gärtner. 


Cyclamen europaeum 
in 3 Zoll Durchmeſſer haltenden Knollen à 100 St. 6 Athlr. 
in 2 Zell Starken Knollen n e ee 
unter 25 Stück à Stück 3 Sgr. 
exclusive Verpackung. Carl Appelius in Erfurt. 


ee eee 


Bücher ⸗ Anzeige. 

Im Verlage von Eduard Eiſenach in Leipzig, fowie 
durch alle Buchhandlungen iſt zu beigeſetzten außerordentlich 
ermäßigten Preiſe zu beziehen: 

Petermann, Prof. Dr. W. L., das Pflanzenreich in vollſtän⸗ 
digen Beſchreibungen aller wichtigen Gewächſe dargeſtellt, nach 
dem natürlichen Syſteme geordnet und durch naturgetreue Abbil— 
dungen erläutert. Mit 282 Tafeln, die Abbildungen von 1600 
Pflanzen und der wichtigſten Theile jeder derſelben, ſowie 426 
erläuternden Figuren auf den Einleitungstafeln (Nr. 1—10) ent⸗ 
haltend. 2. Ausgabe. 1847. hoch 4. broch. Preis mit ſchw. Ab⸗ 
bild. ſonſt 142 Thlr., jetzt 43 Thlt. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nanuck'ſchen Buchdruckerei. 


. £&I> Hierbei: 1) Das Samen: und Pflanzen⸗Verzeichniß von Ernſt Benary in Erfurt. 
Sm 2) Das Samen- und Pflanzen⸗Verzeichniß von J. J. Kunze in Altenburg in Sachfen. 
3) Das Verzeichniß für Herbſt 1858 und Frühjahr 1854 von Fr. Neidigk in Deſſau. 


Sonnabend, den 21. Januar 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Allgemeine Gartenzeitung. 


für Gärtnerei und alle 


Eine Zeitſchrift 
damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Bi Friedrich Otto » Albert Dietrich. 


Inhalt: Beſchreibung einer Reife von New⸗Nork nach den Weſtindiſchen Inſeln, vom Herrn Louis Bernkopf. — Theorie von der 
Gewinnung neuer Varietäten, von Albert Dietrich. (Schluß.) — Aufzählung der Nymphaea-Arten. — Abgebildete Pflanzen. — 


Stellen⸗Geſuch. — Katalogs-Anzeigen. 


Beſchreibung 


einer Reiſe von New⸗Vork nach den 
Weſtindiſchen Inſeln. 
Vom Herrn Louis Bernkopf, 
z. Z. Gehülfe im Hofgarten zu Camenz (Schleſien). 

Am 2. Januar 1852 unternahm ich eine Reiſe nach 
den Weſtindiſchen Inſeln und fuhr per Daumfſchiff von New- 
Pork nach Philadelphia und von dort per Eiſenbahn über 
Baltimore nach New-Orleans. — Letzterer Ort zog mich 
| weniger an, obgleich im Fache der Gärtnerei ſchon ſehr viel 
heleiſtet wurde. Sehr niedlich angelegte Gärtchen gaben 
der an und für ſich ſchon intereſſanten Stadt ein noch herr— 
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licheres Anſehen, ſo wie auch die Umgebung und die in der 
Ferne ſchimmernden unermeßlichen Plantagen u. ſ. w. — 

Da bei meiner Ankunft in New-Orleans das gelbe 
Fieber ſtark wüthete, ſo begab ich mich nach achttägigem 
Aufenthalte auf den Amerikaniſchen Dampfer „Creſſent City“ 
auf den Weg nach Aſpinwall (früher Nueva-Bay), Staat 
New⸗Granada, und landete nach einer dreitägigen, ſehr ftür- 
miſchen Fahrt gluͤcklich daſelbſt. — Einen herrlichen Anblick 
bot mir ſchon von fern das Ufer dar, und das wundervolle 
Grün der verſchiedenen Pflanzungen blendete foͤrmlich mein 
Auge. — Der Haſen von Aſpinwall iſt noch ſehr klein, 
die Stadt ſelbſt beſteht nur aus etwa 100 hölzernen Häu⸗ 
ſern, und die Straßen ſehen noch ſehr unvollkommen aus; 


doch der Anblick der fo ſchoͤnen Natur verleiht dem Ganzen 
einen höheren Reiz, hohe Cocospalmen und Farrn ragten 
mit ihren prächtigen Wedeln majeſtätiſch über die übrigen 
Gewächſe hin. — 

Von Philadelphia aus hatte ich Empfehlungen an einen 
deutſchen Ingenieur in Aſpinwall, und es wurde mir bal— 
dige Beſchäftigung zu Theil, wenn auch nicht im Fache der 
Gärtnerei, doch hatte ich in früheren Zeiten die Feldmeß— 
kunſt erlernt, und wurde daher in dem dortigen Eiſenbahn— 
bureau als Zeichner verwendet. Meine Stellung daſelbſt 
war nicht anſtrengend und es bot ſich mir Zeit genug dar, 
wo ich mich in gärtneriſcher Hinſicht beſchäftigen konnte. 
Einen kleinen Vortheil gewährte mir die unentgeldliche Be— 
nutzung der ohngefähr 25 engl. Meilen vollendeten Eiſen— 
bahn, und ich machte daher verſchiedene Ausflüge auf die 
entfernteren Stationen, und begab mich in Begleitung eines 
der engliſchen Sprache kundigen bewaffneten Indianers in 
die Gebirge. — Herrliche Exemplare von Swietenia Ma- 
hagoni, Musa, Aralien u. ſ. w. bis oft über 100 Fuß 
Höhe, umrankt bis zum Gipfel mit prächtigen, in den ſchön— 
ſten verſchiedenſten Farben blühenden Ipomaeen, Paſſifloren, 
Ariſtolochien u. ſ. w. boten ſich mir zur Anſicht dar. Un⸗ 
endliche Flächen waren mit diverſen Tillandſien, Farrn und 
Schmarotzergewächſen bedeckt; auch intereſſirten mich die 
herrlichſten Orchideen, welche zur Zeit in Blüthe ſtanden, 
und ſowohl hoch an Bäumen, theils an vermoderten Aeſten 
theils im freien Grunde zu finden waren. Unter der reich— 
ſten Auswahl derſelben fielen mir unter dieſen auf: verſchie— 
dene Gattungen von Anguloa, Aspasia, Bletia, Brassia, 
Epidendrum, Gongora, Maxillaria ete. Den Boden an⸗ 
langend, ſo war der Lehm ſehr vorherrſchend und hatte eine 
braunrothe Farbe. — Die Witterung war in den Monaten 
Januar bis Ende März gut, kein Lüftchen wehte, nur hin 
und wieder regnete es eine halbe Stunde, worauf die Sonne 
ihre Strahlen ſo ſtark auf den Bewohner warf, daß oft der 
Eingeborene ſelbſt einer Ohnmacht nahe war. Anfang April 
waren die heftigſten Gewitter und manche Tage und Nächte 
ſah und hörte man weiter nichts als das furchtbare Rollen 
des Donners, und ein förmliches Feuermeer bot ſich durch 
die heftigſten Blitze dem Bewohner dar; unaufhörliche Re— 
gengüſſe ſtrömten hernieder, die ſonſt ſo kleinen Gebirgs— 
Bäche ſchwollen zu großen Strömen an, und hie und da 
ſah man die Gräuel der Verwüſtung: Bäume von unge— 
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heurer Stärke, Aeſte, Holz, Hütten, verunglückte Eiſenbahn— 
Arbeiter und Vieh trieben den Strom entlang; ſogar wurde 
eine noch nicht vollendete Brücke, welche bei der Station 
„Barbaſoo“ über den Fluß „Chagres“ führt, vom Strome 
mit fortgeriſſen; dieſes prachtvolle Werk war bereits der 
Vollendung nahe, und hatte bis zur Zeit die Aufſtellung 
derſelben die Summe von 90,000 Dollars bereits über— 
ſchritten; und dies Alles war das Werk eines Augenblicks. 
Die übrigen Monate bis zu meiner Rückreiſe nach New— 
Mork war das herrlichſte und fruchtbarſte Wetter. Sehr 
ſchwer wurden mir oft meine Wanderungen, indem ich vor 
Durſt in der dringendſten Hitze oft faſt verſchmachtete, doch 
waren dieſelben immer faſt verlockender und belohnender, in— 
dem ich bei jedem Schritt neue herrliche Blumen und die 
verſchiedenſten Gewächſe fand, und es mir öfters leid war, 
wenn ich, um mir einen Weg durch die beinahe undurch— 
dringlichen Gebüſche zu bahnen, die fchönften Gtwächſe und 
Bäume fällen und zertreten mußte. 

So lockend die Annehmlichkeiten der freien Natur wa— 
ren, eben ſo unangenehm wirkte ein böſer Geiſt unter der ge— 
ringen meiſtentheils aus Deutſchen, Ungarn, Polen, Irr— 
und Schottländern beſtehenden Bevölkerung, welche zum Bau 
der Eiſenbahn verwendet wurden; und zwar wechſelten Cho— 
lera, Fieber und Blutruhr mit einander ab; manchen Tag 
ſtarben auf den verſchiedenen Eiſenbahn-Stationen die Ar— 
beiter bis zu 30 — 40, und mancher hoffnungsvolle Mann 
wurde von dieſen ſchrecklichen Seuchen binnen wenigen Stun— 
den hinweggerafft. £ 

Mein Geſundheitszuſtand war während meines Aufent⸗ 
haltes auf der Inſel „Manzenilla“ an der Mündung der 
Navy-Bay, die erſten zwei Monate befriedigend, und ich 
war fchon im Begriff nach Kalifornien abzureiſen, doch er— 
lag ich der beſchwerlichen mit den größten Gefahren ver— 
bundenen Reiſe über den Iſthmus, 275 Fuß über dem At— 
lantiſchen Meere gelegenen Gebirge. Der Weg bis Pa— 
nama dem Einſchiffungs-Orte nach Kalifornien war ſehr 
ſchlecht, trotzdem man von Aſpinwall bis Barbacoo die Eiſen— 
bahn für den geringen Preis von 8 Doll. benutzen kann; von 
Barbacoo aus jedoch zu Fuß oder per Maulthier (letzteres 
bei bedeutendem Koſten-Aufwand) durch faſt undurchdringli— 
ches Geſtripp, halzbrechenden Wegen, Berg auf und Berg ab, 
manchmaligen 3 — 4 Fuß tiefen Verſinken in dem ſchlüpfri⸗ 
gen Boden machen muß. Nach einer 48ſtündigen Reiſe 
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kam ich entkräftet in Panama an, und wurde in Folge des 
Fiebers auf das Krankenlager hingeſtreckt; an eine Weiter— 
reiſe war nicht zu denken, und ich mußte mich entſchließen 
am 15. Mai d. J. meine Rückreiſe nach New-Pork anzu— 
treten. Dörfer und Anſiedlungen traf ich während der Reiſe 
nach Panama gar nicht, hier und da traf man nur höl— 
zerne Blockhäuſer für Eiſenbahnarbeiter und ſelten einzeln 
ſtehende Erdhütten mit einem Dache von Palmblättern, worin 
noch halbwild lebende Indianer ihr Daſein friſteten. Die 
Station „Gorgona“, 30 engl. Meilen von Aſpinwall ent— 
fernt, ein Zufluchtsort für nach Kalifornien Reiſende, und nur 
aus etwa 100 Strohhütten beſtehend, brannte bei meiner 
Durchreiſe binnen einer Stunde total darnieder. 

So ſchlecht und mit vielen Unannehmlichkeiten die Reiſe 
über den „Iſthmus“ nach Kalifornien iſt, ſo kamen täglich 
immer neuere Zufuhren von Emigranten im Hafen von As— 
pinwall an, und man ſah oft Karawanen bis 500 Mann 
weiter reiſen. 

Den Indianer ſelbſt betreffend, ſo iſt derſelbe nicht bös— 
artig, ſeine Sprache iſt größtentheils ſpaniſch, einige ſind 
auch mit der engliſchen betraut, gefällig und zuvorkommend 
gegen Jedermann, ſtreng religiös, (was den ſpaniſchen Miſſio— 
nairen zu verdanken iſt), jedoch leidenſchaftlich dem Trunke 
ergeben; die Hauptfarbe iſt dunkelbraun. 

Das Thierreich iſt ſehr ſtark vertreten, doch findet man 
daſſelbe nur in den fern gelegenen Gebirgen, wo das Ge— 
räuſch der Eiſenbahn nicht hindringt; unter den dem Be— 
wohner gefährlichſten Raubthieren iſt nur der Jaguar und 
die in den hohen Gebirgen lebende Hyäne hervorzuheben, 
auch hatte ich Gelegenheit 2 Stück 20 — 25 Fuß lange ge— 
fährliche Schlangen zu ſehen. Einen herrlichen Anblick ge— 
währen auch die Schmetterlinge durch ihren prächtigen Far— 
benſchimmer; auch nicht ohne Intereſſe ſind die prachtvoll 
gefiederten Vögel, welche durch ihre melodiſchen Klänge die 
ohnehin geſchwängerte Luft durchtönen. Kurz vor meiner 
Abreiſe traf ich einen Amerikaniſchen Botaniker Mr. Brown 
aus New-VPork in Aſpinwall, welcher im Begriff war nach 
Auſtralien über den Iſthmus entlang weiterzureiſen; der— 
ſelbe ſchlug mir vor, mitzureiſen, indem er mich zur Auf— 
zeichnung der Pflanzen verwenden wollte, doch mein Ge— 
ſundheitszuſtand ließ es nicht zu, und ich ſchiffte mich am 
15. Mai 1853 im Hafen von Aſpinwall zur Rückfahrt 
nach New⸗York per Dampfer ein; es wurde mir jedoch ſehr 


ſchwer, mich von der reizend gelegenen Inſel „Manzenilla“ 
zu trennen; doch wurde mir noch ein ſchöner Augenblick be— 
reitet, indem ich auf meiner Rückfahrt die herrliche Inſel 
„Jamaika“ berührte. In Kingſton, dem Landungsplatze 
von Jamaika wurde Waſſer und Kohlen eingeladen und es 
bot ſich mir während dem 24ſtündigen Aufenthalte daſelbſt 
die Gelegenheit dar, die Stadt ſelbſt und die nächſte Um— 
gebung beſichtigen zu können. Prachtvolle Nerium und 
Granatbäume ſtanden in der ſchönſten Blüthe, auch wur— 
den die ſchönſten und wohlſchmeckendſten Fruͤchte zum Ver— 
kauf ausgeboten. In Jamaika ſelbſt ſah man herrliche, hohe 
Gebirge, welche ein wundervolles lebhaftes Grün ihrer Ge— 
büſche entfalteten. Die Inſel St. Domingo, Hayti u. ſ. w. 
ſah man weit in der Ferne. Cuba wurde nur auf kurze 
Zeit berührt, da in Havana nur Briefe und Packete von 
Kalifornien ausgegeben wurden; auch iſt es während dem 
kurzen Aufenthalte ſehr ſchwierig von den ſpaniſchen Behör— 
den unter den damaligen Zeitverhältniſſen eine ſchriftliche 
Erlaubniß zum Eintritt und zur Beſichtigung der Stadt 
Havana und Umgegend zu erhalten. 

Meine Weiterreiſe nach New⸗Pork ging ohne beſondere 
Vorfälle glücklich von Statten; ſehr angenehm war noch 
anzuſehen die Küſte von Florida und einzeln zerſtreut lie— 
gende Inſeln, und ich gelangte Ende Mai nach einer eilf— 
tägigen Fahrt im Hafen von New-Pork glücklich wieder an, 
und beeilte mich ein Schiff zur Rückkehr nach Europa zu 
ſuchen, welches mir nach kurzem Aufenthalte auch gelang, 
und traf im Juli d. J. per Segelſchiff in Hamburg ein, 
worauf ich meine Weiterreiſe nach meiner Heimath fortſetzte. 

Mehrere Sämereien, welche ich Gelegenheit hatte auf 
meinen Reiſen ſammeln zu können, habe ich theilweiſe jetzt 
angebaut, und werde mir ſeiner Zeit erlauben, die nöthigen 
Beobachtungen und Mittheilungen zu machen. 

Obgleich ich während meines 14monatlichen Aufent— 
haltes in Amerika mit vielen Gefahren und Mühſeligkeiten 
zu kämpfen hatte, ſo bin ich doch völlig zufrieden geſtellt, und 
wird mir dieſe Reiſe in Bezug des Erlebten und Geſehenen 
eine ſtete freudige Erinnerung und unvergeßlich bleiben. 
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Theorie 
von 
der Gewinnung neuer Varietäten. 
Von Albert Dietrich. 
(Schluß.) 

Daſſelbe was von Bildung der Blumen-Varietäten 
geſagt iſt, läßt ſich auch auf Erziehung neuer Gemüſe und 
verſchiedener Fruchtſorten anwenden. Wenn wir die Ge— 
ſchichte vieler kultivirten Wurzel-Gemüſe nachforſchen, die in 
einem ungenießbaren Zuſtande bei uns wild wachſen, ſo 
kommen wir zu dem Reſultat, daß man den Samen einer 
wildwachſenden Art ausgefüet, und unter den jungen Säm— 
lingen eine oder einige gefunden hat, deren Wurzel beſſer 
war als die der anderen. Dieſe allein pflegte man, gab 
ihnen einen anderen Boden, zog Samen davon und ſäete 
dieſen Samen wieder aus. Dieſe Ausſaat gab ſchon Pflan— 
zen mit beſſeren Wurzeln, und noch ein Paar Generationen 
hindurch fortgeſetzt, hatte man eine wohlſchmeckende, füße 
und fleiſchige Wurzel erhalten, während die der wilden Pflan- 
zen holzig, ungenießbar und ſogar mitunter verdächtig iſt, 
wie z. B. wilder Sellerie. Von dieſen ſowohl, als von 
wildwachſendem Paſtinack, Mohrrüben u. ſ. w. kann man 
jederzeit wieder Pflanzen mit eßbaren Wurzeln ziehen, wenn 
man ſich die Mühe giebt, eine Samenzucht zu machen, und 
wer weiß, ob es nicht dabei gelingt, eine Varietät zu zie— 
hen, welche die andern an Güte übertrifft. Bei den Mohr⸗ 
rüben hat ſich dies erſt neuerdings gezeigt, denn wir kulti— 
viren ſeit einigen Jahren eine neue beliebtere Varietät, die 
viel angenehmer im Geſchmack ſein ſoll und aus Frankreich 
gekommen iſt. 

Die verſchiedenen Frucht-Varietäten, welche ſeit meh⸗ 
reren Jahren ſich ſo allgemein verbreitet haben, ſind doch 
unſtreitig Produkte wiederholter Ausſaat, wie z. B. die herr- 
lichen Himbeeren, Erdbeeren, Stachel- und Johannisbeeren 
u. ſ. w. Bei dieſen iſt vielleicht eine Ausſaat mehrerer 
Generationen hindurch gar nicht nöthig geweſen, ſondern 
ſchon die erſte oder vielleicht die zweite Generation hat ganz 
andere und beſſere Früchte geliefert. Man ſäe unſere Wald— 
erdbeere unter anderen Verhältniſſen aus, und man wird 
jederzeit eine andere Frucht erhalten, als die urſprünglich 
der wilden Pflanze war. Solche Beiſpiele ließen ſich noch 
viele anführen, wenn uns der Raum dieſe Weitläuftigkeit 
geſtattete. 


Eine andere ſehr erhebliche Procedur, um Pflanzen-Ab— 
weichungen zu erhalten, iſt das Verpflanzen der Sämlinge in 
einen anderen Boden. Wenn man Samen in einen guten Bo⸗ 
den geſäet hat, die daraus erhaltenen Sämlinge wieder in 
einen gleichen Boden piquirt, und dieſe dann, wenn ſie tüchtig 
herangewachſen ſind, und ein kräftiges Wurzelvermögen er— 
langt haben, in einen mageren Boden verpflanzt, ſo werden 
ſie oft eine ſolche Verſchiedenheit zeigen, daß man ſie kaum 
wiedererkennen kann. Dieſe Abweichung von dem natürli— 
chen Typus wird nicht ſelten vermehrt, wenn man das Ver— 
pflanzen fortſetzt. Es iſt freilich nur eine allgemeine Regel, 
die auf alle Pflanzen nicht anzuwenden ſein dürfte, dagegen 
bei vielen unſeren Kultivateuren hinlänglich bekannt iſt. 
Allein beſtimmte Erfahrungen in dieſer Hinſicht fehlen uns 
noch faſt gänzlich, und deshalb wollten wir diejenigen, die 
Verſuche mit der Anzucht neuer Varietäten anſtellen wollen, 
auf dieſen Puukt aufmerkſam machen, und hier im Allge— 
meinen nur darauf hindeuten, daß Veränderung des Bodens 
beim Verpflanzen von großer Wichtigkeit iſt, und durch einen 
verſchiedenen Boden die Varietäten verbeſſert oder verſchlech— 
tert werden können. 8 


Was nun aber endlich bei Erziehung neuer und gu— 
ter Varietäten beſonders zu berückſichtigen ſein dürfte, wäre 
die Wahl des Samens. Van Mons ſäete, wie oben ſchon 
bemerkt, den beſten Samen der beſten Früchte von den be— 
ſten Bäumen aus, und ſagt ausdrücklich, daß der beſte Sa— 
men auch wieder die beſten Früchte gebe. Andere Kultiva— 
teure, die ihre Erfahrungen niedergeſchrieben haben, ſagen 
daſſelbe, wie z. B. Knight, der größte Pflanzen-Kultiva⸗ 
teur Englands. „Man wähle immer“, ſagt er, „die größ— 
ten Samen, die man von den ſchönſten Früchten und ſol— 
chen, die am vollkommenſten und eheſten reiften, gewonnen 
hat“ und machte bei der Anzucht neuer Abarten von Pfir⸗ 
ſichen die Bemerkung, daß im Fall ein Stein zwei Samen 
enthielte, die daraus gezogenen Pflanzen geringer waren als 
andere. Auch bei anderen Fruchtpflanzen ſäen unſere Gärt— 
ner jederzeit nur die beſten Samen aus, ſie wählen die voll— 
ſten, dickſten Kerne, wie z. B. bei Melonen und Gurken, 
wohl wiſſend, daß ſie dann die beſten Früchte ernten. Iſt 
nun aber dies, was zur Vervollkommnung der Früchte bei- 
trägt, auch auf Vervollkommnung der Blumen wirkſam? In 
vielen Fällen wenigſtens ſollte man es glauben. Um ſchöne 
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blühende Gewächſe zu ziehen, pflegt man eben fo gut die 
Samen auszuwählen, und die ſcheinbar mangelhaften zu 
verwerfen. Dies iſt wenigſtens im Allgemeinen das gebräuch— 
liche Verfahren. Leider wiſſen wir nicht mit Gewißheit, 
wie diejenigen, welche neue Varietäten von Sortimentsblu— 
men ziehen, z. B. von Georginen, Camellien, Roſen und 
dergl. bei der Ausſaat verfahren, ob ſie bei der Wahl des 
Samens nach Grundſätzen handeln oder überhaupt keine 
Rückſicht auf die Güte des Samens genommen haben. Es 
wäre zu wünſchen, daß uns die Pflanzen-Kultivateure, die 
dergleichen Ausſaaten machen, ihre Erfahrungen mittheilen. 
Jedenfalls iſt es ein weites Feld zu Unterſuchungen, aber 
auch nur dieſe können zu einem beſtimmten Reſultate füh— 
ren. Denn wenn wir auch theoretiſch annehmen, daß die 
beſten Samen die beſten Pflanzen liefern, und dies bei vie— 
len ſich auch beſtätigen mag, ſo lehren uns andere Beiſpiele 
wieder, daß gerade ſchwächliche, kleine Samen eher befähigt 
ſind, Varietäten zu geben als große und kräftige, nament— 
lich dann, wenn die erhaltenen Saͤmlinge auf mageren Bo— 
den ausgepflanzt werden. Dies wäre ein Beweis, daß 
manche Varietäten einer Pflanze im geſchwächten Zuſtande 
ſeien. Bei gezähmten Thieren oder den ſogenannten Haus— 
thieren finden wir, daß diejenigen, welche vom normalen 
Zuſtande am meiſten abweichen, auch die ſchwächlichſten ſind. 
Wenn dies auch bei manchen Pflanzen der Fall wäre, ſo 
hätten wir einen Anhaltepunkt, auf den wir weiter bauen 
könnten. So viel wiſſen wir bereits, daß bei vielen Blu— 
men, die wir recht gefüllt ziehen wollen, die Pflanzen nicht 
im üppigſten Boden kultivirt werden dürfen, und daß oft 
die ſchwächlichſten Pflanzen die vollſten Blumen geben. Aber 
bei allen iſt auch dieſe Regel nicht durchgreifend, und es 
herrſcht hierin bei der Kultur keinesweges eine Uebereinſtim— 
mung. Levcoyen⸗Kultivateure ziehen ihre Levcoyen oft ganz 
nach verſchiedenen Grundſätzen, wählen bald dieſe, bald jene 
Samen aus, und ziehen doch, wenn ſie nicht ganz unge— 
ſchickt verfahren, alle gefüllte Blumen. Ueber dieſen einen 
Punkt iſt ſo viel theoretiſirt, ſo viel auf praktiſche Erfah— 
rung gegründet ſein ſollendes, geſchrieben worden, daß man 
glauben ſollte, die Anzucht gefüllter Levcoyen könnte nie 
mißlingen. Und doch ſehen wir es ſo häufig, daß, wenn 
auch der Züchter genau die gegebene Anweiſung befolgt, er 
doch kein günſtiges Reſultat erzielt. So geht es aber mit 
vielen anderen Kulturregeln, deshalb können nur recht viel— 


ſeitige, mit Gewiſſenhaftigkeit angeſtellte Verſuche über alle 
dergleichen Zweifel Aufſchluß geben. 

Das Alter des Samens kommt bei den Ausſaaten 
nicht minder in Betracht. Die Gärtner wiſſen es ſehr wohl, 
daß es bei vielen Pflanzen einen Unterſchied macht, ob ſie 
alten oder jungen Samen ausſäen. Es iſt eine erwieſene 
Thatſache, daß alte Melonen- und Gurkenkerne Pflanzen 
geben, die viel reichlicher Frucht anſetzen, als ſolche, die aus 
jungen Samen gezogen worden, welche letzteren zwar einen 
üppigeren Wuchs zeigen, eine größere Menge von männli— 
chen Blumen hervorbringen, aber nur wenige weibliche; wo— 
gegen die erſteren zwar dürftig wachſen, aber viel mehr weib— 
liche (alſo Früchte), und eine geringere Anzahl von männ⸗ 
lichen erzeugen. Sie heben deshalb Melonenkerne 10—20 
Jahre auf, ehe ſie davon ausſäen, und im Fall ſie keinen 
alten Samen haben, tragen ſie den jungen einige Zeit bei 
ſich, um wie ſie ſagen, ihn durch allmähliges Austrocknen 
ſo gut zu machen, als alten, oder ſie trocknen ihn auch wohl 
auf verſchiedene andere Weiſe. Treviranus aber meint, 
daß die Melonenkerne mit den Jahren wenig oder gar nicht 
austrocknen, ſondern daß der Grund dieſer Erſcheinung da— 
rin liege, daß junge Samen luxuriöſer wachſende Pflanzen 
geben, und wenn Pflanzen mit Blumen getrennten Geſchlechts 
zu üppig wachſen, ſich auch im Verhältniß mehr männliche 
als weibliche anſetzen. Dies iſt nun freilich immer noch 
keine rechte Erklärung dieſer Erſcheinung, aber daß die That— 
ſache wirklich ſtattfindet, haben zahlreiche Verſuche bewieſen. 
Ebenſo behaupten die Gärtner, daß, wenn ſie Pflanzen mit 
recht gefüllten Blumen ziehen wollen, müſſen ſie alten Sa— 
men ausſäen, und führen Balſaminen und Levkoyen als Bei— 
ſpiel an, welche aus 2—8jährigen Samen gezogen, viel 
tchr gefüllte Blumen geben, als aus im vorigen Jahre ger 
ernteten. Wir wollen dieſe Beobachtungen weder bejahen 
noch verneinen, da wir keine Erfahrungen darüber haben. 
Aber ſo viel ſcheint doch feſtzuſtehen, daß das Alter des Sa— 
mens auf die daraus erzogenen Pflanzen von Einfluß iſt, 
und es fragt ſich nun, ob wir nicht bei Pflanzen, deren 
Blumen zum Füllen geneigt ſind, durch alten Samen mehr 
erreichen. Leider kennen wir, wie ſchon geſagt, die Urſache 
des Füllens der Blumen nicht, denn Alles, was bisjetzt da— 
ruͤber geſagt worden, iſt Hypotheſe, durch keine Erfahrung 
beſtätigt. Es wären deshalb recht viele Verſuche zu wün— 
ſchen, und auszumitteln, ob alter Samen dies wirklich be— 
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wirke, und ob überhaupt alter Samen auf die Veränderung 
der Pflanze von Einfluß ſei. Wir wiſſen freilich ſehr wohl, 
daß bei der ſo verſchiedenartigen Dauer der Keimfähigkeit 
der verſchiedenen Samen es nicht immer in unſerer Macht 
liegt, denſelben nach Belieben aufzubewahren, da mancher 
ſchon in ganz kurzer Zeit feine Keimfähigkeit verliert, allein 
bei ſolchen, die ihre Keimfähigkeit längere Zeit behalten, 
wäre es wohl der Mühe werth, zu erforſchen, ob manche 
Pflanzen wirklich Verſchiedenartigkeit zeigen, wenn ſie aus 
Samen von verſchiedenem Alter gezogen werden. 

Schließlich möge hier noch ein Beiſpiel folgen, welches 
beweiſt, daß das Alter des Samens oder deſſen Trockenheit 
auf die Struktur der daraus erzogenen Pflanze von Einfluß 
iſt. Es iſt ſchon oben bemerkt worden, daß die Flachsbauer 
ſich immer neuen Leinſamen kommen laſſen, weil der ſelbſt 
gewonnene weniger guten Flachs und auch in geringerer 
Quantität liefert. Man ſagte, daß der fremde Samen aus— 
getrockneter ſei, als der ſelbſt gezogene, und trocknete daher 
dieſen vor der Ausſaat, was ſchon ein günſtigeres Reſultat 
gäb. Jetzt geht man noch weiter, und röſtet ſogar den Lein— 
ſamen, ehe man ihn ſäet, und erhält dadurch einen Flachs, 
der in quantitativer ſowohl, als qualitativer Hinſicht nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Dies ſtarke Austrocknen des Sa— 
mens, was durch das Dörren deſſelben geſchehen iſt, hat 
alſo hier den größten Einfluß auf die Struktur der Pflanze 
geübt; ſollte dies bei anderen Pflanzenarten nicht auch von 
Einfluß ſein? Gewißheit darüber können nur Verſuche ge— 
ben, deshalb mögen unſere geehrten Kunſtgenoſſen es ſtets 
beherzigen, daß nur Verſuche und immer wieder Verſuche 
uns belehren und die Gärtnerei auf einen immer höheren 
Standpunkt führen können. 


In der obigen Abhandlung haben wir nur von der 
Zucht der reinen Varietäten geſprochen, d. h. von ſolchen, 
die nicht durch kreuzende Befruchtung oder Baſtardirung her- 
vorgegangen ſind. Durch dieſe Manipulation laſſen ſich 
freilich die ſonderbarſten Abänderungen im Pflanzenreich er— 
zielen, allein wir müffen uns dies in einem beſonderen Auf— 
ſatze vorbehalten, der, im Fall unſere jetzige Arbeit den Bei⸗ 
fall unſerer Leſer erhalten ſollte, ſpäterhin einmal erſchei— 
nen wird. 


| Aufzählung | 
der Nymphaea - Arten. 
(Nachtrag dazu. Siehe Allgem. Gartenz. XXI. 353. u. .) 


Herr Prof. Lehmann hat in der Hamburger Gar— 
ten- und Blumenzeitung von Ed. Otto noch zwei 
neue Arten von Nymphaea beſchrieben, welche wir hier 
als Nachtrag zur obigen Abhandlung anführen wollen. 

Sie gehören beide zur erſten Abtheilung Appendicu- 
latae und zu der erſten Unterabtheilung Leucauthos. | 
a) Mit ganzrandigen Blättern und dünnen Nerven. 

Nymphaea Parkeriana Lehm. 

Der Wurzelſtock knollenartig. Die Blätter lederartig, 
faſt ſchildförmig, beinahe kreisrund, abgerundet-ftumpf, ganz 
kahl, ganzrandig, unterhalb roth und ungefleckt, an der Ba— 
ſis tief zweilappig, die Lappen faſt geradlinig, zugeſpitzt, 
oberhalb fein punktirt. Blumen etwas kleiner als an N. 
alba, mit vier länglichen ſtumpfen Kelchblättern, welche län— 
ger find als die zahlreichen, rein weißen Kronenblätter. 
Staubgefäße verlängert, mit kurzem weißem Anhängſel, die 
inneren faft fadenförmig. Narbe 16—20ſtrahlig, mit ver— 
längerten, einwärtsgekrümmten, an der Spitze verdickten 
Strahlen. 

Im brittiſchen Guiana, geſammelt von Parker. 
2. Nicht eingeführt. 

b) Mit großen, deutlich gezähnten Blättern, deren Nerven unter⸗ 
halb hervorſtehend ſind. 
Nymphaea tussilaginifolia Lem. (N. sp. nova 
Planch. in Ann. des Sciences?) 

Die Blätter lederartig, faſt ſchildförmig, ſcharf gezähnt, 
geſättigt grün und ungefleckt, mit abſtehenden, abgerundet— 
ſehr ſtumpfen Lappen, oberhalb mit feinen erhabenen Bunf- 
ten beſetzt. Die Blumen faſt ſo groß wie bei N. alba, 
mit vier Kelchblättern, welche kürzer ſind als die äußeren 
Kronenblätter. Kronenblätter 16 — 20, weißlich, ungleich, 
ſpitz, allmählig in Staubblätter übergehend. Staubgefäße 
mit kurzen ſtumpfen Anhängſeln, viel kürzer als die Kronen— 
blätter. Narbe vielſtrahlig, mit aufſteigenden, verlängerten, 
zungenförmigen Strahlen. 

In Mexiko in einem See bei Jotha und im Amar 
zonenfluſſe. A. Nicht eingeführt. D. 
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| Jutereſſante Pflanzen, 
abgebildet in Van Houtte's Flore des serres VIII. 12. 


(Taf. 855.) 
Diervilla amabilis Carröre. 


[Weigelia amabilis Yan Hoxtte.] 


(Pentandria Monogynia. 


Wahrſcheinlich ſtammt dieſe, von Diervilla rosea (Wei- 
gelia rosea) ganz verſchiedene Art, aus Japan. Herr 
Van Houtte erhielt ſie aus Holland und hat ſie in ſei— 
nem Etabliſſement vor zwei Jahren zum erſten Male ge— 
blüht. Es iſt ein ſehr ſchöner und reichlich blühender Strauch, 
bei welchem die jüngeren Aeſte, bie Blattſtiele, Blumenſtiel⸗ 
chen und Kelche ſparſam behaart ſind. Die Blatter ſind 
kurz geſtielt, eirund oder Tanzettfürmig = elliptifch, zugeſpitzt 
oder feinſpitzig und geſägt. Die ſehr kurzen Blumenſtiele 
find achſel⸗ oder gipfelftändig und dreiblumig. Der Frucht— 
knoten iſt linienförmig; der Kelchſaum beſteht aus fünf li— 
nienförmigen, unter ſich ziemlich gleichen Einſchnitten, welche 
fünfmal kürzer ſind, als die ſchöne, roſenrothe, trichterförmige 
Blumenkrone, mit fünf ſtumpfen Lappen. Die Staubgefäße 
find kürzer als der Griffel, welcher eine dicke kopfförmige 
Narbe hat. Die Pflanze wird eine große Zierde unſerer 
Gärten werden, da ſie im freien Lande ſehr gut aushält 
und ſehr reichlich blüht. Die Vermehrung iſt ſehr leicht 
durch Pfropfen und durch Samen. 

Bei dieſer Gelegenheit wird in der Flore des serres 
eine Aufzählung der Arten der Gattung Diervilla von Car— 
tiere aus der Revue horticole gegeben, welche wir hier 
im Auszuge folgen laſſen. 

Herr Carriere vereinigt die Gattung Weigelia mit 
Diervilla, weil zwiſchen beiden kein konſtanter Unterſchied 
ſich findet, und zählt folgende Arten auf. 

A. Arten, in den europäiſchen Gärten eingeführt. 


) Diervilla canadensis Willa. D. lutea Pursh, 
D. Tournefortii Michx., Lonicera Diervilla L.) In Ca- 
nada. Ein nicht ſehr hoher Strauch, mit etwas eckigen, 
wurzelnden Zweigen, herzförmigen, länglichen, zugeſpitzten, 
gezähnten, kahlen Blättern und kleinen gelben, achſelſtändi— 
gen Blumen, welche im Mai erſcheinen. — Es iſt dies ein 
alter Bewohner unſerer Gärten. 


Caprifoliaceae.) 


2) D. japonica Rob. Br. (D. versicolor Sieb, et 
Zuce,, Weigelia japonica Thunbg., Weigelia rosea 
Lindl. et Hort.). In den Thälern und auf den Gebirgen 
Japans. Dieſer herrliche Strauch iſt jetzt allgemein in 
den Gärten verbreitet, wo er im April und Mai olüht. 
Die Blumen ſind roſenroth. 

3) D. amabilis Garriere. Die oben angefihrte Art. 

4) D. Middendorfliana Carriere. Weigelia 
Middendorfiana Hort.) Dieſe Art wird ſeit dem Jahre 
1850 in den Gärten Fultiviet, iſt aber noch ſehr ſelen. Sie 
wächſt in Rußland wild, und zwar in den hehen und 
kalten Gegenden von Sibirien und der Mongols. Es 
iſt ein ſchöner Strauch, in Fer Tracht und den Bittern 
der D. japonica ähnlich, aber mit ſchwefelgelben Blusen, 
welche in Büſcheln zu 3 —4 in den Achfeln der Blättn 
ſtehen und ſo groß wie bei D. japonica ſind. 

B. Arten, welche nicht eingeführt find. 

5). D. floribunda Sieb. et Zucc. In Japan 
auf den Gebirgen ſehr häufig. Ein ungefähr 6 Fuß hoher 
Strauch, im Habitus der Lonicera Xylosteum ähnlich, 
mit ovalen Blättern und zahlreichen, purpurrothen Blumen, 
welche einen herrlichen Effekt machen. 

6) D. hortensis Sieb. et Zucc. In China. 
Cin 4—5 Fuß hoher Strauch mit umgekehrt-eixunden oder 
länglichen Blättern und rothen oder bei einer Varietät mit 
weißen Blumen. 

7) D. grandiflora Sieb. ei Zucc. (D. coroeen- 
sis De Cand.; Weigelia coroeensis Thunbg.)... In 
Japan, ſehr häufig auf den Gebirgen, 1000 Fuß über 
dem Meere, aber auch in die Thäler herabſteigend. Dieſer 
Strauch wird ungefähr 5 Fuß hoch, hat elliptiſche Blätter 
und ſchöne dunkelroſenrothe Blumen. Blüht im Mai. 

8) D. florida Sieb. el Aucc. In den hohen Thä— 
lern von Chin a. Wird 6—8 Fuß hoch, hat eirund-läng- 
liche Blätter und purpurrothe Blumen. 

9) D. pauciflora Carriere. (Weigelia pauciflora 
De Cand.). Im nördlichen China. Mit eirunden oder 
umgekehrt-eirunden Blättern, und achſelſtändigen einzelnen 
oder dreizähligen Blumen. 

Außerdem wird in den Gärten noch eine Weigelia 
splendens kultivirt, welche Aehnlichkeit mit D. canaden- 
sis hat, deren Vaterland und Blumen aber unbekannt ſind. 
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(Taf. 856.) 
Cheiranthera linearis AU. Ounengh. 
(Pentandria Monogynia. Pittosporeae,) 

Eine ſchöne Neuholländiſche Pflanze, von Allan 
Cunn'gham entdeckt und ſchon im Jahre 1833 in Europa 
eingeführ. Es iſt ein Halbſtrauch mit aufrecht-abſtehenden, 
ſteifen Aeſen, wechſelweſe-ſtehenden, linienförmigen Blättern 
und gipfelfindigen Doldentrauben, deren Blumen groß und 
azurblau füd. Die Kultir geſchieht in einem Kalthauſe 
und die Vemehrung durch Stecklinge. 


Stellen⸗Geſuch. 

Ein erfahrener Kunſtgärmner, z. Z. in Frankfurt a. M., 
weher nach beigebrachten Zeugniſſen fähig iſt, einen Garten 
ſoſtſtändig zu verwalten, Treiberei, Gewächshauskultur, 
yemüfes und Obſtbau verſteht, ſucht eine dauernde Stellung. 

Auf portofreie Anfrage wird der Dr. A. Dietrich, Berlin, 
Potsdamerſtraße Nr. 37. gern nähere Auskunft ertheilen. 


Pflanzen ⸗Katalogs⸗ Anzeige. 

Das neue Preis-Verzeichniß von Gemüſe-, Feld⸗, Gras⸗ 
und Blumen-Samen, Dahlien, Knollen und Pflanzen vom 
Herrn C. Appelius in Erfurt iſt dieſer Nr. beigegeben, 
worauf wir die Gartenfreunde aufmerkſam machen und daſ— 
ſelbe empfehlen. Das Verzeichniß enthält eine reiche Aus⸗ 
wahl für den Schmuck der Gärten, ſowohl an Sommerge⸗ 
wächſen, Land- und Topfflanzen, worunter ſich auch kapiſche 
Samen befinden. Unter den Sommergewächſen finden wir 
verſchiedene neue Arten verzeichnet, die wohl zum Theil einer 
weiten Verbreitung werth zu fein ſcheinen. Wir führen 
davon auf: Centauridium Drummondii, Cerinthe retorta, 
Collinsia bartsiaefolia aus Kalifornien, Coreopsis coro- 
nata von Texas, Eryngium Leavenwarthii, Erysimum 
arkansanum, Gymnopsis uniserialis, Hymenanthera te- 
nuiloba, Leucopsidium texanum, Lupinus subramosus 
von Texas, Palafoxia texana, Podolepis auriculata und 
rugata, Solanum citrullifolium, Venidium calendulacum, 
Glossocoma clematidea, Stachys Fortuni, Vittadenia 
triloba, Sabbatia campestris Nuitz., Brachycome calo- 
carpa F. Mull., Calotis erinacea Steeiz, Chrysocepha- 
lum vitellinum Sond. et Müll, Helichrysum capitatum 
DC., H. brachyrhynchum Sond., Isoloma petraea F. 


Müll, Leptorrhychus sqamatus, ete, Die letzten ſieben 
Arten find vom Dr. Ferd. Müller in Süd⸗Auſtralien ge— 
ſammelt und im vorigen Jahre eingeführt worden. 

Einige Exemplare von dieſem Verzeichniß ſind beim 
Verleger der Allg. Gartenz. gratis zu erhalten. Oo. 


Cyclamen europaeum 
in 3 Zoll Durchmeſſer haltenden Knollen a 100 St. 6 Rthlr. 
in 2 Zoll ſtarken Knollen f „ 4 
unter 25 Stück . Stüc, a: e een 
exclusive Verpackung. Carl Appelius in Erfurt. 


Die Samenhandlung des Unterzeichneten empfiehlt ſich 
in Gemüſe⸗, Garten-, Feld⸗, Walde, Luſtſträu⸗ 
cher⸗ und Blumenſamen, ingleichen in den neueſten 
engliſchen, franzöſiſchen und deutſchen Pracht⸗Georgi⸗ 
nen, Warm⸗ und Kalthaus⸗ und einem ſchönen Sor⸗ 
timent Schling⸗Pflanzen, auch Land⸗ und Topf: 
roſen, Kartoffeln, Weinen und anderen Pflanzen, 
welche in der Handelsgärtnerei vorkommen. Beſonders em— 
pfiehlt ſie Zuckerfabriken beſten, ſelbſt gebaueten, weißen 
Zuckerrunkelrüben- und Cichorienfabriken: beſte, kurze, 
dicke und lange, glatte Eichorienſamen unter Verſiche⸗ 
rung prompter, reellſter Bedienung zu geneigten Aufträgen, 
mit dem ergebenſten Bemerken, daß die reichhaltigen Kata— 
loge ſowohl von Wohllöblicher Redaction als auch von 
Unterzeichnetem auf frankirte Einforderung gratis verabreicht 
werden, und ladet alle noch unbekannten Samenhandlungen 
und Gartenvereine zu nutzreicher Geſchäftsverbindung freund— 
lichſt ein. re 

Quedlinburg, in der Provinz Sachfen, im December 
1853 und Januar 1854. un 

Martin Grashoff, 
Kunſt- und Handelsgärtner. 


Mein neues Samen- und Pflanzenverzeichniß für 1854 
iſt erſchienen und wird auf gütiges Verlangen franco ein— 
geſandt. Es enthält des Neuen und Schönen viel und ſind 
die Preiſe bei vorzüglich guter friſcher Waare äußerſt billig 
geſtellt. Bei Bedarf um gütige Berückſichtigung bittend, 
werde ich durch raſche, ſorgfältige Bedienung das in mich 
geſetzte Zutrauen zu rechtfertigen ſuchen. 

Erfurt, im Januar 1854. 
Joſeph Sternecker, Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarko; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich it, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. a 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauckſſchen Buchdruckerei. 


— SGierbei: 1) Das Samen: und Pflanzen⸗Verzeichniß von Carl Appelius in Erfurt. 
2) Desgl. von Joſeph Sternecker in Erfurt. (Letzteres in unzureichender Anzahl.) 
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Sonnabend, den 28. Januar 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Allgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
I SE In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


al Br. Friedrich Otto b v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber ausdauernde Gehölz-Arten, von F. Otto. — Nahrungsſtoffe aus 


dem Pflanzenreiche in der Moldau und Wallachei. 


— Linum grandiflorum Desf. var. splendidissimum Pill. — Abgebildere Pflanzen. — Jubiläums-Feier. — Stellen-Geſuch. — 


Katalogs- Anzeigen. 


ueber ausdauernde Gehölz ⸗ Arten. 
Von 
Friedrich Otto. 


Nicht jeder Garten- und Pflanzenliebhaber befindet ſich 
in der Lage, Gewächshäuſer zu erbauen, um in denſelben 
diejenigen Pflanzen zu kultiviren, die nicht im Freien aus— 
dauern, vielmehr ſieht er ſich oft nur darauf beſchränkt, in 
ſeinem Areal diejenigen zu ziehen, die unter ſorgſamer Pflege 
im Freien aushalten. Iſt nun der Gartenliebhaber zugleich 
Kenner, ſo will er auch nicht bei den gewöhnlichen Gehölz— 
Arten ſtehen bleiben, die nur die Baumſchulen darbieten, 
vielmehr iſt ſein Streben dahin gerichtet, Seltenes und Neues 


herbeizuführen, welches ſich im Habitus ſowohl, als in der 
Inflorescenz auszeichnet, um ſo mehr, wenn der Garten eine 
ſolche Lage hat, die ſich für die Kultur zarter und halb— 
harter Sträucher und Bäume eignet, wovon viele bisjetzt 
ängſtlich in den Gewächshäuſern kultivirt und verzärtelt 
werden, welche eben ſo gut und noch beſſer im Freien ge— 
zogen werden könnten. Mitunter ſehen wir wohl einen 
ſeltenen Strauch, den wir ſonſt in den Gewächshäuſern fan— 
den vereinzelt in den offenen Gärten angepflanzt, worüber 
dann mancher Gärtner ſeine Verwunderung äußert, da er 
bisjetzt gewohnt war, dieſelbe Pflanze im temperirten Hauſe 
zu ziehen. Leider iſt ein großer Theil der Gärtner in 
den Kenntniſſen noch nicht ſo weit fortgeſchritten, um 
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ſich um das Vaterland und den Standort der Pflanzen zu 
kuͤmmern, was doch mit zu ſeinem Hauptſtudium gehört, um 
danach ſeine Pflanzen kultiviren zu können. 

Die erſte Bedingung halbharte Sträucher im freien 
Lande zu kultiviren, iſt eine vor allen Stürmen geſchüͤtzte Lage. 
Der Boden darf nicht niedrig und naßkalt ſein, oder aus moo— 
rigen, torfhaltigen Erdtheilen beſtehen, die, wie bekannt, beiwei— 
tem empfänglicher für den Froſt ſind, als jede andere Bo— 
denart, wodurch die Wurzeln der Pflanzen am meiſten dem 
Verderben ausgeſetzt ſind. Ein etwas buͤndiger, nicht zu 
feſter Boden, iſt jedem andren vorzuziehen, der nach Erfordern 
und nach der Natur der Pflanze mit anderen Erdtheilen zu 
vermiſchen iſt. Um derartige Sträucher mehr für unſere 
Gärten heimiſcher zu machen, würden folgende Regeln zu 
beachten ſein: 

1) Sämmtliche Laub abwerfende Arten, die unſere 
Winter ertragen, erhalten einen freien geſchützten Standort 
und werden, je nachdem es erforderlich iſt, zur Erde herab— 
gebogen und mit derſelben, oder mit einem anderen dazu 
geeigneten Material, bedeckt. 

2) Die härteſten Sträucher, welche das Laub nicht ver— 
lieren, erhalten an ihren Standörtern eine Umkleidung von 
irgend einem Material, beſtehend aus Käſten, Fäſſern u. dgl. 
Die Baſis des Wurzelſtockes wird mit Coniferen-Blättern, hier 
mit der gewöhnlichen Pinus sylvestris L. (gemeine Fichte, 
Föhre), oder mit Buchenlaub bedeckt. Der übrige innere 
Theil, der fo beſchränkt als möglich fein muß, wird mit 
trocknem Heidekraut ausgefüllt, welches unſtreitig das beſte 
Material liefert. Die Außenſeite wird mit Laub u. dgl. 
umgeben, um das Eindringen des Froſtes ſo viel als mög— 
lich zu verhindern. Bei ſtrenger Kälte wird das äußere 
Deckmaterial vermehrt. Was irgend von den Pflanzen zur 
Erde herabgebogen werden kann, muß dahin geneigt werden, 
weil dies von großem Vortheil iſt, und die äußere Deckung 
dadurch um Vieles erleichtert wird. Damit kein Regen- und 
Schneewaſſer bei eintretendem Thauwetter in den inneren 
Raum eindringe, wird ein ſchräger, dachförmiger Deckel über- 
gedeckt. Jede Feuchtigkeit und Näſſe iſt von der Pflanze 
abzuhalten, da ſie nur nachtheilige Folgen herbeiführen 
würden. 

3) Viele Pflanzen laſſen ſich auch an Mauern ziehen 
und werden entweder wie die Weinreben mit Erde bedeckt, 
oder wie die Pfirſichbäume mit Rohrmatten behangen. 


4) Beabſichtigt man eine beſondere Gruppe von immer— 
grünen Pflanzen anzulegen und ſie im freien Lande zu kul— 
tiviren, jo iſt dieſe iu Herbſt mit einer Bretterwand und 
Dachbedeckung zu umgeben. Um möͤglichſt jede unnütze 
Höhe zu vermeiden, werden die Pflanzen, wenn fie an Größe 
und Ausbreitung zunehmen, niedergebunden, ſo daß gleich— 
ſam das Ganze ein dichtes Gebüſch bildet. Der Erdboden 
wird mit Coniferen-Blättern reichlich belegt und die hohlen 
Räume zwiſchen den Pflanzen mit kurzem trockenen Heide— 
kraut ausgelegt. Je nach dem Bedürfniß werden die äuße— 
ren Umfaſſungswände, ſo wie der obere Theile mit irgend 
einem Deckmaterial, beſtehend aus Streu, Rohr oder Laub, 
umgeben. Es iſt darauf zu ſehen, daß anfänglich der äußere 
Anſatz, wenn er aus Laub oder altem Dünger beſtehen ſollte, 
ſich nicht erwärme, indem dadurch den im Verſchlage befind— 
lichen Pflanzen feuchte, warme Dünſte mitgetheilt, die einen 
nachtheiligen Einfluß auf das Leben derſelben herbeiführen 
würden. Wenn irgend möglich und fo wie es die Witte— 
rung erlaubt, wird gelüftet. Im Frühling darf man nicht 
zu voreilig mit der Entfernung des winterlichen Schutzes 
ſein, denn durch einen oft unerwarteten Spätfroſt läuft man 
Gefahr, Alles in einer Nacht zu verlieren, was man den 
ganzen Winter hindurch mühſam in voller Friſche erhal- 
ten hat“). 

5) Kann ſich ein Pflanzenliebhaber nur ausſchließlich 
mit der Kultur harter ausdauernder und nebenbei mit halb— 
harten Pflanzen beſchäftigen — wie es ja Liebhaber giebt, die 
nur einzelne Pflanzenfamilien kultiviren, als Cacteen, Orchi— 
deen, Farrn, Palmen und andere tropiſche Blattpflanzen — 
fo können von den letzteren gar viele auf folgende Weiſe 
gezogen werden. Die Pflanzen werden im Frühjahr in 
viereckige Gruben, deren innere Wände mit Raſenſtuͤcke, die 
vermöge ihrer Feſtigkeit von irgend einer Viehtrift entnom— 
men werden, ausgelegt. Die Größe der Grube richtet ſich 
je nach dem Verhältniß der Pflanze und des Wurzelballens. 
Dieſer ihnen zugegebene Raum iſt für die kurze Vege— 
tationszeit hinreichend, nur darf es nie an der nöthigen 
Bewäſſerung, ſo wie an nahrhafter Erde fehlen. Es ge— 
währt dieſe Methode den Vortheil, daß man die Pflanzen 


) In Willmersdorf, unweit Berlins, werden auf dieſe Art eine 
Menge halbharter Pflanzen mit vielem Glück kultivirt, worü⸗ 
ber wir zu verſchiedenenen Malen Bericht erſtatteten, ſo u. A. 
im 14., 16. und 21. Jahrg. der Allg. Gartenz. 
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ohne fie irgend in ihrem Wachsthum zu ſtören, im Herbſt 
ausheben und wieder einpflanzen kann, indem ſich ihre Wur— 
zeln nicht weiter auszubreiten vermögen und der Wurzel— 
ballen zuſammenhält. Die fo wieder eingepflanzten Indi— 
viduen können in froſtfreien Beeten, Zimmern und Keller— 
Räumen, ohne irgend einen Nachtheil für ſie, überwintert 
werden. - 
In den letzten Jahren find eine nicht unbedeutende 
Zahl neuer und ſeltener Pflanzen aus dem nördlichen Indien, 
dem Himalaya-Gebirge, Californien, China und Japan durch 
engliſche Reiſende und Forſcher jener Länder eingeführt wor— 
den, die auch wohl, wenn auch erſt nach Jahren, ſich in 
die Kontinental-Gärten verbreiten werden, wovon manche 
unter gewiſſen Bedingungen im Freien zu ziehen ſein dürfte. 

Daß faſt alle blattabwerfenden Sträucher bei Weitem 
mehr Kälte ertragen, als die immer grün bleibenden, iſt kei— 
nem Zweifel unterworfen. Bei erſteren tritt ein gänzlicher 
Ruheſtand ein; dagegen ſind die immergrünen ſo organiſirt, 
daß nur ein ſcheinbarer Stillſtand in der Vegetation vor— 
handen zu ſein ſcheint, daher ſie auch bei Weitem leichter von 
der Kälte ergriffen werden, als die blattabwerfenden. Wenn 
immergrüne Pflanzen gut durch den Winter gelangen ſollen, 
ſo muß vorzüglich darauf geſehen werden, daß kein zweiter 
Trieb ſich entwickele und das Holz die gehörige Reife erhalte. 

Der Erikaceen, Coniferen und mehrerer anderer immer— 
grüner Gewächſe haben wir weiter nicht gedacht. Die erſte— 
ren find bereits im 20. Jahrg. der Allgem. Gartenz. er: 
wähnt, und von den letzteren behalten wir uns vor, dieje— 
nigen Arten in der Folge anzugeben, die wirklich bei uns 
im Freien kultivirt werden können. 

(Fortſetzung folgt.) 


Nahrungsſtoffe 


aus 
dem Pflanzenreiche in der Moldau und 
Wallachei. 

In Nr. 24 der Bonplandia befindet ſich ein ſehr in- 
tereſſanter Aufſatz über die „Nahrungsſtoffe aus dem Pflan- 
zenreiche, welche von den Oſt-Romanen (Walachen und 
Moldauern) genoſſen werden“. Es befinden ſich darunter 
viele, die man in Deutſchland nicht zu Nahrungsmitteln 
verwendet und wollen wir mit Weglaſſung derjenigen, die 


man bei uns benutzt, nur diejenigen aus dem Bericht anführen, 
die von den dortigen Bewohnern zu Nahrungsſtoffen dienen, 
vielleicht daß auch bei uns manches in Anwendung gebracht 
werden könnte. Der uns vorliegende Artikel in der Bon— 
plandia iſt jo intereffant, daß wir auf den ganzen Inhalt 
verweiſen. 

Blitum virgatum Z. u. capitatum L. Von beiden 
Arten werden die Beeren roh genoſſen. 

Arum maculatum J. Die zermahlene Wurzel wird von 
den Bewohnern der Karpathen zum Brodmehl beigemiſcht. 

Veronica Beccabunga L. Als Salat oder als Ge— 
müſe mit Borſch gekocht. Borſch iſt ein geſäuertes Waſſer, 
welches in der Haushaltung der Romanen eine große 
Rolle ſpielt und beſonders im Sommer, da daſſelbe wirk— 
lich geſund, angenehm und erfriſchend iſt, und auch in 
den langen Faſten häufig genoſſen wird. Man bereitet 
den Borſch auf folgende Art: In einen ſteinernen Topf 
von ungefähr 10 Maaß Waſſergehalt ſchüttet man 3 
Pfund Weizenkleie und ſchneidet dazu etwa von 4 Roth— 
rüben, die vorher gekocht, die Scheibchen und gießt etwa: 
10 Maaß heißes Waſſer darauf und läßt es einige Tage 
an einem warmen Orte ſtehen, bis die Gährung einge— 
treten. Alsdann nimmt man von dem Waſſer ſo viel, 
als zu einer ſäuerlichen Faſten- oder Fleiſchſuppe nöthig 
iſt, ebenſo kann man ſäuerliche Gemüſe damit bereiten. 

Crocus vernus Al. Die Zwiebeln werden roh ge— 
noſſen, auch wie Kartoffeln gekocht zubereitet. 

Plantago major L., media I., lanceolata Z, 
Alle 3 Arten werden wie Kohl als Gemüſe zubereitet, oder 
mit Fleiſch zur Faſtenzeit allein mit Borſch. Den friſch 
ausgepreßten Saft wendet man auf Wunden an. 

Urtica dioica J. Die jungen Triebe werden als Spinat 
benutzt und auch mit Borſch gekocht. 

Viscum album L. Die Beeren werden roh genoſſen, 
oder auch mit Branntwein angeſetzt. 

Betula alba L. Im Frühjahr zapfen die Romanen den 
Saft aus den Bäumen und eſſen denſelben mit der Ma— 
malika (die gewöhnliche Nahrung der Romanen ſtatt 
Brod, ein in Salzwaſſer aus Maismehl gekochter Kuchen, 
wie die Polenta der Italiener). 

Beta vulgaris Z. Das Kraut wird mit Borſch gekocht, 
öfters wird die Wurzel auch gebraten. 

Aneglica sylvestris Z u. A. Archangelica L. 
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Beide Arten werden als Zuſatz zum Branntweine benutzt, 
ihm einen aromatiſchen Geſchmack zu geben. Die Sten— 
gel werden auch mit Zucker eingemacht. 

Carum Bulbocastanum DC (Bunium Bulbocastanum 
I.) Die zweijährigen Knollen werden im Frühjahr ger 
ſammelt und wie Kartoffeln geröſtet, gekocht oder in Sa— 

lat gegeſſen; ſie ſchmecken kaſtanienartig, alſo viel beſſer 
als Kartoffeln und haben viel Mehlbeſtandtheile. Roh 
werden ſie auch genoſſen. 

Viburnum Opulus Z. u. V. Lantana L. 
den Arten werden die reifen Beeren gegeſſen. 

Amarantus Blitum . A. viridis, eine Varietät mit 
grünen Blumenähren. Die Blätter werden mit Borſch 
gekocht und auch mit Lammfleiſch als ſchmackhaſtes Ge— 
müſe zubereitet. 

Loranthus europaeus J. Die Beeren werden roh ge— 
noſſen. 7 

Leucojum vernum Z. Die Wurzelknollen werden roh 
gegeſſen und auch zubereitet wie Kartoffeln; ſie ſchmecken 
ganz nach Kaſtanien und geben ein ſchmackhaftes Gericht. 

Convallaria majalis I. Maiblümchen. Die Blumen 
werden dem Branntweine zugeſetzt. 

-AesculusHippocastum I. Man ißt die Früchte roh. 

Prunus Padus Z. Die Beeren werden roh genoſſen. 

Sorbus aucuparia L. Die rothen Beeren werden roh 
und getrocknet verſpeiſet. 

Ficaria ranunculoides fto/A. 
in Borſch gekocht benutzt. 

Quercus Robur Z. Die Eicheln werden in einigen Ge— 
genden vom Landvolke roh benutzt. 

Fagus sylvatica I. Die Blätter werden in manchen 
Gegenden als Gemüſe genoſſen, ebenſo die Früchte, auch 
das daraus geſchlagene Oel zu verſchiedenen Speiſen ver— 
wendet. 

Cas tanea vesca J. Die Früchte werden gebraten und 
gekocht, auch als Zuſatz zu Fleiſchſpeiſen verbraucht. 

Corylus Avella na L. Das daraus bereitete Oel wird 
zu verſchiedenen Speiſen verwendet. 

Stachys recta L, Thymus Serpyllum Z. Mit 
beiden Pflanzen reiben die Romaninnen die gereinigten 
Milchtöpfe aus. 

Melissa officinalis IL. Außer zum Thee und als Zu— 
ſatz zum Branntwein werden die Blätter auf brandige 


Von bei: 


Wird als Salat und 


Wunden gelegt und die neuen Bienenſtöcke damit aus— 
gerieben. 

Dracocephalum Moldavica J. Wird wie die vorige 
Art benutzt. 

Crambe tatarica Jacg. Die jungen Blumenfnospen 
werden mit den Stengeln wie Blumenkohl benutzt und 
geben ein ſehr feines Gericht. 

Cochlearia Armoracia L. Die Wurzel wird wie in 
Deutſchland benutzt, aber die Blätter braucht man noch als 
Umhüllung zu Fleiſchklöschen. C. macrocarpa L. wird 
ebenſo benutzt. 

Thlaspi arvense, Th. campestre, Th. bursa 
pastoris. Dieſe drei Arten werden als Salat und Ge— 
müſe, auch mit Borſch im Frühjahr genoſſen. 

Bryonia alba L. u. B. dioica L. Von beiden Arten 

werden die jungen Sproſſen wie grüne Bohnen zubereitet. 

Fumaria cava Mill, F. solida Erh. (Corydalis.) 
Von beiden Arten werden die Wurzeln wie Kartoffeln bes 
nutzt und geben eine ſchmackhafte Speiſe. 

Robinia Pseudacacia L. Von den Blüthen wird 
ein aromatiſches Waſſer deſtillirt, ſie werden ebenfalls mit 
Zucker zu einem angenehm ſchmeckenden Sorbet bereitet. 

Sonchus palustris L., S. arvensis L. S. olera- 
ceusZ,S.laevis I., S. rigidus L, S. alpinus L. 
Von allen dieſen Arten werden die Blätter als Gemüſe, 
die Stengel abgeſchält roh gegeſſen, auch mit Eſſig und 
Oel als Salat benutzt. 

Lactuca angus tana Al, quercina Z,, sagittata 
V. K., saligna L, sativa I., Scariola L., vi- 
rosa. Sämmtliche Arten werden wie die Sonchus-Ar— 
ten benutzt, vorzüglich die Blätter als Salat. 

Chondrilla juncea I., Ch. muralis L. Wie die 
Lactuca- Arten. 

Carduus Personata Jacg. Die Stengel werden ge— 
ſchält und roh gegeſſen. 

Tussilago Farfara L. Die Blätter benutzt man, um 
Fleiſch- und Reißklöschen — Sermate genannt — ein— 
zuwickeln und dann zu dämpfen. 0 

Petasites vulgaris Desf. (P. hybridus #7. Well.) 
Wird als Kohl benutzt. 

Aus der Klaſſe der Cryptogamen, vorzüglich der Fa— 
milie der Fungi, Schwämme, werden von den Romanen 
eine Menge Arten genoſſen, und es iſt merkwürdig, daß dieſe 
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Völker beinahe inſtinktartig die eßbaren Schwämme kennen 
und mir ſeit beinahe 29 Jahren, welche ich unter dieſem 
Volke verlebte, nie eine Vergiftung durch Schwämme vor— 
gekommen iſt. Die vorzüglichſten Arten, welche genoſſen 
werden, deren Zahl ich hier bei Weitem nicht erſchöpfe, ſind 
folgende: Tremella Nostoc, T. purpurea; Agaricus de- 
liciosus, A. lactiflaus, A. piperatus, A. campestris, A. 
Georgii, A. Cinnamomeus, A. aurantiacus, A. esculen- 
tus, A. clavus, A. niveus, A. fagineus, A. betulinus, A. 
aeneus; Phallus esculentus, impudicus; Clavaria coral- 
loides. Die Schwämme werden theils in Aſche gebraten, 
theils in Borſch gekocht, oder als Gemüſe zubereitet, auch in 
Butter gebraten, getrocknet aufbewahrt für den Winter, ein— 
geſalzen oder mit Eſſig eingemacht. Dr. van Czihak. 


Linum grandiflorum Desf. var. splendi- 
dissimum Vill. 
(L. grandiflorum rubrum Hort.) 

Nach den mannigfachen Enttäuſchungen, welche uns 
die Kultur einiger neuen annuellen Zierpflanzen im ver— 
floſſenen Sommer gebracht hat, iſt es in der That ein 
wahres Vergnügen, endlich einmal auf eine ſolche Pflanze 
aufmerkſam machen zu können, deren Werth von Jedermann 
anerkannt werden muß und wird. Dieſes wahrhafte Kleinod 
iſt eine Lein-Art, welche von dem franzöſiſchen Botaniker 
Des fontaines in Nordafrika gefunden und unter dem 
Namen L. grandiflorum beſchrieben wurde. Die Einfüh- 
rung derſelben in die europäiſchen Gärten ſcheint aber längere 
Zeit unterblieben zu fein, da man erſt vor 4—5 Jahren 
vernahm, daß fie im Pflanzen-Garten zu Paris zur Blüthe 
gekommen. Unſere damaligen Anfragen bei dem Direktor 
deſſelben, Herrn Neumann, wegen Samen blieben leider 
ohne Erfolg, da uns derſelbe mittheilte, daß ſeine ganze 
Ernte nur aus 5 — 6 Korn beſtehe. Erſt im vergangenen 
Jahre ſcheint man glücklicher geweſen zu ſein, mehrere Samen 
ſind auch nach Deutſchland gekommen und die Kultur dieſer 
Pflanze hat uns nur zur Genüge bewieſen, wie gerechtfer— 
tigt der ihr vorhergegangene vortheilhafte Ruf war. Von 
mehreren Etabliſſements werden jetzt die Samen dieſes Leins 
theils unter dem Namen L. grandillorum verum, theils 
und zwar am häufigſten als L. grandiflorum rubrum 
verkauft. Es iſt aber wohl faſt jedem Blumenfreunde jene 


großblühende Varietät unſeres gemeinen Flachſes mit blauen 
und weißen Blüthen, das Linum grandillorum bekannt; 
wie leicht iſt da die Vermuthung, obige Pflanze möchte 
auch nur eine andere Abweichung mit rothen Blumen ſein, 
im Uebrigen aber der Mutterpflanze gleichen. Dieſe Ueber— 
zeugung von ſolchem nur zu natürlichem Irrthume ließ es 
uns als Pflicht erſcheinen, für jene Pflanze zur Unterſchei— 
dung den Namen L. splendidissimum vorzufchlagen, eine 
Bezeichnung, welche fie übrigens wegen ihrer äußerſt bril- 
lanten Blumen vollkommen und mit Recht verdient. Wir 
wollen durch dieſe Bereicherung der allerdings ſchon allzu— 
großen Synonymie nur dem blumenliebenden Publikum 
einen, wie wir glauben, nicht geringen Dienſt leiſten, denn 
gewiß hätte Mancher in obiger Pflanze einen alten Be— 
kannten zu finden geglaubt, und ſich durch dieſen Irrthum 
vielleicht die ſchönſte Zierde ſeines Gartens entzogen. Aus 
dieſem Grunde glauben wir die von uns genommene Frei— 
heit genügend rechtfertigen zu können. 

Linum splendidissimum gehört ohne allen Zweifel 
zu den werthvollſten und dankbarſten Pflanzen, mit welchen 
in der letzteren Zeit unſere Gärten bereichert wurden; es 
vereinigt ſo mehrfache gute Eigenſchaften in ſich, daß es 
vielen angerühmten Novitäten vorgezogen werden und für 
immer einen wichtigen Platz im Garten behaupten wird. 
Ganz und gar unähnlich jenem obengenannten L. grandi- 
florum hat es nicht wie dieſes nur einen ſchlanken Sten— 
gel, ſondern es bildet im Gegentheil einen eleganten Buſch 
von ungefähr 18 Zoll Höhe und eben ſolchem Durchmeſſer 
der von einer Menge ſich raſch vermehrender, kleiner, aus 
dem Hauptſtamme entſpringender Aeſte gebildet wird, indem 
dieſe ſich gefällig rings um denſelben gruppiren. Schon 
vom Mai an bedecken ſich die Pflanzen mit vielen 2 Zoll 
großen Blumen und fahren damit unaufhörlich bis zum 
Eintritt des Froſtes fort. Die erſten Blüthen erſcheinen 
ſchon 5—6 Wochen nach der Ausſaat (bei uns gegen Mitte 
Mai an 6—7 Zoll hohen Pflanzen), gleichen in der Form 
denen anderer Leinarten, übertreffen dieſelben aber an Größe 
und Schönheit der Farben. Ihr Kolorit iſt in der That 
ein durchaus prachtvolles zu nennen, das feurigſte Dunkel— 
karmin oder vielmehr Blutroth leuchtet ſchon in großer Ent— 
fernung dem Beſchauer entgegen, und zieht ihn voll freudi— 
ger Erwartung magnetiſch an. Aber auch ganz in der 
Nähe beſehen bietet die einzelne Blüthe noch mannigfache 


30 


Schönheiten dar. Der feine ſchmale karmoiſinviolette Rand 
rings um die ganze Blume korreſpondirt hinſichtlich der 
Farbe mit dem großen Auge in der Mitte, welches mit gelb— 
lichen Streifen verziert iſt und einen beſonderen Schmuck 
noch durch die fünf blauen Staubbeutel erhält. Wir kennen 
in der That keine einzige Annuelle, welche noch ein ſolches 
brillantes Kolorit darböte, auch der feurigſte Phlox Drum- 
mondi könnte nur ohne allen Erfolg mit Linum splendi— 
dissimum rivaliſiren. Durch die Acquiſition dieſer herr— 
lichen Pflanze ſind endlich unſere Blumenbeete in dieſer 
Farbe nicht mehr verwaiſ't und neue Gruppirungen und 
Farben⸗ Kombinationen find für den denkenden Gärtner eine 
ebenſo dankbare als angenehme Aufgabe. Große Gruppen 
nur allein von dieſer Pflanze gebildet, müffen einen unbe— 
ſchreiblichen, zur höchſten Bewunderung hinreißenden An— 
blick gewähren, ein wahres Blüthenmeer, einem Scharlach— 
teppich gleich, läßt Alles umher verſchwinden, nimmt allein 
die Sinne gefangen! Aber auch iſolirt gepflanzt wird der 
Erfolg noch überrafchend fein, da die Flor geradezu eine 
ununterbrochene, durch fortwährende Bildung neuer Blüthen— 
zweige eine umerfchöpfliche iſt, und manchen Tag an einer 
Pflanze wohl 40 — 50 Blumen geöffnet find. Die Topf— 
kultur iſt, wenn auch nicht geeignet, die Pflanze in ihrer 
ganzen Schönheit zu zeigen, doch noch außerordentlich be— 
lohnend und hat noch den Vortheil, daß man bei aufmerk— 
ſamer Pflege die Stauden durch den Winter bringen und 
ſich ſchon zeitig im Frühjahr einen ebenſo ſchönen als un— 
gewöhnlichen Flor verſchaffen kann. So wird L. splendi- 
dissimum für jeden Zweig der Blumengärtnerei eine ganz 
unentbehrliche Pflanze und für immer ein bevorzugter Lieb— 
ling unſerer Gärten bleiben. 

Was die Kultur anbelangt, ſo ſcheint dieſelbe, wenig— 
ſtens nach unſeren Erfahrungen, keineswegs ſchwierig zu 
ſein, und nur diejenige Aufmerkſamkeit zu erfordern, welche 
die meiſten andern Sommerpflanzen in Anſpruch nehmen. 
Der einfachſte und natürlichſte, dem Charakter entſprechende 
Weg möchte die Ausſaat ins Freie an Ort und Stelle fein; 
jede verderbliche Störung der überhanpt nicht zahlreichen 
Wurzeln fiele dann weg und eine ungehinderte kräftige Ent— 
wicklung, wenn ſonſt nicht äußere Einflüſſe hemmend in den 
Weg treten, wäre die Folge. Die geringe Anzahl von Sa— 
men, welche wir erlangen konnten, wurde in einem Napf, 
mit leichter Erde gefüllt, gelegt, vorſichtshalber in einen 


mäßig warmen Kaſten geſtellt, wo ſich bald die jungen 
Pflanzen zeigten. Nachdem dieſelben ungefähr 1 Zoll hoch 
geworden, wurden ſie einzeln in kleine zwei Zoll weite Töpf— 
chen gepflanzt, in ein luftiges Miſtbeet geſtellt und nach 
Mitte Mai auf ein Beet in recht kräftigen Kompoſt ausge— 
pflanzt, wo ſie ſich dann zu prächtigen, üppigen Stauden 
ausbildeten. Für die Topfkultur würde die Behandlung, 
welche die niedliche Rhodanthe Manglesii fordert, anzu— 
wenden ſein; möglichſt geringe Störung der Wurzeln, eine 
leichte aber kräftige Erde, Schutz vor zu großer Feuchtigkeit, 
und ein luftiger, vor den glühenden Sonnenſtrahlen geſchütz— 
ter Standort, das ſind die Hauptpunkte, die in Betracht 
kommen. Auf Erzielung von gutem, vollkommenem Samen 
iſt nicht immer ſicher zu rechnen, und dies iſt auch der 
Grund, weshalb dieſe prächtige Zierpflanze nicht ſchon ver— 
breiteter iſt; unſere Exemplare gaben auch nur eine kleine 
Quantität vollkommen ausgebildeter, mithin auch keimfähi— 
ger Samen, den wir hiermit den Liebhabern offeriren. Auch 
haben wir kolorirte Abbildungen eines Blüthenzweiges an— 
fertigen laſſen, welche wir mit Vergnügen auf portofreie 
Anfragen gratis liefern). Erfurt, im December 1853. 
Gebrüder Villain, 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Abgebildete Pflanzen 


in Curtis's Botanical Magazine, Januar 1854. 


(Taf. 4758.) 


Ceropegia Thwaitesii Hooker. 
(Pentandria Digynia. Asclepiadeae.) 


Unleugbar ift dies eine neue Art von der fo eigen— 
thümlichen Gattung Ceropegia, deren Samen vom Herrn 
Thwaites im Jahre 1851 aus Ceylon an den Königl. 
Garten zu Kew geſandt waren. Im September 1853 
blühte die Pflanze, und ſie zeigte allerdings in mehreren 
Punkten Uebereinſtimmung mit C. Cumingiana Decaisne 


) In No. 51. des Louis Van Houtte's Preis-Courant 1854 
finden wir auf pag. 30. Linum grandiflorum ebenfalls aufge- 
führt, mit dem Nachſatz: L. grandiflorum fleur d'un rouge 
brillant, de toute beauté! Acquisition préc. (ſiguré dans la 
Revue hort.) 10 graines 1 Fr. 50 C. 


— 


1 


(Bot. Mag. t. 4349. Allg. Gartenz. XV. p. 367., XVI. p. 
103). Allein ein vorzüglicher Unterſchied liegt in den Blu— 
men, bei obiger Art iſt die Blumenkrone in der Mitte der 
Röhre ſehr zuſammengezogen und an der Baſis plötzlich 
aufgeblafen, eben fo iſt die Farbe und der Staubgefäßkranz 
verſchieden. Die ganze Pflanze im Garten beträgt 2—3 
Fuß, dieſelbe iſt kletternd, etwas Aftig und kahl. Die ziem— 
lich lang geſtielten Blätter ſind eirund-herzförmig und zuge— 
ſpitzt. Die achſelſtändigen geſtielten Blüthentrauben beſtehen 
aus 3—5 Blumen, deren Kelchlappen pfriemenförmig ſind. 
Die Blumenkrone hat eine gelbe, rothgeſprenkelte Röhre, die 
an der Baſis kugelig iſt, in der Mitte zuſammengezogen, und 
ſich oben wieder erweitert; der Saum beſteht aus fünf läng— 
lich⸗eirunden, in einen Kegel zuſammengeneigten Einſchnitten. 
Die Staubgefäß-Krone iſt becherförmig, und beſteht aus fünf 
äußeren zweitheiligen Blättchen mit pfriemigen gewimperten 
Einſchnitten, und fünf inneren, doppelt längeren, linien— 
ſpatelförmigen. 


(Taf. 4759.) 


Epidendrum Stamfordianum Batem. 
[Epidendrum basilare Alozzsch.] 
(Gynandria Monogynia. Orchideae.) 

Bereits kurz erwähnt in der Allg. Gartenz. VIII. p. 
318. und IX. p. 319., und wenn Ep. basilare K. wirk— 
lich hierher gehört, in Vol. XI. p. 193 ausführlich beſchrie— 
ben. Es iſt eine ſchöne Art, vom Herrn Skinner in 
Guatemala und vom Herrn Purdie in Santa Mar— 
tha entdeckt, welcher letzterer Exemplare an den Königl. bot. 
Garten zu Kew ſandte. Die langen Blüthentrauben mit 
grünlich⸗gelben, roth gefleckten, wohlriechenden Blumen er— 
ſcheinen zwiſchen dem Februar und Mai. Die Pflanze iſt 
ein Epiphyt, mit langen, ſchlanken, ſpindelförmigen Schein— 
knollen. Die Blätter kommen zu 3—4 aus der Spitze der 
Scheinknollen, ſind 5 — 7 Zoll lang, länglich, ſtumpf, 
lederartig und an der Baſis verſchmälert. Die geſtielten 


rispenartigen Blüthentrauben entſpringen aus der Wurzel, 


Die Kelch- und Blumenblätter ſind lanzettförmig, ausgebreitet, 
die letzteren ſchmaler. Die Kronenlippe iſt dreitheilig, mit 
flachen, gleich langen Einſchnitten, von denen die ſeitlichen 
länglich und abgerundet ſind, der mittlere aber breit, zweilap— 
pig und gefranzt iſt. 


(Taf. 4760.) 
Dichorisandra picta Hortul. 


(Hexandria Monogynia. Commelyneae,) 


Dieſe buntblättterige Dichorisandra wird bereits feit 
einigen Jahren im Königl. Garten zu Kew kultivirt, welcher 
dieſelbe aus der Gärtnerei des Herrn Low zu Clapton 
erhielt, wahrſcheinlich ſtammt ſie aus Braſilien. Sie 
iſt ſehr hübſch, nicht allein wegen der glänzenden, gefleckten 
Blätter, ſondern auch wegen der lebhaft purpurrothen und 
weißen, etwas wohlriechenden Blumen. Dieſe letzteren ſind 
abortirend, da ſie keine vollſtändigen Piſtille haben. Die 
ganze Pflanze iſt kaum über einen Fuß hoch und wenig 
äſtig. Die Blätter ſtehen meiſt zu dreien genähert an der 
Spitze der Aeſte, ſind breit elliptiſch, ſtachelſpitzig-zugeſpitzt, 
4— 5 Zoll lang, braun gefleckt. Die Rispe iſt gipfelſtändig 
und wenigblumig, nur männlich, mit grünlichen, häutigen 
Kelchen, purpurblauen Blumenblättern, die an der Baſis 
einen weißen Fleck haben und ſechs blauen gegeneinander 
geneigten Staubgefäßen. Zur Kultur verlangt die Pflanze 
ein Warmhaus. (Dieſe Art wird auch in einigen Berliner 
Gärten unter dem Namen Tradescantia picta kultivirt.) 


(Taf. 4761.) 


Angrae cum eburneum Thouars. 
[Angraecum superbum 7’kowars; Aörobion superbum Spreng.; 
Limodorum eburneum Bory.] 


(Gynandria Monandria. Orchideae. ) 


Unſtreitig ift dies eine der prächtigſten Orchideen, ob— 
gleich die Blumen weder brillante Farben noch Geruch haben. 
Sie iſt in Madagascar und Bourbon einheimiſch, und 
wurde vor vielen Jahren vom Herrn Forbes in den Garten 
der Horticultural Society eingeführt, iſt aber in den Gärten 
ſehr ſelten. Die blühende Pflanze iſt ungefähr zwei Fuß 
hoch; ihr einfacher Stamm iſt mit großen, zwei Zoll breiten, 
ſcheidigen, lederartigen, zweizeiligen, glänzenden, 7— 10 ſtrei— 
figen, an der Spitze ſchiefen Blättern bekleidet, zwiſchen 
welchen lange Wurzelfaſern entſpringen. Der Blumenſtiel 
entſpringt nahe der Baſis des Stammes, iſt mit Schuppen 
beſetzt, und trägt eine ſehr große Aehre mit zweizeilig ſte— 
henden, aber alle nach einer Seite hingewandten Blumen. 
Dieſe ſind ſehr groß, haben grüne, lanzettförmige, ausge— 
ſperrte Kelchblätter und eine ſehr große, breit-herzfoͤrmige, 


elfenbeinweiße, dicke und fleiſchige Kronenlippe, welche in 
der Mitte vertieft iſt, an der Baſis eine erhabene kammför⸗ 
mige Rippe hat und ſich oben plotzlich in eine kurze dünne 
Spitze endigt. 


(Taf. 4762.) 

Allosorus flexuosus Kaulf. 
[Pteris flexuosa Aau/f.; Pieris cordata Liub; Platyloma flexuosa 
J. Smith; Pellea flexuosa Fe. 

(Cryptogamia Filices. Filices.) 

Ein ſehr huͤbſches, in unſeren Gärten nicht ſeltenes, 
kletterndes Farrnkraut, welches in Meriko und Peru ein⸗ 
heimiſch iſt. Die Wedel ſind ſehr ausgebreitet, dreifach-ge— 
fiedert, mit abwechſelnden, entfernt ſtehenden, herzförmig— 
eirunden, geſtielten Fiedern, an einer hin- und hergebogenen 
Spindel. 


———ͤ— 


Jubiläums Feier. 

Der hieſige Kunſt- und Handelsgärtner Herr Johann 
Gottfried Chriſtoph, 75 Jahr alt, und deſſen Gattin, 
Maria Suſanna, geb. George, 78 Jahr alt, feierten 
am 12 d. M. ihre goldene Hochzeit. Die Geſellſchaft 
der Gartenfreunde Berlin's hatte bei dieſem Feſte Ver— 
anlaſſung genommen, dem verehrlichen Jubelpaar eine erhe— 
bende Feierlichkeit zu bereiten. Um 10 Uhr Morgens erſchien 
im Hauſe eine Deputation von Mitgliedern und an deren 
Spitze der Vorſtand, überreichten den Gefeierten ein präch— 
tiges Album, welches die Glückwünſche der Geſellſchaft ent— 
hielt, und nachdem die Feier durch Choral-Geſang eingeleitet 
worden, hielten der Vorſitzende, Herr General-Lieutenant 
a. D. von Pochha mmer, Herr Kunſtgärtner Rönnen— 
kamp und Herr Kunſt- und Handelsgärtner Lackner herz— 
liche Anſprachen an das Jubelpaar, welches dieſe Beweiſe 
der Theilnahme mit Rührung aufnahm. . 


Stellen ⸗Geſuch. 


Ein erfahrener Kunſtgärtner, z. Z. in Frankfurt a. M., 
welcher nach beigebrachten Zeugniſſen fähig iſt, einen Garten 


ſelbſtſtändig zu verwalten, Treiberei, Gewächshauskultur, 
Gemüſe- und Obſtbau verſteht, ſucht eine dauernde Stellung. 
Auf portofreie Anfrage wird der Dr. A. Dietrich, Berlin, 
Potsdamerſtraße Nr. 37. gern nähere Auskunft ertheilen. 


Katalogs⸗ Anzeigen. 

Blumenliebhabern und Gartenfreunden die ergebenſte 
Anzeige, daß mein Verzeichniß über Blumen- und Gemüſe— 
Samen, Pflanzen und Knollen, Beeren-Sorten u. ſ. w., in 
dem nur das Vorzüglichſte und Neueſte aufgenommen wor— 
den iſt, zur Ausgabe bereit liegt. 

Indem ich bitte, mir recht häufig Veranlaſſung zur 
Zuſendung deſſelben zu geben, ſichere ich die ſorgfältigſte 
Ausführung der mir übertragenen Aufträge zu. 

W. Leſer, 


Kunſt- und Handelsgärtner in Erfurt. 


Blumenfreunden! 


Mein neues Samen- und Pflanzen-Verzeichniß für 
1854 enthält diesmal die allerſchönſten Florblumen in reichen 
Sortimenten für den freien Garten, darunter viel ganz Neues 
ſowohl in Pflanzen als Samen, ſowie eine der vorzüglich- 
ſten Speiſe-Kartoffeln, die neue Bisquit-Kartoffel ꝛc., und iſt 
ſolches in der Nauck'ſchen Buchhandlung zu haben, als auch bei 

Chriſtian Deegen in Köſtritz. 


Auf mein reichhaltiges Georginen-, Malven-, Pä⸗ 
onienz, Iris- und Kartoffel-Verzeichniß, mache ich 
alle Blumen-Liebhaber ergebenſt aufmerkſam. Es enthält nur 
das anerkannte Schönſte, was bisjetzt in der Blumenwelt er— 
ſchienen iſt, ganz vorzüglich aber verdient mit Recht meine 
reiche und prachtvolle Malven- oder Stockroſen-Samm⸗ 
lung empfohlen zu werden. a 

Ernſt Wilhelm Wagner, 
Handelsgärtner in Dresden. 


Der heutigen Nummer iſt beigelegt das Verzeichniß für 
das Jahr 1854 von in- und ausländiſchen Gemüſe-, Feld⸗ 
und Blumen-Sämereien, nebſt einer vorzüglichen Auswahl 
der neueſten Mode-Blumen, welche friſch und Acht um bei⸗ 
geſetzte Preiſe zu haben ſind bei 

J. E. Schmidt in Erfurt. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei: 1) Preis⸗Verzeichniß vom Gartenmeiſter J. L. Schiebler u. Sohn in Celle. 
2) Desgl. von Ernſt Wilhelm Wagner in Dresden. N | 
3) Desgl. von Kolbe's Weingarten und Rebenſchule in Erfurt. 


A) Desgl. von J. C. Schmidt in Erfurt. 


(Letzteres in unzureichender Anzahl.) 


Sonnabend, ben 4. Februar 


für Gärtnerei und alle 


damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſehaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dr. Friedrich Otto d v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber die Kultur der Campanulaceae, und welche Gattungen und Arten es werth find, in den Blumengärten gezogen zu werden. 
— Ueber ausdauernde Gehölz-Arten, von F. Otto. (Fortſetzung.) — Der Königl. Univerfitäts: Garten in Berlin. — Programm zur 
Biebricher Pflanzen-Ausſtellung. — Katalogs-Anzeige. — Literariſches. — Anzeigen. 


Ueber 
die Kultur der Campanulaceae, 


und welche Gattungen und Arten es werth ſind, 
in den Blumen-⸗Gärten gezogen zu werden. 


1. Kalthauspflanzen. 

Canarina Campanula L., von den kanariſchen 
Inſeln. Die Pflanze bildet ein knollenartiges, rübenförmiges 
Rhizom. In der Regel treibt daſſelbe im Oktober auf's Neue 
aus und erſcheinen die glockenförmigen Blumen in den Win⸗ 
termonaten, je nachdem die Pflanze in Vegetation tritt und 
umgepflanzt wird. Bald nach der Blüthezeit zieht die Pflanze 


wieder ein, erhält von da ab kein Waſſer mehr und wird 
ganz trocken gehalten, bis ſich die neuen Triebe zeigen. Die 
Vermehrung geſchieht durch die knollenartigen Wurzeln. Ein— 
geführt wurde dieſe Pflanze bereits im Jahre 1696, hat 
ſich ſeit jener Zeit in den Gärten erhalten und iſt zu em— 
pfehlen. In jeder nahrhaften Erde gedeiht ſie vollkommen. 

Roella eiliata I., vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung und ſeit dem Jahre 1774 in den Gärten kul— 
tivirt. Es iſt ein kleiner, ſehr reichblühender Schmuckſtrauch 
für das Gewächshaus. Um zu recht reichblühenden Pflan— 
zen zu gelangen, darf man ſie im erſten Jahre nicht blühen 
laſſen, vielmehr werden ſämmtliche Blüthenknospen, ſo wie 
ſie ſich zeigen, entfernt, damit ſich die Pflanze verzweigt und 
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buſchig wird. Man hat es alsdann ganz in der Hand, 
einen huͤbſch geformten Strauch zu ziehen, der im zweiten 
Jahr mit Blüthen bedeckt iſt. Einjährige Pflanzen, die man 
zum Bluͤhen gelangen läßt, erſcheinen nur ſparſam mit Blu- 
men und bringen keinen beſonderen Effekt hervor. Auch iſt 
es kein dauernder Strauch und beſchränkt ſich ſeine Schön— 
heit nur auf zwei Jahre. Die Vermehrung geſchieht durch 
Samen und Stecklinge. Sämlinge liefern jedoch beſſere und 
kräftigere Pflanzen. Zu ihrem Gedeihen wählt man eine 
lockere Raſenerde, die mit etwas Heideerde und Flußſand 
vermiſcht wird. Ein trockener, luftiger Standort und eine 
Temperatur von 5— 79 R. im Kalthauſe, iſt für die Win⸗ 
terkultur erforderlich. 

Musschia aurea Dumont. (Campanula aurea J.) 
Ein alter Gartenbewohner, der ſeit 1777 in den Gärten 
kultivirt wird, und auf Teneriffa einheimiſch iſt, aber wie es 
ſcheint, jetzt zu den Seltenheiten gehört, obgleich die Pflanze 
ſich durch ihre großen gelben Blumen auszeichnet. Es iſt 
ein holziger Strauch für das Kalthaus, der in den Winter— 
monaten eine Temperatur von 5 R. verlangt und in jeder 
nahrhaften Erde wächſt. Die Pflanze trägt nicht immer 
vollkommenen Samen, daher iſt ſie durch Stecklinge zu ver— 
mehren. 


2. In froſtfreien Beeten zu überwintern. 


Michauxia campanuloides Heriti. aus Syrien 
und M. laevigata ent. aus Perſten. Die erſte Art, 
wurde 1787, die zweite 1827 eingeführt. Beide Pflanzen 
ſind zweijährig, werden aber die Samen im Oktober ausge— 
ſäet, ſo blühen ſie oft ſchon in dem darauf folgenden Som— 
mer. Im erſten Jahre werden die Pflanzen einzeln in Töpfe 
gepflanzt und im froſtfreien Beete überwintert, im zweiten 
Jahre dagegen ſo früh als es die Witterung geſtattet ins 
freie Land gepflanzt, wo ſie reichlich blühen und Samen 
tragen. Schwache Pflanzen blühen auch zuweilen im dritten 
Jahre. M. laevigata iſt härter als die erſtere und hält 
unter hinlänglicher Bedeckung, wenn die Winter nicht zu 
hart ſind, im freien Lande aus. Das erſte Erſcheinen der— 
ſelben in den Gärten wurde mit Freude begrüßt. 

Trachelium coeruleum L. Obgleich eine alte, 
längſt bekannte Pflanze (ſeit 1640 in den Gärten befindlich), 
ſo füllt ſie doch immer ihren Platz in den Blumengärten da 
aus, wo ſie zweckmäßig angebracht wird, und eine für ſich be— 


ſtehende Gruppe bildet. Sie kommt in Afrika, Spanien und 
Italien wild vor. Man überwintert ſie im froſtfreien Beete. 


3. Sommergewächſe für das freie Land. 


Von mehren Gattungen und deren Arten, als Light- 
footia, Wahlenbergia, Prismatocarpus ete. eignen ſich 
nur wenige für den Schmuck des Blumengartens, und ha— 
ben nur Intereſſe für die botaniſchen Gärten, daher übergehen 
wir fie, und wollen nur die Specularia-Arten, die ſich dazu 
eignen, anführen, als: Sp. pentagonia Alph. DC., ſalcata 
Alph. DC., Speculum Alp. DC., hybrida Alph. DC. 
und perfoliata. Die Samen werden im Frühling der Erde 
übergeben, und blühen die daraus gezogenen Pflanzen ſehr 
dankbar und anhaltend. 


A. Stauden für das freie Land. 


Jasione humilis TLolsel., von den Pyrenäen. J. 
montana I. und perennis Lam, beide in Deutſchland 
einheimiſch. Werden ſelten in den Gärten gezogen. 

Plat ycodon grandiflorum %. DC. (Cam- 
panula grandillora Jacg. — Wahlenbergia grandiflora 
Schrad.) Aus Sibirien und Dahurien. Eine der ſchönſten 
Campanulaceen, die nicht genug empfohlen werden kann und 
die ſich durch ihre prächtigen, großen Blumen auszeichnet. 

Phyteuma VLin. Dieſe Gattung iſt weit verbreitet 
und umfaßt das nördliche und ſüdliche Deutſchland, Ungarn, 
die Pyrenäen, den Kaukaſus, die Alpen von Oeſtereich, Salz 
burg, Tyrol, Kärnthen, die Schweiz, Schleſien, Böhmen ꝛc. 
— Mehrere Arten zu einer Gruppe vereint, bilden einen 
hübſchen Kontraſt gegen andere Staudengewächſe und find 
wohl mehr der Beachtung werth, als es bisher geſchah. In 
der Flora germanica werden ungefähr 16 Arten aufgeführt, 
die zum Theil leicht zu beſchaffen ſein dürften. Sie lieben 
mehr eine ſchattige, feuchte, als ſonnige Lage. Folgende Ar— 
ten würden ſich für eine Gruppe eignen: Phyteuma co- 
mosum J., globulariaefolium Si rnb. et Hoppe, pauci— 
florum L., hemisphaericum L., humile Schleichi, orbi- 
culare I., Charmelii V., Scheuchzeri All., scorzo- 
nerifolium Vill., Michelii All., betonicaefolium Vill, 
spicatum L., Halleri All., nigrum Schm., canescens 
Waldst. et Kit. u. m. a. In den botaniſchen Gärten 
ſind mehrere Arten vertreten, vorzüglich da, wo Alpenpflan— 
zen kultivirt werden. 


35 


Campanula L. Die Arten dieſer Gattung find ſehr 
zahlreich und faſt in allen Ländern werden ſie durch irgend 
eine Species repräſentirt. Wir haben es aber hier nur mit 
den europäiſchen Arten zu thun, die im Freien ausdauern. 
Im Allgemeinen beſchränken ſich die Gärtner nur auf einige 
großblumige Arten, unter denen obenan ſtehen: Campanula 
Medium I., pyramidalis L., die gern erfriert und in froſt— 
freien Orten zu überwintern iſt, Jatifolia L. et var. ma- 
crantha, Trachelium L., bononiensis L., carpatica I., 
persicifolia I., sibirica L., pulla L., welche zur Einfaſ— 
ſung der Blumenrabatten benutzt wird, u. m. dergl. Einen 
hübſchen Schmuck gewähren die Alpen-Glockenblumen, welche 
niedrig bleiben und reichlich blühen, z. B. Camp. barbata 
L., chyrsiflora L., alpina Jacg., petraea I, pusilla L, 
excisa Schleich, cenisia L. Unter der großen Zahl der 
übrigen Species wollen wir noch einige anführen, die ſich 
für die Gartenkultur eignen möchten, als: C. punctata 
Lam,, grandis Fisch., lamiifolia Bieb., speciosa Polt, 
lactiflora Bieb., rhomboidea L., glomerata L. etc. — 
C. Loreyi Pollin ift eine hübſchblühende annuelle Pflanze. 

Adenophora Fisch. Dieſe zierliche Campanulacee 
iſt geeignet, eine eigene, für ſich beſtehende Blumengruppe zu 
bilden, wozu der Habitus der ganzen Pflanze ſowohl, als die 
niedlich blauen Blumen derſelben berechtigen. Die Arten, 
die ich ſelbſt zu kultiviren Gelegenheit hatte, erhielten wir 
aus dem botaniſchen Garten zu Petersburg und beſtanden ſie 
aus Adenophora tricuspidata Fisch,, verticillata Fisch, 
latiſolia Fisch, Laxmannii Fisch., liliiſolia Ledeb., sty- 
losa Fisch, coronopifolia Fiscb., Gmelini Fisch, und 
coronata A/ ph. DC. Das Vaterland derſelben iſt Da— 
hurien, Sibirien, das Altai-Gebirge und die Tatarei. Es 
ſind ſehr harte Stauden und ertragen die kälteſten Winter. 

Die fünf letzten Gattungen haben wir für diejenigen 
Gartenliebhaber zuſammengeſtellt, die ſich vorzüglich mit der 
Kultur der harten Staudengewächſe beſchäftigen. Oo. 


Ueber ausdauernde Gehölz⸗ Arten. 
Von 
Friedrich Otto. 
(Fortſetzung.) 
Nicht jeder Gartenliebhaber und Gärtner hat genaue 
Kenntniſſe von denjenigen Pflanzen, welche unter Schutz 


und ſorgfältiger Decke möglichſt im Freien aushalten können. 
Wir geben daher am Schluſſe eine Ueberſicht von einer nur 
geringen Zahl von Pflanzen, die wohl geeignet zu ſein ſchei— 
nen, auf die hier angeregte Art kultivirt zu werden. Wir 
haben uns nicht allein auf das Neuſte beſchränken wollen, ſon— 
dern auch mehrere angeführt, die ſich bereits als harte Pflan— 
zen bewährten. Die Liſte könnte leicht durch viele ſeltene 
Nordamerikaniſche Holzarten verdoppelt werden, allein es 
mag damit ſein Bewenden haben. Wir ſind indeſſen weit 
entfernt behaupten zu wollen, daß bei allen hier weiter un⸗ 
ten angeführten Pflanzen ein ganz ſicheres Reſultat zu er— 
warten ſteht. 

Die Ausführung iſt allerdings nur von geſchickten und 
kundigen, beſonders aber von denjenigen Gärtnern zu gewär⸗ 
tigen, die ein reges Intereſſe daran finden, Fortſchritte in ih— 
rem Fache zu machen; denn nur durch fortgeſetzte Verſuche 
gelangt man zu richtigen Reſultaten. 


Verzeichniß 
von Pflanzen, die ſich bereits als hart erwieſen, oder von 
denen theilweiſe anzunehmen iſt, daß ſie unter gleichen Ver⸗ 

hältniſſen ausdauern können. 
Myricaceae kich. 

Myrica californica Cham. el Schlecht. Kalifornien. 
Ein ſehr harter Strauch, der unſer Klima verträgt. Allg. 
Gartenz. XXL p. 31. 

Cupuliferae Rich. 

Quercus agrifolia Nee. Aus Kalifornien; ſehr hart. 
Allg. Gartenz. XIX. P. 174. 

— conlertifolia Humb. Bonp. Neu⸗Spanien. 

— inversa Lind]. Nord-China. Allg. Gartenz. XVIII. 
p. 278. 

— lamellosa Hamill. Indien. 

— sclerophylla Lindl. Nord⸗China. Allg. Gartenz. 
XVIII. 279. u. a. m. 

Fagus antarctica Forst. Feuerland. 

— betuloides Mirb, (Betula antarctica Forst.) Feuer- 
land. Gartenz. XII. 7. 

— obliqua Mirb. Im ſüdlichen Chili, hält in Eng⸗ 
land im Freien aus. Gartenz. XX. 102. 

Dieſe hier genannten Pflanzen bedürfen des Schutzes, 
wo möglich in froſtfreien Beeten, oder ähnlichen Stand» 
orten. 
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Ulmaceae Mil. 
Ulmus sempervirens. Japan. 
zu überwintern. 


In froſtfreien Käften 


Moreae Eudl. 
Maclura aurantiaca NL,. Louiſiana. 
Broussonetia papyrifera Vent. Japan. 
Die erſtere Pflanze iſt hart und leidet ſelten von der 
Kälte; dagegen friert oft die Broussonetia bis auf den 
Wurzelſtock ab. 


Antidesmeae af. Forestiereae. 

Forestiera acuminata Poir. (Borya acuminata 
Milld) Carolina und Georgien. 

— ligustrina Por. (B. ligustrina Willd.) Nord— 
amerika u. a. Sind unter ſtarker Bedeckung nicht er⸗ 
froren. 

Garryaceae Lindi. 

Garrya elliptica Dougl. Californien. 
Beeten zu überwintern. 

In Hugh Low Katalog werden noch angeführt: G. 
laurifolia, macrophylla und MFadyana, die wir jes 
doch nicht kennen. 

Salieineae Rich. 

Salix japonica Zhunbg. Japan. Gartenz. XI. 243. 

— Humboldtiana Willd. Amerika. Zu zart für uns 
feren Winter, daher ſie in froftfreien Käſten überwintert 
werden müſſen. 

Polygoneae Minh. 

Brunnichia cirrhosa Gaert. Nordamerika. An ge— 
ſchützten Orten und unter trockner Bedeckung hält ſich 
dieſe Pflanze im freien Lande und gedeiht beſſer als im 
Topf. 


In froſtfreien 


Daphnoideae Lindl. 

Daphne Fortuni Lidl. China. Fl. des serres III. 
f. 6. Gartenz. XV. 301. 

— pontica I. Kleinaſien. Beide unter ſorgfältiger Be— 
deckung. Ueberhaupt laſſen ſich mehrere Daphne-Arten 
bei Weitem leichter in der freien Erde kultiviren, als in 
Töpfen, nur muß die Anlage dazu eine geeignete und 
zweckmäßige ſein. So u. A. D. alpina, altaica, collina, 
Gnidium, neapolitana etc. 

Edgworthia chrysantha Zind/. China. Bot. Reg. 
1847. t. 48. — Fl. des serres III. 289. Gartenz. XV. 
p. 351. 


Elaeagneae AR. Br. 

Elaeagnus parviflora Wall. an E. reſlexa der 
deutſchen Gärten. Nord-Indien. Gartenz. XII. 379. 
Lonicereae Eudl. 

Leicesteria formosa Wall. Nepal. Friert alljähr— 
lich bis zum Wurzelſtock ab, treibt aber, wenn die Pflanze 
bedeckt wird, kräftig wieder aus. 

Diervilla amabilis Carriere, Revue hort. (Weige— 
lia amabilis Hoi.) Fl. des serres VIII. 855. Japan. 

— japonica A. Br. DC. O. versicolor Sieb. et 
Aucc., Weigelia japonica Thunb., W. rosea Lindl. 
et. Hort.) Japan. Fl. des serres VIII. Gartenz. 
XIV. 80., XV. 302. 

— Middendorfiana (Weigelia Middendorſiana Hort.) 
Fl. des serres VIII. 

Die Diervillen oder Weigelien halten im Freien bei 
einer geſchützten Lage ſehr gut aus. 

Lonicera discolor Lindl. Bot. Reg. 1847. t. 44. 
Gartenz. XV. 334. Nepal. 

— diversifolia Wall. Bot. Reg. 1844. t. 33. Gartz. 
XII. 247. Himalaya. 

— hirsuta Ealon. Ann. de la soc. roy. d'agric. et 
de bot. de Gand. t. 269. Gartenz. XVIII. 54. Nord⸗ 
amerika. Kletternd. 

— fragrantissima Lindl. Gartenz. XX. 279. China. 

Sambuceae Kt. 

Viburnum dilatatum 17g. Japan. 

— macrocephalum Forlune. Bot. Reg. 1847. t. 
43. — Fl. des serres III. t. 263. — Gartenz. XV. 
334. China. 

— plicatum 7%dg. Bot. Reg. 1847. t. 51. — Fl. 
des serres III. t. 278. — Gartenz. XV. 359. Noͤrd⸗ 
liches China. 0 

Sehr hübſche Arten, die unſeren Winter ertragen, 
kommen aber noch nicht häufig in den Gärten vor. 

Jasmineae K. Br. 

Jasminum nudiflorum Lindl. Im Norden von In⸗ 
dien vorkommend. Bot. Reg. 1846. p. 47. — Paxt. Mag. 
of Bot. II. — Gartenz. XIV. 359., XVI. 400. 

Außer dieſer Art halten auch andere im Freien aus, 
ſobald ſie an ſonnigen, warm gelegenen Mauern gepflanzt, 
im Herbſt herabgelegt und gut gedeckt werden. Wir 
erinnern hier nur an die längſt bekannten J. officinale, 
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odoratissimum, humile, revolutum etc. Die ſtrauch— 

artigen Species werden als Sträucher behandelt und be— 

dürfen nicht des Schutzes einer Mauer. 
Oleaceae Lindl. 

Olea fragrans 7hdg. China, Japan. 

Chionanthus retusus Liadl. China. 
p. 350. 

Ligustrum japonicum 7hbg. Japan. 

— nepalense Mall. (L. spicatum D. Don. Nepal. 

Beide Arten ſind zart, halten aber in froſtfreien Räu— 
men und unter trockner Bedeckung aus, wovon wir uns 
überzeugt haben. 

Syringa Emodi Wall. Himalaya-Gebirge. Bot. Reg. 
1845. 1. 6. — Gartenz. XIII. 79. Dieſe Art blüht leich⸗ 
ter, wenn ſie auf anderen Syringa- Arten veredelt wird. 
Es iſt ein ſehr harter Strauch. 

Forsythia viridissima Lind]. Aus dem nördlichen 
China. Bot. Reg. 1847. t. 39. — Bot. Mag. 4587. 
— Fl. des serres III. t. 261. — Gartenz. XV. 294., 
XIX. 240. Hält unter trockner Bedeckung gut aus. 

Scrophularineae. 

Buddleia Lindleyana Fortune. Bot. Reg. 1846. 
t. 4. — Fl. des serres II. 5. t. 9. — Paxt. Mag. of 
bot. XIV. 5. — Gartenz. XIV. 70. 

Im freien Lande erreicht dieſer Strauch eine ziemliche 
Höhe und blüht ſehr reich, und iſt eben fo hart als eine 
Fuchſie. Er friert unter der Bedeckung ab, treibt aber 
aus dem Wurzelſtocke aufs Neue wieder aus. 

Ericaceae. 

Arbutus Unedo I. und deren Varietäten aus dem ſüd— 
lichen Europa A. procera Dougl., tomentosa Pursh 
aus Nordamerika, halten unter vorſichtiger Bedeckung 
gleich anderen immergrünen halbharten Pflanzen aus. 
In froſtfreien Beeten gedeihen ſie am beſten. 

Araliaceae Juss. 

Aralia spinosa J. Nordamerika. 

— japonica Thdg. Japan. 

Beide ſehr huͤbſche Dekorations-Pflanzen für die Gär⸗ 
ten. Sie verlangen eine geſchützte ſonnige Lage und 
müſſen während der Winterzeit gut gedeckt und verwahrt 
werden. 


Gartenz. X. 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Der Königl. Univerſitäts⸗Garten in 
Berlin. 


Dieſer ſehr wichtige und nützliche Garten begrenzt die 
hintere Front des Univerſitäts-Gebäudes, und enthält der— 
ſelbe ein großes und ein kleines Gewächshaus, wovon je— 
des in eine Warm- und Kalthausabtheilung geſchieden iſt, 
worin die Pflanzen, je nach ihren klimatiſchen Verhältniſſen, 
kultivirt werden, nebſt der damit verbundenen Gärtnerwoh— 
nung und andern dazu gehörigen Räumlichkeiten. Die Ge— 
wächshäuſer werden durch eine zweckmäßig konſtruirte Waſſer— 
heizung erwärmt. 

Der Garten hat die Beſtimmung, officinelle oder ſolche 
Pflanzen, die mit einander leicht verwechſelt werden konnen, 
oder ſich nahe ſtehen, zu kultiviren. Indeſſen ſind andere 
nützliche, zur Nahrung dienende, und andere merkwürdige 
Pflanzen von der Kultur nicht ausgeſchloſſen. 

Die Zahl der bis jetzt in dieſem Inſtitut befindlichen 
Pflanzen-Gattungen und Arten iſt nicht gering und dürfte 
wohl eine zweite Sammlung in keinem anderen Univerfitäts-, 
garten des Kontinents zu finden ſein. 

Es hält mitunter ſchwer, die für dieſen Zweck dienen— 
den Pflanzen zuſammenzubringen, ehe man die richtigen 
Arten erlangt, die man zu erhalten wünſcht. Ein Theil 
der noch fehlenden, da ſie zu den ſeltenſten zu rechnen ſein 
dürften, können nur nach und nach zu uns gelangen. Nicht 
eben ſelten kommt es vor, daß einzelne uns fehlende Arten 
in den Pflanzenkatalogen aufgeführt ſind; es gehört aber zu 
den ſeltenen Fällen, daß man die rechte Art erhält, die man 
zu erhalten glaubt, wovon uns Beiſpiele vorliegen. Mehrere 
ältere, jetzt aber überall fehlende officinelle Pflanzen, die wir 
früher in botaniſchen und in andern Gärten ſahen und die 
nicht eben zu den Seltenheiten gehörten, ſind verſchwunden 
und nicht mehr habhaft zu werden. 

Nicht nur allein die Gewächshäuſer des Univ.-Gartens 
enthalten eine bedeutende Zahl der wichtigſten Pflanzen, ſon— 
dern auch der Garten ſelbſt, der ſich vor den Gewächshäu— 
ſern ausbreitet, kultivirt einen großen Reichthum von offici— 
nellen, ökonomiſchen und andern Nutzpflanzen, beſtehend 
in Sommergewächſen, Perennien, Sträucher und Bäume, 
an welchen ſich während der Sommermonate die übrigen 
harten Kalthauspflanzen, die nicht im Freien aushalten, an— 
ſchließen. So u. A. Quercus Suber L, Aristolochia ro— 


38 


— — 


tunda L., Camphora olflicinarum C. Baul. (Laurus 
Camphora I), Olea europaea Z., Styrax oflicinale L. 
Punica Granatum ., Ceratonia Siliqua L., Pistacia Len- 
tiscus L., Thea viridis etc. 

Die im freien Lande angebauten Pflanzen ſind ſo reich— 
lich vorhanden, daß die botanischen Kollegien hinlaͤnglich 
damit verſorgt und den Studirenden die nöthigen Exemplare 
— mit weniger Ausnahme — verabreicht werden können. 
Seltene oder einzelne Pflanzen, welche in den Gewächshäu— 
fern in Töpfen kultivirt werden muͤſſen, werden, je nach dem 
darüber gelehrt wird, nach dem Hörſaal gebracht und nehmen 
nach Beendigung des Vortrags ihren früheren Standort 
wieder ein. 

Der Garten wird von den Studirenden fleißig beſucht 
und in Anſpruch genommen, wozu die Nähe deſſelben und 
da er zu jeder Tageszeit ohne weitere Schwierigkeit geöffnet 
iſt, vieles dazu beiträgt. 

Es würde zu weit führen, wollten wir ſämmtliche offi- 
einelle Pflanzen, fo wie diejenigen, welche in irgend einer 
Beziehung merkwürdig und wichtig ſind, hier anführen. Wir 
wollen uns daher nur auf folgende beſchränken und dieje— 
nigen mit einem * bezeichnen, die als officinelle Gewächſe 
anerkannt und in dieſem Garten kultivirt werden. 

* Smilax China L., S. Sarsaparilla L., 8. scabri- 
uscula H. B. 

Tacca pinnatiida L. 

Vanilla aromatica S. 

* Zingiber officinale Roꝶb. 

* Curcuma longa L., 
doaria Rose.) 

* Amomum grana Paradisi Z. 

* Maranta arundinacea L. u. a. Scitamineace. 

* Piper Betle L. u. P. nigrum L. 

Brosimum Alicastrum S. 

* Cinnamomum zeylanicum Nees ab Es. (Laurus Cin- 
namomum L), C. Cassia B/ume (Laurus Cas- 
sia L.), C. albiflorum Nees ab Es. (Laurus 
Cassia Rord.) u. a 

Persea gratissima Gaerin. (Laurus Persea L.) 

* Santalum album HAumph., S. rubrum? 

* Cephaelis Ipecacuanha Ztich. 

* Chiococca racemosa L. 

Portlandia grandiflora L. 


(Amomum Zingiber J.) 
C. Zerumbet Rorb. (C. Ze- 


Exostemma floribundum t. S. (Chinchona Sw.) 

* Chinchona Calisaya Weddel. Caliſaya China-Rinde 
aus Peru (Allg. Gartenz. XXL p. 96). 
* Strychnos Nux vomica L. 

Diospyrus Ebenum fleiz. 

* Drimys Winteri Forst. (Wintera aromatica Muri) 
* Illicium anisatum L. und die übrigen Arten. 

* Bixa Orellana L. 

* Theobroma Cacao I. 

Calophyllum Calaba Jacg. 

Mammea americana L. 

Swietenia Mahagoni L. 

Sapindus Saponaria L. 

Illex Paraguariensis St. Hil. 

Guarea trichilioides L. (Trichilia Guara Jacg.) 

Jatropha Manihot L. 

Mangifera indica J. 

* Quassia amara L. 

Brucea ferruginea Herit. 

* Barosma crenata Ec. Zeyh. (Diosma L.) 

Eucalyptus resinifera Smith. u. a. 

* Melaleuca Leucadendron L., * M. minor S, (M. 
Cajaputi Ro.) 

Eugenia Pimenta DC. (Myrtus Pimenta L.), *E. acris 
Wisht, Arn. (Myrtus acris S.) 

Jambosa vulgaris DC. (Eugenia Jambos I) 

Calyptranthes aromatica S&J. Hil. 

* Caryophyllus aromaticus L. (Eugenia caryophyllata 
Thb., Myrtus Sr.) 

* Tamarindus indica L. 

Acacia Catechu Mild. 

Mimosa cochlicarpa Gomez. 

* Caesalpinia brasiliensis L., C. echinata Lan,, Sap- 
pan I. 

* Andira riparia Humb. Bonpl. (Geoffrea surinamen- 
sis Dondt.) 

* Myrospermum peruiverum DC. (Myroxylon L. Al.) 

* Haematoxylon campechianum I. 

Außer dieſen hier genannten Pflanzen werden noch an- 
dere Gattungen und deren Arten aus andern Familien kul— 
tivirt, die nur irgend ein Intereſſe für den botaniſchen 
Unterricht darbieten, fo z. B. Filices, Liliaceen, Dioscoreen, 
Vallisneria, Bromeliaceen, Orchideen, Muſaceen, Aroideen, 
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Palmen, Cycadeen, Sarracenien, Nepentheen, Dionaca, ei- 
nige merkwürdige Goniferen Arten, Desmodium gyrans, 
Quercus u. dgl. m. O -o. 


Progr a mim m 
zur allgemeinen großen Blumen- und Pflanzen-Aus- 
ſtellung in den Herzogl. Wintergärten zu Biebrich 
am Rhein vom 1. bis incl. 15. April 1854. 


Die Ausſtellung beginnt den 1. April 1854, endigt den 
15. deſſelben Monats und findet Statt in den Herzoglichen 
Wintergärten und in dem damit verbundenen, eigends für 
dieſe Ausſtellung errichteten großen Lokal. Da durch die 
Gnade Seiner Hoheit des Herzogs anſehnliche Summen, 
ſowohl zur Erbauung und Einrichtung dieſes Lokales, als 
auch zur Vertheilung von Preiſen bewilligt worden ſind, ſo 
glaubt man, einer regen Theilnahme entgegenſehen zu konnen. 
Die Pflanzen erhalten während ihres Hierſeins die gewiſſen— 
hafteſte Pflege und haben bei jeder Witterung den günſtig— 
ſten Standort. Die Einſender von Pflanzen ſind gebeten, 
längſtens bis zum 28. März hierherzuſenden, damit das 
Aufſtellen derſelben noch zweckmäßig genug geſchehen kann. 
Die Pflanzen bittet man den 16. April wieder durch einen 
ſachverſtändigen Mann einpacken und abholen zu laſſen. 


Folgenden Pflanzen werden von hierzu erwählten Rich— 
tern Preiſe zuerkannt: 

J. Preis: 400 Gulden: der ſchönſten Sammlung Kultur— 
Pflanzen von wenigſtens 30 Gattungen und 50 Exem— 
plaren. — 150 Gulden: Accessit. 

II. Preis: 300 Gulden: der ſchönſten Sammlung Eriken 
von wenigſtens 50 Species. — 100 Gulden: Accessit. 

III. Preis: 300 Gulden: der ſchönſten Sammlung Roſen 
von wenigſtens 100 Sorten und 300 Exemplaren. — 
75 Gulden: Accessit. 

IV. Preis: 300 Gulden: der ſchönſten Sammlung indi— 
ſcher Azaleen von wenigſtens 50 Sorten und 100 
Exemplaren. — 75 Gulden: Accessit. 

V. Preis: 300 Gulden: der ſchönſten Sammlung Ca— 
mellien von wenigſtens 80 Sorten und 100 Exempla— 
ren. — 75 Gulden: Accessit. 

VI. Preis: 300 Gulden: der ſchönſten Sammlung Rho- 
dodendron arboreum und deren Hybriden in wer 
nigſtens 30 Sorten und 60 Exemplaren. — 75 Gulden: 
Accessit, 

VII. Preis: 150 Gulden: der ſchönſten Sammlung ponz 
tiſcher Azaleen in wenigſtens 50 Sorten und 150 
Exemplaren. 

VIII. Preis: 150 Gulden: der ſchönſten Zwiebelge— 
wächſe, als Amaryllis, Tulpen, Hyaeinthen, 
Anemonen u. ſ. w. in wenigſtens 150 Sorten und 300 
Exemplaren. 


IX. Preis: 50 Gulden: der ſchönſten Sammlung Cine— 
rarien von wenigſtens 50 Sorten und 150 Exemplaren. 
Die Herzogliche Gärtnerei Biebrich konkurrirt nicht mit. 
Als beſonderer Leitfaden für die Herren Preisrichter mag 
dienen, daß alle Pflanzen, welche gekrönt werden ſollen, ge— 
ſund und reichblühend (wo dieſes die Eigenſchaft der Pflanze 
zuläßt) ſein müſſen. Neuheiten erhalten bei allen Preiſen 
den Vorzug, müſſen aber bei ihrer Neuheit einen entſchiede— 
nen blumiſtiſchen Werth haben. Der Transport der Pflan— 
zen auf den Eiſenbahnen, ſowie auf den Dampfſchiffen zur 
Ausſtellung iſt für die Einſender frei, wenn die Sendungen 
mit der Aufſchrift „Pflanzenausſtellung in Biebrich betreffend“ 
verſehen ſind. Die Koſten des Rücktransports dagegen fallen 
den Einſendern zur Laſt. Biebrich, den 10. Juni 1853. 
Thelemann, 
Herzogl. Nauſſauiſcher Gartendirector. 


Katalogs⸗Anzeige. 


Vom Kunſt- und Handelsgärtner Herrn Alfred Topf, 
Direktor der Gärtner-Lehranſtalt in Erfurt, ſind die Kata— 
loge für das Jahr 1854 erſchienen. Das Verzeichniß Nr. 28 
für Gemüſe⸗, Feld-, Blumen- und Holzſamen iſt der heu— 
tigen Nummer der Gartenzeitung beigefügt, worauf wir die 
Gärtner, Gartenliebhaber und Oekonomen aufmerkſam machen. 
Es enthält daſſelbe eine große Auswahl des Vorzüglichſten, 
ein Beweis von der Betriebſamkeit dieſer Gärtnerei und von 
dem Beſtreben alles Nützliche und Schöne herbeizuführen. Bei 
verſchiedenen Feld- und Gartengewächſen ſind kurze, auf Er— 
fahrung gegründete und belehrende Kulturbemerkungen bei— 
gefügt, ſo u. A. über den Anbau des Blumen- und See— 
kohls und dergl. Kohlgewächſe; ferner über Rüben- Sorten, 
Sellerie, Zwiebeln, Gurken- und Melonenbau, Artiſchoken, 
Spargel ꝛc., desgleichen über die Kultur der Aſtern, Lev— 
coyen, Balſaminen und verſchiedene Sommergewächſe, Topf— 
pflanzen-Ausſaat u. ſ. w. Dieſe beigefügten Notizen dürfen 
manchen Laien und Gärtner, beſonders auf dem Lande, gro— 
ßen Vortheil gewähren. 

Auch das Haupt-Verzeichniß über Baumſchulen und 
Pflanzen Nr. 24— 27 liegt ebenfalls vor uns, iſt aber der 
Gartenzeitung nicht beigegeben, wir können jedoch nicht um— 
hin, auf das Erſcheinen dieſes intereſſanten Katalogs Gar— 
ten⸗ und Pflanzenliebhaber aufmerkſam zu machen. Es ent— 
hält eine Auswahl von Obſtſorten, Zierbäume und Sträu— 
cher, Topf- und Landroſen, eine ausgezeichnete Sammlung 
von Coniferen, ſowohl für das freie Land als auch für das 
Konſervatorium. Ferner eine Kollektion Camellien, Rhodo— 
dendren, worunter die Sikkim-Himalaya-Arten, Azaleen, 
Warm- und Kalthauspflanzen, Flor-Blumen, als: Calceo— 
larien, Cinerarien, Fuchſien, Nelken, Pelargonien, Verbenen, 
Petunien u. ſ. w. Dieſe Verzeichniſſe beſchränken ſich aber 
nicht allein auf die bloßen Benennungen der Pflanzen, auch 
hier finden wir bei mehreren Gattungen und Arten kurzge— 
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faßte Kulturbemerkungen. Der Pflanzenliebhaber wird bei 
Durchſicht dieſer Verzeichniſſe auf manches Neue und Seltene 
hingewieſen werden, was ſowohl den Schmuck der Gewächs— 
häufer als des Gartens erhöhen wird. Oo. 


Literariſches. 


L'Illustration horticole, Journal special des 
Serres et des Jardins, ou choix raisonn& des plan- 
tes les plus intèressantes sous le rapport ornamental, 
comprenant leur histoire, leur description, leur fi- 
gure et leur culture; redige par Ch. Lemaire, 
Auteur du Jardin fleuriste*), de IHorticulteur uni- 
versel, ex-redacteur en chef de la Flore des Serres 
et des Jardins (cing premiers vol.), etc., etc., et 
publie par Ambroise Verschaffelt, Horticulteur, 
editeur de la Nouvelle Iconographie des Camellias, 
rue du Chaume, 50, a Gand (Belgique). 


A une.epoque ot le goüt pour la culture des 
plantes est si repandue dans toutes les classes de la 
societe, chercher a vulgariser, au meilleur marchè pos- 
sible, la connaissance des plus belles et des plus inte- 
ressantes productions veg£tales, soit rares, soit encore 
inedites, tel est le probleme dont nous nous sommes pro- 
pos& la solution, en fondant un nouveau recueil bota- 
nico-horticole, sous le nom de „Illustration horticole.“ 

N’etant, en aucune facon pour nous, objet d'une 
speculation mercantile, nous l’adressons, en sollicitant 
avec confiance leur bienveillant concours, à tous les 
amateurs, à tous les horticulteurs belges ou étrangers, 
auxquels il offrira un choix sévère de plantes d’orne- 
ment, une redaction claire et succincte, qui les tien- 
dra incessamment au courant des decouvertes botani- 
ques et horticoles les plus recentes et les plus belles, 
des proc&des de culture les mieux sanctionnes par 
lexperience. ana 

Declarer que cette r&daction est confièe a Tauteur 
du Jardin fleuriste, de l’Horticulteur universel, etc.; 
que les planches et leur coloriage sont confièes à 
Thabile lithographe a qui Ton doit celles de la Rum- 
phia, dest dire que rien ne sera neglige pour porter 
Illustration horticole au premier rang parmi les re- 
cueils de ce genres publiès en Belgique et à l’Etranger. 


10 Nous a oprenons ayec un vil sentiment regret, que tout le monde 
Pars partagera avec nous, que cet éminent recueil doit 
cesser de paraitre à la fin de son quatrième volume. 


Mode d’Emission et Conditions d’Abon- 
nement. L/Illustration horticole paraitra très rögu- 
lierement une fois par mois; chaque numéro se com- 
pose de trois planches (au moins) parfaitement litho- 
graphièes et colorièes au pinceau, et de 12 pages de 
texte (plus ou moins), très grand in-8°, avec vignettes, 
culs-de-lampe, figurant des ports de plantes, des lleurs, 
des ornements et plans de jardins, etc. 

Le premier numéro est sous presse et parailra, 
sans faute, dans le courant de Janvier prochain. 

On Sabonne à Gand (Belgique), chez IEditeur 
Ambr. Verschaffelt, hortieulteur, rue du Chaume, 
No. 50. Prix d Abonnement: 18 Francs. 
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Von meinem neuen Samen-Verzeichniß habe ich bei 
der Expedition d. Bl. eine entſprechende Anzahl Exemplare 
niedergelegt und ich erſuche die geehrten Herrſchaften, Gar— 
tenfreunde, Beſitzer von Runkelrübenzucker-Fabriken und 
welche geneigt ſein ſollten mit mir in Verbindung zu treten, 
gedachtes Verzeichniß daſelbſt oder auch direkt von mir ab— 
fordern zu laſſen und mich mit recht bedeutenden Aufträgen 
zu beehren. 

Ein Nachtrag zu meinem vorjährigen Pflanzen-Katalog, 
ſowie ein Verzeichniß über meine Nelkenſammlung, welche 
ſich eines beſonderen Rufes zu erfreuen das Glück hat, wird 
in den nächſten Tagen fertig und bitte ich, mich auch zu 
deren Zuſendung häufig zu veranlaſſen. 

In reeller und ſorgfältiger Bedienung meine Ehre ſuchend, 
darf ich hoffen einen jeden Abnehmer zufrieden zu ſtellen. 

Arnſtadt in Thüringen. C. G. Möhring. 


Im Verlage von L. W. Seidel in Wien erscheint: 
Oesterreichisches 


botanisches Wochenblatt. 
5 Organ 


L. 
Botanik und Botaniker, Gärtner, Oeconomen, Forst- 
männer, Aerzte, Apotheker und Techniker. 


“ Redaeteur und Herausgeber: Alexander Skopitz. 


IV. Jahrgang. 1854. 
Preis für 52 Nummern: 2 Thlr. 20 Sgr. oder 4 Fl. Conv.-NM. 

Es ist dieses Blatt das einzige Organ für die reiche Flora 
der österreichischen Kaiserstaaten und erfreut sich bei seiner ge- 
diegenen Redaction und der Mitwirkung unserer bedeutendsten 
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Sonnabend, den 11. Februar 1854. 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bir. Friedrich Otto u v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber Stockroſen oder Malven, vom Herrn F. Kummer. — Ueber ausdauernde Gehölz-Arten, von F. Otto. (Fortfegung.) 
— Auszug aus dem Bericht über die von der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur veranſtaltete Herbſt-Ausſtellung. — 
Pinus Fremontiana. — Ficus macrophylla Zoxrb. (Artocarpus imperialis Hort.) — Geſchäfts-Anzeige. — Bücher-Anzeige. 


Ueber 


Stockroſen oder Malven. 
Vom 
Herrn F. Kummer. 

Es ſcheint keine Täuſchung mehr zu ſein, daß die Vor⸗ 
liebe und das Anſehen der Dahlien in den letzteren Jahren 
merklich herabgeſunken iſt und daß ſie aus der Reihe der Mo— 
deblumen gekommen ſind, ungeachtet viele Züchter ſich eifrig 
bemühen, den Blumen Vollkommenheiten anzueignen, und ſich 
überbieten, denſelben pomphafte Namen beizulegen, um ihnen 
als Novitäten im Handel Nachfrage zu verſchaffen. Es läßt 
ſich nicht in Abrede ſtellen, daß ſie ihren Glanzpunkt hinter 
ſich, mit einem Worte: ſich überlebt haben. 


Wie überall der unaufhaltſame Wechſel der Dinge 
durch den Kreislauf hervorgerufen wird, ſo iſt auch die 
Dahlie (Georgine) am Ende angelangt, und die Malven 
nehmen ihre Stelle ein und beginnen einen neuen Kreislauf, 
bis wiederum die Zeit heranbricht, welche die alten Lieblinge 
der Vergeſſenheit entrückt. — Für jetzt nun müſſen wir den 
alten Bekannten, die in unſeren Gärten vor Jahren ſo be— 
liebt waren, freundlich entgegen kommen und unſere Verwun⸗ 
derung darüber ausſprechen, daß, obgleich ſie ſchon früher 
von einer bewunderungswürdigen Schönheit waren, dennoch 
von den Dahlien verdrängt werden konnten, und jetzt mit 
friſchem Glanze wieder hervortreten. 

In der That gebührt den Malven der Vorzug vor den 


* 
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Dahlien; ihre malerische Tracht wirkt effeftreicher auf das 
Ganze, und die Reinheit der Farbentöne leuchtet brillanter 
hervor. In Hinſicht ihrer Kultur erfordern ſie bei Weitem 
nicht die viele Mühe und Aufmerkſamkeit, welche man den 
Dahlien widmen muß, um ſie mit Erfolg für unſere Gärten 
zu ziehen. 

Die jetzigen Malven-Varietäten verdanken wir engli⸗ 
ſchem und ſchottiſchem Fleiße, wo fie mit ausdauernder Be— 
harrlichkeit, nie dem Wechſel unterworfen, in jedem Garten 
kultivirt werden. Die ärmſte engliſche Hütte, oft nur von 
dunkeln, wucherndem Epheu bedeckt, der das traurige Bild 
noch düſterer macht, hat gewiß ein Plätzchen für einige Holly— 
hock's, die dann fo heiter über Hecken oder grauen Steinen 
den Vorübergehenden entgegenlachen. 

William Chater, Handelsgärtner zu Saffron Wal— 
den in der Grafſchaft Eſſex wird allgemein als der foͤr— 
dernſte Malven-Züchter Englands anerkannt. Seine Lei— 
ſtungen ſind über Bragg, Baron, Rivers auf allen Aus— 
ſtellungen der Inſel krönend hervorgegangen, und ſeine da— 
bei angewendete Kultur-Methode, wie wir ſie zu beobachten 
Gelegenheit hatten, iſt als empfehlend und nachahmend zu 
bezeichnen. 

Es iſt vor allen Dingen erforderlich, ſich Pflanzen eng— 
liſchen Urſprungs zu verſchaffen. Jeder in Kultur befind— 
liche Boden eignet ſich für die Anzucht der Malven, doch 
muß derſelbe 2 Fuß tief umgegraben und mit verrottetem 
Kuhdünger vermiſcht werden. Ein reicher ſandiger Lehm 
iſt der begünſtigendſte zu nennen, der einen unverkennbaren 
Einfluß auf die Größe der Blumen ſowohl, als auf die 
Beſtändigkeit und charakteriſtiſche Schönheit ausübt. 

In Deutſchland iſt das Pflanzen im Monat April der 
Herbſtpflanzung vorzuziehen, obgleich wir nicht ſagen können, 
daß die letztere Zeit weſentlich vortheilhafter fein follte, we— 
nigſtens haben wir nie einen Unterſchied wahrnehmen kön— 
nen. Sobald die Blumenſtengel 12 — 16 Zoll Höhe er— 
reicht haben, werden die ſchwächſten entfernt, ſo daß bei 
einer ſtarken Pflanze höchſtens drei, bei einer ſchwachen ein 
Blüthenſtengel bleibt. Die Blüthenknospen, da ſie oft zu 
gedrängt aneinander ſtehen, werden ausgedünnt, ſo daß jede 
Blume vermögend ift, ſich vollkommen entwickeln zu können. 
In der heißen Jahreszeit pflegen die unteren Wurzelblätter 
durch Trockenheit oftmals zu leiden. Die Erde iſt daher 
um den Wurzelſtock aufzulockern, reichlich mit Waſſer zu 


ſchwängern und hie und da mit flüſſigem Dünger — was 
unerläßlich iſt — zu begießen. Ein Feind der Blumen ſind 
die Schnecken, welche durch öſteres Beſpritzen von ungelöfch- 
tem Kalk zu entfernen ſind. 

Nach dem Verblühen werden die Blüthenſtämme bis 
auf 6 Zoll über der Erde abgeſchnitten. Im November 
wird die Erde rings um den Wurzelſtock entfernt und mit 
Sand bedeckt, um die ſchädliche Winterfeuchtigkeit abzuhal— 
ten, damit die fleiſchigen Wurzeln nicht der Feuchtigkeit un— 
terliegen. 

Die Vermehrung iſt analog den Dahlien, und geſchieht 
durch Gewinnung guter Samen, durch Theilung der alten 
Pflanzen im Herbſt und vermittelſt Stecklinge. Die letztere 
Vermehrungsart iſt die vorzüglichſte. Zeitig im Frühjahre 
werden die alten Pflanzen einzeln angetrieben, die jungen 
Triebe mit 5 — 6 Augen in Zzöllige Töpfe in eine leichte 
ſandige Erde geſteckt und auf ein mit wenig Bodenwärme 
verſehenes Miſtbeet gebracht. Hier erhalten ſie nur eine 
geringe Waſſergabe, täglich friſche Luft und iſt alle Feuch— 
ligkeit entfernt zu halten. Nach Verlauf von drei Wochen 
haben ſich die Stecklinge bewurzelt; ſie werden alsdann in 
größere Töpfe verpflanzt und nach dem Anwurzeln in ein 
kaltes luftiges Beet geſtellt, bis ſie vollkommen abgehärtet 
ins freie Land geſetzt werden können. — Das Theilen der 
alten Pflanzen wird, wie bereits erwähnt, im Herbſt vor— 
genommen. Jeder Theil muß mit genügenden Wurzeln ver— 
ſehen und zum Auspflanzen geeignet ſein. 

Die geernteten Samen, welche nur von den allervoll— 
kommenſten Blumen zu ſammeln ſind, werden im Herbſt auf 
ein lauwarmes Beet geſäet. Die Erde muß fo viel Feuch— 
tigkeit in ſich halten, daß, bevor die aufgegangenen Pflan— 
zen das zweite Blatt entwickelt haben, das Begießen nicht 
mehr nöthig iſt. Sind die Sämlinge ſtark genug, ſo wer— 
den ſie in kleine Töpfe gepflanzt und einige Tage, bis ſie 
ſich vollkommen erholt, unter Glas gehalten. Zur nächſten 
Winterzeit erhalten ſie einen Standort in einem kalten Ka— 
ſten, der bei irgend günſtiger Witterung gelüftet wird. Das 
Auspflanzen erfolgt im März oder April, je nachdem es die 
Witterung erlaubt. Durch ein frühes oder ſpätes Aus— 
ſetzen der Samenpflanzen oder Stecklinge, kann die Flor 
vom Auguſt bis Ende Oktober fortwährend erhalten werden. 

Die gangbarſten und in ihren Anforderungen des Blu— 
menbaues und der Hauptfarben anerkannten Sorten ſind: 
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Black Prince improved (Gibson's), tief dunkel, 
faſt ſchwarz. 

Coccinea (Barrons), leuchtend ſcharlach. 

Sulphurea elegans (Bragg's), zartes Schwefelgelb. 

Snowball (Chatters), zartes Schneeweiß. 

Walden Gem (Chatters), dunkel karmoiſin. 

Model of Perfection (Chatters), chokoladenbraun. 

Magnum Bonum (Barrons), kaſtanienbraun. 

Mandarin (Birchams), nanfingfarben. 

-Rosea alba (Chatters), roſa und weiß. 

Comet (Chatters), prächtig roth. 


Ueber ausdauernde Gehölz: Arten. 
Von 
Friedrich Otto. 
(Fortſetzung.) 
Hamamillideae. 

Fothergilla alnifolia Z. Nordamerika. Ein harter 
kleiner Strauch für's freie Land. Es kommen einige Ueber— 
gangsformen in den Gärten vor. 

Saxifrageae. 

Hydrangea involucrata Sieb. 
Sikok, 8. var. fl. pl. Fl. des serres III. 1. 
Gartenz. XV. 166. 

— japonica Sieb. Bot. Reg. 1844. t. 61. — Gartz. 
XIII. 23. 


Inſel Nippan und 
t. 3. — 


Sleb., var. coerulea. 
Gartenz. XIV. 350. 

— pubescens Decaine. Fl. des serres IV. Gartz. 
XVII. 63. Japan? 

— quercifolia Bartram. Florida. 

Die Behandlung iſt dieſelbe als bei der Hydrangea 

Hortensia, falls man ſie im Freien kultiviren will. 

Escallonia floribunda Humb. Bonpl. Neu- Gra— 
nada. 

— montevidensis DC. Montevideo. 

— rubra Pers. Chili. Hook. Bot. Mag. l. 2890. 
— macrantha Hook et Arn. Chili. Bot. Mag. 4473. 
— Fl. des serres VI. 305. — Gartenz. XVII. 375. 

Obgleich die Escallonien für die freien Gruppen fehr 
zierend ſind, ſo erfrieren ſie doch in kalten Wintern bis 
zum Wurzelſtock hinab, jedoch treiben ſie im Frühling auf's 


Bot. Mag. 4352. 


Neue aus und bilden während der Sommerzeit hübſch— 
blühende Büſche. Sie verlangen eine trockne Bedeckung. 
Es werden noch einige andere Arten in den Gärten kul— 
tivirt, die ebenfalls im freien Lande, oder in froſtfreien 
Beeten überwintert werden können. 
ftea virginica L. Nordamerika. 
ernder Strauch, in geſchützter Lage. 


Ein harter ausdau— 


Menispermaceae Juss. 

Coccolus japonicus DC. Japan. Allg. Gartenz. XI. 
p. 243. 

Akebia quinata Decaisn. Japan. Beides ſehr hübſche 
Schlingpflanzen, welche gut bedeckt, im freien Lande an 
Mauern unſern Winter ertragen. 

Menispermum dauricum DC. Aus Dahurien. Ganz 
hart. Sehr kletternd. 


Anonaceae Juss. 
Asimia grandiflora Dun., (Anona grandiflora Bartr). 
Georgien und Florida. 
— parviflora Dun., (Porcelia parvifl. Pers.) Bir: 
ginien und Carolina. 
— pygmaea Dun. (Anona und Porcelia pygmaea 
Bartr. et Pers.) Penſylvanien und Florida. 

Die drei erſten Arten kommen ſelten in den Gärten 
vor. Von A. triloba haben wir hier große Büſche, die 
alljährlich mit Blüthen bedeckt ſind. Sie halten unſeren 
Winter ſehr gut durch. 

Schizandraceae Blume. 
Kadsura japonica Z. Japan. 
Schizandra coccinea Micha. Karolina. 

Beide hart und ausdauernd; an Mauern zu ziehen 

und zu bedecken. 


Magnoliaceae Juss. 

Magnolia acuminata L., auriculata Lam., cor- 
data Michr., macrophylla Michr., glauca I., 
Umbrella Desr. (tripetala L.) und andere nordame— 
rikaniſche Arten ertragen unſeren Winter fehr gut und 
können ohne Weiteres ins freie Land gepflanzt werden. 

— obo vata Thbg. Japan. 

— Yulan Desf. (conspicua Salis b.). China. 

Die Varietäten der letzteren Art ſind ebenfalls nicht 
empfindlich für die Kälte, verlangen aber einen geſchützten 
Standort und iſt der Wurzelſtock mit einer Decke zu verſehen. 
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Magnolia fuscata Andr. China. Eine immergrüne, ſehr 
wohlriechende Art, iſt zart und hält nur unter guter Bedek— 
kung gleich der M. grandillora im Freien aus, wovon hier 
von der letzten Art große Exemplare, die jährlich reich— 
lich blühen, überwintert werden. 

Illicium religiosum an anisatum L.? Japan und 
China. In froſtfreien Beeten bildet ſich dieſe Art zu 
einem fchlanfen Strauche aus, der mit Blüthen bedeckt 
iſt. Eine Kälte von 5 Grad R. übte keine nachlheiligen 
Folgen auf ihn aus. 


Ranunculaceae. 

Clematis coerulea Zindl. var. grandiſlora. Japan. 
Allg. Gartenz. XI. 7. 

— montana Hamill. var. grandiflora. 
Mag. 4062. Gartenz. XII. 37. 

— graveolens Zind!. Chineſiſche Tatarei. Bot. Mag. 
4495. Gartenz. XVIII. 87. 

— lanuginosa Lindl. China. Paxt. Fl. Gard. II. 94. 
Gartenz. XX. 375. 

— angustifolia Jacg. (C. lasiantha Fisch.) Gartz. 
XIII. 394. 

— smilacilolia Wall. 


Nepal. Bot. 


Gartenz. XIV. 383. 


Berberideae Vent. 
Berberis actinacantha Marl. Bot. Reg. 1845. 
Gartenz. XIII. 398. Chili. Halbhart. 
Fl. des serres 1. IV. 


Halbhart, 


N 3 

— aurahuacensis Lemaire. 
1848. Gartenz. XVII. 43. Neu» Granada. 
an froſtfreien Standorten. 

— For tuni Lindl. Gartenz. XIV. 349. Eine ſehr fchöne 
immergrüne Art, die in froſtfreien Standorten, oder gut 
bedeckt, zu überwintern iſt. 

— nepalensis Mall. (B. pinnata Rob., Mahonia 
DC.). Fl. des serres VI. 67. Gartenz. XX. 233. 
Eine prächtige immergrüne Art, die wohl nur in froſt— 
freien Räumen zu kultiviren ſein dürfte. 

— tinctoria Lechenaull. Gartenz. XVIII. 363. Ein 
indiſcher halbharter Strauch. 

— trifoliata Harl. Bot. Reg. 1845. t. 10. Gartz. 
XIII. 103 , XIV. 21. Mexico. In froſtfreien Beeten 
zu ziehen. 

— trifurca Lindl. China. Halbhart. Gartenz. XX. 239. 

— undulata LI. Grtz. XVIII. 270. Immergrün, halbhart. 


Berberis umbellata Wall. Bot. Reg. 1844. t. 44. 
Gartenz. XII. 304. Oſtindien. Ziemlich hart. 

— Wallichiana DC. (atrovirens GC. Don, macro- 
phylla //ort.) Bot. Mag. 4656. Gartenz. XVIII. 262., 
XX. 286. Halbharter Strauch. Nepal. ö 

— pallida BiA. Bot. Reg. 1844. 1. 16. Gartz. XII. 
158. Mexiko. In froſtfreien Beeten zu kultiviren. 

— tenuifolia Lindl. Bot. Reg. 1844. t. 26. Gartz. 
XII. 222. Mexiko. In froſtfreien Beeten zu kultiviren. 

— Darvin ii Hook. Bot. Mag. 4590. Gartenz. XVIII. 
262., XIX. 255. Chili und Patagonien. Ein halbhar⸗ 
ter immergrüner Strauch. 

— concinna Hook. fil. Bot. Mag. 4744. Gartz. XXL 
326. Sickim⸗Himalaya. Halbharter Strauch. 

Außer dieſen hier angeführten Berberis-Arten kommen 
noch eine Menge anderer in den Gärten vor, bei denen 
es ſich ſpäter herausſtellen wird, wie ſie kultivirt werden 


müſſen, was bei uns im Freien aushält, oder als halb- 


harte Sträucher zu behandeln ſind. In den acht Bänden 
der Flore des serres et de jardin de IEurope 1845 
bis 1853 finden wir gegen 40 Arten angegeben und be— 
ſchrieben. 
Bixaceae DC. 

Azara dentata R. el P. 

— integrifolia R. % P. Beide aus Chili. Halten 
unter gehöriger Bedekung und an froſtfreien Standorten 
im freien Lande aus. 


Ternstroemiaceae DC. Endl. 

Cleyera japonica 7hög. Japan. Kommt ſehr felten 
in den Gärten vor. Wird in froſtfreien Beeten über— 
wintert. 

Aristotelia Maqui Heril. Chili. Seit vielen Jahren 
hat dieſer Strauch unter guter Decke jeden Winter im 
Freien ausgehalten. 

Gordonia Lasianthus L. Nordamerika. 

— pubescens Lam. Karolina. Sind zart, gedeihen 
beſſer, wenn ſie in ein offenes, froſtfreies Beet in den 
freien Grund gepflanzt werden. 

Malachodendron ovatum Cao. (Stewartia penta- 
gyna Herit.) 

StewartiaMalachadendron L. (St. virginica Mich.) 

Letztere beide aus Nordamerika, verlangen gleiche Be- 
handlung wie die Obigen. 
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Aurantiaceae Corr. 

Skimmia japonica Z%dg. (Limonia Laureola Wall.) 
China, Japan und in den Himalaya-Gebirgen. Fl. des 
serres III. 39. Bot. Mag. 4719. Gartenz. XIX. 247. 
XXI. 166. und 224. Ein halbharter Strauch mit hüb— 
ſchen Blüthen, der in froſtfreien Beeten gut überwintert. 


Acerineae DC. 

Acer circinatum Pursh, Nordamerika. 
VII. 210. Gartenz. XX. 47. 

— villosum Wall. Himalaya-Gebirge. Fl. des serr. 
VII. 40. Gartenz. XVIII. 350. Diefe verlangt einen 
geſchützten Standort. 

(Schluß folgt.) 


Fl. des serr. 


Auszug 
aus dem Bericht über die von der Sektion für Obft- 
und Gartenbau der Schleſiſchen Geſellſchaft für va— 
terländiſche Kultur veranſtaltete Herbſt- Ausftellung 
von Gartenerzeugniſſen im Jahre 1853. 


Die Herbſt-Ausſtellung fand am 27. bis inclusive 
30. September ſtatt. Die zur Dekoration benöthigten ho— 
hen Gewächſe der mannigfachſten Gattungen und Arten 
wurden aus mehreren Gärten geliefert. Außer dieſen liefer— 
ten 45 Ausſteller, darunter 21 Auswärtige, Gegenſtände 
der Gartenkultur und darauf bezügliche Arbeiten und Ge— 
räthſchaften ein. 
waren 2 öffentliche Anſtalten: der Königl. botaniſche Gar— 
ten, die Städtiſche Promenade und 5 Kunſt- und Handels— 
gärtner. 
Es waren ausgeſtellt: 
1) Obſt und Gemüſe von 22 Ausſtellern in 36 Kol— 
lektionen, 81 Sammlungen und 612 Sorten). 
2) Gewächſe in Töpfen — mit Ausſchluß der De— 
. korations⸗Pflanzen — 1183 Stück von 10 Ausſtel— 
lern und zwar hierbei: 
175 Fuchſien 3 mal als Sortiment. 
137 Begonien Bun, + 
93 hyb. Glorinien 2 . 


) Am 9. Januar 1854 eingegangen. 
) Die Sorten ſind ſo ſummirt, daß die verſchiedenen Sorten aller 
Sammlungen zuſammengezählt ſind. 


Unter den 24 Ausſtellern aus Breslau 


90 Filices 1 mal als Sortiment. 
89 Achimenes BEIN. 4 - 
86 Ilex loc an, a 
60 Myrten 1 = z z 

10 Pelargonien scarlet 1 = = - 

6 Billbergia 1 r 

5 Theophrasta 1 u z 


3) Abgeſchnittene Blumen von 5 Ausſtellern, als: 
Georginen, Roſen, Locken und franzöſiſche Zweg-Aſtern. 

4) Gartenarbeiten von 4 Ausſtellern, als: kleine Ge— 
genſtände von Liliputpflanzen, Bouquets, Immortellen⸗ 
Bouquetts, einen Ruinenbaum. 

5) Garten-Utenſilien von 5 Ausſtellern. Eine engl. 
Raſen⸗Mähe-Maſchine, eine Mais-Entkörnungs-Ma⸗ 
ſchine, eine Sammlung Gartenmeſſer, desgl. beſchrie— 
bene Zink-⸗Etiquetten und chemiſche Dinte auf Zink 
blech. 

Der Hauptraum des Saales, welcher von drei großen, 
mit Moos belegten, durch Baſalt-Bruchſteinen begrenzten 
Parterreſtücken eingenommen wurde, auf welchen die Pflan— 
zen ſowohl einzeln als in größeren und kleineren Gruppen 
auf erhöhten, zuweilen auch mit Baſaltſtücken eingefaßten 
Sandbeeten vertheilt, die Wände dagegen auf ſehr geeignete 
und gefällige Weiſe, theils durch ſchöne Ausſtellungs- oder 
Dekorations-Parterre-Gruppen, unterbrochen von kurzen Rei— 
hen Tiſchen, mit verſchiedenen Ausſtellungsgegenſtänden be— 
ſetzt waren. — Jedenfalls wird bei dieſer Aufſtellungsweiſe 
alle Steifheit vermieden, das Ganze gewinnt den Anblick eines 
nach engliſchem Geſchmack angelegten Gartens und geſtattet 
zugleich auch eine beſſere Anſchauung der einzelnen Pflanzen. 

In dem weiteren Ausſtellungsbericht werden die einzel— 
nen Pflanzengruppen, die aufgeſtellten Pflanzen, das reich 
vertretene ſchöne Obſt- und Gemüſe-Sortiment, worunter ſich 
viel Vorzügliches befindet, näher angeführt und beſprochen. 

Von den ausgeſtellten Pflanzen wollen wir anführen: 
Zamia horrida, Aspidium Serra, Cibotium Schiedei, Se- 
laginella-Arten, Gesneraceae, Pandanus utilis und gra- 
minifolius, Cupressus funebris, Dichorisandra ovalifo- 
lia, Coleus Blumei, Aeschynanthus javanicus, Hoya bella, 
Barbacenia Rogieri, Echites nutans, mehrere Aroideen, 
Echeveria secunda, Chamaedorea elatior, Protea cy- 
naroides (blühend), Guzmannia picta, Cissus discolor, 
Hydrangea jap. fol. var., Musa zebrina, Alloplectus spe- 
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ciosus, Begonien, Theophrasta-Arten, Bromeliaceae, Dra- 
caena mauritiana, Chamaedorea, Astrocaryum Ayri, 
Carludovica palmata, Rhopala corcovadensis, Jacaranda 
Clauseniana etc. Hybride Fuchſien, als: Pearl of England, 
multiplex fl. double und Hendersonii fl. double; ferner 
Phlox Drummondi-Barietäten, als: Radetzki, oculata u. a., 
hyb. Gloxinien, Roſen und dergleichen mehr. An Früchten wer— 
den als vorzüglich genannt: Kaiſer Alexander Apfel, Gro— 
ßer rother Herbſt-Faros, Marcipan und engliſche Reinette; 
Champagner Weinbirne und rothe Isembert; Gerippte 
Ananas von 32—4 Pfund; Pfirſich: Pavie dAlberge und 
Nivette veritable. 

Noch verdient angeführt zu werden eine ausgelegte ſehr 
ſorgfältige Zuſammenſtellung aller Stadien der Traubenkrank— 
heit (Oidum Tuckeri) auf Reben wie auf Trauben und 
Blätter verſchiedener Weinſorten, welche auch die wohlver— 
diente Beachtung nicht nur der Männer von Fach und Laien, 
ſondern ſelbſt des größeren Publikums fand. 


Die zur Preisvertheilung ernannte Kommiſſion beſtimmte 
folgende Preisvertheilung: 


1) Zur freien Verfügung der Kommiſſion überlaſſen: 

a) eine ſilberne Medaille der Schleſiſchen Geſellſchaft für 
das gelungene Arrangement des Herrn Kunſtgärtner 
Erkel, Geſchäftsführer der J. G. Pohl'ſchen Han— 
delsgärtnerei, 

b) eine ſilberne Medaille der ſchleſiſchen Geſellſchaft für 
die Begonien-Gruppe des Herrn Freiherrn von Seyd— 
litz auf Hartlieb. 

2) Für die gelungenſte Zuſammenſtellung gut kultivir⸗ 
ter blühender und nicht blühender Pflanzen: 
a) eine Prämie für die Gruppe des Kaufmanns Herrn 
H. Müller, 
b) das Acceſſit der Gruppe des Kunſt- und Handels⸗ 
gärtner Herrn Breiter. 
3) Für das ſchönſte und größte Sortiment blühender 
Pflanzen einer Gattung: 
a) ein Acceſſit für eine Fuchſien-Gruppe des Kunſt- und 
Handelsgärtners Herrn E. Mohnhaupt, 
b) desgl. für eine Gruppe Glorinien des Kaufmanns 
Herrn H. Müller 
4) Für ein einzelnes blühendes Pflanzen-Exemplar von 
ausgezeichneter Kultur: 


a) die Prämie (große ſilberne Medaille der Sektion) der 
Chamaedorea elatior des Geh. Med. Rath Herrn 
Betſchler, 

b) das Acceſſtit für Protea cynaroides des Kunſt⸗ 
und Handelsgärtners Herrn Breiter. | 
5) Für das reichhaltigfte Sortiment baumreifen, rich- 

tig benannten Tafelobſtes: 

a) die Prämie (große ſilberne Medaille der Sektion) der 
Sammlung des Kaufmanns Herrn L. Hüſer, | 

b) ein Acceſſit (kleine ſilberne Medaille der Sektion) der 
Sammlung des Herrn Landſchafts-Direktors von 
Roſenberg-Lipinski auf Gutwohne, 1 

c) ein Acceſſit der Sammlung von Melonen des Obriſt— 
Lieutenant a. D. Herrn von Fabian. 


6) Für die größten und beſten Weintrauben: 

die Prämie (Gartengeräthe von Gebr. Dittmar) der 

Sammlung des Kaufmanns Herrn Held. 

7) Fur hier noch wenig oder gar nicht gebautes, em- 
pfehlenswerthes, zur Kultur im Freien geeignetes Gemüſe: 

eine Prämie der Victoria-Rhabarber und zweier Scha— 

lottenſorten des Herrn Inſpektor Neumann. 


Nach einem Sektions-Beſchluſſe waren zwei der aus— 
geſtellten Prämien und Acceſſite dem Ermeſſen der Sektion 
zur Verfügung überlaſſen worden, und wurden noch zuer— 
kannt: 

1) eine Prämie (große ſilberne Medaille der Sektion) 
der Gruppe neuer und ſeltener Pflanzen des Pr. med. 
Herrn Rutſch, 

2) ein Acceſſit der Begonien-Gruppe des Kunſt- und 
Handelsgärtner Herrn Ed. Monhaupt. 

Noch beſchloß die Kommiſſion ehrenvolle Erwäh— 
nung: 

1) für die Darſtellung der Traubenkrankheit durch den 
Turnlehrer Herrn Rödelius, 

2) für die Sammlung von Bohnen und Erbſen des 
Königl. Inſtitutgärtners Herrn Stoll in Proskau, 

3) der Sammlung abgeſchnittener Georginen des Kunſt⸗ 
und Handelsgärtner Herrn Eyſſenhardt in Liegnitz. 

Außer den im Programm ſtehenden waren durch ſpä— 
tere Beſchlüſſe für die beſten Kulturen der, aus denen von 
der Sektion an mehrere ländliche Gemüſezüchter vertheilten 
Gemüſe-Sämereien noch drei Prämien ausgeſetzt worden, 
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und konnten dieſelben in Folge der bei der Ausſtellung pro— 
duzirten meiſt günſtigen Kulturerfolge zuerkannt werden: 
1) eine erſte Prämie dem Erbſaß und Gerichtsgeſchwor— 
nen H. Bloch in Gabi, 
2) dem Erbſaß und Gerichtsſcholz Timmler in Gabitz, 
3) dem Erbſaß Freytag, Siebenhubenerſtraße Nr. 2. 
Ebenſo war auch durch einen ſpäteren Sektionsbeſchluß 
zuerkannt worden: 
eine Prämie (große ſilberne Medaille der Sektion) 
dem Kunſt⸗ und Handelsgärtner Schulz hierſelbſt, 
für ſein von dem günſtigſten Erfolge gekrönte Kultur 
der Victoria regia, welche bei ihm noch während der 
Ausſtellung mit der fünften Blume prangte). 


Progr a mim m 


für die Preis-Vertheilung bei der Frühjahrs-Aus— 

ſtellung von Garten-Erzeugniſſen, welche im Monat 

Mai 1854 von der Sektion für Obft- und Garten- 

bau der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur veranſtaltet werden ſoll. 


Allgemeine Beſtimmungen. 

1) Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie Konz 
kurrenz aus ganz Schleſien, für die sub III. Nr. 3. 
und 4. genannten auch aus anderen Gegenden ſtatt. 

2) Bei der Prämirung werden ſeltene oder durch Kultur 
ausgezeichnete Garten-Erzeugniſſe berückſichtigt, welche 
richtig benannt ſein und während der Dauer der Aus— 
ſtellung darin verbleiben müſſen. Die Pflanzen müſſen 
in ihren Gefäßen angewachſen ſein, und der Kultiva— 
teur hat die Verſicherung abzugeben, ſie ſelbſt gezogen, 
oder doch wenigſtens ſechs Monate in ſeiner Behan— 
delung gehabt zu haben. Früchte und Gemüſe müſſen 
ebenfalls vom Ausſteller ſelbſt gezogen ſein. 

3) Für Transportkoſten am Orte wird keine Entſchädigung 
gewährt; hinſichtlich der Leiſtungen von Auswärts 
werden ſpäter Beſtimmungen getroffen werden. 

4) Dem Ermeſſen der Komiſſion für die Preisvertheilung 
bleibt es überlaſſen, welchen Gegenſtänden die einzel— 
nen Preiſe zugetheilt werden und ob ſie neben den 
Prämien auch ehrenvolle Erwähnung ausſprechen will. 


*) Die Prämien und Acceſſite ſind außer den Medaillen mit Eh— 
rengeſchenken oder Geldvertheilung verbunden. 


J. Breslauer Damen-Prämie, beſtehend in einem 
ſilbernen Becher. 

Für die ſchönſte Sammlung blühender Roſen im beſten 
Kulturzuſtande von mindeſtens 26 Exemplaren in 26 Sor⸗ 
ten, nämlich 6 Sorten Rosa borbonica, 6 Sorten remon— 
tirende K. hybrida, 8 Sorten R. muscosa, 6 Sorten Prä⸗ 
rie-Roſen. 


II. Prämien der Schleſiſchen Geſellſchaft für vater— 
ländiſche Kultur, 

beſtehend in zwei ſilbernen Medaillen der Schleſiſchen Ge— 

ſellſchaft, deren Vertheilung dem Ermeſſen der Kommiſſion 

überlaſſen bleibt. 


III. Prämien der Sektion für Obſt- und Gartenbau. 
1) Für die gelungenſte Zuſammenſtellung gut kultivirter, 
blühender und nicht blühender Pflanzen: eine Prämie 
und ein Acceſſit. 
2) Für das ſchönſte und größte Sortiment blühender Pflanz 
zen einer Gattung: eine Prämie und zwei Acceſſite. 
3) Für ein einzelnes blühendes Pflanzen-Exemplar von 
ausgezeichneter Kultur: eine Prämie und ein Acceſſit. 
4) Für eine Kollektion von mindeſtens 6 Arten blühender 
tropiſcher Orchideen: eine Prämie. 
5) Für die beſten Leiſtungen in der Gemüſekultur: eine 
Prämie und zwei Acceſſite. 
Breslau, den 9. November 1853. 
Die Sektion für Obſt- und Gartenbau. 


Pinus Fremontiana. 


Ein Rieſen-Exemplar dieſer Conifere befindet ſich uns 
gefähr 14 engl. Meilen von Placerville in Californien. 
Dieſer Baum wurde, um Schindeln daraus zu machen, ge— 
fällt; er war 230 Fuß hoch und hatte 2 Fuß vom Boden 
25 Fuß im Umkreis und 9 Fuß im Durchmeſſer. So viel 
Leute wie nur ankommen konnten, mußten zwei Tage ar— 
beiten, um ihn umzuhauen, und 7 Mann arbeiteten den 
ganzen Winter und Frühling hindurch, um ihn zu zerſägen. 
Aus feinem Stamme wurden allein 265,000 16zöllige Schin⸗ 
deln geſchnitten, ohne das Kluft- und Lattenholz zu rechnen, 
die mit 20 Dollars gerechnet, 3180 Dollars einbrachten. 

(Gard. Chronicle). 
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Ficus macrophylla Roxb. (Artocarpus imperialis 
Hortul.) 


Diefe in den Gärten feit mehreren Jahren allgemein 
unter dem Namen Ficus oder Artocarpus imperialis be 
kannte Feigenart, iſt die Achte Ficus macrophylla Roxb. 
Fl. ind. III. 556. Dieſe zugleich ſonderbare Art erzeugte 
bei R. T. Clarke Es q. zu Walton Place, bei Daventry 
in England Früchte. Die Pflanze ſteht in einem mit 
Sägeſpänen angefüllten, durch Heißwaſſerröhren leicht er— 
wärmten Beet im Warmhauſe des Herrn Clarke, und 
bildet daſelbſt einen Strauch oder kleinen Baum, mit ſchoͤnen, 
faſt kreisrunden, langgeſtielten Blättern von 12—18” im 
Durchmeſſer. Rorburgh ſagt, daß der Stamm dieſer 
Ficus- Art im botaniſchen Garten zu Calcutta ſich bald in 
einige Aeſte verzweigte, die wieder regelmäßig drei Neben— 
zweige bildeten. Die Sonderbarkeit dieſer Art beſteht in 
der Weiſe, wie ſie ihre Früchte erzeugt. Dieſe erſcheinen in 
Büſcheln an nackten, vom Wurzelhalſe ausgehenden Ausläu— 
fern und haben das Anſehen eines bräunlich-grünen Aga- 
Sie ſind wirkliche haarige Feigen, von der Größe 
der gewöhnlichen Feige. Im reifen Zuſtande ſollen ſie 8 
bis 10 Rippen haben. Das Innere dieſer Früchte iſt äu— 
ßerſt hübſch; es gleicht einer Grotte, bedeckt mit rubinfarbi— 
gen Kryſtallen, überdacht von einem Kranze zarter, grü— 
ner, runder, muſchelähnlicher Schuppen. Die rubinfarbi⸗ 
gen Theile ſind die Griffel, bedeckt mit langen durchſchei— 
nenden Haaren. Nach Roxburgh werden die Früchte von 
den Eingeborenen von Sylhet und Chittagong, woſelbſt dieſe 
Ficus-Art heimiſch iſt, gegeſſen. 

Derſelbe Autor ſagt, daß er keine Blüthenhüllen bei 
den weiblichen Blumen bemerken konnte, was den Profeſſor 
Miquel wohl veranlaßt hat, dieſe Pflanze zur Gattung 
Covellia zu bringen. Es kann jedoch mit Beſtimmtheit ver— 
ſichert werden, daß drei zarte, durſcheinende Sepala vorhanden 
ſind, dicht am Ovarium ſitzend. 

(Gard. Chron. No. 45. pag. 710.) 


ricus. 


Geſchäfts⸗ Anzeige. 

Die Herren Ernſt und von Spreckelſen, welche in 
Hamburg ſeit ſechs Jahren ein eignes Pflanzen-, Samen— 
x. Geſchäft führen, haben das gleichartige Samen-Ge— 
ſchäft der Herren J. G. Booth und Comp. käuflich über⸗ 
nommen und werden daſſelbe unter der Firma: Ernſt und 
von Spreckelſen, J. G. Booth Nachfolger fortführen, 
und wird die Verbindung der Herren James Booth u. 
Söhne in Flottbeck wohl unverändert bleiben. 

(Hamb. Garten- u. Blumenz .) 


Nachſtehende bei Rob. Hoffmann in Leipzig er⸗ 
ſcheinende landwirthſchaftliche Wochenſchrift beginnt mit dem 
Jahre 1854 ihren XXXI. Jahrgang: 


Allgemeine Zeitung 
für die 
deutſchen Land⸗ und Forſtwirthe. 
Unter vielſeitiger Mitwirkung 


herausgegeben von 


Dr. phil. Theodor Kerndt, 


Docent der Technologie und Agrikulturchemie an der Univerſität Leipzig, Lehrer der 
Naturwiſſenſchaften am landwirthſchaftlichen Inſtitute zu Lützſcheng ꝛc. ꝛc. 


und 


Heinr. Wilh. Bruns, 


Direktor des landwirthſchaftlichen Inſtituts in Lützſcheng. 


Preis pr. Quartal 1 Thlr. 


Die allgemeine Zeitung für die deutſchen Land⸗ und 
Forſtwirthe erſcheint, mit erläuternden Abbildungen verſehen, in 
einem Bogen alle Freitage und iſt durch alle Buchhandlungen 
und Poſtämter zu beziehen. Inſerate für die Zwecke der Litera— 
tur werden mit 1 Sgr. pr. geſpaltene Zeile berechnet. 

Die Tendenz unſerer Zeitſchrift iſt: „Frei von jeder 
Berührung mit der Politik, die rationelle Grundlage, auf welche ſich 
ſämmtliche Verrichtungen des land- und forſtwirthſchaftlichen Ge— 
werbes zurückführen laſſen, unter die deutſchen Land- und Forſtwirthe 
zu verbreiten!“ — 

Dieſe Zeitung hat neuerdings eine fo allgemeine Aufnahme ge— 
funden, daß von den früheren Jahrgängen nur wenige Exemplare 
noch vorhanden ſind. In Folge dieſer erfreulichen Erſcheinung wird 
für das Jahr 1854 eine entſprechende Verſtärkung der Auflage be⸗ 
ſorgt und die Zahl der Holzſchnitte ſoll ebenfalls eine bedeutende 
Vermehrung erfahren. 

Wir konnen dieſe ſehr inhaltreiche Zeitſchrift allgemein und be⸗ 
ſtens empfehlen. 


. ññ æ?êi—̃ ß—— —— ̃ — ͤ T —— — ͤ ͤ — — . — — é.— — ———̃—ñ̃ẽ ö 
Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Hierbei: 1) Samen- und Pflanzen⸗Verzeichniß von Franz Anton Haage in Erfurt. 
2) Desgl. von C. Feidel in Erfurt. (In unzureichender Anzahl eingeſandt.) 
8) Literariſche Beilage von Fr. Aug. Herbig in Berlin. 


Sonnabend, den 18. Februar 1854. 


XXII. Jahrgang. 


llgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bi, Friedrich Otto uu d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Idee zu einer Art des Luftgebens bei ſtrenger Kälte, vom Herrn Kunſtgärtner Herm. Uliſch. — Ueber ausdauernde Gehölz— 
Arten, von F. Otto. (Schluß.) — Die Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 


— Jutereſſante Pflanzen. — Ueber Petzold's Farbenlehre. — Salix caprea var. pendula. — Katalogs-Anzeigen. — Anzeigen. 


Idee zu einer Art des Luftgebens bei 
ſtrenger Kälte. 
Vom 


Herrn Kunſtgärtner Hermann Uliſch in Leipzig. 


Der Gegenſtand, welcher dieſer Abhandlung zu Grunde 
gelegt iſt, dürfte Manchem von mehr geringfügiger Wich— 
tigkeit erſcheinen, da derſelbe eine neue Einrichtung betrifft, 
deren Nutzen nicht für jeden ſogleich in die Augen ſpringend 
iſt, und da Gewächshäuſer beſtehen und Pflanzen kultivirt 
werden können, auch ohne dieſelbe. Nichtsdeſtoweniger würde 
es mich ſehr freuen, wenn ich dennoch durch dieſe kurze Ab— 
handlung etwas Nützliches ſtiftete, wiewohl ich mich im 


Voraus vor der Anmaßung verwahre, als wolle ich weit 
erfahrenere Gärtner, als ich ſelbſt, belehren; nein, im Ge— 
gentheil, wünſche ich nur eine Idee von mir, welche eine 
verbeſſerte Methode des Luftgebens bei ſtrenger Kälte mit 
widriger Witterung im Winter iſt, meinen Herren Kollegen 
und allen Sachverſtändigen zur gefälligen Beurtheilung der 
praktiſchen Anwendbarkeit vorzulegen, zugleich aber bitte ich, 
daß man für den Fall der Zweckmäßigkeit nicht ſäumen 
möchte, praktiſch auszuführen und Anderen angelegentlich 
zu empfehlen, was eben zweckmäßig iſt. j 

Sehr oft hören wir die Klagen von Gärtnern, daß 
ihre Häuſtr, theils der niedrigen Lage, theils der anhaltend 
widrigen Witterung wegen, welche das Luftgeben unmöglich 
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macht, theils durch Ueberfüllung mit Pflanzen oder font 
anderer Gründe wegen, im Innern zu feucht ſind, die Pflan— 
zen zu ſchimmeln und das Holzwerk zu ſtocken beginnt und 
dieſe Mißlichkeit nicht allein den Verluſt vieler Pflanzen, 
ſondern auch die frühzeitige Zerſtörung der Gewächshäuſer 
zur Folge hat. Dieſer Mißlichkeit nun kann durch die hier 
empfohlene Einrichtung, wenn ich nicht in der Erwartung 
zu unbeſcheiden bin, etwas, vielleicht gänzlich abgeholfen 
werden. 

Ehe ich mich entſchloß, dieſe Zeilen zu ſchreiben, habe 
ich mir gefliſſentlich zuvor das Urtheil eines in der Praxis 
und Theorie der Gärtnerei anerkannt erfahrenen und weit 
bekannten Mannes erbeten und die Freude gehabt, nicht nur 
die Zweckmäßigkeit dieſer Art des Luftgebens vollkommen 
anerkannt zu ſehen, ſondern ich bin auch von demſelben 
aufgemuntert worden, dieſe Abhandlung zu ſchreiben. Auch 
er bedauerte, daß ſo wenig für zweckmäßiges Luftgeben im 
Winter gethan ſei, ja, daß ſogar Einrichtungen dieſer Art, 
welche in alten Häuſern beſtanden haben und für hinreichend 
und nöthig erachtet worden waren, bei dem Neubau an der 
Stelle der alten, weggelaſſen worden ſind. Tüchtige und 
verſtändige Gärtner mögen über den Grund und die Urſache 
zu einem ſolchen Verfahren zu ihrem eigenen Nutzen und 
dem ihrer Herrſchaften nachdenken und denkend handeln, denn 
doch gewiß viele mit mir ſehen in dieſem Augenblicke ein, 
wie ſchädlich den Pflanzen anhaltende, zu große Näſſe iſt 
und wie nöthig es iſt, ſich zu beſtreben, Pflanzen nicht ab— 
ſterben zu laſſen, welche zu erhalten man verpflichtet iſt. 

Möge nun die Auseinanderſetzung meiner Idee folgen, 
jedoch mit der vorausgeſchickten Bemerkung, daß, falls der 
Form dieſes Aufſatzes etwas an literariſchem Werthe abgehe, 
ich um geneigte Nachſicht bitte, da ich im Gebrauche des 
Styls mit dem Spaten vielleicht glücklicher bin, als mit 
der Feder in der Hand. 

Die Unmöglichkeit bei ſtrenger Kälte gerade dann, wenn 
es am nöthigſten iſt, Luft geben zu können, beruht auf der 
zu niedrigen Temperatur der Luft im Freien; der Grund 
aber, warum die zu große Feuchtigkeit nicht von den Pflau— 
zen wieder abtrocknen kann, liegt entweder in der mit Waſſer— 
dünſten zu ſehr geſchwängerten Luft, oder auch in der nicht 
lebhaft genug ſtattfindenden Bewegung derſelben im Innern 
des Hauſes. Es wäre daher bei einer Einrichtung. zur Ver— 
beſſerung des Luftgebens darauf zu denken: 


1) die aäͤußere friſche Luft erwärmt zuzuführen, 
2) die innere, verdorbene und feuchte Luft abzuführen, 
3) eine erhöhte Cirkulation der Luft im Haufe zu be 
zwecken. 
Mein Vorſchlag, dieſe drei Punkte 
nun in Kürze folgender: ö 
Man führe eine offene Röhre aus dem Freien durch 
die Umfaſſungsmauer des Hauſes und durch die dieſer zu— 
nächſt ſich befindenden Seitenwand des Kanals in das Innere 
des letzteren, laſſe ſie eine gewiſſe Länge in demſelben ent— 
lang laufen und dann offen in das Innere des Hauſes ein— 
münden. 
Im Dache des Hauſes am Forſte bringe man eine 
Oeffnung mit einer Lufteſſe an, welche hoch und weit genug 


zu erreichen, wäre 


ſein muß, um gehörigen Luftzug hervorzubringen. Je hö— 
her fie iſt, deſto ftärfer wird der Luftzug fein. Auch wäre 


es praktiſch, dieſelbe an ihrem Fuße, da, wo fie auf dem 
Dache aufſitzt, etwas weiter zu machen, als an ihrem obe— 
ren Ende, aus demſelben Grunde, aus welchem man Schorn— 
ſteine oben enger, als unten baut. Dieſe Lufteſſe und die 
Luftröhre im Kanal würden mit Vorrichtungen (Klappen, 
Schiebern u. ſ. w.) zu verſehen ſein, ſo daß man beide 
völlig ſchließen, oder, je nachdem man viel oder wenig Luft— 
zug wünſcht, mehr oder weniger öffnen könne. 

Iſt nun der Kanal geheizt, die Luftröhre ſowohl, als 
die Eſſe offen, ſo wird ſich die Luft in der Röhre erwär— 
men und es enſteht bei ſonſt geſchloſſenem Hauſe — da die 
Mündung der Luftröhre in dem Inneren des Hauſes tiefer 
als die am Dache ſich befindende Lufteſſe liegt — ein Luft— 
zug, der den Weg durch die Luftröhre in das Haus und 
durch die Lufteſſe aus demſelben hinausnimmt, ganz in der 
Weiſe des Rauches in Heizkanälen, der den Weg von der 
Feuerung zum Schornſteine nimmt. Dies ſteht nach meiner 
Anſicht als wahr feſt. Betrachten wir nun jene drei oben 
hervorgehobenen Punkte, welche zeigen, was für Forderun— 
gen an eine zweckmäßige Art des Luftgebens gethan werden 
müſſen, ſo werden wir finden, daß nach dieſem Vorſchlage: 

1) die äußere friſche Luft erwärmt zugeführt, 

2) daß die innere, verdorbene, feuchte Luft abgeleitet 
wird, 

3) daß eine erhöhte Luftcirkulation ſtattfinden muß. 

Es bleibt uns indeſſen noch manches zu erwägen übrig, 
worauf die Aufmerkſamkeit des geneigten Leſers zu lenken 
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ich mir erlaube und was Alles feſtzuſtellen ich mir nicht 
herausnehme, da ich durch die Praxis noch nicht belehrt bin. 

Betrachten wir zuerſt die Weite der Luftröhre im Ver— 
hältniß zu der Weite der oberen Oeffnung der Eſſe, ſo wird 
nach meiner Anſicht die Luftröhre im Durchmeſſer größer ſein 
müſſen, als die obere Oeffnung der Eſſe. Was das Mate— 
rial zur Fertigung der Röhre betrifft, ſo würde Kupfer das 
koſtſpieligſte, aber dauerhafteſte ſein, wiewohl Zink falls die 
Röhre der Feuerung nicht zu nahe kommt, hinreichende Dienſte 
thun würde. Ferner iſt zu bemerken, daß die Wände der 
Röhre nicht zu dick ſein dürfen, damit ſich die durchſtreichende 
Luft ſchnell und hinreichend erwärme. Wollte man bei der 
Anlage Alles berückſichtigen, was die Stärke des Luftſtro— 
mes befördert, ſo würde man die Luftröhre an der Stelle, 
wo fie aus dem Freien durch die Umfaſſungsmauer des Hau— 
ſes tritt, weiter machen und dieſelbe nach dem Punkte hin, 
wo ſie in das Innere des Hauſes eintritt, allmählig enger 
zulaufen laſſen müſſen. Die Lufteſſe muß, wenn ſie ſich 
mit Eis verſtopfen ſollte, mit einem dazu ſich eignenden In⸗ 
ſtrumente gereinigt werden. Ueberhaupt bleibt bei der Ein— 
richtung dieſer Verbeſſerung dem Verſtande desjenigen, der 
ſie bewerkſtelligt, anheimgeſtellt, wo die Lufteſſe, wo die Ein— 
mündung der Röhre ſich befinden müſſen, und außerdem noch 
manches Andere, was durch Oertlichkeit beſtimmt, hier nicht 
beſprochen werden kann. 

Dies iſt die Erörterung einer Idee zur Verbeſſerung 
des Luftgebens im Winter, und ich wünſche von Herzen, 
daß dieſe Verbeſſerung eine wirkliche, nicht bloß in meiner 
Einbildung exiſtirende ſei. 


Ueber ausdauernde Gehölz⸗ Arten. 
* Von 
Friedrich Otto. 
(Schluß.) 
Sapindaceae. 

Koelreuteria paniculata Zarm. Ein chineſiſcher 
Halbbaum, befindet ſich feit dem Jahre 1773 in den 
europäiſchen Gärten, aber man ſieht ihn nur ſelten in 
Kultur, obgleich er hüͤbſch blüht und einen ſchönen Effekt 
hervorbringt. Er verlangt eine geſchützte Lage und gedeiht 
in jeder Bodenart. 

Pavia californica der engl. und belgiſchen Kataloge. 


Pittosporeae AR. Br. 
Pittosporum glabratum TLindl. China, Hong-Kong. 
Fl. des serr. III. 279. — Gartenz. XIX. 383. 
— Mayi Hort. 
— Tobira Ait. Japan, China. 
An geſchützten Standorten und hinlänglicher Bedeckung 
haben ſie hier bei Berlin ſehr gut im Freien ausgehalten. 


Celastrineae. 
Evonymus fimbriatus Wall. Nord-Indien. bl. des 
serr VII. p. 70. — Grtz. XIX. 246. Ein hübfcher Strauch, 
der hier unter trockener Bedeckung gut ausgehalten hat. 


Ilieineae Brongn. 

Ilex latifolia 1½%g . aus Japan. Eine ſehr ſchoͤne, harte 
Pflanze, die an geſchützten Standorten und ſorgfältiger 
Bedeckung im Freien aushält. In froſtfreien Winterkäſten 
ohne jedweden Nachtheil. Gartenz. XX. 147. 

— leptacantha Lindl. Aus den Norden von Indien. 
Gartenz. XX. 279. 

Cyrilla caroliniana Mich. (Cyrilla racemillora 
L., Itea Cyrilla Sc., I. caroliniana Micha.) Ein halb- 
harter, nordamerikaniſcher, im Freien aushaltender Strauch. 


Rhamneae K. Br. 

Ceanothus dendatus Torr. et Gr. — Pxt. Fl. Gard. 
II. t. I. — Fl. des serr. VI. 403. — Gartenz. XVIII. 
232. Aus Kalifornien. 

— cuneatus Nuif. Aus Kalifornien. Gartenz. XIX. 366. 
— papillosus Jon et Gr. Kalifornien. Fl. des 
serr. VI. 103. 

— rigidus Nut. 
Gartenz. XX. 296. 

— thyrsiflorus Esch. (divaricatus Hor.) Bot. Reg. 
1844. t. 38. — Gartenz. XII. 279. Kalifornien. 

— verrucosus Mu. (integerrimus Hort.) Ober-Kali— 
fornien. Bot. Mag. 4660. — Gartenz. XX. 287. 

Obgleich in der Regel die Ceanothus-Arten abfrieren, 
ſo treiben ſie im Frühling deſto ſtärker aus dem Wurzel⸗ 
ſtock aus, erreichen eine ziemliche Höhe und find mit Blü— 
then überſäet und ſehr zierend. Die Wurzelſtämme werden 
ſtark bedeckt. Es kommen noch mehrere hübſche Arten in 
den Gärten vor. 

Rhamnus croceus Nut. Aus Kalifornien. Gartenz. 
XIX. 358. 8 


Kalifornien. Bot. Mag. 4664. — 
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Rhamnus birsutus Might. et Anm. Nordindien. Gar— 

tenz. XIX. 358. Beide Arten find hart. 
Juglandeae DC. 

Juglans regia L. var. praeparturiens Fl. des serr. 
IV. 366. — Gartenz. XVII. 205. Eine ſehr zu em- 
pfehlende Spielart für die Gärten. 

Philadelpheae DC. 

Philadelphus mexica nusSchlecht. Cham. Mexiko. 
Nur unter guter Bedeckung aushaltend. 

— Sats umi Sebold. Japan. Eine härtere Art als die 
vorige. Gartenz. XIX. 366. 

— californieus Houtle Cat. 

Deutzia corymbosa R. Br. Nördliche Indien. 

— gracilis Siebold et Zuce. Japan und China. Gar— 
tenz. XI. 213., XIX. 7. 

— straminea R. Dr. Norden von Indien. Bot. Reg. 
1847. t. 13. — Gartenz. XV. 157. Halten unter leich— 
ter Bedeckung und Schutz gut aus. 

Oenothereae Endl. 

Zauschneria californica Prsl. Kaliforn. und Mexiko. 
Dieſe Pflanze läßt ſich im freien Lande überwintern und 
obgleich ſie im Herbſt abfriert, ſo treibt ſie im Frühling 
aus den Wurzeln wieder aus. Wird im Herbſt bedeckt. 

Pomaceae Lindl. 

Cydonia japonica var. umbilicata. Fl. 
V. Pl. 510—512. 

— — fl. semipleno Houtte Cat. 

— — atrosanguinea Houile Cat. 

— — rosea Houlte Cat. 

‚Amelanchier racemosa, von Fortune im Norden 
von Indien gefunden. 

Cotoneasteracuminata Lindl., buxifolia Mall. 
frigida Wall,, microphylla Wall,, nummu- 
laria Lindl., rotundifolia Wall. etc. find kleine 
immergrüne Sträucher, deren rothe Früchte ſehr zierend 
ſind. Unter ſorgfältiger Bedeckung halten ſie im Freien 
zwar aus, doch ſind ſie nur zu den halbharten Sträuchern 
zu rechnen. Sie lieben einen trockenen, ſonnenreichen Stand- 
ort. Auf den Gebirgen von Nepal einheimiſch. 

Photinia serrulata Lind. Japan. Ein immergrüner 
Strauch, der froſtfrei zu halten iſt. 

Crataegus crenulata Rord. Bot. Reg. 1844. (. 52. 
— Gartenz. XII. 390. Von den ind. Gebirgen, halbhart. 


des serr. 


Calycantheae Lindl. 

Chimonanthus fragrans Zind/, (Calycanthus prae- 
cox JI.) China und Japan. Ein harter Strauch, der, 
wenn er an Mauern und Spalieren gezogen wird, reichlich 
ſeine wohlriechenden Blumen entfaltet. Im Winter iſt der⸗ 
ſelbe durch eine Rohrdecke zu ſchützen. 

Calycanthus occidentalis Hool, et Arn. (C. ma- 
crophyllus). Aus Kalifornien. Gartenz. XIX. 359., XX. 
391. Hält bedeckt gut aus. 


Rosaceae Juss. 
Rubus spectabilis Pursh. Gartenz. XIV. 208. Nord— 
Amerika. 
— biflorus Buchanan. Bot. Mag. 4678. Grtz. XXI. 6. 
Nepal. 
— japonicus Fertsch. Gartenz. XXI. 56. Japan. Halten 
im Freien unter leichter Bedeckung aus. 


Spiraeaceae DC. 

Spiraea Reevesiana. Bot. Reg. 1844. t. 10. — 
Gartenz. XII. 86. China. 

— Lindleyana Wall. Bot. Reg. 1845. t. 33. — Gar⸗ 
tenz. XIII. 239. Himalaya-Gebirge. 

— angustifolia Diet. (lancifolia Aorzul.) Gartenz. 
XIII. 249. 

— Douglas ii Hool. Paxt. Mag. of Bot. XI. 295, t. c. 
Gartenz. XIII. 405. und XIV. 157. Nordweſtküſte von 
Amerika. 

— prunifolia Sieb. et Aue. var. fl. pl. 
XV. 84. China. 

— pubescens Turcz. Bot. Reg. 1847. t. 38. — 
Gartenz. XV. 294. China. 

— Humboldtii Se. Gartenz. XVI. 77. 

— laxiflora Lindi. Gartenz. XIX. 359. Nepal. 

— callosa Thb. Gartenz. XIX. 382. China u. Japan. 

Neillia thyrsiflora Don. Nepal. (Dec. Prodr. II. 
546.) Froſtfreien Standort. 

Lindleya mespiloides Humb. Bot Reg. 1844. t. 
27. Fl. des serr. IV. 357. C. t. — Gartenz. XII. 222. 
Mexiko, ein halbharter, immergrüner Strauch, der einen 
froſtfreien Standort liebt. 


Gartenz. 


Amygdaleae Juss. 
Amygdalus glandulosa Pierot,, der A. nana ſehr 
nahe ſtehend. Japan. 
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Amygdalus persica L. var. fl. semipl. Paxt. Fl. 
Gard. II. t. 13. Gartenz. XVIII. 325. China. 
Cerasus ilicifolia Nu““. Kalifornien. 
— nepalensis Seringe. Nepal. 
Ertragen unſere Winterfälte. 
Leguminosae Jusc. 
Caragana trifoliata Zindl. Gartenz. XX. 47. 
Virgilia Jutea Micha. Nordamerika. Ein prächtiger 
Baum, der unſere Winterkälte erträgt und wohl verdiente 
mehr angepflanzt zu werden. 
Cercis japonica Se. et. Zuce. 
849. Eine ausgezeichnete Art. 
— canadensis und Siliquastrum verdienten wohl 
mehr in den Gärten kultivirt zu werden. 
Mimoseae R. Br. 
Acacia Nemu Mild. Japan. Gartenz. XI. 243. Uns 
ter Bedeckung, oder in froſtfreien Beeten zu überwintern. 


Fl. des serr. VIII. 


Die Wagener'ſchen Orchideen, 

beſtimmt und beſchrieben 

vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 

(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.“) 

Die Allgemeine Gartenzeitung iſt ſo reich an Orchideen, 
indem ſie alle ſeit zwei und zwanzig Jahren in Europa ein— 
geführte Arten aufführt, daß ſie es für ihre Pflicht hält, 
auch die folgenden, in einer andern deutſchen Zeitſchrift be— 
ſchriebenen neuen Arten aufzunehmen, um ihre Sammlung 
ſo vollſtändig als möglich zu machen. Eine Anzahl der 
vom Herrn Wagener auf ſeiner kolumbiſchen Expedition ge— 
ſammelten Arten iſt ohnedies in der Allg. Gartenz. beſchrieben, 
woran ſich dieſe anſchließen mögen. 

Herr Dr. Reichenbach theilt Herrn Wagener in der 
Einleitung das gebührende Lob für den Fleiß und die Sorg— 
falt, mit welcher derſelbe ſeine Sammlung von Orchideen 
zuſammengebracht hat. Herr Wagener, der bereits Mitte 
Januar ſeine Rückreiſe nach Venezuela über England angetre— 
ten hat, wird auch ferner für Garten- und Pflanzenli eb haber 
ſammeln; wer alſo etwa Beſtellungen machen möchte, wende 
ſich an Herrn Oekonomierath Wagener in Halle a. d. S. 


) Bei unſerm beſchränkten Raume konnte nur ein Auszug aus 
den ſehr genauen Beſchreibungen und Auseinanderſetzungen ge— 
geben werden. 


Die hier aufgeführten Arten befinden ſich faſt alle im 
Wagen er'ſchen Herbarium, und find zum Theil auch 
ſchon in die Gärten eingeführt worden. 


1) Habenaria (Henidia) triptera Reichb. fil, var. 
b. heteroglossa. Fußhoch, mit länglichen, ftachelfpigi- 
gen Blättern und Blumen, fo groß wie an Habena- 
ria nuda Lindl. Savannen, am Fuße der Silla de 
Caracas. 

2) H. (H.) obtusa Zind. Genau mit den braſiliani— 
ſchen Exemplaren übereinſtimmend. 

3) H. (Diplotepalae) spathacea A. Zlichb. Mit den 
von Ghiesbreght und Leibold in Meriko geſammelten 
Eremplaren übereinſtimmend. 

4) H. maculosa Zind!. (H. speciosa Popp. et Endl.) 

5) H. (D.) linguicruris Reich. f. Spannenlang, mit 
länglichen, borſtig-zugeſpitzten Blättern und ziemlich ſchlaf— 
fen walzenförmigen Aehren, mit Brakteen von der Länge 
der Blumen, welche fo groß wie die von II. maxillaris 
Zind!. ſind. Kelchblätter dreieckig, Kronenblätter ſichelför— 
mig, an der Baſis mit einem borſten-linienförmigen Eins 
ſchnittchen; Kronenlippe tief dreiſpaltig, mit borſtenförmi— 
gen Seiteneinſchnitten und linienförmigem Mittellappen; 
Sporn dünn, an der Spitze verdickt. 

6) H. (D.) conopsea Reichb. /. Fußhoch, mit dicht⸗ 
beblättertem Stengel; Blätter lanzettförmig. Aehre dicht 
und walzenförmig, mit Blumen, die kaum größer als bei 
H. parvillora find. Kelchblätter eirund, außerhalb unter 
der Spitze mit einer kleinen Borſte; Kronenblätter zwei— 
theilig, mit einem lanzettförmigen oberen, und einen li- 
nien-borftigen unteren Einſchnitt; Kronenlippe dreitheilig, 
mit linien-borſtigen Einſchnitten; Sporn walzenförmig. 

7) H. (D.) armata Relchb. J. Fußhoch, mit dicht be— 
blättertem Stengel. Blätter länglich. Aehre ſehr lang, 
ziemlich dicht. Blume der von H. setacea Lindl. ſehr 
ähnlich. Kelchblätter länglich; Kronenblätter zweitheilig, 
der obere Einſchnitt ſichelförmig, der untere borſtenförmig 
und doppelt länger; Kronenlippe dreitheilig, die Seiten— 
einſchnitte borſtenförmig, der mittlere linienförmig; der 
Sporn ſchlank, walzenförmig. 

8) Pterichis Diuris Rerchb. J. Der Stengel an der 
Baſis weichhaarig, an der Spitze drüſig-weichhaarig, mit 
Scheiden bekleidet, wenigblumig; Blumen umgekehrt; Kelch— 


54 


blätter äußerlich weichhaarig, das obere herabgebogen, li— 
nien-zungenförmig, ſpitzlich, die ſeitlichen länglich, ſpitz, 
nach außen gekrümmt; Kronenblätter lanzett-rautenförmig, 
vorgezogen, gleich lang; Kronenlippe herzfoͤrmig, fein ger 
kerbt, mit linien-zungenfoͤrmiger, vorgezogener Spitze, der 
Saum innerhalb drüſentragend, übrigens dicht ſpreuig— 
warzig. Soll weiß und grün blühen. In Mexiko. 

9) Ponthieva glandulosa, . Dr. var, rostrata 
(P. rostrata Lindl.) 

10) P.maculata Zindl: Colonie Tovar, 6000 Fuß 
hoch. Februar. g 

11), Spiranthes minutifiora Zeichb. J/. Stengel 
fußhoch, mit dichten Blattſcheiden beſetzt, nach oben zu 
ſehr fein weichhaarig; Blätter fleiſchig, länglich, in einen 
eben fo langen keilförmigen Blattſtiel verſchmälert. Aehre 
ſehr dicht, walzenförmig, einſeitswendig. Blumen wenig 
größer als an Sp. Sracilis, mit lanzettförmigen Kelch— 
und linienförmigen Kronenblättern; Kronenlippe zungen— 
förmig, in der Mitte auf beiden Seiten buchtig, in eine 
herzförmige, an der Spitze abgerundete, vorn fein gekerbte 
Platte ausgehend. ‚ 

12) Sp. (Sarcoglottis) Scopulariae. Das einzelne 
Blatt kreisrund, herzförmig, geſpitzt. Blumenſtiel, Blatt- 
ſcheiden, Fruchtknoten, und äußerlich die Blüthenhülle dicht 
weichhaarig. Blumenſtiel unten blattlos, unter dem Blü⸗ 
thenſtande mit 1 — 2 lanzettförmigen Scheiden. Aehre 
walzenförmig, gedrängt. Das obere Kelchblatt länglich, 
die ſeitlichen linienformig. Kronenlippe linienförmig⸗ge⸗ 
nagelt, mit an der Baſis pfeilformigen Saum. Ca ripe 
auf Wieſen. Moritz 626. Venuzuelaz Wagener. 

13) Stenorrhynchus speciosus Rice,. In Caracas 
bei La Pena, 5000 Fuß hoch; im November. 

440 St. orchioides Huch. 

15) Pelexia rosea-alba HReichb. J. Blätter länglich, 
geſtielt; Stengel ſpannen— bis fußhoch, dicht beſcheidet. 
Aehre bis zehnblumig. Blüthen etwas größer als bei 
Stenorrhynchus speciosus, weiß, roſa angehaucht, je— 
derſeits vier karminrothe kurze Längsſtreifen auf der Lip⸗ 
penmitte; nach einer Abbildung des Herrn Wagener. 
Auch Moritz ſammelte dieſe Art. 

(Fortſetzung folgt,) 


— —— 


Intereſſante Pflanzen. 
1) Aus Van Houtte's Flore des serres Vol. IX. Liv. 1. 


In dieſem Hefte ſind abgebildet: 
857. Mimulus luteus, varietates. — Hübſche Varietäten 
mit großen, gelben, ſcharlachroth gefleckten Blumen. 
858. Abies jezoensis Sieb. et Zuce. 
859. Littonia modesta Hool. 
860— 862. Ataccia cristata Kunth. 
S861. Sandersonia aurantiaca Hool. 


(Taf. 863—864.) 
Clerodendron Bungei Steudel. 


[Clerodendron foetidum Zunge; nee Don nec Hortul.] 


(Didynamia Angiospermia. Verbenaceae.) 

Es giebt drei verſchiedene Arten mit dem Namen 
Glerodendron foetidum, nämlich: Cl. foetidum Don Prod. 
Fl. nepal.; Cl. foetidum ori. par. (Cl. Lindleyi De- 
caisne Ms.) und die obige Art. Diefelbe wurde zuerft von 
Bunge in den Gärten von Pecking gefunden, für die Ein— 
führung ſind wir aber Herrn Fortune verpflichtet, welcher 
indeß nicht angiebt, wo er die Pflanze gefunden hat. Gleich 
den mehrſten andern Arten iſt dieſe ein Halbſtrauch mit ge— 
ftielten, breit herzförmigen, ſpitzen, ſchärflichen, ausgeſchweif— 
ten und ſcharf gezähnten Blättern, welche unterhalb in den 
Achſeln der Nervenäſte drüſentragend ſind. Die Doldentrau— 
ben ſind ſehr groß und dicht kopfförmig. Die Blumen ſind 
dunkel-roſenroth, mit ſehr langer Blüthenhüllenröhre und 
fünftheiligem Saum. Die weit herausſtehenden Staubbeutel 
ſind purpurblau. ars 

(Taf. 865.) 
Methonica virescens Kunth; var. Plantii. 
[Sloriosa virescens Lindl., Methonica Plantii Hortul.] 
(Hexandria Monogynia. Liliaceae.) 

Methonica.virescens ift eine in Mozambique ein— 
heimiſche Pflanze, welche im Jahre 1823 von Forbes ein- 
geführt wurde; die obige Varietät wächſt am Port Natal 
und if vom Herrn Plant nach Europa gebracht. Die 
Pflanze hat ganz das Anſehen der übrigen Methonica-Ar⸗ 
ten, und während bei der Stammform oder der Var. &. Lind- 
leyi die Blumeneinſchnitte äußerlich grünlich ſind, ſind ſie 
hier äußerlich gelblich, und die Blumen überhaupt größer. 
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2) Aus Lemaire's Illustration Horticole. Vol. I. Liv. J. 
Januar 1854*). 


(Taf. 1.) 
Rhododendron album-speciosum. 
(Planta hybrida.) 

Ein angeblich hybrides Rhododendron, gezogen aus [eh. 
Woulerii, welches mit Rh. einnamomeum befruchtet worden. 
Die Blumen ſind ſehr groß, rein weiß und auf allen Blü— 
then⸗Einſchnitten mit einer federartigen Figur violett-purpur⸗ 
rother Fleckchen verſehen. 


(Taf. 5.) 
Oncidium Barkeri Landl. 
(Gynandria Monogynia. Orchideae.) 

Bereits kurz erwähnt in der Allg. Gartenz. XII. p. 404. 
Herr Verſchaffelt erhielt im vorigen Jahre mehrere Erem— 
plare dieſer ſchönen Art direkt aus Mexiko, welche ſchon 
vom Oktober bis December in Blüthe ſtanden. Die Schein— 
knollen ſind eirund-zweiſchneidig, ſehr zuſammengedrückt, an 
den Seiten 2—3rippig. Die beiden Blätter find lanzett— 
zungenförmig, ſtumpf, auf dem Rücken gekielt. Der lange 
Schaft endigt ſich oben in eine wenigblumige, überhangende 
Traube. Die Blumen ſind ſehr groß und wohlriechend, ha— 
ben Imien-langettförmige, gelbe, ſehr reich mit bindenartigen 
purpurbraunen Flecken verſehene Kelch- und Kronenblätter, 
und eine rein gelbe Kronenlippe, deren Seitenlappen klein, 
ganz und rundlich-ohrförmig find, während der Mittellappen 
ſehr groß, ausgebreitet und umgekehrt-herzförmig iſt. 


(Taf. 3.) 
Philesia buxifolia Lame. 
Schon erwähnt in der Allg. Gartenz. XXI. p. 269 u. 311. 


) Dieſes neue Pflanzenwerk, welches bei dem Herausgeber, dem 
Handelsgärtner Ambroiſe Verſchaffelt in Gent erſcheint, 
iſt bereits in der vorigen Nummer der Gartenzeitung angekün— 
digt worden. Daſſelbe erſcheint in 12 Lieferungen. Jede Lie— 
ferung enthält 3 kolorirte Abbildungen von Pflanzen; die erſte, 
welche uns vorliegt, noch 2 ſchwarze Tafeln. Wir werden aus 
dieſem Journal, wie aus der Flore des serres, das Intereſſante 
im Auszuge geben. 


Ueber 
Petzold's Farbenlehre der Landſchaft. 


Der Verfaſſer des eben erſcheinenden Werkes: Zur 
Farbenlehre der Landſchaft, Herr E. Petzold, Park— 
und Garten-Inſpektor Seiner Königl. Hoheit des Prinzen 
Friedrich der Niederlande, iſt aus meiner ehemaligen 
Schule der Landſchaftsgärtnerei zu Muskau hervorgegangen, 
und ich kann ihm mit voller Ueberzeugung das Zeugniß 
geben, daß Keiner dieſer Schule mehr Ehre gemacht hat 
und die, in Deutſchland immer mehr Anerkennung findende, 
Kunſt der Landſchaftsgärtnerei genialer fortgebildet hat, als 
dieſer einſichtsvolle, mit inniger Liebe feinem Fach ergebene, 
raſtlos vorwärts ſtrebende junge Mann. Er hat dies auch 
nicht nur theoretiſch, durch mehrere intereſſante Aufſätze, de— 
ren Lektüre Jedem, der ſich für die darin behandelten Ge— 
genſtände intereſſtirt, ſehr zu empfehlen iſt, ſondern auch 
praktiſch durch vortreffliche Ausführungen bethätigt, nament— 
lich in Weimar, wo er das Glück hatte, geraume Zeit als 
Hofgärtner bei Seiner Königl. Hoheit dem jetzigen Groß— 
herzog von Weimar, dem edlen Mäcen jedes Zweiges 
der Kunſt, angeſtellt zu fein. Seine glänzende Umwand— 
lung der ſehr mangelhaften Anlagen in Tiefurt, wo große 
Schwierigkeiten zu überwinden waren, kann in dieſer Hin— 
ſicht als ein wahres Meiſterſtück angeſehen werden, und die 
begonnenen Verbeſſerungen im Schloßpark zu Weimar, die 
durch ſeinen aus Familien-Rückſichten nöthig gewordenen 
Abgang von dort leider unterbrochen wurden, tragen den— 
ſelben Stempel großartigen Styls und tief eindringenden 
Verſtändniſſes der nach ewigen Geſetzen waltenden Natur. 

Das vorliegende Buch ſpricht für ſich ſelbſt, und ich 
begnüge mich daher mit der Schlußbemerkung: daß durch 
daſſelbe, theils aus den Reſultaten eigener Erfahrung, theils 
durch ſinnige Zuſammenſtellung einzeln zerſtreuter Lehren aus 
den beſten Werken über Gartenkunſt, eine weit vollſtändigere 
Ueberſicht des für die Landſchaftsgärtnerei ſo wichtigen Ge— 
genſtandes, als ſie bisher irgendwo zu finden war, gewon— 
nen wurde, und dadurch alſo einem wahren Bedürfniſſe im 
Bereich dieſer Literatur weſentlich abgeholfen worden iſt. 

Schloß Branitz, am 15. Auguſt 1853. 


Hermann Fürſt Pückler. 
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Salix caprea var. pendula. 


John Dicki, Handelsgärtner zu Kilmarnok in 
Schottland brachte dieſe hangende Weide in den Handel. 
Sie trägt dieſelbe Verwandtſchaft mit der bekannten 8. ca- 
prea, gleich der hangenden Eſche. Die Zweige haben einen 
beſtimmten hangenden Charakter; die großen breiten Blätter 
von dunkler Farbe geben dieſer Spielart ein ganz verſchie— 
denes, wenn auch ſchwerfälliges Anſehen vor der ſo zierlichen 
Salix nigra var. pendula Hort. Jedenfalls iſt es eine 
Bereicherung zu unſern Trauerbäumen in der Landſchafts— 
Gärtnerei. (K.) 


Katalogs : Anzeigen. 

Verzeichniß der neueſten und ſchoͤnſten Georginen, 
Roſen, remontirenden Nelken, Fuchſien, Verbe— 
nen, Pelargonien u. ſ. w. von Ohſe's Runft- 
und Haͤndelsgaͤrtnerei in Charlottenburg, Kirch— 
ſtraße Nr. 5. 1854. 


Dieſes Verzeichniß iſt wieder an neuen Sorten der oben 
angeführten Sortimentsblumen ſo reich, daß in dieſer Hin— 
ſicht es ſo leicht von keinem anderen übertroffen werden 
dürfte. Von den allerneueſten Georginen ſind die mehrſten 
Herrn Ohſe's eigene Zucht, und wer deſſen Zöglinge kennt, 
wird wiſſen, daß ſie ſtets vortrefflich ſind. Die älteren und 
neueren Sorten von den aufgeführten Georginen ſind alle 
Blumen erſter oder höchſtens zweiter Klaſſe, alſo alle nur 
ichön. Bei jeder Sorte iſt die Höhe, der Blumenbau, der 
Blüthenſtand und die Farbe der Blumen angegeben. Be— 
merkt muß hier noch werden, daß Ohſe's Georginen auf 
der vorigen Herbſt-Ausſtellung der Geſellſchaft der Garten— 
freunde Berlin's den erſten Preis erhielten. Das Verzeich— 
niß der Roſen iſt nicht minder reichhaltig und enthält die 
neueſten und prächtigſten Sorten; auch die Roſen des Hrn. 
Oh ſe erhielten auf der genannten Ausſtellung einen Preis. 
Außerdem finden wir noch Nelken, Chrysanthemum indicum, 
großblumige Fuchſien, großblumige Pelargonien, neueſte 
Verbenen, Stachelbeeren aufgeführt. Auch Gemüſe- und 
Blumen-Samen werden in beſter Güte offerirt. Wir können 
deshalb dieſes Verzeichniß allen Gartenbeſitzern empfehlen. 

A. D. 


Die Pflanzenliebhaber werden auf das der heutigen 
Nummer beigegebene Samen- und Pflanzen-Verzeichniß des 
Herrn J. Reinecke aufmerkſam gemacht, beſonders aber die- 
jenigen, welche ihre Farrn- und Palmenarten zu vervollſtän- 
digen gedenken. Die Farrn beſtehen aus Original-Exem⸗ 
plaren; die Palmen dagegen ſind aus Samen gezogen, aber 
kräftig und geſund. O—o. 


Sa men⸗Offerte. 


Heinrich Mette, 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner in Quedlinburg, 
Provinz Sachſen, 

offerirt alle Sorten Gemüſe-, Oekonomie-, Gras-, 

Holz und Blumen⸗Sämereien ꝛc. eigener Kul⸗ 

tur, wovon das reichhaltige Preis-Verzeichniß dieſem Blatte 

beiliegt oder in der Expedition deſſelben auf Verlangen gratis 
verabreicht wird, insbeſondere: 

Samen der echteſten veredelten Zucker-Runkelrübe, der aner— 
kannt vorzüglichſten zur Zuckerfabrikation (in großen 
Quantitäten billiger) a 100 Pfd. 10 Thlr. 

der großen langen rothen Futter-Runkelrübe oder 
Turnips à Pfd. 7 Sgr. a 100 Pfd. 20 Thlr. 
der großen langen gelben Futter-Runkelrübe 
à Pfd. 8 Sgr. a 100 Pfd. 25 Thlr. 
der großen dicken runden gelben Futter-Runkelrübe 
oder Klumpen à Pfd. 8 Sgr. à 100 Pfd. 25 Thlr. 
deer großen dicken runden rothen Futter-Runkelrübe 
a Pfd. 8 Sgr. a 100 Pfd. 25 Thlr. 
der großen weißen grünköpfigen Nieſen⸗ 
Mohrrübe à Pfd. 20 Sgr. à 100 Pfd. 60 Thlr. 
der großen Engliſchen Rieſen-Steckrübe oder Wrucke 
a Pfd. 16 Sgr. a 100 Pfd. 50 Thlr. 
„der großen gelben Steckrübe oder Wrucke | 
à Pfd. 8 Sgr. à 100 Pfd. 25 Thlr. 
-der großen weißen Steckrübe oder Wrucke 
a Pfd. 6 Sgr. a 100 Pfd. 18 Thlr. 
und bittet um werthe Aufträge mit dem Bemerken, daß große 
und kleine Aufträge mit gleicher Pünktlichkeit und Sorgfalt 
erledigt werden. 


J. A. Stargardt in Berlin (Charlottenſtr. 54) offerirt: 
Siebeck, bildende Gartenkunſt, mit vielen col. Abb. neu 
eleg. geb. (Ladenpr. 20 Thlr.) für 11 Thlr. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei: 1) Verzeichniß der neuſten Georginen, Noſen ꝛc. von Ohſe in Charlottenburg. 
2) Verzeichniß der Sämereien ꝛc. von Heinrich Mette in Quedlinburg. 
3) Verzeichniß kolumbiſcher Samen und Pflanzen von J. Reinecke in Berlin. 


Allgemeine 


Eine Zeitſchrift 


Sonnabend, den 25. Februar 1854. 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


di. Friedrich Otto n d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Beitrag zur Kultur der Livistonia chinensis (Latania borbonica), vom Herrn J. Neinecke. — Beitrag zur Kultur der 
Kokos Palme (Cocos nueikera), von Demſelben. — Die Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. 
Reichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) — Wellingtonia gigantea Lin dl,, eine neue Conifere. — Zuverläſſiges Mittel gegen Feld: 


mäuſe. — Ankündigung von Pflanzen-Verkauf. — Notiz. — Katalogs-Anzeige. — Anzeigen. 


Beitrag 5 
zur Kultur der Livistonia chinensis. 
(Latania borbonica ) 
Vom Herrn J. Reinecke. 

Im Herbſt 1846 wurde für die Gewächshäuſer des 
Herrn Decker ein Exemplar von dieſer Palmenart aus dem 
botaniſchen Garten zu Leipzig erworben. Die Pflanze hatte 
damals incl. der Wedel 6 Fuß Höhe. In den darauf fol— 
gendem Jahre erſchienen neue Wedel, die aber, durch das 
heftige Hagelwetter, welches am 25. Mai deſſelben Jahres 
in Berlin und Umgegend ſo hart auftrat, faſt gänzlich zer— 
ſtört wurden. Erſt im Juni 1848 entwickelten ſich neue 


ni 


Blattwedel, jo daß wir jetzt im Februar 1854 deren 72 
zählen, die ſich ſämmtlich kräftig entwickelt haben. Durch 


angewendete Bodenwärme, vermittelſt einer ſehr zweckmäßig 
konſtruirten Waſſerheizung, und durch die richtige Wahl der 


Erde, iſt der überaus üppige Wuchs in ſo kurzer Zeit er— 
reicht worden; letztere beſtand aus einer Miſchung nahrhafter 
Moor-, Laub⸗ und Düngererde. Waſſer erhielt die Pflanze 
während der Sommerzeit ſehr reichlich, wozu weiches und 
zum Theil Regenwaſſer verwendet wurde, ſo daß auf den 
Tag zwei große Gießkannen gerechnet werden koͤnnen, wo— 
von die Hälfte unmittelbar in das Herz der Pflanze gegoſſen, 
die andere aber der Ballen erhielt. Während der Winterzeit 
erhielt die Pflanze nur die Hälfte dieſer Quantität. Das 


Bin 


Haus wurde im Sommer ſchattig und feucht gehalten; die 
Luft nur am Abend und in den Morgenſtunden durch das 
Oeffnen der Eingangsthüren erneuert. Die unteren und 
oberen Fenſter blieben geſchloſſen. Zweimal iſt die Pflanze 
ſeit 1847 verpflanzt und hierbei mehr auf ein hohes, als 
weites Gefäß Rückſicht genommen worden. 

Gegenwärtiges Eremplar hat jetzt die Höhe von 24 Fuß 
und einen gleichen Kronen-Durchmeſſer erreicht und iſt bis 
zur Baſis des Wurzelſtockes mit gefunden Wedeln verſehen. 

Durch dieſe ganz einfache Behandlung iſt es uns ge— 
lungen, in einer fo kurzen Reihe von Jahren zu einem fo 
ſchoͤnen Exemplare zu gelangen, welches jetzt die Berliner 
Gärten beſitzen “). 


Beitrag 
zur Kultur der Kokos-Palme. 
(Cocos aucifera.) 
Vom Herrn J. Reinecke. 

Allgemein iſt man der Meinung, daß die Kokos-Palme 
ſchwierig zu kultiviren ſei. Nach den neueren Erfahrungen, 
die ich darüber zu machen Gelegenheit hatte, iſt die Kultur 
bei weitem leichter als bei vielen andern Palmen. Von 
der Kokos-Palme kennt man die Oertlichkeit und Lage, wie 
und wo ſie wächſt und welcher Boden ihr am beſten zuſagt, 
welches bei anderen Palmen nicht immer der Fall iſt, weil 
die meiſten Sammler und Reiſenden es ſtets verſäumen uns 
zu unterrichten, in welchem Boden und Lage ſie in ihrem 
Vaterlande vorkommen. Erſt vor Kurzem hat uns Herr 
von Warszewicz darüber ſchätzbare Winke gegeben, die 
von uns benutzt worden und wodurch wir zu recht günſtigen 
Reſultaten gelangten. 

Will man aus friſchen Kokos-Nüſſen Pflanzen ziehen, 
ſo iſt folgendes einfache Verfahren — welches ich anwende 
und hier als Beiſpiel anführe — zu empfehlen. Im Der 
zember 1852 kaufte ich bei meiner Anweſenheit in Hamburg 


) Bekanntlich ſtarb das große Prachtexemplar von Livistonia chi. 
neusis, welches in dem ſchönen Palmenhauſe auf Schloß Pfauen— 
infel bei Potsdam kultivirt wurde, vor mehreren Jahren. Vor 
kurzer Zeit iſt auch ein ähnliches, nicht minder ſchönes Exem— 
plar, welches die Zierde des Palmenhauſes im Berliner bota— 
niſchen Garten war, dieſer gefolgt, ſo daß das Exemplar, welches 
ſich gegewärtig in dem Deckerſchen Garten befindet, den erſten 
Rang unter den hier befindlichen Liviſtonien einnimmt. 


auf dem dortigen Markt Kokos-Früchte, die ich bald nach 
meiner Rückkehr nach Berlin zum Keimen auslegte. Bevor 
dies geſchah, entfernte ich die trockene Umhüllung von der 
Nuß und legte dieſelbe auf ein Warmbeet, welches mit Sä— 
geſpänen von Tannenholz angefüllt und ungefähr eine Wärme 
von 20 R. halten konnte. Nach Verlauf von einigen 
Wochen keimte eine dieſer Nüſſe und wurde die hervorſproſ— 
ſende Pflanze in einen hohen Topf in die dazu bereitete 
Moorerde gepflanzt. Den Sommer hindurch erhielt die 
junge Palme einen Standort in einem gemauerten Sommer— 
kaſten, zwiſchen andern jungen Palmen-Sämlingen. Das 
Beet wurde ſchattig und feucht gehalten. Während der 
Winterzeit erhielt ſie einen geeigneten Standort im Warm— 
hauſe bei mäßiger Bodenwärme. Das jetzt zwei Jahr alte 
Exemplar hat vollkommen friſche Wedel und eine Menge 
Wurzeln gebildet, woraus ſich auf die Geſundheit der Pflanze 
ſchließen läßt. 

Nach meiner feſten Ueberzeugung iſt das Gelingen 
junge Kokos-Palmen aus Nüſſen zu ziehen, davon abhängig, 
daß man die äußere trockene Umhüllung, womit die Nuß 
umgeben iſt, vor der Ausſaat entferne, indem ſonſt die 
erſten Wurzeln, welche ſie bilden, ſich in dieſer Umhüllung ver— 
weben und feſtſetzen, und daher nicht vermögen in die Erde 
zu dringen; die junge Palme iſt mithin nur darauf beſchränkt, 
ihre Nahrung aus der Nuß zu ziehen, was aber nicht hin— 
reicht ſie zu ernähren und ihren Wachsthum zu ſichern, da— 
her ſie in der Regel wieder verloren gehen. 

Es iſt mir ſeit einer Reihe von Jahren gelungen, 58 
Palmen-Arten aus Samen zu ziehen, wovon aber keine fo 
leicht keimte, als die Kokos-Palme. 


— — 


Die Wagener 'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Neichenbach, Sohn. 
(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 

16) Macrostylis galipanensis Reichenb. f. 
Mannshoch; Blätter breit, länglich, zugeſpitzt; Blumenſtiele 
achſelſtändig, zweiſpaltig, mit wenigblumigen Aeſtchen. Blu- 
men aufrecht; Blüthenhülle faſt häutig, und auch die über 
einen Zoll lange Befruchtungsſäule. Kelch- und Kronen— 


blätter linien-zungenförmig; Kronenlippe länglich, ſpitz, in 
der Mitte wenig verſchmälert. 
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17) Sobralıa paradisiaca HReichb. J. Merida, 
äußerſt felten, 7000 Fuß hoch. Eine herrliche Pflanze, 
mit brennend purpurrothen Blumen. 

18) S. violacea Linden; var. albiflora. Kelchblät- 
ter mit grünen Spitzen; Lippenſcheibe gelb. Merida. 5000 
Fuß hoch. Februar. 8 

18 b) Cleistes rosea Lindl. Caracas, 5000 
Fuß hoch. — Kommt auch in Panama, Guyana und 
auch wohl in Peru vor, wenn Epistephium monanthum 
Poepp. et Endl. dahin gehört. 

19) Odontoglossum (Eudontoglossum) Schil- 
lerianum Reichb. J. Eine wunderſchöne Art, Herrn Kon— 
ſul Schiller gewidmet. Scheinknollen länglich, klein. Obe— 
res Blatt länglich, einen Fuß lang, am Grunde ſehr verſchmä— 
lert. Der oben hin- und hergebogene Blumenſtiel über einen 
Fuß hoch, trägt fünf Blumen von der Größe derer des O. 
nobile Reichb. 7. Aeußerlich find die fünf Blüthenhüllen— 
blätter mattgelb mit röthlich angehauchten Flecken. Innerlich 
dagegen prangen ſie in der Farbe des reinſten Goldes und 
zahlreiche Purpurflecken ſind über ſie ausgegoſſen. Die Kro— 
nenlippe iſt am Grunde ſchneeweiß; um die zwei Kiele ſte— 
hen ein paar Purpurflecken, vor ihnen theilt ſie ſich in eine 
mittlere violette und eine vordere goldgelbe Zone. Die Be— 
fruchtungsſäule iſt weiß, mit einigen rothen Fleckchen. Me- 
rida, 5000 Fuß hoch. Dezember. 

20) O. (E.) odoratum Lindl. 
Fuß hoch. Dezember. 

21) O. (E.) constrietum Lindl. 

22) O. (Isanthium) ramosissimum Zindl. Eine 
ſchöne Pflanze mit weiter Rispe, die wohl an 100 große roſen— 
rothe Blumen mit purpurrother Kronenlippe trägt. Merida. 

22 b) O. (J.) Wageneri. Die Rispe wenigblumig. 
Kelchblätter violett mit goldgelben Spitzen. Kronenlippe 
violett, Schwielen und Saum gelb. Befruchtungsſäule unten 
gelb, oben violett, Spitze gelb. Caracas, 6000 Fuß hoch. 
Mai. ‚Ja 

23) Oncidium (Cyrtochilum) falcipetalum 
Lind]. Die ganze Blume rothbraun. Kelchblätter und oberes 
Kelchblatt gelb berandet. Lippenwulſt eben ſo. Caracas, 
6000 Fuß. f 

24) O. (C.) flexuosum Lindl. (Cyrtochilum 
flexuosum Humb. B. et Kıh., Odontoglossum eimi— 
ciferum Reichb.) Merida, 8000 Fuß. 


Merida, 6000 


, Dieſe Art hat ein höchſt eigenthümliches Anſehen. 


25) O. (C.) zebrinum Reich. . e er 
zebrinum Reichb. f.) 

25 b) 0. (C.) refractum Reichb. . Scheinknollen 
länglich, klein, zweiblätterig. Blätter länglich-lanzettförmig, 
ſpitz. Rispe pyramidenförmig, weitſchweifig. Die trockenen 
Blumen ſind hellgelb mit rothen Querbinden. Kelchblätter 
wellenförmig. Neu-Gra nada, von Purdie geſammelt. 

26) O. (Basilata) abortivum Reichb. f. Herr 
Moritz hatte nur einige Exemplare geſammelt und Herr 
Wagener ſie nur einmal geſehen. 

27) O. (B.) Meirax Heichb. J. Scheinknollen ei— 
rund. Das Blatt zungenförmig, an der Spitze faſt zwei— 
lappig. Blumenſtiel über zwei Zoll lang, geflügelt, zwei— 
blumig, mit grüngelben, purpurroth gefleckten Blumen, ſo groß 
wie die von O. deltoideum. Caracas, 5000 Fuß hoch. 
Herr Wagener traf nur eine Pflanze im März 1851. 

28) O. (Integrilabia) umbrosum Reichib. f. (O. 
cimiciferum Hort. berol.) Die Rispe an einem weithin 
windenden rothbraunen Blüthenſtiel. Blüthenhülle ausge— 
breitet, mit lanzettförmigen, gelbgrünen Kelch- und Kronen⸗ 
blättern, die nachher aber braun werden; Kronenlippe vio— 
lett. Merida, 5000 Fuß hoch, Januar; hat in Herren- 
haufen geblüht. 

29) O. (Pentap. Macropetala) Papilio Lindl. Ca- 
racas, Merida, 4—5000 Fuß hoch. Wächſt meiſt an 
jähen Felsabhängen, ſo daß die Sammler ſich an Seilen 
herablaſſen müſſen, um fie zu erlangen. Auch eine weiß- 
blühende Form wurde einmal angetroffen. 

30) O. (P. M) ampliatum Lindl. Barquiſinito. 

31) O. (Plurituberculata 4.) sanguineum Lindl. 
Caracas, 2000 Fuß hoch. 

32) O. (P. A.) luridum Lindl. 

33) O. (P. B.) caminiophorum Heichib. f. Ca- 
rabobo, 6000 Fuß hoch. März. 

34) O. (Verrucoso tuberculato) aurifer um Zeich. 
Die 
Blüthenhüllenblätter find grüngelb, unterhalb quer bandirt. 
Die Kronenlippe iſt hochgelb, geigenföͤrmig, vorn breiter als 
am Grunde, und daſelbſt ſehr ungleich, 2—8lappig, auch 
4lappig, mit zwei großen Außenlappen und zwei kleinen 
fpißzungigen Innenlappen, am hinteren breiteren eh mit 
Purpurflecken. f 
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35) O. (P. B.) lentiginos um Heichb. F. Schein— 
knollen länglich und gefurcht. Rispe weit ausgebreitet. Blu— 
men blaßgelb, fo groß wie an O. Harrissonianum Lindl. 
mit zahlreichen blaßröthlichen Fleckchen in der Mitte der 
Kronenlippe und an den Schwielen. Nur in dem Garten 
des Herrn Keferſtein in Kröllwitz. 

36) O. (P. B.) Pardalis Reich. F. Blumenſtiel 
ſchlank und ſpannenlang; eine Traube tragend. Blumen 
ſo groß wie bei der vorigen, mit blauen Fleckchen auf den 
Bluͤthenhüllenblätttern und an der Baſis der Kronenlippe, 
die Spitzen der Blüthenhüllenblätter ſind ungefleckt. Nur 
in dem Garten des Herrn Keferſtein in Kröllwitz. 

37) O. (P. B.) Volvox Heichb. f. Blumenſtiel 
klafterlang, windend, mit kleinen Aeſtchen. Blumen ungefähr 
ſo groß wie bei O. sphacelatum, Blüthenhüllenblätter erſt 
gruͤngelb, dann gelb mit rothen Fleckchen bis gegen die 
Spitze. Kronenlippe hochgelb, geigenförmig, bis zur nie— 
renförmigen Erweiterung roth gefleckt, oder an der Einſchnü— 
rung roth gerandet. Nur in dem Garten des Herrn Ke— 
ferſtein in Kröllwitz, woſelbſt ihre unendliche Rispe im 
Gewächshauſe umherlief und nachdem ſie ein Jahr in der 
Knospe geſtanden hatte, endlich zur Blüthe kam. 

38) O. (P. B.) picturatum Heichb. f. Eine hoͤchſt 
ausgezeichnete Art. Blumen ſo groß wie die eines großen 
O. leucochilum. Die Blüthenhüllenblätter ſind olivengrün, 
mit ſchönem Schwarzroth überwiegend reich und groß gefleckt; 
die untere Hälfte der vorn hochgelben Kronenlippe iſt braun— 
roth. Die Aehre faſt ellenlang, unten durch höchſtens drei— 
blumige Zweige rispig. Nur in einer Abbildung eingeſandt. 

39) O. (P. B.) Boothianum Zeichb. f. Blätter 
zungenförmig. Rispe dichtblumig, mit hochgelben Blumen, 
von der Größe wie die bei O. lunatum. Die unteren Drei— 
viertel der Blüthenhüllenblätter bis auf einen dünnen Saum 
ſchön roth, quer uͤber die Mitte der Kronenlippe ein rothes 
Band, am Grunde einige dergleichen Fleckchen. Blühte bei 
J. Booth in Flottbeck. Carabobo. 

40) O. (Teretifolia) nu dum Datem. 
1000 Fuß hoch. Juni. 

44) Brassia Keiliana Reichb. /. Caracas, 
Juni. 

42) B. Wageneri Reichb. J. Eine ſtattliche Pflanze 
mit langen Scheinknollen und fußlangen, ziemlich ſpitzen 
Blättern. Die über fußlange Aehre trägt Blumen von der 


Caracas, 


Größe derer der B. Lanceana; ſind nach der Abbildung 
hellgrün, die Kronenblätter am Grunde ſchwarzbraun, die 
untere Hälfte der Kronenlippe mit ſchwarzen Sgüchen. Ca⸗ 
racas, 5000 Fuß hoch. April. 

43) Lockhartia parthenocomos Heichib. f. 
Caracas. 

44) L. pallida Reichb. J. Dieſe Art ſteht nächſt 
L. acuta Reichb. f. (Fernandezia acuta Lind/) Sie 
ſtimmt in vielen Punkten außerordentlich überein, allein die 
Blattſpitzen ſind hier ſtreng ſpitz, und die ſeitlichen Lappen 
der Kronenlippe ſtehen ſtreng nach vorn. Die Blüthen ſind 
gleich groß, blaßgelblich, der kleine Büſchel unter der Be— 
fruchtungsſäule orangengelb. Carabobo. (Von Port Cha- 
gras ſendete Dr. Beer lebende Pflanzen an Herrn Ke— 
ferſtein.) 

45) Trizeuxis falcata Lindl. Caracas. Blühte 
bei Herrn Konſul Schiller. 

46) Notylia sagittifera ZA. Kl. Otto. 
racas. 

47) Jonopsis puchella H. B. Kih. Ca ra- 
bobo, 4000 Fuß. 

48) Comparettia falcata Endl. Popp. C a- 
racas, 3—4000 Fuß. 

49) Scelochilus Ottonis Lk. Kl. Otto. (8. 
Lindeni Zindl.; Rodriguezia stenochila Zind/.) 

50) Brachtia glumacea Zeichö. f. Scheinknollen 
zweiſchneidig, länglich, einblätterig. Blätter länglich, ſtumpf, 
4 — 5 Zoll lang. Blumenſtiel 4 —6 Zoll lang, aufrecht, 
mit einem wenigblumigen ährenartigen Blüthenſtand. Die 
röthlichgelben Blumen im getrockneten Zuſtande halb ſo groß 
als die eines lebenden Scelochilus Ottonis. Die Kro⸗ 
nenblätter doppelt ſo groß als die Kelchblätter. Merida. 
(Oncodia glumacea Lindl.) 

51) B. sulphurea Zeichb. f. Scheinknollen eirund, 
zweiſchneidig. Blätter länglichzlangettförmig, ſpitz, die ober— 
ſten faſt fußlang. Blumenſtiel ſchlank, faſt fußlang, an der 
Spitze eine vielblumige Aehre tragend. Blumen ſchwefel— 
gelb. Merida, 5000 Fuß hoch. Januar 1853. 

52) Telipogon Klotzschianus Heichb. f. Die 
ſtarken langen Stämme dieſer Pflanzen tragen zweizeilige 
Blätter mit ganz kurzen, länglichen, ſpitzen Platten. Die 
Lufwurzeln ſind unverhältnißmäßig lang und dick. Der Blü— 
thenſtand ſcheint gipfelſtändig, allein aus der zweitunteren 


Ca⸗ 
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Blattachſel entwickelt ſich dann der neue Sproß, der mit 
einer ungeheuren Luftwurzel ausgerüſtet, den älteren über— 
wächſt. Caracas, 6000 Fuß hoch. Juni. 
52 b) Trichopilia albida Wendl. J. Car a- 
Auguſt 1853. 

53) Piluma laxa Lindl. Merida, 7000 Fuß. 
54) P. Wageneri HReichib. J. Scheinknollen zwei— 
ſchneidig, Blumenſtiel fünf Zoll lang, dreiblumig. Blumen 
fo groß wie bei Trichopilia tortilis mit grünen Kelch- und 
Kronenblättern und weißer Kronenlippe mit orangengelbem 
Grunde. Caracas, 5000 Fuß hoch. April. 

55) Pachyphyllum crystallinum Zindl? Ca- 
racas. 

56) Dichaea graminoides Lindl. Caracas. 

„(Fortfegung folgt.) 


cas. 


Y 
Wellingtonia gigantea Lindl., 
eine neue Conifere. 
(Gard. Chronicle 1853. No. 52. p. 819 und 823. — Hamburger 
Garten⸗ und Blumenzeitung X. p. 61. 1854.) 

Der leider zu früh verſtorbene Douglas berichtete 
aus Kalifornien über eine daſelbſt wachſende Conifere an 
Sir W. Hooker Folgendes: „Die größte Schönheit der ka— 
liforniſchen Vegetation iſt eine-Taxodium- Art, welche den 
Bergen ein eigenthümliches Anſehn verleiht. Ich habe meh— 
rere Exemplare gemeſſen, und fand deren Höhe 270 Fuß 
und den Umfang des Stammes, 3 Fuß vom Boden, 32 Fuß. 
Einige wenige Baͤume ſchätzte ich auf 300 Fuß Höhe, je— 
doch war deren Stamm nicht ſtärker.“ Was war dieſes für 
ein Baum? Weder Samen noch Exemplare kamen je nach 
Europa. 

Profeſſor Endlicher zog den von Douglas erwähn— 
ten Baum zu Sequoia und nannte dieſe Art S. gigantea, 
die Charaktere deſſelben nach einem muthmaßlichen Taxodıum 
sempervirens, abgebildet in Hooker's Icones t. 379. aus 
Douglas Sammlung, aufſtellend. Dieſe Abbildung, obgleich 
ohne Blüthen und Frucht, zeigt ohne Zweifel nur einen 
Zweig von Abies bracteata. Es iſt darnach anzunehmen, 
daß kein Material vorhanden iſt, um zu beſtimmen, was 
Douglas eigentlich unter ſeinem „Taxodium“ gemeint und 
welches Endlicher zu Sequoia gezogen hat. Nach Muth- 
maßungen können Arten nicht aufgeſtellt werden. 


Herr Veitch zu Exeter erhielt unlängſt nicht nur 
Zweige und Zapfen einer höchſt merkwürdigen Conifere aus 
Californien, ſondern auch Samen und lebende Exemplare 
derſelben von ſeinem Reiſenden Herrn W. Lobb, der mit 
einer ſehr reichen Sammlung zurückgekehrt iſt. Ueber dieſen 
Baum berichtet Herr Lobb Folgendes: „Dieſer herrliche 
immergrüne Baum kann wegen ſeiner außergewöhnlichen 
Höhe und großen Dimenſionen, wohl der Monarch des ka— 
liforniſchen Waldes genannt werden. Er bewohnt einen ein— 
ſamen Diſtrikt auf erhabenen Abhängen der Sierra Ne— 
vada, in der Nähe der Stanislau- und San Antoni - Slüffe, 
im 38° n. Br. und 120° w. L., ungefähr 5000 Fuß über 
der Meeresfläche. Es befinden ſich daſelbſt 80 — 90 Bäume 
auf einem Flächenraum von einer engl. Meile, die in ihrer 
Höhe von 250—320 Fuß variiren und einen Stamm⸗-Durch⸗ 
meſſer von 16—20 Fuß haben. Ihr Habitus gleicht dem 
von Sequoia (Taxodium sempervirens) ſehr, einige Bäume 
ſtehen einzeln, andere zu zweien, noch andere und zwar nicht 
ſelten zu dreien oder vieren beiſammen. Ein gefällter Baum 
hatte eine Länge von 300 Fuß und einen Stamm-Durch⸗ 
meſſer, mit Einſchluß der Borke von 29 Fuß 2 Zoll, fünf 
Fuß vom Boden gemeſſen. Die Borke hat eine blaſſe zimmt- 
braune Farbe und eine Dicke von 12 — 15 Zoll. Die 
Zweige find rund, etwas hangend, gleich denen von Cu- 
pressus oder Juniperus. Nadeln blaßgrün, die der jungen 
Baume abſtehend, mit einer ſcharf zugeſpitzten Spitze. Zapfen 
faſt 2 Zoll lang und am dickſten Theil 2 Zoll ſtark. Der 
Stamm des gefällten Exemplars war durchgängig völlig feſt. 
Nach der Zahl der koncentriſchen Ringe mochte das Alter 
dieſes Baumes wohl 3000 Jahr fein. Das Holz iſt leicht, 
weich und röthlich, gleich dem von Taxodium sempervi- 
rens. Von dieſem vegetabiſchen Ungeheuer wurden 21 Fuß 
der Rinde vom unteren Theil des Stammes in ihrer na— 
türlichen Form auf die Ausſtellung in San Francisco 
gefandt. Dieſes Stück Rinde bildete ein tapezirtes Zimmer, 
verſehen mit einem Piano und 40 Stühlen. 140 Kinder 
wurden bei einer Gelegenheit ohne Unbequemlichkeit darin 
untergebracht. Eine genaue Zeichnung dieſes Baumes, an 
Ort und Stelle gezeichnet, befindet ſich in den Händen eines 
Lithographen und wird nächſtens veröffentlicht werden.“ 

Was für ein Baum muß dieſer ſein! — Man ſagt, 
der bei der Vereinigung des Stanislau- und San Antonio- 
Fluſſes gefällte Baum hatte ein Alter von faſt 3000 Jahre, 


62 


er war demnach eine kleine Pflanze, als Simſon die Phi— 
liſter erſchlug, oder Paris mit der Helena fortlief u. dgl. m., 
was wohl wahr ſein mag, wenn der Baum in Zeit von 
20 Jahren nicht über 2 Zoll an Stärke zugenommen hat. 

Mag dem nun ſo ſein oder nicht, dieſe ſeltene Art be— 
findet ſich in England. Die Samen, welche die Herren 
Veitch erhalten haben, ſcheinen keimfähig, und da dieſe Art 
hart und immergrün iſt, fo it es eine außerordentliche Ac— 
quiſition. Aber welcher ſoll ihr Name ſein? 

Sind die Pflanzen von Lobb und Douglas identiſch? 
Ohne Zweifel! denn Douglas erreichte den 38° 45% n. 
Br. und war daher in derſelben geographiſchen Region, wo 
Lobb ſeine Entdeckung machte. Es iſt aber wieder nicht 


wahrſcheinlich, daß ſo ein erfahrener Reiſende einen Baum 


mit Blättern einer Cypreſſe und mit Zapfen einer Pinus 
für ein Taxodium, noch dazu für ein Taxodium semper- 
virens gehalten haben würde. Daß dieſe Art nicht zu Se- 
quoia gehört, wollen wir hier unten anführen und Jeder— 
mann wird mit uns übereinſtimmen, daß der Name des 
größten Helden der Neuzeit, welchen wir dieſer neuen Ent— 
deckung beigelegt haben, der angemeſſendſte fein wird. Wels 
lington ſtand über ſeine Zeitgenoſſen eben ſo hoch wie der 
kaliforniſche Baum über feine Waldgenoſſen, daher laſſe man 
dieſem Baum den Namen „Wellingtonia gigantea“ führen. 
Kaiſer, Könige und Prinzen haben ihre Pflanzen, wir dür 
fen daher nicht vergeſſen, auch unſern größten Krieger auf 
dieſe Weiſe zu verewigen. 


Wellingtonia gigantea Lindl. Gen. Char. 
Strobilus oblongus, ligneus; squamis numerosis, cu- 
neatis, truncatis, per apophysin tranaverse (ob brac- 
team aequilongam omnio adnatam) sulcatis, mucrone 
in medio. Semina 7 cuique squamae, supra me- 
dium pendula, compressa, utrinque alata, — Folia 
alterna, juniperina. 

Wellingtonia ift ein Baum mit ſchuppenartig über: 
einanderliegenden Blättern (Nadeln) wie bei einigen Juni- 
perus- Arten, mit dem breiteren Ende am Holze befeftigt, 
und wenn die Nadeln an mehreren kräftigen Trieben eine 
ungewöhnliche Entwickelung erlangen, ſind ſie immer noch 
ſitzende Körper mit einer dreieckigen Sektion und zeigen durch— 
aus Neigung zu einer platten Fläche. Sie ſitzen jedoch al— 
ternirend nicht gegenüberſtehend. Bei Sequoia und Scia- 


dopitys, Gattungen mit alternirenden Blättern, erreichen 
dieſe die Breite wie die an Taxus und Podocarpus. 

Die Zapfen gleichen denen von Sciadopitys in Größe 
und Geſtalt, die Brakteen jedoch, anſtatt daß ſie halb frei 
ſind, ſtehen ſo vollſtändig konſolidirt mit den Zapfenſchuppen, 
daß ſie nur einen Körper zu bilden ſcheinen. In dieſer Hin— 
ſicht korrespondirt Wellingtonia mit Sequoia, die Zapfen— 
ſchuppen bei letzteren ſind jedoch nur wenige, nagelförmig, 
faſt ſchildförmig und leicht durch eine ſchmale Achſe befeſtigt. 
Bei Wellingtonia ſind die Schuppen mehr keilförmig, deſſen 
doppeltes holziges Innere ſich mit einer ſo harten und feſten 
Achſe verbindet, daß man es nur mit Kraft durch ein 5 
ſtrument trennen kann. 

Die Samen der Wellmgtonia korrespondiren nach Zu e- 
carini's Abbildung und Beſchreibung mit denen von Scia- 
dopitys, ſowohl in Geſtalt, Zahl als in der Inſertion auf 
die Schuppen. Sequoia iſt verſchieden, fie hat viel dün— 
nere Samen, mit einem mehr kantigen als holzigen Flügel, 
ſind weniger in Zahl und entſpringen oben innerhalb des 
Randes der nagelförmigen Schuppen. 

Nach dieſen Vergleichungen iſt es kein Zweifel, daß 
Wellingtonia eine ganz neue Art iſt. In gärtnerifcher Be— 
ziehung iſt ſie eine unſchätzbare Acquiſition. 


—— — 


Zuverläſſiges Mittel gegen Feldmäuſe. 

Man fängt Mäuſe, je mehr je beſſer, faßt ſie beim 
Genicke und zieht ſie einige Male durch dünne mit Fiſch— 
thran vermengte Wagenſchmiere und läßt ſie wieder laufen. 
Der Geruch hiervon iſt ihnen unerträglich, ſie laufen ſich 
todt und die anderen Mäuſe fliehen alle Orte, wo dieſe den 
Geruch verbreitet haben. In zwei bis drei Tagen ſieht 
man auf weit und breit keine lebenden, wohl aber viele 
todte Mäuſe, die ſich zu Tode gelaufen haben. — Wenn die 
mit obiger Miſchung beſchmierten Mäuſe einige Stunden 
durch die Gänge gelaufen ſind, ſo kommen alle anderen auf 
die Oberfläche und laufen wie toll umher, wodurch viele 
leicht mit einem Brett oder Beſen getödtet werden können. 
Wer dieſes Mittel in der Weiſe, ſo lange er noch Mäuſe 
in der Gegend bemerkt und fangen kann, zwei bis dreimal 
auf ſeinen Feldern anwendet, wird ſich wundern wie ſchnell 
dieſes Ungeziefer ſpurlos verſchwunden iſt. 
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Gleiche Wirkung hat die Königskerze (Verbascum Tap- 
sus), mit Blüthe und Wurzeln dahin gelegt, wo viele 
Mäuſe find. Sie fliehen dieſe Pflanze außerordentlich, lau— 
fen davon und kehren nie wieder an den Ort zurück, wo 
die Königskerze lag oder liegt. Bei Bäckern und Müllern, 
auf Fruchtböden, in Scheunen zwiſchen die Garben gelegt, 
hat die Königskerze die beſte Wirkung und man ſollte dieſe 
Pflanze zu dieſem Gebrauche beſonders anbauen. 

Gleiche Wirkung hat das Heidekraut (Erica vulgaris), 
indem die Mäufe, ſobald fie in die Nähe dieſes Krautes 
kommen, von einer Laufwuth befallen werden, deren Folge 
gewohnlich der Tod iſt. 

Andrei, Gutsbeſitzer zu Gelchsheim. 
(Würzburger gemeinnütziges Wochenblatt 1853. Nr. 47.) 


Ankündigung von Pflanzen⸗Verkauf. 


Die Red. macht die Pflanzenliebhaber, beſonders aber 
Palmen: und Cykadeen-Sammler, auf den am 8. Juni d. J. 
und darauf folgenden Tagen ſtattfindenden öffentlichen Ver— 
kauf in dem Garten des Herrn A. de Gijſela ar im Haag 
(Holland) aufmerkſam. Außer den hier verzeichneten Balz 
men, Cykadeen und Pandaneen, die zum Verkauf kom— 
men und worunter ſich viele ſeltene ſowohl, als auch große 
umfangreiche Exemplare befinden, deren Höhe und Schön— 
heit bei vielen Arten im Katalog bemerkt wird, werden auch 
andere Pflanzen zum Verkauf geſtellt, als: Orchideen, 
Liliaceen, eine namhafte Kollektion von Proteaceen, 
Coniferen und andere Warm- und Kalthauspflanzen. Die 
Proteaceen und Coniferen werden am 8., die Warm- und Oran⸗ 
gerie- Pflanzen am 9., die Liliaceen am 10., die Palmen, 
Cykadeen und Orchideen am 12., die Camellien am 13., die 
Rhododendren am 14. Juni verkauft. 


Verkäufliche Palmen. 


Acro comia cubensis. Caryota maxima“. 
Areca borbonica. — Cumingii (felten)*. 


— rubra“. — furfuracea. 

— alba (Hyphaene the- Chamaedorea elegans“. 
baica)*. — elegans striata. 

Arenga saccharifera. — latiſolia. 

— Langkab. — Lindeniana. 

Astrocaryum mexican.* — gracilis? 

Air”. — Martiana und 2 unbe: 

Bactris setosa u. sp. nannte“. 

Brahea dulcis? Chamaerops excelsa*. 

Calamus verus. — humilis. 


Martiana“ 
Cochinchinensis*. 
Hystrix*. 


Caryota urens*. = 
— urens (vera). — 
— propinqua. — 


Chamaerops Biroo*. 

— fenestrata (felten)* und 
eine Art ohne Benennung. 

Cocos flexuosa*. 

— botryophora. 

— oleracea. 

— Opata. 

— amara. 

Copernica miraguama. 

Corypha australis“. 

— filifera u. sp. var. ſel⸗ 
ten!* 

Daemonorops viminalis. 

— rudentum. 

Elais guineensis. 

Fulchironia senegalen- 
sis“. 

Latania rubra“. 

Licuala speciosa*. 

— horrida. 

Livistonia chinensis“. 

Morenia Ernesti-Augusti. 

— oblongata. 

Phoenix dactylifera*. 

— farinifera. 


Phoenix sylvestris. 

— , spinosa*., 

— reclinata. 

Plectocomia elongata*. 

Ptychosperma appen- 
diculata. 

Rhapis flabelliformis*. 

— Sierotsik. 

Saba! Blackburnianaf. 

— umbraculifera*. 

— mexicana. 

— glaucescens. 

— minor. 

— Adansonii. 

— Havanensis. 

— longifolia und 2 Arten 
ohne Namen“. 

Sarıbus olivaeformis. 

rotundifolius (felten)*. 

Trinax parviflora*. 

— radiata. 

— stellata. 

— elegans“. 

Wallichia Oranıi. 


Cykadeen. 


Ceratozam ia longifolia*. 

— mexicana. 

Cycas circinalis“. 

— inermis. 

— revoluta“. 

Dio on edule*. 

En cephalartos longifo- 
lius*. 

— Beeldsnyderianus*. 

— horridus*. 

— Altensteinii“. 


Encephalartos Caffer*. 

— Caller var.“ 

— tridentatus, zwei Arten 
ohne Benennung, die ſehr 
ſelten fein follen*. 

Zamia praemorsa. 

Loddigesii*. 

— muricata. 

— picta. 

— eriolepis. 

— ccceinea (felten)*. 


Pandaneen. 


Freyeinetia leucantha*. 
— Baueriana“. 


Pandanus utilis 
— elegans. 


Von verſchiedenen Arten ſind mehrere Exemplare vor— 


handen. 


Die mit einem * werden beſonders als ausge— 
zeichnete Exemplare bezeichnet. 


Die Auktions-Kataloge kön— 


nen ſowohl von der Redaktion als von der Expediton d. Bl. 


auf Verlangen bezogen werden. 


Notiz. 
Herr W. Lobb, der Gartenwelt als eifriger Sammler 


für Herrn Veitch zu Exeter rühmlichſt bekannt, iſt, nach 
engl. Zeitungen, mit reichen Pflanzenſchätzen beladen nach 
England zurückgekehrt. 


Katalogs⸗Anzeige. 
Preis-Courant Nr. 11. von G. Geitner's Trei⸗ 
begaͤrtnerei zu Planitz bei Zwickau in Sachfen 
auf das Jahr 1854. 

Dieſer Katalog iſt vor vielen andern ausgezeichnet, da 
er eine nicht geringe Anzahl ſeltener oder wenigſtens feiner 
Pflanzen aufgeführt enthält, die zur Auswahl für diejenigen 
dienen, welche bereits im Beſitz des allgemein Verbreiteten 
ſind. Einen zweiten Vorzug, den wir dieſem Katalog vor 
den meiſten uͤbrigen Deutſchen einräumen müſſen, iſt der, 
daß er hinter jeder Art den Autoren-Namen aufführt. Ref. 
hat ſchon vor vielen Jahren darauf aufmerkſam gemacht, daß 
dies bei der großen Zunahme von Pflanzen-Arten durchaus 
zur Verſtändlichkeit nöthig ſei, da oft verſchiedene Autoren 
unabhängig von einander ganz verſchiedenen Pflanzen-Arten 
denſelben Namen beilegen. Ferner müſſen wir lobend aner— 
kennen, daß Herr Geitner nur ſolche Pflanzen aufführt, 
in deren Beſitz er ſich wirklich befindet. Die Warmhaus- 
pflanzen find außerordentlich reich, z. B. an herrlichen Aeschy- 
nanthus, Begonien, Amaryllideen und Bromeliaceen, Aroi— 
deen, Dracaenen, Clerodendren, Gesneraeeen, beſonders Achi— 
menen und Glorinien, jo wie an Orchideen und auch an 
Waſſerpflanzen. Unter den Kalthauspflanzen iſt gleichfalls 
viel Intereſſantes, und iſt auch das Verzeichniß der Sorti— 
ments-Pflanzen, als Azaleen, Camellien, Chryſanthemen, ſo 
wie das der Roſen und Georginen ſehr erheblich. Von 
Farrn wird eine vorzügliche Auswahl aufgezählt, und von 
Baumfarrn iſt eine neue Sendung unterwegs. Die Preiſe 
ſind mäßig. Wir empfehlen alſo den Pflanzenfreunden dieſen 
Katalog angelegentlichſt. D 


Unſer Pflanzenverzeichniß pro 1854 iſt fertig und ſteht 
auf gütiges Verlangen gratis und kranco zu Dienſten. Auch 
iſt daſſelbe von der Expedition dieſer Zeitſchrift (Nau ck'ſche 
Buchhandlung) zu beziehen. Es enthält: 

circa 500 Species Kalthauspflanzen, ein Sorti⸗ 
ment Akazien, über 100 Sorten Azaleen, gegen 
200 Sorten Camellien, 200 Arten Erifen, ein 
gewähltes Sortiment neuer und neueſter Fuch⸗ 
ſien, Heliotropien, Fantaſie⸗ und großblumige 
Pelargonien, Petunien, Rhododendren, 45 
Sorten Verbenen und 100 Species Coniferen, 
über 500 Species Warmhauspflanzen, 32 Sorten 
Achimenes, 45 Sorten Gloxinien, 16 Arten 
Gesnerien, 150 Arten Farrnkräuter, an 140 
Arten Palmen und Cykadeen, 160 Arten Dr: 
chideen, über 200 Sorten Stauden, außer 50 
Sorten Chryſanthemen, 25 Sorten Lobelien, 
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23 Sorten Pentſtemon, gegen 100 Sorten Phlox, 
über 300 Sorten Zierſträucher, 130 Sorten neuer 
und neueſter Georginen und ein vollſtändiges 


Sortiment neuer und neueſter Noſen in über 
1100 Sorten von den beſten franzöſiſchen Züchtern ꝛc. 
Hierbei machen wir nochmals auf unſer reichhaltiges 
Samenverzeichniß mit dem Bemerken ganz ergebenſt aufmerk— 
fan, daß daſſelbe ebenfalls in der Nauck'ſchen Buchhand— 
lung — die auch Aufträge für uns annimmt — zu beziehen 
iſt und empfehlen uns zu geneigten Aufträgen unter Zu— 
ſicherung prompter und ſolider Bedienung. 


Erfurt, im Februar 1854. C. Platz & Sohn. 


Der praktiſche Landwirth. 
Jeitſchrift für Land: und Hauswirthſchaft. 
Zunächſt für Norddeutſchland, 


wovon wöchentlich 1 Bogen in groß Quart erſcheint und welcher 
ſeit feinem erſten Erſcheinen bereits eine fo weite Verbreitung und 
freundliche Aufnahme gefunden hat, beginnt mit dem 1. Januar 
1854, bei vergrößertem Format, ſeinen zweiten Jahrgang. 
Derſelbe bar ſich, kurz angedeutet, die Aufgabe geſtellt, alles das, 
was Wiſſenſchaft und Praxis in der Land- und Hauswirthſchaft 
gefordert haben und foͤrdern, mehr und mehr zur Geltung zu brin- 
gen. Außerdem bringt er zuverläſſige und umfangreiche Berichte 
aus allen Theilen des Landes über den Stand und die Entwickelung 
der Saaten und Feldfrüchte, und zeigt dadurch, was von dem Er— 
gebniſſe der nächſten Ernte zu erwarten ſei, und ſucht ſeinen Leſern 
überhaupt alles dasjenige vorzuführen, was für den Betrieb der 
Laudwirthſchaft im weiteſten Sinne des Worts irgend zu wiſſen 
von Intereſſe iſt. Bei Erledigung dieſer unſerer Aufgabe werden 
wir unterſtützt durch intelligente praktiſche Landwirthe, wie durch 
zweckmäßige ſachkundige Berichterſtatter. Ein Hinblick auf das, was 
das Blatt bereits brachte, ein Vergleich ſeiner Berichte lange vor 
Beginn der Ernte, wird am beſten Zeugniß geben, in wie weit es 
denſelben ſeither genügt, denn mehr wie alle Verheißungen müſſen 
wirkliche Leiſtungen gelten. 

Schließlich noch die Bemerkung, daß der Seidenbau-Verein 
für die beiden Großherzogthümer Mecklenburg den „praktiſchen Land— 
wirth“ zu ſeinem Organ erwählt, wodurch ſich daſſelbe allen denjeni— 
gen, welche ſich für dieſen Betriebszweig intereſſiren, ganz beſonders 


empfiehlt. 
Brunnen bei Parchim, in Mecklenburg-Schwerin, Ende No— 
vember 1853. 
Die Redaktion des praktiſchen Landwirth. 


Die Unterzeichnete erſucht die bisherigen, wie auch die neuhin— 
zukommenden Abonennten, Ihre Beſtellungen auf den neuen Jahr— 
gang des „praktiſchen Landwirth“ noch vor Ablauf d. J. zu 
machen, damit die Expedition recht zeitig erfolgen und die Auflage 
darnach bemeſſen werden kann. Der Preis für das Quartal iſt auf 
20 Sgr. Preuß. Courant feſtgeſtellt und Beſtellungen übernehmen 
alle Poſtämter und Buchhandlungen des Ju- und Auslandes. 

Die Expedition des Prakt. Landwirth. 
Fr. Werner. 
In Commiſſion bei Nobert Hoffmann in Leipzig. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


<I> Hiabei: DD Preis⸗Courant Nr. 11. von G. Geitner's Treibegärtnerei zu Planitz. 
2) Verzeichniß der Roſen, Camellien ꝛc. von J. Kunze in Charlottenburg. 


Mg. Sonnabend, den 4. März 1854. XXII. Jahrgang. 


ee 
Allgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſehaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dir. Friedrich Otto * d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Mormodes Warszewiezii, eine neue Orchideenart, beſchrieben vom Herrn Dr. Klotzſch. — Ueber die Gattung Massonia 
Lin. — Notizen aus Linden's „Etabliſſement für Einführung neuer Pflanzen“ in Brüſſel. — Die Wagenerſchen Orchideen, be— 
ſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. Neichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) — Notizen. — Katalogs-Anzeige. — Litera— 
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bus; gymnostemio puberulo candido semitortuoso; 
eine neue Orchideenart aus Peru. anthera rosea longirostrata bilocolari; caudicula 
Beſchrieben vom lata candida; pollinariis globosis rufescentibus. 
Herrn Dr. Fr. Klotzſch. Dieſe neue Art, welche im vergangenen Jahre durch 
Mormodes Warszewiczii Kl. Pseudo-bulbis ova- Herrn von Warszewicz hier eingeführt wurde, der fie 
lis parvis foliosis; foliis octo, lineari-lanceolatis acu- in Peru entdeckte und deſſen Andenken ich fie widme, prangt 
minatis papyraceis laxiusculis leviter nervosis; ra- ſchon jetzt, nach fo kurzer Zeit, unter der Pflege des Herrn 
cemis brevibus septemſloris; perianthii foliolis ru- Gireoud im Nauen'ſchen Etabliſſement in Blüthe. Sie 
fescentibus campanulatim apertis acuminatis, subtus iſt der erſte Repräſentant dieſer Gattung aus jenem Lande. 
pallidioribus, margine revolutis, exterioribus lanceo- Die eiförmigen Scheinfnollen find 2 Zoll hoch und an 
latis, interioribus ovato-lanceolatis; labello angusto der Baſis 1 Zoll dick mit 7—8 linien⸗lanzettförmigen, lang 
triſido, supra laete roseo sparsim longissime piloso, zugeſpitzten papierartigen, unterwärts etwas verdünnten, an 
subtus pallido, lobis lateralibus retrorsis breviori- der Baſis ſcheidenartig erweiterten, zweizeiligen, uͤberhangen— 


Mormodes Warszewiczii, 
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den 9—11 Zoll langen und 9—10 Linien breiten Blättern 
verſehen. Die Bluͤthentraube, welche in dem Winkel des 
vierten Blattes von unten entſprang und die Baſis deſſelben 
durchbrochen hat, iſt 3 Zoll lang, von der Dicke eines Ra— 
benkiels 7—Sblüthig, kahl und an der Baſis dicht mit ſtum— 
pfen, umfaſſenden, gelblich-grünen, ſchuppenartigen Brakteen 
bekleidet. Die beſonderen Blüthenſtiele, welche mit dem un— 
terſtändigen Fruchtknoten 10—11 Linien Länge meſſen, wer— 
den an der Baſis von einer länglichen, 2—3 Linien langen 
Braktee geſtützt. Die braunrothen Blüthenhülltheile ſind 
1 Zoll lang, am Rande zurückgerollt, auf der Rückſeite blaſſer 
gefärbt, die drei äußeren unterwärts 3 Linien und die bei— 
den inneren Hülltheile an eben dieſer Stelle 4 Linien breit. 
Das Labellum, welches mit dem halbgedrehten weißen Ge— 
ſchlechtsſäͤulchen continuirt, iſt 8 — 9 Linien lang, bis zum 
dritten Theile ſeiner Länge genagelt und bis dahin dreige— 
ſpaltet, die ſeitlichen Lappen halb ſo lang als der ſpaten— 
förmige zugeſpitzte mittlere Lappen und ſtumpf. Die zwei- 
fächrige Anthere mit einem ziemlich langen Schnabel verſehen. 


Ueber 2 
die Gattung Massonıa Len. 


Von dieſer kleinen, aber intereſſanten kapiſchen Lilia— 
ceen-Gattung, finden wir in Vergleich zu den früheren 
Zeiten, wo überhaupt die kapiſchen Zwiebelgewächſe mehr 
geſchätzt wurden als gegenwärtig, nur wenige Arten mehr 
in den Gärten und gehören ſie daher zu den Seltenheiten. 
Die Urſache dürfte darin zu ſuchen ſein, als es uns an di— 
rekter Verbindung mit dem Kap fehlt. Durch mehrere deut— 
ſche Reiſende und Naturforſcher, welche früher in Afrika 
ſammelten, ſo u. a. Bergius, Krebs, Ecklon, Zey— 
her ꝛc. erhielten wir nicht nur allein Erſatz für das Ver— 
lorengegangene, ſondern auch hier und da mehrere Selten— 
heiten, die wir früher nicht kultivirten, wovon wir viele 
namhaft machen könnten. 

Von den 13 Massonia-Arten, die in Loudon's Hort. 
Brit. und in Paxton's Botanical Dictionary aufgeführt 
und in den engliſchen Gärten befindlich ſein ſollen, wovon 
der größere Theil im Bot. Reg., Bot. Mag. und Bot. Rep. 
abgebildet ift, kultivirten die hieſigen Gärten nur vier. Ar— 
ten, als Massonia latifolia L., M. pustulata Jaeg., M. en- 


sifolia Cadel. und M. angustifolia Z. Ferner M. hirsuta 
Lk. — Oo, (Abbildungen neuer und ſeltener Gewächſe 
des bot. Gartens zu Berlin, t. I. p. 1. 1828.), welche Art 
von Krebs 1826 eingeführt wurde. Ob dieſe hier genann— 
ten Arten fi mögen erhalten haben, iſt ſehr fraglich. Mas— 
sonia latiſolia ſahen wir erſt kürzlich in einem der hieſigen 
Gärten in der groͤßten Vollkommenheit und es iſt eine wahre 
Freude, einmal auf einen alten Bekannten zu ſtoßen. 

Die Massonia - Arten werden wie fo viele andere ka— 
piſche Zwiebelgewächſe kultivirt. Iſt man im Beſitz von 
Zwiebeln, ſo werden dieſe mit Ende Auguſt oder im Sep— 
tember in Töpfe gepflanzt und zur Bildung junger Wurzeln 
und Blätter in einen mit Fenſtern bedeckten Kaſten geſtellt. 
Später erhalten ſie einen Standort im temperirten Gewächs— 
hauſe nahe dem Lichte. In der Regel erſcheinen ihre Blü— 
then im Januar bis März, welches jedoch davon abhängt, 
zu welcher Zeit die Zwiebeln eingepflanzt werden. i 

Einige Monate nach dem Verblühen, ſterben die Blät- 
ter nach und nach ab, und wird alsdann das Begießen 
vermindert. Wie ſo viele andere Zwiebelgewächſe, theilen 
ſie ihr Leben zwiſchen einer Epoche des Ruhens und einer 
des Vegetirens. Die Ruhezeit kündigt ſich durch Erſchlaf— 
fung der Blätter an, mit deren Vergehen ſie endet; die Wur— 
zeln, welche ſich während ihrer Vegetation gebildet haben 
vertrocknen. Bis zur Zeit des Wiedereinpflanzens werden 
die Zwiebeln trocken gehalten und bleiben in den Töpfen in 
der trocknen Erde ruhig liegen. — An dem Stuhl (Boden) 
der Zwiebeln, ſproſſen zuweilen Knospen oder Gemmen 
hervor, woraus ſich Zwiebeln bilden, die zur Vermehrung 
dienen. c 

Wie verfchiedene andere kapiſche Liliaceen, kann 
man die Massonia in froſtfreien Beeten kultiviren und un— 
mittelbar in die Erde pflanzen, allein ſie eignen ſich nur 
für die Topfkultur, um ſo mehr als es mehreren Arten eigen 
iſt, daß ſich ihre beiden zungenförmigen Blätter platt auf 
der Erde ausbreiten, wo ſie entweder durch die Inſekten, 
oder vom feuchten Boden zerſtört werden, wodurch ihre 
Schönheit verloren geht. Die Erhaltung derſelben iſt die 
erſte Bedingung, um ſo mehr als zwiſchen den beiden Blät— 
tern die Blumen zum Vorſchein kommen und in Ermange⸗ 
lung der Blätter, ihre ganze Schönheit verloren gehen würde. 
Bei der Topfkultur iſt dies nicht zu befürchten. Ein etwas 
breiter, nicht zu tiefer Topf iſt zu empfehlen, damit die 
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Blätter am Rande des Topfes eine Stütze finden. Wahr— 
ſcheinlich wachſen die Maſſonien am Kap der guten Hoff— 
nung auf Bergen, weniger in der Ebene. Bei M. echinata 
wird der Bocklandsberg, bei M. angustifolia das Onderſte 
Roggeveld am Kap als Standort angegeben“). Oo. 


1 Notizen 
aus Linden's „Etabliſſement für Einführung neuer 
Pflanzen“ in Brüffel. 
(Briefliche Mittheilungen.) 


Nicht ohne die geſpannteſten Erwartungen betritt man 
dieſes Inſtitut, aus welchem in neuerer Zeit bei Weitem der 
größte Theil der in unſere Gärten eingeführten Pflanzen 
hervorgegangen iſt und deſſen Ruf ſich ſo ſchnell über ganz 
Europa ausgebreitet hat. Seit mehreren Jahren bildet es 
die Pflanzſchule, aus welcher ſich die belgiſchen und engliſchen 
Handelsgärten immerfort rekrutiren. Alljährlich erſtaunt man 
über die große Anzahl neuer Namen, welche die Kataloge 
bringen; hat man indeß Gelegenheit, wie ſie ſich uns vor 
einigen Wochen bot, die hier angeſammelten Schätze näher 
zu betrachten, ſo findet man, daß der jedesmalige Abgang 
nur ein höchſt unbedeutender genannt werden kann und daß, 
ſelbſt abgeſehen von immerfort erfolgenden neuen Zuſendungen, 
der Garten noch eine geraume Zeit ſo fortzufahren im Stande 


) Dieſe Pflanze wurde zu Ehren und Andenken dem Franz 
Maſſon, einem Gärtner und eifrigen Botaniker gewidmet. 
Er wurde vom Könige von England im Jahre 1772 nach dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, um Pflanzen für den Garten 
zu Kew zu ſammeln, geſchickt, und blieb daſelbſt zwei und ein 
halbes Jahr. Darauf machte er verſchiedene andere botaniſche 
Reiſen in warmen Klimaten auf Koſten des deutſchen Kaiſers, 
des Königs von Frankreich und Spanien, und wurde auf Koſten 
Englands 1786 zum zweitenmale nach dem Vorgebirge der gu— 
ten Hoffnung geſendet, wo er 10 Jahre blieb, und in dieſem 
langen Zeitraum mehr als mancher und mehr als ſeine Vor— 
gänger zu entdecken Gelegenheit hatte. Er hat uns mit den 
von ihm neu entdeckten Stapelien bekaunt gemacht. Stapeliae 
novae, or a collection of several species of that genus dis- 
covered in the interior pants of Africa by Francis Masson, 

Lond. 1795 Fol. mit 41 ſauber illuminirten Kupfern.) Da er 
bei feinen Reifen im Innern von Afrika dieſe ſaftigen Pflan— 

zen aushob und in ſeinem Garten an der Kapſtadt kultivirte, 
ſo ſah er von vielen Arten die Blumen, die bei einer flüchtigen 
Reiſe nicht immer anzutreffen ſind. 


war. Mindeſtens der dritte Theil des Vorhandenen iſt noch 
unbenannt. 

Anfänglich in Luxemburg gegründet, von wo es jedoch 
der abgeſchiedenen Lage wegen, bald nach Brüſſel überſiedelte, 
befindet ſich das Etabliſſement ſeit letztem Herbſt im Be— 
reiche des Jardin royal de zoologie et d’horticulture, 
über welchen Herr Linden das Direktorat bekleidet und 
deſſen letzgenannten Theil es bildet, indem an gewiſſen Ta— 
gen jedem Beſucher der Eintritt in die Pflanzenhäuſer ge— 
ſtattet iſt. Letztere ſind, entſprechend ihrem koſtbaren Inhalt, 
nach den neueſten Syſtemen gebaut und laſſen an Zweck— 
mäßigkeit nichts zu wünſchen übrig. Ein Victoria-Haus, 
in ſeiner Form genau die engliſche Krone darſtellend, unſtrei— 
tig eines der ſchönſten, die bis jetzt eriſtiren, ſieht im Laufe 
des Frühlings ſeine Vollendung entgegen. Mittelſt eines 
großen Vermehrungs-Hauſes, welches zugleich zur erſten 
Aufnahme der neuen Ankömmlinge dient, iſt für raſche Ver— 
vielfältigung der Pflanzen jeder Art geſorgt. 

Vor allen anderen ſind gegenwärtig die reichen Flo— 
ren Neu⸗Granada's und Venezuela's, ſeit mehreren Jahren 
von verſchiedenen Reiſenden des Etabliſſements nach allen 
Richtungen durchforſcht, am vollſtändigſten repräſentirt. Von 
den heißen Ebenen der Küſtenprovinzen bis hinauf zur 
Schneeregion der Cordilleren wurden die ſchönſten und her— 
vorragendſten Arten geſammelt und introducirt; ein intereſ— 
ſantes Faktum für den Pflanzengeographen, welcher hier die 
Formen, vom üppigſten Tropencharakter durch alle Stufen 
hindurch, bis zu den alpinen Gebilden verfolgen kann. 

Die größte Zierde des Etabliſſements bilden nach un— 
ſerer Anſicht die herrlichen Aralien, deren wir gegen zwan— 
zig Species, von den mannichfaltigſten Habitus, unterſchei— 
den. In einem großen Irrthum würde man ſich befinden, 
wenn man von den ſchon in unſeren Gärten vorhandenen 
auf die Schönheit dieſer Pflanzen ſchließen wollte; jene laſſen 
keinen Vergleich mit ihnen zu. Theils ſind ihre Blätter tief 
fingerförmig getheilt, von dem zarteſten, friſcheſten Grün, 
leicht und elegant, von den langen, ſchwanken, wagerecht 
abſtehenden Stielen getragen, theils nur bis zur Hälfte oder 
noch weniger eingeſchnitten, eine große, oft 2 Fuß im Durch⸗ 
meſſer haltende Fläche bildend, theils zuſammengeſetzt. Zur 
erſteren Abtheilung gehören, neben mehreren noch unbeſtimm— 
ten: A. gracilis, jatrophaefolia, palmata und elegans, bei 
welchen die einzelnen Blattzipfel wiederum auf die zierlichſte 
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Weiſe ausgezackt ſind. Die zweite Klaſſe iſt ſehr zahlreich. 
A. macrophylla, reticulata, ferruginea und die überaus 
ſchoͤne lanigera und argentea zählen hierher. Mehrere un— 
ter ihnen find mit einem braunen Filze verſehen. An den 
jungen Trieben und ſich entfaltenden Blättern geht dieſe 
Farbe in ein ſchillerndes Violett über, bedenkt man hierbei 
den grandioſen Habitus der Pflanze, ſo wird man im Stande 
ſein, ſich eine Vorſtellung dieſes Effektes zu machen. Einige 
Arten, als A. lanigera befanden ſich in dieſem Stadium. 
Als die prächtigſte von allen jedoch feſſelte eine neue, noch 
unbeſtimmte, aus den gemäßigten Theilen von Santa Mar— 
tha ſtammende Art unſere Aufmerkſamkeit. Sie hat zehn— 
theilig-zuſammengeſetzte Blätter von einer brillanten Cha— 
moisfarbe und nach der Bemerkung des anweſenden Herrn 
Schlim, welcher ſie, wie überhaupt faſt die ganze Kollek— 
tion einführte, erreichen dieſelben eine Größe von 4—5’ und 
werden von 23 langen Blattſtielen getragen. Obgleich die 
zahlreich vorhandenen Exemplare noch keine bedeutende Hoͤhe 
erreicht haben, ſo kann man doch ſchon aus der ſich mit 
jedem neuen Blatt verdoppelnden Ausdehnung die ſpätere 
Pflanzen erkennen: eine Pflanze des erſten Ranges, welche 
in Anſehung der edlen Form, ungemeinen Größe und her— 
vorſtehenden Farbe des Blattwerks, wohl nur wenige der 
überhaupt in Kultur befindlichen erreichen dürften. 

Jedenfalls ſind dieſe impoſanten Gewächſe beſtimmt, 
bald den erſtrn Platz unter den Dekorations-Pflanzen des 
kalten und temperirten Hauſes einzunehmen, Proteaceen und 
andere werden ihnen weichen und in der That, was kann 
man ſich Effektvolleres denken, als im Gegenſatze zu einer 
Gruppe fünfblättriger Pflanzen, vielleicht Coniferen, einige 
Exemplare dieſer, wir möchten ſagen, ariſtrokratiſchen Ara- 
liaceen. 

Die Bejarien - Sammlung des Gartens iſt bekannt. 
Dieſe von vielen Gärtnern für fo ſchwierig gehaltenen Eri— 
ceen kultivirt man hier mit der größten Leichtigkeit uud dem 
beſten Erfolg. Es find Exemplare vorhanden wohl von 
6° Höhe, bis unten buſchig und mit Blättern dicht beſetzt. 
Die angewandte Erde ſcheint eine ſehr nahrhafte, mit noch 
nicht völlig verweſten vegetabiliſchen Subſtanzen, reichlich 
vermiſchte Heideerde zu ſein. Viele Arten hingen voll Samen— 
kapſeln, andere, wie B. Lindeniana ſtanden in Knospen, aber 
leider war es uns nicht vergönnt, eine davon in Blüthe zu 
ſehen. Die Zeit der letzteren fällt in den Frühling und 


Sommer. Dieſelbe Familie iſt übrigens noch ſehr reichlich 
vertreten und beſchränken wir uns in Folgendem nur auf 
einige der hervorſtechendſten Species. Am weiften leuchtet B. 
Purdiaea nutans hervor, zu deren Würdigung die einfache 
Bemerkung genügen wird, daß es ein ſchöner Strauch iſt, 
welcher 5“ lange, hangende Trauben, große korallrothe Blu— 
men, mit weißen Deckblättern geſtützt, trägt. Aus der Gat— 
tung Ceratostemma bemerkten wir 2 Arten, als longillora, 
mit kleinen etwas lederartigen Blättern und großen, 3“ Tanz 
gen glänzend rothen Blumen, welche im vorigen Jahre in 
England fo viel Aufſehen machten und cordilolia (Semi- 
ramicia Lindeni) mit etwas windendem Stengel und grö— 
ßeren Blättern. Die Blumen ſollen, nach Ausſage des ſchon 
oben erwähnten Botanikers, dieſelbe Farbe haben, wie bei 
der vorhergehenden und büſchelförmig aus den Blattwinkeln 
hervorkommen. Sehr ſonderbare Pflanzen ſind die Thibau— 
dien, bezüglich der ungewohnten Weiſe, wie ſie ihre meiſtens 
zart roſa und weiß gefärbten Blüthen hervorbringen. Bei 
vielen Species z. B. Th. floribunda erſcheinen fie in der 
ganzen Länge des alten Holzes; an anderen dagegen bedecken 
ſie nur den oberen Theil der jungen Zweige, an deren Ende 
ſie in einen großen Büſchel zuſammengedrängt ſind. Hier— 
her gehört Th. Schlimi u. a. Die Mehrzahl der hier 
befindlichen Originalpflanzen hat mächtige Knollenſtöcke, aus 
welchen ganze Büſchel ruthenförmiger Stämme entſpringen. 
Ihnen nahe ſtehen die Pſammiſien, deren eine ſehr hübſche 
Art jüngſt in der Revue horticole abgebildet war. Go- 
nocalyx pulcher iſt ein ſehr hübſcher kleiner Strauch und 
ſoll brillante rothe Blumen tragen. Von Vaccinium ſind 
verſchiedene ſehr niedliche Arten vorhanden, theils von Neu— 
Granada, theils von Mexiko, eben fo von Cleth ra, die ſehr 
ſchön zu werden verſprechen. 

Aus der Familie der Lobeliaceen, welche fo viele Zier— 
pflanzen enthält, beſitzt der Garten ebenfalls eine beträcht— 
liche Anzahl von Neuheiten. Allein aus den Gattungen 
Centropogon und Siphocampylus zählten wir deren gegen 
dreißig. Wir müſſen geſtehen, daß wir beſonders gegen die 
letztere Gattung etwas mißtrauiſch geworden waren, denn 
unter den in neuerer Zeit eingeführten ſind mehrere, welche 
die Eigenſchaft, die allein derartigen Pflanzen Werth ver— 
leiht: reichliches Blühen, durchaus nicht beſitzen. S. Orbyg— 
nanus u. dgl. ſind nicht Pflanzen, wie wir ſie lieben. Um 
ſo mehr wurden wir durch verſchiedene dieſer neuen Intro— 
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duktionen, welche wir hier in Blüthe ſahen, überraſcht. S. 
penduliflorus iſt von ſchlingendem Habitus und hat hell— 
grüne, glatte, etwas gezähnte Blätter. Man denke ſich ein 
Exemplar davon, wie wir deren hier ſahen, um mehrere 
Stäbe gewunden, nach allen Seiten 12 — 18 Zoll lange, 
graziös herabhangende Trauben dunkel roſenrother Blumen 
ausſendend, und entſcheide, ob ſie ſich wohl mit den älteren 
Lieblingen unſerer Warmhäuſer, dem S. coccineus und 
betulaefolius meſſen dürfe? Dieſe Pflanze in freien Grund 
geſetzt und an den Sparren des Hauſes emporgeleitet, muß 
einen ſeltenen Effekt hervorbringen. S. densillorus iſt eben— 
falls eine herrliche Acquiſition. Das Kolorit der Blume 
iſt ein helles Karmoiſin, während S. floccosus zart fleiſch— 
farben iſt. Von zwei noch Unbeſtimmten gleicht der eine 
in Form und Farbe der Blüthen dem S. glandulosus, wäh— 
rend der andere, welcher ſehr niedrig zu bleiben ſcheint, pur— 
purne Blumen trägt. Centropogon tovarensis, das man 
ſchon aus der Flore des serres kennt, C. rigidus und 
das ungleich ſchönere C. speciosus, mit großen hochrothen 
Blumen⸗Bouquets und ſehr ausgebreiteten, unten violetten 
Blättern, ſchließen ſich ihnen würdig an. Eine Eigenſchaft, 
die den Werth dieſer Pflanzen um Vieles vermehrt, beſteht 
darin, daß ſie faſt ohne Ausnahme zu einer Jahreszeit blü— 
hen, wenn die Blumen in den Gewächshäuſern am meiſten 
geſucht ſind. 

Gleichfalls eine herrliche Bereicherung der Winterflor 
finden wir unter den Melaſtomeen. Vier Arten von Mo- 
nochaetum, als pulchellum, umbellatum, gymnopadum 
und setosum, allerliebfte kleine grüne Büſche, waren mit 
ihren glänzend lilafarbenen Blumen überſäet. Oben an ſteht 
jedoch hier die Calyptraria haemantha, das Schönſte, was 
bis jetzt aus dieſer Familie in unſere Gärten gelangte. Sie 
ſtammt aus temperirten Gegenden und bildet einen kräftigen 
Strauch, von dem eleganteſten Ausſehen. Aus den Spitzen 
der mit einer zimmetrothbraunen Subſtanz bekleideten Aeſte 
und den Achſeln der großen, ovalen, lederartigen, auf der 
Oberfläche ſchwarz⸗grün glänzenden, auf der Unterſeite eben⸗ 
falls zimmetbraunen Blätter erheben ſich ſtolz 1— 1? Fuß 
hoch, die ſtarken Blüthenrispen, 20 — 25 der prachtvollen 
Blumen tragend. Dieſe letzteren halten wohl mehr als 3 
Zoll im Durchmeſſer und das dunkelſte Blutroth, weshalb 
die Einwohner von Neu-Granada fie Sangre de toro nen- 
nen. Die jungen Blätter, bevor ſie ihre völlige Größe er— 


reichen, beſitzen ein, aus verſchiedenen Nuancen zuſammen— 
geſetztes, ſchwer zu bezeichnendes Kolorit, ſo intenſiv, wie 
wir uns nicht erinnern an irgend einer Pflanze beobachtet 
zu haben. Zwei andere neue Meloſtomeen: Axinaea Ara- 
cacha und splendens ſollen ihr, hinſichtlich der Blüthe, 
nahe kommen, ungeachtet der ſonſtige Habitus ſehr abwei— 
chend davon iſt. Es wäre nur zu wünſchen, daß dieſe Pflan— 
zen bald dem Handel übergeben würden und bei dem an— 
ſehnlichen Vorrath von Exemplaren ſteht dieß wohl zu hoffen; 
ſie können nicht verfehlen, großes Aufſehen zu erregen, denn 
es iſt ſicher eine merkwürdige Erſcheinung, eine Familie, 
welche unſern Kalthäuſern faſt gänzlich mangelte, plötzlich 
in ſo vielen Arten auftreten zu ſehen, die an Farbenpracht 
ihre Verwandten in den Warmhäuſern völlig verdunkeln. 

Unter den Myrtaceen begegnen wir außer einigen hüb— 
ſchen Arten der Gattung Myrtus ſelbſt, einer äußerſt intereſ— 
ſanten Eugenia oleoides. Es iſt dieſer kleine, dichte, hell— 
grüne Strauch das Graziöſeſte, was ſich denken läßt. Die 
linealen 13” langen Blättchen ſitzen an fo dünnen, etwas 
hangenden Aeſtchen, daß bei dem geringſten Lufthauch die 
ganze Pflanze zittert. Die Blumen ſollen denen von Myr- 
tus communis gleichen. 

Aus den Bignoniaceen wollen wir nur Tecoma 
spectabilis hervorheben. Sie hat in der That Anſpruch auf 
dieſen glänzenden Namen. Die Blumen kommen in Größe 
und Form denen unſerer prachtvollen Tecoma radicans, 
in der Farbe der Allamanda neriifolia gleich. Wegen der 
ungemein großen, 3“ im Umkreiſe haltenden und da ſie lang— 
geftielt und ötheilig zuſammengeſetzt find, fo gefälligen Blät— 
ter, welche leicht den aufrechten Stamm bekleiden, wetteifert 
ſie mit den ſchönſten Blattpflanzen, die wir beſitzen. 

Zu den Warmhauspflanzen uns wendend, müſſen wir 
noch zweier ſchöner Pflanzen, deren Einführung früher durch 
das Etabliſſement bewerkſtellige wurde, Erwähnung thun, 
in Anſehung der herrlichen Exemplare, wahrſcheinlich Ori— 
ginalpflanzen, die davon vorhanden find. Eine Torreya 
Humboldtiana mißt bei einer Höhe von 8° eben fo viel in 
der Breite. Mehrere Wein mannien in großen Kübeln 
ſtehend, haben dieſelbe Höhe und bilden regelmäßige, dicht 
belaubte Pyramiden. 

(Fortſetzung folgt.) 


—— 
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Die Wagener'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 
(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 5 

57) Polystachya caracasana Reichenb. f. 
Stengel zweiſchneidig, ſpannenhoch, mit feitenftändigen kur— 
zen, reichblühenden Aeſten. Blumen ſo groß wie bei P. 
cerea Lind!. Das obere Kelchblatt ift eirund, die ſeit— 
lichen dreieckig, alle ſpitz, die Kronenblätter linienfoͤrmig. Kro— 
nenlippe an der Baſis faſt herzförmig, dreilippig, mit vorge— 
zogenem zungenförmigen, ſtumpf zweilappigem Mittellappen. 

58) Warszewiezella cochlearis Reichb. f. 
Caracas; 3000 Fuß hoch. Oktober. Hoͤchſt ſelten. 

59) Kefersteinia graminea Heichb. f. Cara- 
cas, 6000 Fuß hoch. Juni bis Oktober. In den Gärten 
der Herren Keferſtein, Schiller, Booth, Keil, Fürft 
Rohan, Senator Jeniſch, Berggarten bei Hannover. 

60) K. sanguinolenta Reichb. F. Caracas, 
4500 Fuß hoch. Oktober. In den Gärten der Herren Ke— 
ferſtein und Schiller. 

61) Steniapallida Lindl. Caracas, 6000 Fuß 
Auguſt bis Oktober. Selten. 

62) Anguloa Ruckerii Lindl. Caracas, 5000 

Fuß hoch. März. 

63) A. Clowesii Lindl. Merida, 7000“ Dezember. 

64) Lycaste macrophylla Lindl. Caracas, 
5000 Fuß hoch. Oktober. 

65) L. gigantea Lindl. Caracas. 

66) Maxillaria (Acaules) Juteoalba Lindl. Me- 
rida, 8000 Fuß hoch. Dezember. 

67) M. pentura TLindl. 

68) M. albata Lindl. Merida, 7000 Fuß hoch. 
Januar. Kronenlippe klein, lila. 

69) M. Anatomorum Heichb. J. Kronenlippe groß, 
weiß, mit Mehlſtaub. Blüthenhüllenblätter allmählig ganz 
fein zugeſpitzt. Blätter breit länglich, ſpannenlang, duͤnn 
pergamentartig. Aus den Gärten der Herren Keferſtein 
und Graf Thun. 

70) M. nigrescens Lind]. 5000 Fuß hoch. Blühte 
im Hamburger botaniſchen Garten. 

74) M. callichroma Reichb. J. Scheinknollen 
rundlich, klein, mit den länglichen Blättern braun getröpfelt. 


hoch. 


Blumenſtiel dicht beſcheidet. Blumen gelbbraun, Kronenlippe . 
weiß und gelb, Seitenlappen purpurrandig. Befruchtungs— 
faule purpurroth. Die Blume fo groß, wie bei M. lepto- 
sepala, der dieſe Art ſehr nahe ſteht. Caracas, 6000 
Fuß hoch. April. Blühte bei Herrn Keferftein. 

72) M. probos idea Reichb. f. Scheinknollen 
länglich, zuſammengedrückt, auf beiden Seiten 4 oder Zrippig. 
Blätter riemenförmig, länglich, fußlang und länger. Blumen 
einzeln, an beſcheideten, 3—4 Zoll langen Blumenſtielen. 
Blüthenhüllenblätter gelb, mit grüner Spitze und Baſis. 
Die Kronenlippe iſt karmoiſin und ſcheint kleberig. Befruch— 
tungsſäule gelb und gruͤn. Die Blumen ſind ſo groß wie 
bei M. picta Lindl. Caracas, 5000 Fuß hoch. Sep 
tember. Sehr felten. 

73) M. melina Lindl. Caracas, 5000 Fuß hoch. 
November. 

7%) M. notylioglossa Reichb. f. Scheinknollen 
13 Zoll lang, zufammengebrüdt, zweiblätterig. Blätter 2 
bis 3 Zoll lang, 3 Linien breit, an der Spitze eingedrückt 
zweilappig. Blumenſtiele einzeln aus den Achſeln der alten 
Blattſcheiden. Kelchblätter lanzettförmig, in der ausgeran⸗ 
deten Spitze ſehr kurz borſtenförmig geſpitzt, Kronenblätter 
linienförmig, an der Spitze ſehr kurz borſtenförmig. Kro— 
nenlippe genagelt, mit an der Baſis ſpießförmiger Platte. 
Blumen wenig kleiner als die der M. variabilis Bat. (M. 
revoluta Hor. ), gelbgrün. Caracas, 6000 Fuß hoch. 
Oktober. 

75) M. crassifolia Reichib. f. (Heterotaxis cras- 
sifolia Lindl., Dierypta Baueri Lindl.) Blumen bren- 
nender gelb, als bei der kultivirten Art. Caracas, 5000 
Fuß hoch. Mai. 

76) M. rufescens Lindl. Caracas, 6000 Fuß hoch. 
November. Dieſe Art trug bei Herrn Keferſtein öfters 
Frucht, ohne ſich zu öffnen. 

77) M. virguncula feichb. F. Scheinknollen ei— 
rund, faſt zweiſchneidig, klein, einblätterig. Blätter 3—4 Zoll 
lang, in der Mitte ziemlich 1 Zoll breit, zungenförmig, an 
der Baſis verſchmälert. Blumenſtiel ſehr ſchlank. Blumen 
rothbraun, fo groß wie bei Maxillaria melina, Zipfel aber 
ſchmaler, Kronenlippe zungenfürmig, zugeſpitzt, aufrecht. Ca— 
racas, 6000 Fuß hoch. Februar. Nur einmal beobachtet. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Notizen. 

Gärtner-Lehranſtalt in Erfurt. Das Inſtitut, 
unter dem Protektorate Königl. hoher Regierung vom Herrn 
Alfred Topf gegründet und am 4. April 1853 eröffnet, 
erfreut ſich trotz ſeines kurzen Beſtehens einer erwünſchten 
Frequenz. Gegenwärtig empfangen 12 Zöglinge und meh— 
rere Routiniers in dieſer gemeinnützigen Anſtalt Unterricht 
und Unterweiſung, und faſt eben ſo viel haben ihren Ein— 
tritt zu Oſtern 1854 angemeldet. — Proſpekte über Plan 
und Einrichtung des Inſtituts ſtellt der Direktor Herr Al- 
fred Topf Allen, welche ſich für daſſelbe intereſſiren und 
ihr Verlangen franco zu erkennen geben, gratis zur Verfügung. 


Ein eleganter Kryſtall-Palaſt für eine große Blumen⸗ 
und Pflanzen⸗Ausſtellung wird auf dem Rokin in Auſterdam 
erbaut. (Oeſtr. bot. Wochenbl.) 


Herr H. Wagener hat, völlig wieder hergeſtellt, Mitte 
Januar ſeine Rückreiſe nach Venezuela über England ange— 
treten, um daſelbſt ſeine Forſchungen und Sammlungen fort— 
zuſetzen. — Ueber die Bedingungen, unter welchen Herr Wa— 
gener Samen, Pflanzen und andere Naturgegenſtände aus 
Venezuela nach Europa ſendet, verweiſen wir auf den Pro— 
ſpektus, welcher der Allg. Gartenz. Nr. 50. des vor. Jahr: 
ganges beigegeben war. 


Hamburg. 
fuͤr Hamburg, Altona und deren Umgegenden, dem Hamburg 
ſeit einer Reihe von Jahren ſo manche herrliche Blumen— 
und Pflanzen-Ausſtellung verdankt, wie auch derſelbe weſentlich 
zur Beförderung der Gartenkunſt und Pflanzenkultur hierſelbſt 
beigetragen, hat ſich in ſeiner jetzigen Geſtalt leider aufge— 
löſt. Es iſt jedoch Hoffnung vorhanden, daß ſich in kurzer 
Zeit ein neuer Verein dieſer Art bilden werde, was in eine 
Stadt wie Hamburg, wo ſo viel Sinn für Gärtnerei und 
Blumenliebhaberei herrſcht, gewiß nicht ausbleiben wird. 
Wollen wir das Beſte hoffen. (Hamb. Gart.- u. Blumenz .) 


Katalogs ⸗ Anzeige. 

Auf das Verzeichniß der Roſen, Camellien, Azaleen 
und anderer Pflanzen vom Herrn Julius Kunze zu Ro— 
bert's Park, Charlottenburg, für das Jahr 1854, welches 
der vorigen Nummer der Gartenzeitung beigelegt war, er— 
lauben wir uns, unſere Leſer nachträglich aufmerkſam zu 
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Der „Garten- und Blumenbau-Verein“ 


machen. Das Roſen-⸗Sortiment iſt ſehr reichhaltig, und 
enthält ſo viel ſchöne und noch ſeltene Sorten, daß jeder 
Pflanzenfreund das, was er wünſcht, darin finden wird. 
Nicht minder ſind die Malven zu empfehlen, die wir ſelbſt 
in der Blüthe ſahen. An dieſe ſchließen ſich die Camellien, 
die indiſchen Azaleen und andere Pflanzen an, welche in 
kräftigen Exemplaren abgegeben werden können. Obgleich 
das Garten-Etabliſſement erſt vor einigen Jahren gegruͤndet 
wurde, ſo liefert es den augenſcheinlichen Beweis von der 
Thätigkeit und Betriebſamkeit des Beſitzers, alles Neue und 
Seltene, was er zu kultiviren beabfichtigt, heranzuziehen 
und zu verbreiten. O —0o. 


Literariſches. 


Das Ganze der Ananaszucht, oder die ver— 
ſchiedenen Arten, wie man Ananas gezogen 
hat und noch zieht, von der erſten Einfuͤh— 
rung der Frucht in Europa bis zu den neue— 
ſten Kultur-Verbeſſerungen, von L. A. Knight. 
Zweite umgearbeitete Auflage, herausgegeben 
vom Freiherrn von Biedenfeld. Mit einer 
Foliotafel mit 23 Abbildungen. Weimar 1854 
bei Fr. Voigt. 

Es mag freilich in vielen Fällen ſehr mißlich ſein, im 
Fache der mit jedem Jahre fortſchreitenden Gärtnerei, ein vor 
faſt 30 Jahren erſchienenes ausländiſches Werk nochmals zu 
überſetzen. Allein Knight iſt ein Klaſſiker unter den gärt— 
neriſchen Schriftſtellern, deſſen Arbeiten noch nach Jahrhun- 
derten ihren Werth haben werden. Dies gilt auch von dem 
obigen Werkchen. Daſſelbe enthält ſolche vortreffliche Grund— 
füge, fo daß danach jeder Ananas-Kultivateur verfahren 
kann, ja verfahren muß, wenn er mit Nutzen und Vortheil 
dieſe vortreffliche Frucht kultiviren will. Es findet ſich da— 
rin alles, was bei der Ananas-Kultur zu beobachten iſt, 
weshalb jeder, der danach verfährt, keine vergeblichen Be— 
mühungen machen wird. Nicht allein giebt Knight ſein 
eigenes Kultur-Verfahren an, ſo wie die Verbeſſerungen, 
die er darin gemacht hat, ſondern berichtet auch von den 
mannichfaltigen Methoden, die in den verſchiedenen Ländern 
Europas und in Weſtindien ſelbſt bei der Kultur angewen— 
det werden, eben ſo giebt er Nachricht von dem Verfahren 
der tüchtigſten Kultivateure Englands. Deshalb wird jeder, 
der mit den ſchwierigſten örtlichen und klimatiſchen Verhält— 
niſſen zu kämpfen hat, hier für alle Fälle Belehrung erhal— 
ten. Die Tafel zeigt die verſchiedenen Kulturhäuſer und 
deren Zergliederung, ſo daß auch danach ähnliche Anlagen 
recht gut gemacht werden können. Die Ueberſetzung iſt eben— 
falls ſehr gelungen und mit erläuternden Bemerkungen ver— 
ſehen. Wer ſich alſo mit Ananas-Kultur beſchäftigt, dem kann 
dieſes Büchelchen als ſehr zweckmäßig empfohlen Eee 
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PROGRAMM 
zur Pflanzen⸗, Blumen, Frucht- u. Gemüſe⸗ 
Ausſtellung 


der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins 
im Frühjahr 1854. 


Die Geſellſchaft beabſichtigt in dieſem Frühjahre vom 
24 — 27. März im Koncert- Saale des Königl. Schauſpiel— 
hauſes eine recht vorzügliche Pflanzen-Ausſtellung zu ver— 
anftalten, und ladet deshalb die geehrten Kultivateure, be— 
ſonders diejenigen im Bereich der beiden Reſidenzſtädte Berlin 
und Potsdam ein, ſich durch reichliche Einſendungen dabei 
zu betheiligen. Es werden vorzugsweiſe folgende Aufſtellun— 
gen gewünſcht: 

1) Mehrere Pflanzengruppen mit groͤßtentheils blühenden 
Pflanzen. 

2) Eine ausgezeichnete Blattpflanzengruppe. 

3) Ein Sortiment blühender Roſen. 

4) Mehrere Sortimente blühender Hyacinthen. 

5) Ein Sortiment blühender Amaryllideen oder Liliaceen, 
mit Ausſchluß der Hyacinthen. 

6) Ein Sortiment ſchönblühender Orchideen. 

7) Eine neue Einführung, welche Handelspflanze zu wer— 
den verſpricht, und ſich entweder durch ſchöne Blumen 
oder als Blattpflanze auszeichnet. 

8) Eine neue Hybride oder Varietät, in beiden Fällen 
ſchön und blühend. 

9) Getriebene Erdbeeren in Töpfen. 

10) Junges getriebenes Gemüſe. 


Um den Einſendern von den oben genannten Aufſtel— 
lungen oder von anderen ausgezeichneten Erzeugniſſen eine 
Anerkennung für ihre Leiſtungen zu gewähren, iſt eine Summe 

von 101 Thaler zu Prämien 
ausgeſetzt, und zwar in der Weiſe, daß von zwei verſchie⸗ 
denen, von einander unabhängigen Preisrichter-Komités, 
dem einen Komité die Summe von 50 Thlr. zu wirk— 
lichen Prämien von 3 —5 Thlr. für die vorzüglichſten 
Leiſtungen, dem anderen die Summe von 51 Thlr. zu 
Ein gangsprämien von 3 Thlr. für die größten und 
hervortretendſten Einlieferungen, überwieſen wird. 


Die Einſendungen müſſen ſpäteſtens bis zum 23. März 
Nachmittags erfolgen, nur einzelne Sachen werden auch am 
erſten ſowie an den folgenden Ausſtellungstagen angenommen. 
Das Abholen erfolgt den 28. März Vormittags. Um 2 Uhr 
Nachmittags iſt die Verlooſung. 

Jeder Einſender, er ſei Mitglied oder Nicht-Mitglied, 
kann eine Eingangs-Prämie erhalten und ſich auch um eine 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


wirkliche Prämie bewerben, wenn er ſchriftlich auf ſein Ehren- 


wort verſichert, daß er die ausgeſtellten Sachen ſelbſt gezo— 
gen oder wenigſtens drei Monate in Kultur gehabt habe. 
Bei den Eingangsprämien iſt dieſer Vermerk nicht nöthig. 
Nicht-Mitglieder erhalten für ihre Perſon eine Eintrittskarte 
für die Dauer der Ausſtellung. 

Preisrichter, welche mit konkurriren, werden nicht zu— 
gelaſſen, ſondern durch den Stellvertreter erſetzt. 

Da die wirklichen Prämien ſowie die Eingangsprämien 
unabhängig von einander zuerkannt werden, ſo kann eine 
und dieſelbe Aufſtellung beiderlei Prämien erhalten. 

Eine Vergütigung von Transportfoften findet nicht ftatt, 
die Einſendung mag prämiirt werden oder nicht. 

Anerkennungswerthe Leiſtungen, welche keine Prämie 
erhielten, können vom Preisrichter-Komité ehrenvoll erwähnt 
werden. — Dem Ausſteller, welchem eine wirkliche Prämie 
oder eine ehrende Anerkennung zu Theil geworden, wird 
auch ein Ehren-Certifikat, auf welchem die ausgezeichnete 
Leiſtung vermerkt iſt, ertheilt. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft der Garten⸗ 
freunde Berlin's. N 


Unſere neuen Preis-Verzeichniſſe über Sämereien, 
engl. Gartengeräthe, Pflanzen ꝛ. erlauben wir uns 
dieſer Nummer der Allgem. Gartenzeitung beizugeben, und 
machen noch beſonders auf unſere Floriſten-Blumen 


aufmerkſam. Peter Smith & Comp., 


Hopfenmarkt Nr. 27 in Hamburg und in unſerm 
Samengarten zu Bergedorf. 


An Roſenfreunde. 

Das Nachtrags-Verzeichniß zu meiner großen Roſen— 
ſammlung iſt erſchienen und wird auf portofreies gef. Ver— 
langen franco überſandt. Köſtritz im Fürſtenthume Reuß. 

J. Ernſt Herger, Roſengärtner. 


Im Verlage von Ferdinand Enke in Erlangen erscheint für das 
Jahr 1854 in zwei Ausgaben: 


Gartenflora, 


Monatsschrift für deutsche und schweizerische Garten- und Blu- 
menkunde, unter Mitwirkung von O. Heer, Dr. und Prof. in 
Zürich, H. Jäger, Hofgärtner in Eisenach, E. Lucas, Garten- 
Inspektor in Hohenheim, Dr. G. Reichenbach, Docent in 
Leipzig, und J. J. Wendschuh, Holgärtner in Dresden, heraus- 
gegeben von E. Regel, Obergärtner am bot. Garten in Zürich. 
— Preis des Jahrgangs in 12 Heften: Ausgabe mit 24 illumi- 
nirten und 12 schwarzen Abbildungen 4 Rthlr. pr. Cour, oder 
7 fl. rhein., Ausgabe mit nur 12 schwarzen Abbildungen 2 Rthlr. 
pr. Cour. oder 3 fl. 30 kr. 


Druck der Naud’fhen Buchdruckerei. 


Hierbei: 1) Das Verzeichniß der Sämereien ꝛc. von Peter Smith & Comp. in Hamburg. 
2) Verzeichniß der Topf⸗ und Land⸗Roſen von F. Deppe in Charlottenburg. 


Sonnabend, den 11. März 1854. 
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All ine G itumı 
gemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift ö 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dir. Friedrich Otto * d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber die Kultur und das Pflanzen der Obſtbäume, vom Herrn Fr. Loebel. — Notizen aus Linden's „Etabliſſement 
für Einführung neuer Pflanzen“ in Brüffel. (Fortſetzung.) — Die Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn 
Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) — Abgebildete Pflanzen. — Literariſches. 


Ueber 
die Kultur und das Pflanzen der Obſtbäume. 


Vom Herrn Fr. Loebel. 


Was die Kultur der Obſtbäume anbelangt, ſo ſcheint 
es, wenn man Rückſicht auf die alljährig erſcheinenden Bücher 
nehmen wollte, daß eine allgemeine Vervollkommnung in's 
Leben getreten wäre. Ueberzeugt man ſich jedoch, in welchem 
Zuſtande die meiſten Plantagen ſich befinden, dann wird 
der Kenner eines Anderen belehrt. Es iſt nicht zu leugnen, 
daß man in verſchiedenen Gegenden Deutſchlands auf gut 
angelegte Plantagen ſtößt, allein viele tragen hingegen das 
Gepräge von Vernachläſſigung, andere von fehlerhafter Be— 


handlung. Der Obſtbau wird, wo er irgend ausführbar iſt, 
ſelbſt von den Regierungen empfohlen, allein in den meiſten 
Fällen iſt derſelbe entweder unkundigen Gärtnern anvertraut, 
oder es werden die zu einer ſolchen Anlage erforderlichen 
Mittel geſcheut, weshalb denn ganz natürlich nicht das 
erwünſchte Ziel erreicht werden kann. Eine geſchützte Lage 
und ein für den Obſtbau geeigneter Boden liefert oftmals 
die beſten Reſultate von Fruchternten, wenn auch die Kul— 
tur in den Plantagen eben nicht nach den Regeln betrieben 
wird, allein unmöglich ſollte man dieſes bei dem verſchie— 
denartigen Boden als Norm annehmen, vielmehr muß bei 
der Anlage einer Plantage auf die Erdſchichten beſonders 
Ruͤckſicht genommen werden. 


74 


Ueberzeugen wir uns von dem Terrain, außer den ei— 
gentlichen Obftgärten und andern Plätzen, wie dieſes erſtlich 
gelegen iſt und woraus der Boden beſteht, auf welchem ſich 
zum Theil Plantagen befinden, ſo iſt es meiſtens ein ſolches, 
welches ſich zur Erbauung von Feldfrüchten weniger eignet. 
Doch moͤgen auch dieſe oder jene Hinderniſſe zur Anlage 
von Obſtplantagen vorhanden fein, jo werden ſolche ſelten 
bei Pflanzungen beachtet, vielmehr herrſcht die Meinung 
vor, daß, wenn ſich einmal der Baum auf ſeiner neuen 
Stelle bewurzelt hat, derſelbe auch ein ferneres Gedeihen 
verſprechen wird. . 

Ein Blick in die ſogenannten Kommunal Blantagen, fei 
es nun in der Stadt oder auf dem Lande, reicht hin, in 
welcher Weiſe der Obſtbau betrieben wird. Sind zufällig 
einem ſachverſtändigen Gärtner die Plantagen anvertraut, 
fo tritt oft der Fall ein, daß der Kommunal-Verwalter dem— 
ſelben in ſein Thun und Treiben entgegentritt; denn gewöhn— 
lich haben ſolche Beamten kaum im Entfernteſten einen Be— 
griff von der Obſtkultur. Man will ernten, iſt auf Ein— 
nahme bedacht, allein man ſcheut die Koſten, wenn in irgend 
einer Beziehung etwas zur Vervollkommnung des ſchon Be— 
ſtehenden in Vorſchlag gebracht wird. 

Es würde zu weit führen, wollte man alle die Mängel, 
welche noch jetzt bei der Kultur des Obſtbaues beſtehen, nä— 
her beleuchten und wollen wir daher zu den Kultur-Metho— 
den übergehen. 

Ein zur Anlage von Obſtbäumen beſtimmtes Terrain 
ſollte, wenn es irgend thunlich, mit Anfang Herbſt 3—4 
Fuß tief, je nachdem es erforderlich iſt, rajolt werden. Da— 
mit die winterlichen Einflüſſe auf die friſch aufgeworfene Erde 
mehr einwirken können, ſo wird dieſe erſt im nächſten Früh— 
jahr geebnet. Das Rigolen iſt bei großen Flächen zwar 
koſtſpielig, allein von allgemein anerkanntem Nutzen, denn 
es wird dadurch das Wachsthuu der Bäume befördert, und 
wenn auch nicht in den erſten 6— 10 Jahren der Ertrag an 
Früchten lohnend, deſto reichhaltiger wird die Fruchternte in der 
nächſtfolgenden Zeit ſein. Eine ſolche Umwälzung des Erd— 
bodens iſt nicht überall ausführbar, und treten oft bei ſchrof— 
fen Abhängen Schwierigkeiten in den Weg. An ſolchen 
Orten, wo alſo das Rigolen nicht ſtattfinden kann, ſollte 
man wenigſtens, je nach dem Bedürfniß, 4 Fuß tiefe Baum— 
löcher graben. Die geeignete Zeit zum Auswerfen derſelben 
beginnt mit Anfang des Herbſtes und zwar aus dem Grunde, 


weil während der Wintermonate nicht allein die Feuchtigkeit 
zugänglicher, ſondern auch die aufgeworfene Erde über die 
Grenzen der Baumgruben hinaus, durch die Atmoſphäre leich— 
ter zerſetzt und mit den mit ſich führenden Beſtandtheilen 
geſchwängert wird. 

Da bekanntlich die obere Erdſchicht gewöhnlich die in 
Folge der atmoſphäriſchen Einflüſſe zum Gedeihen der Bäume 
brauchbarere iſt, als die nächſt darauf folgende tiefer liegende, 
ſo muß beim Graben der Baumlöcher beſonders darauf ge— 
ſehen werden, daß die gewonnene Erde nicht durcheinander 
geworfen werde; ſie ſollte wenigſtens um das Baumloch ſo 
geſondert werden, daß die obere, mittlere und die letzte Erd— 
ſchicht jede für ſich zu liegen kommt. Die Tiefe der Baum— 
löcher läßt ſich nicht immer im Voraus beſtimmen, ſie rich— 
tet ſich vielmehr nach den vorhandenen Erdſchichten. Beſteht 
die obere Erdſchicht aus Lehm oder anderem für die Bäume 
geeigneten Boden und es folgt hierauf Kiesſand, ſo werden 
die Baumlöcher um ſo viel tiefer gemacht und mit beſſerer 
Erde angefüllt, damit der Baum bis in's ſpäte Alter hin— 
längliche Nahrung findet. 

Mehrere Obſtgattungen haben Neigung mit ihren Wur- 
zeln tief in den Boden einzudringen, und finden ſie daſelbſt 
nicht eine nahrhafte, ihnen zuſagende Erde, ſo werden ſie 
bald erkranken. Stoßen z. B. die Wurzeln der Süßkirſch— 
bäume nach Jahren plötzlich auf Kiesſand, ſo wird das 
Wachsthum, durch den Mangel an nährenden Erdbeſtand— 
theilen, unterbrochen, die äußeren Spitzen der Zweige, ſo wie 
die ſtärkeren Aeſte ſterben nach und nach ab, wodurch der 
Krebs und andere Krankheiten herbeigeführt werden. Der 
Brand und Krebs bei den Obſtbäumen entſteht auch öfters 
durch Quetſchung. Das Aufſpringen der Rinde durch all— 
zuheftige Kälte oder auch durch zu kräftige Düngungsmittel, 
vorzüglich wenn ſolcher Dung angewendet wird, wo der 
Gährungsprozeß noch nicht ſtattfand. 

Es kann daher als ſicher angenommen werden, daß die 
Krankheiten meiſtentheils in den Wurzeln zu ſuchen ſind. Eine 
genügende Ueberzeugung von dem hier Geſagten gewinnt 
man vorzüglich bei älteren Obſtanlagen dadurch, wenn an 
den Bäumen die äußeren Spitzen der Zweige, oder auch 
ihre ſchwachen Aeſte abſterben. Unterſucht man die Wur— 
zeln in der Tiefe, jo wird man in den meiſten Fällen finden, 
das dieſe entweder Auswüchſe gebildet, oder faul geworden 
ſind. Eine Plantage, die ſich in einem ſolchen Zuſtande 
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befindet, läßt ſich nicht allein durch das Zuͤrückſetzen der 
Zweige oder durch Auslichten derſelben verbeſſern, ſondern 
erſt dann, wenn zwiſchen den Baumlinien, ungefähr in einer 
Entfernung von 5— 6 Fuß von den Bäumen, 3 — 4 Fuß 
tief rajolt wird. Bei dieſer Arbeit werden ſämmtliche ſich 
zeigende Wurzeln, ſo weit rajolt wird, ſcharf abgehauen. 
Nach dieſer Operation bilden ſich an den Stellen der abge— 
hauenen Wurzeln theils neue, theils entwickeln ſich feine, von 
den Hauptwurzeln ausgehende Wurzelfaſern; es tritt eine 
kräftigere Vegetation ein, welche durch das Rajolen herbei ge— 
führt worden. 5 
Wenn die Erde zu einer neu anzulegenden Obſtplan— 
tage, durch das Abgraben der oberen Erdkrume, nicht aus— 
reichen ſollte die Pflanzſtelle auszufüllen, ſo muß natürlich 
von anderwärts Erde herbeigeſchafft werden. Als Unter— 
lage bei kaltgründigem Boden wendet man Kallbauſchutt, 
Straßenkehrig ꝛc. an, welches ſich als ſehr vortheilhaft er— 
wieſen hat. In ſandigem oder anderem lockeren Boden be— 
währt ſich der Schlamm aus Teichen, humusreicher Lehm 
oder Torf am beſten. Bei kalkgründigem Boden iſt zunächſt 
für eine gehörige Entwäſſerung (Drainage) zu ſorgen, denn 
würde dies unterlaſſen, ſo dürften auch die beſten Erdarten 
und alle die darauf verwendete Mühe und Arbeit zu einer 
langen kräftigen Lebensdauer der Bäume erfolglos ſein. 
Vom Pflanzen der Bäume. Das Pflanzen der 
Bäume findet jährlich zu zwei verſchiedenen Zeiten, nämlich 
im Frühjahr und Herbſt ſtatt. Es fragt ſich nun, welche 
Zeit die vortheilhafteſte ſei. Hierüber find die Meinungen 
getheilt, denn während der eine Baumzüchter den Herbſt zum 
Pflanzen der Obſtbäume als die geeigneteſte Zeit bezeichnet, 
behauptet ein Anderer, daß für das norddeutſche Klima die 
Frühjahrspflanzung ein weit ſicheres Gedeihen zur Folge habe. 
Unterſuchen wir die Sache genau, ſo müſſen wir zugeben, 
daß durch die Herbſtpflanzung ein vollſtändiges Gedeihen 
erzielt wird; allein es iſt aber nur alsdann zu erwarten, 
wenn es zu einer geeigneten Zeit geſchieht. Klimatiſche 
Verhältniſſe wirken oft ſtörend auf den jungen Obſtbaum, 
zumal wenn derſelbe von Jugend auf, an einer geſchützten 
Lage gewöhnt und nun auf einmal des Schutzes beraubt, 
ſogar mit Verluſt einiger Wurzeln, der rauhen Witterung 
ausgeſetzt wird. Die Vegetation der Wurzeln findet auch 
alsdann noch ſtatt, wenn die Natur ſich längſt im winter— 
lichen Mantel gehüllt, und es tritt nur dann ein Stillſtand 


ein, wenn der Froſt zu ihnen dringt. Soll daher eine Herbſt— 
pflanzung zu einem beſonderen Gedeihen führen, ſo ſollte 
man den Baum pflanzen, ſobald derſelbe ſich zu entlauben 
beginnt, aber nicht erſt den Froſt abwarten, wie es gewöhn— 
lich zu geſchehen pflegt. Durch frühzeitiges Pflanzen wird 
die Cirkulation des Saftes unterbrochen, wodurch dann auch 
die Ruheperiode früher beginnt, die Vegetation der Wurzeln 
hingegen aber auch frühzeitig erweckt wird. 

In Bezug auf das Pflanzen verdient noch beſonders 
erwähnt zu werden, daß die ſtärkeren Wurzeln nach Ver— 
hältniß znrückgeſetzt werden müſſen, damit ſich mehr Faſer— 
wurzeln bilden und vermehren. Das Baumloch wird hü— 
gelförmig mit Erde angefüllt, damit der Wurzelhals nach 
dem Pflanzen eine Erhöhung bildet. Letzteres iſt deshalb 
unumgänglich nöthig, da nicht allein der Wurzelſtock mehr 
auszudünſten, ſondern auch die äußere Atmoſphäre mehr ein— 
zuwirken vermag, was bekanntlich zu einer längeren und 
kräftigeren Lebensdauer der Bäume beiträgt. Den Schluß 
von dem hier Geſagten liefern uns die Waldbäume, denn 
auch bei dieſen finden wir in der freien Natur mit weniger 
Ausnahme, an der Baſis der Stämme von ſelbſt gebildete 
hügelförmige Erhabenheiten, beſonders aber an denjenigen 
Bäumen, welche aus Samen hervorgingen. 

Die zum Pflanzen erforderliche klare, nahrhafte Erde, 
womit die Wurzeln eingefüttert werden müſſen, will ich nur 
nebenbei erwähnen. Zu welcher Zeit auch das Pflanzen 
geſchehen möge, ſo ſollte man nach vollendeter Arbeit die 
lockere Erde um den Baum herum, ſo wie die übrige wo— 
mit das Baumloch angefüllt wird, nicht feſttreten, vielmehr 
wenn irgend thunlich, durch Einſchlaͤmmen ihren Halt erlangen. 
Geſchieht das Pflanzen zu einer Jahreszeit, in welcher der 
Erdboden bereits durch Regen geſättigt iſt, ſo darf das Ein— 
ſchlämmen dennoch nicht unterbleiben, damit man ſicher iſt, 
daß ſich die Wurzeln mit der flüſſig gemachten Erde ver— 
bunden haben und kein leerer Zwiſchenraum zwiſchen beiden 
Theilen mehr vorhanden iſt. Das Einſchlämmen wird auf 
die uns allgemein bekannte Art ausgeführt. 

Damit die Wurzeln während der Winterzeit in ihrer 
Vegetation keine Störung erleiden, fo wikd die Oberfläche 
des nun ausgefüllten Baumloches mit Laub, Moos oder 
Dünger bedeckt. Kurzer, bereits verrotteter Dünger hat je— 
doch den Vorzug, indem deſſen Beftandtheile durch Schnee 
und Regen ſich auflöſen und der Erde, folglich auch den 
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Wurzeln mitgetheilt werden. Der kurze Dünger wird im 
Frühling auf der Stelle, wo er ſich befindet, untergegraben, 
der längere jedoch entfernt. 

Was die Herbſtpflanzung anbetrifft, ſo hat dieſe gegen 
die Frühjahrs-Pflanzung in keiner Hinſicht einen weſentlichen 
Vorzug, es ſei denn der, daß die Wurzeln der gepflanzten 
Bäume unter der Bedeckung eine frühere Vegetation ent— 
wickelten. Die Frühlings-Pflanzung bietet hingegen den 
Vortheil dar, daß die aufgeworfene Erde der Baumlöcher 
der freien Einwirkung der Atmoſphäre ausgeſetzt wird, die 
Baumgruben Feuchtigkeit und Lockerung durch die Winter— 
witterung erhalten, und wie bereits erwähnt, nicht zu befürch— 
ten ſteht, daß die aus der Baumſchule entnommenen Pflänz— 
linge im erſten Winter der Kälte und der ungünſtigen Witte— 
rung ausgeſetzt werden, und ſich ſo zu ſagen nach und nach an 
ihren neuen Standort gewöhnen. Mehrjährige Erfahrungen 
haben uns belehrt, daß Pflanzungen, welche im Frühling 
ſtattfanden, zu dem erwünſchten Ziele fuͤhrten. Wir würden 
das Frühjahr-Pflanzen vor jenem des Herbſtes den Vorzug 
einräumen. (Fortſetzung folgt.) 


Notizen 
aus Linden's „Etabliſſement für Einführung neuer 
Pflanzen“ in Brüſſel. 
(Fortſetzung.) 

Vor fünf oder ſechs Jahren brachte Herr Linden die 
beiden, jetzt jo allgemein beliebten panachirten Maranta- 
Arten, als M. albo- und roseo-lineata in den Handel. 
Seit dieſer Zeit haben ſich ihnen einige ähnliche, wie z. B. 
M. vittata, zugeſellt. Gegenwärtig beſitzt das Etabliſſement 
wieder zwei prächtige Arten, von welchen M. maculata um 
ſo viel auffallender und intereſſanter iſt, als ſie nicht, wie 
die übrigen, Streifen beſitzt, ſondern auf jeder Seite der 
Mittelrippe des großen immergrünen Blattes zieht ſich eine 
regelmäßige Reihe ſcharf gezeichneter, tief dunkelbrauner Flecke 
hin. Sie bedecken den dritten Theil des Feldes, deſſen Mitte 
ſie faſt genau inne halten. Die andere gleicht in der Zeich— 
nung etwas der M. zonalis, nur iſt fie beträchtlich größer. 
Eine aus den dunklen Wäldern Merida's ſtammende Me— 
laſtomee, Cyanella metallica, prangt durch ihre ſuperben 
Blätter. Sie find gegen 1 Fuß lang, eiförmig, gegenüber— 
ſtehend, oben ſaftgrün, unten purpurviolett, mit einem ſtar— 


ken Metallglanze, der mit vorſchreitendem Alter des Blattes, 
immer mehr an Intenſität gewinnt. Von Theophraſten 
zeichnen ſich verſchiedene Arten durch immenſes Blattwerk 
aus. Welcher wir den Preis zuerkennen ſollten, ob der 
Theophrasta macrophylla mit 2 Fuß langen und ſehr 
breiten, oder Th. longilolia mit ſchmaleren, aber viel län— 
geren Blattern, oder Th. glauca, die zwiſchen beiden die 
Mitte hält, vermögen wir nicht zu beſtimmen. 

In dieſem Genre, als effektvolle Blattpflanzen, ſind 
ferner zu nennen: Broconea candida, Cinchona nobilis, 
wenn wir nicht irren, die erſte aus dieſer Gattung einge— 
führte Species; Condaminea macrophylla und longifolia, 
beide mit entgegengeſetzten, 2 Fuß langen Blättern, nur daß 
die der erſtgenannten wagerecht abſtehen, während die der 
letztern mehr aufwärts ſtreben; Inga speciosa, fein gefiedert, 
und macrophylla, von der Form der I. rhoifolia (lerru- 
ginea), indeſſen lebhaft grün und mit 3 — 4 fo ausgebrei— 
teten Blättern; mehrere Rhopalen, theils mit einfachen, 
theils mit zuſammengeſetztem Laube; Cecropia frigida mit 
rothen Blattnerven und C. integrifolia. Sodann die baum⸗ 
artigen Paſſifloren: P. glauca, Schlimiana, retusa und 
noch verſchiedene andere, welche in Columbien häufig in den 
Gärten angeflanzt werden, wegen der als ſo vortrefflich ge— 
rühmten Früchte, die, entſprechend den 2 Fuß langen elipti— 
ſchen Blättern, die Größe eines Kindskopfes erreichen. Sie 
ſollen dort Bäumchen von 14 — 16 Fuß Höhe bilden. Das 
Seitenſtück dazu iſt Lucuma deliciosa, ebenfalls ausgezeich— 
net durch herrlichen Blattſchmuck. Ihre Frucht wird zu den 
köſtlichſten Produkten der Tropenwelt gerechnet. 

Viel länger noch iſt die Reihe derjenigen Novitäten, 
welche ſich hinſichtlich ihrer Blumen geltend machen. Es 
iſt jedoch ſelbſtredend, daß wir hier nur über verhältniß— 
mäßig wenige, die wir gerade in der Florescenz antrafen, 
ein genaueres Urtheil fällen können. 

Von Alloplectus ſchon wieder eine neue Art, A chry- 
santhus. Es iſt intereſſant zu verfolgen, wie hier immer 
jede neue Einführung die vorhergehende an Schönheit weit 
zurückläßt. Der roſenfarbene, weißnervige A. congestus 
iſt jedensfalls viel hübſcher als coccineus und speciosus; 
ihm folgte der im vorigen Sommer auf der großen Aus— 
ſtellung in Cheltenham als beſte neue Introduktion gekrönte, 
prächtige A. Schlimii, mit rothen Kelchen, purpur-violetten 
Blumen und großen ſammetartigen, unterwärts karminrothen 


— 
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Blättern. A. chrysanthus, welcher ſich ihm nun beigeſellt, 
hat im Habitus viel mit ihm gemein, nur daß die Blätter 
mehr lila, die Kelche mehr hochroth und die Blumen orange 
gefärbt ſind. 

Die Flore des serres et des jardins de Europe 
brachte im verfloſſenen Jahre eine Abbildung von Thyrsa- 
eanthus rulilans. Wir müſſen geſtehen, nachdem wir die 
Pflanze hier in voller Blüthe geſehen, daß jene Zeichnung 
als äußerſt mißlungen zu betrachten iſt und nicht im Ent— 
fernteſten das Bild dieſer wundervollen Acanthacea gewährt. 
Aus der Spitze der Zweige ſenken ſich die fadenförmigen, 
mehrfach veräſtelten Blüthenrispen 2 Fuß lang und darüber 
hinab, beſetzt mit 60— 80 walzenförmigen, mehr als 2 Zoll 
langen Blumen, von der Farbe der brillanteſten Varietäten 
des Pentstemon gentianoides. Von fern geſehen glaubt 
man breite rothe Bänder zwiſchen dem Laube herabflattern 
zu ſehen. Sie iſt eine von denjenigen Pflanzen, von denen 
ſich mit Gewißheit beſtimmen läßt, daß ſie nie wieder vom 
Repertoir verſchwinden wird. Durch ihre Einführung ſchon 
allein hätte ſich Herr Schlim, den man ſo viel Vortreff— 
liches verdankt, ein dauerndes Denkmal geſetzt. Wie die 
meiſten Acanthaceen blüht ſie äußerſt leicht, ſchon Stecklinge 
von 3 Zoll Höhe laſſen ihre glänzenden Guirlanden weit 
über den Topf herunterhangen. 

Unter den neuen Begonien dominiren B. magnifica 
und opuliflora. Der jo wohl gewählte Name der letzteren 
macht jede weitere Beſchreibung überflüſſig. Von der Schwere 
der dichtgedrängten, doldenartigen, weißen Ballen neigen ſich 
die Spitzen der Zweige tief herab. B. magnifica ſahen 
wir nicht in Blüthe. Sie ſoll darin der B. cinnabarina 
gleichen, nur weit größer ſein. Die Eleganz des Blattes 
wird von keiner anderen erreicht. 

Wir würden ſchwerlich auf den Dank des Leſers rech— 
nen dürfen, wenn wir den Verſuch machen wollten, alle die 
hervorragenden Pflanzen, die die Warmhäuſer noch bergen, 
deren Blumen wir aber nur aus dem Herbarium, deſſen 
Beſichtigung uns auf das Zuvorkommendſte geſtattet wurde, 
kennen lernten, zu beſchreiben. Dennoch können wir es nicht 
unterlaſſen, einige wenige davon zu nennen. 

Trianaea nobilis, zu Ehren eines der Sammler des 
Etabliſſements genannt, hat flach »glodenförmige Blumen, 
roſa mit weiß, die noch in getrockneten Eremplaren 33 Zoll 
Durchmeſſer haben. Aehnlich wie einige Thibaudia- Arten 


wächſt ſie meiſt als Epiphyt. Gustavia Leopoldi iſt noch 
großblumiger und ſoll das reinſte Weiß beſitzen, wohingegen 
eine andere Species, noch ohne Namen, etwas kleinere ro— 
ſenrothe Blüthen trägt. Pinkneya ionantha, eine reich- 
blüthige Rubinacee hat violette Deckblätter von ungewöhn— 
licher Größe und dürfte dem Anſcheine nach unſchwer blü— 
hen. Auch aus der Familie der Acanthaceen, woraus die 
letzten Jahre ſo viel Bemerkenswerthes geliefert haben, fin— 
den ſich noch zwei jedenfalls ſehr ſchoͤne Aphelandra, als 
A. spectabilis und coccinea vor. 
(Schluß folgt.) 


Die Wagener ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 
(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 

78) Maxillaria (Caulescentes) guareimensis 
NRehb. f. Stengel aufrecht. Scheinknollen oval, zufammen- 
gedrückt. Blätter zungenförmig, ſchief zweilappig, 6 Zoll lang, 
1 Zoll breit. Blumen ſchwefelgelb, jo groß wie bei M. crassi- 
folia. Kronenlippe ſchmal, faſt geigenförmig, eingedrückt, 
fleiſchig. Die lackirten Fruchtknoten zeichnen die Art ſehr aus. 

79) M. (C.) praetexta Heichb. f. Stengel abge— 
kürzt. Scheinknollen elliptiſch, zweiſchneidig. Blätter läng— 
lich⸗zungenförmig, über 2 Zoll lang, in der Mitte 3 Zoll 
breit, an der Baſis verſchmälert. Blumen ſo groß wie bei 
M. melina, grüngelb. Kronenlippe geigenförmig, ſpitz, pur— 
purn eingefaßt vor dem Rande. Carabobo, 5000 Fuß 
hoch. Februar. 

80) M. (C.) spilotantha Hei,. f. Der Stengel 
ſchlank, verlängert. Blätter linien-zungenfoͤrmig, an der 
Spitze verſchmälert und zweilappig, 6 Zoll lang, in der 
Mitte x Zoll breit. Scheinknollen länglich, zweiſchneidig. 
Blumenſtiele ſchlank, einzeln. Blumen ſo groß wie die der 
M. variabilis Bat., ſchwefelgelb; Kronenlippe ſcharlachroth 
gefleckt, an der Baſis keilförmig verſchmälert, in der Mitte 
beiderſeits wellenfoͤrmig, oben geigenförmig, an der Spitze 
ſtumpf und eingedrückt. Caracas, 5000 Fuß hoch. Juni. 

81) M. (C.) stenophylla Reichenb. f. Stengel 
ſchlank, dicht beblättert. Die Blattſcheiden abgekürzt, die 
Platten linienförmig, an der Spitze zweilappig. Schein— 
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knollen linienförmig » elliptifch, an der Spitze zweiblätterig. 
Blumenſtiele einzeln, an der Spitze zweiſchneidig. Blumen 
jo groß, wie die einer kleinen M. variabilis Dat., blaßgelb. 
Kronenlippe zungenförmig, dreilappig, an der Spitze einge— 
drückt, wie die Kelchblätter einwendig mit kleinen rothen 
Fleckchen beſpritzt. Blätter 2—3 Zoll lang, 2—3 Linien 
breit. Caracas, 5000 Fuß. 

82) M. (C.) ponerantha Reichb. f. Stengel fteif, 
ziemlich ſchlank, mit abgekürzten Scheiden, die Platten läng— 
lich, ungleich zweilappig. Scheinknollen eirund, zweiſchnei— 
dig, zweiblätterig. Blätter kaum 1 Zoll lang, 1 Zoll breit. 
Blumenſtiele einzeln, an der Baſis zweiſchneidig. Blumen 
wenig kleiner als bei der vorigen Art, gelb mit rothen Fleck— 
chen. Kronenlippe linien-zungenförmig, undeutlich dreilappig, 
an der Spitze eingedrückt-zweilappig. 

83) M. (Xylobium) squalens Lindl. (M. supina 
Endl. Poepp) Caracas, 4500 Fuß. 

84) M. (X.) truxillensis Reichenb. J. Schein— 
knollen länglich, an der Spitze verſchmälert. Blumenſtiel 
ſpannenlang, an der Baſis mit weiter Blattſcheide, an der 
Spitze mit dichter Blüthentraube. Blumen umgekehrt, grö— 
ßer als bei der vorigen, weiß mit purpurfleckiger, länge— 
rer, länglicher, dreilappiger Kronenlippe, mit zungenförmi⸗ 
gem Mittellappen. Truxillo. 

85) M. (J) pallidiflora Hook. Cararas, 5000 
Fuß hoch. November. 

86) M. (J.) Wageneri Heichb. F. Merida. 
Hat bei den Herren Keferſtein in Kröllwitz und G. 
Blaſſ in Elberfeld geblüht. 

87) M. (X.) foveata Lindl. 
Gärten. 

88) Bifrenaria Wageneri Reichb. J. Schein— 
knollen rundlich, zwiebelförmig. Blätter länglich-lanzenförmig. 
Blumenſtiele hangend, ſchlank, dreiſcheidig. Blumen von der 
Größe der Helcia sanguinolenta, mit rothbrauner Blüthen— 
hülle, welche innerhalb bläſſer iſt; die Kronenlippe weiß, ro— 
ſig angehaucht, genagelt, fächerförmig, an der Spitze drei— 
lappig. 

89) Koellensteinia Kellneriana Heichb. f. 
Ein in der Achſel der Scheide ſtehender, ſchlanker, über zwei 
Fuß hoher Blumenſtiel trägt unten ein paar kurze Schuppen, 
oben eine Traube Blüthen, jo groß wie die der Warrea 


Blühte in denſelben 


tricolor. Blüthenhülle grün. Kronenlippe weiß, mit Pur⸗ 
purquerbändern. Schwiele weiß, Säule weiß und purpurn. 
Die Blätter über Fuß hoch, länglich, ſpitz, ſtielartig ver— 
ſchmälert. Scheinknollige Anſchwellung der alten Zweigglie— 
der. Blume riecht wie manche Stapelien. Truxillo, 7000 
Fuß hoch. Dezember. Herr Dr. Reichenbach hat auch 
Exemplare aus Neu-Granada. Dieſe neue Gattung, 
Warrea naheſtehend, zeichnet ſich durch Kronenflügel und 
Kronenlippe aus; ſie iſt dem Andenken des verſtorbenen kai— 
ferlichzöfterreichifchem Hauptmann Kellner von Köllen— 
ſtein gewidmet, eines eifrigen Pflanzenfreundes und Bflan- 
zenſammlers. 

90) Govenia tingens Endl. Poepp. Stimmt 
faft völlig mit 6. fasciata Lindl. überein. — Dendrobium 
latifolium Hb. Kunth, iſt ganz gewiß eine Govenia und 
hoͤchſt wahrſcheinlich dieſe Art. 

91) Camaridium ochroleucum Lindl. (Maxil- 
laria alba Lodd.) Caracas. 

92) Ornithidium miniatum Lind!. Caracas. 

93) O. sanguinolentum Lindl. (O. serrulatum 
Lindl.? B. acuminatum.) Merida, 6000 Fuß hoch. 
(Hierher Moritz 1072, 1077.) 

94) O. Jenischianum Heichb. F. Stengeltra— 
gend, äſtig; Stengel nur an der Spitze oder ganz keulen— 
förmig. Eine prächtige Pflanze, mit ſchönem, bis zwei Zoll 
langen Laube, das mit den indiſchen Formen verglichen wer- 
den kann. Die Blüthen wenig kleiner als die des O. So- 
phronitis, brennend roth, innerlich heller, die Kronenlippe 
violett. Herrn Senator Jeniſch gewidmet. Truxillo, 
7000 Fuß hoch. Januar. 

95) O. Sophronitis. Ein liebliches Pflänzchen, 
welches im Hochgebirge prächtige Raſen bildet. Die Blü— 
then, größer als die einer großblumigen Sophronitis pte- 
rocarpa, ſind brennend roth, Kronenlippe gelb, der Mittel— 
lappen mit einer rothen Linie rings vor dem Saume. To— 
var. Moritz 863, Gua reima. Juli. 1844. 4000 Fuß 
hoch. Wagener. 

96) O. parviflorum HReichb. f. (Scaphyglottis 
parvillora Ed. Poepp.) Stengeltragend, mit kriechendem 
Stengel, dicht ſpreuig und beſcheidet. Blätter zungenförmig, 
an beiden Enden verſchmälert, an der Spitze ſpitzlich und 
eingedrückt. Blumen weiß, mit länglichen, ſpitzen Kelchblät— 
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tern und ſchmaleren Kronenblättern. Kronenlippe aus keil— 
förmiger Baſis erweitert, bis zur Mitte dreilappig. Cara— 
cas. Auch in unſern Gärten nicht ſelten, z. B. als Maxil- 


laria ignea. 
(Fortſetzung folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 


aus Curtis's Botanical Magazine. Februar 1854. 


(Taf. 4763.) 
Cissus disecolor Blume. 


(Tetrandria Monogynia. Ampelideae.) 


Bereits hinlänglich in der Allg. Gartenzeit. beſprochen. 


(Taf. 4764.) 
Amo mum Danielli Hook. f. 
(Monandria Monogynia. Seitamineae.) 

Dieſe Art iſt im tropiſchen Weſt-Afrika, an der 
Gold- und Sklavenküſte, ſowie bei Clarence Town 
in Fernando Po einheimiſch und wurde vom Dr. Da— 
niell unter dem Namen Baſtard-Melligetta (Baftard- 
Paradieskörner) eingeführt; die Eingeborenen nennen es Bas- 
salo. Bei uns verlangt es die Wärme und Feuchtigkeit eines 
Warmhauſes. Es iſt eine höchſt zierende Pflanze, da die 
Schuppen und Brakteen, ſo wie der obere Theil des Sten— 
gels und des Schaftes ſchön gefärbt ſind, und die großen 
Blumen ein orchideenartiges Anſehen haben. Die Stämme 
werden an zwei Fuß hoch und Höher, wachſen büſchelig, 
machen Ausläufer an den Wurzeln, ſind beblättert und un— 
ten mit großen, vöthlichen, dachziegelartigen Schuppen be— 
kleidet. Die Blätter ſind eine Spanne lang, länglich-lan— 
zettförmig, zugeſpitzt. Die Blüthenſchafte kommen aus der 
Wurzel, find 3 — 5blumig, in der Blüthe 2 Zoll, in der 
Frucht 4 — 5 Zoll lang, mit rothen kahnförmigen Schuppen 
bekleidet. Die großen Blumen ſind roth, die drei unteren 
Einſchnitte umgekehrt⸗eirund-länglich; die Kronenlippe iſt 
breit umgekehrt-eirund, faſt ſpatelförmig, weiß, gefärbt mit 
roth und weiß, am Rande wellenförmig-kraus. Die Staub— 
fäden haben an beiden Seiten ein pfriemenförmiges Anhängſel. 
Die Frucht iſt linien-flaſchenförmig und geſchnäbelt. 


(Taf. 4765.) 
Cheilanthes farinosa Kaulf. 


[Pteris farinosa et decursiva For'sk. et Sw.; Cheilanthes dealbata 
Don; Pteris argyrophylla Sw.; Pteris argentea Bory; Cassebera 
farinosa J. Smith; Aleuritopteris farinosa et dealbata Fee.) 


(Cryptogamia Filices. Filices.) 

Ein ſehr hübſches Farrn, mit ebenholzſchwarzen, glän— 
zenden Stielen, unterhalb mehlweiß beſtäubt, einfach gefie— 
dert mit fiederſpaltigen Fiedern. Es iſt in Arabien, 
Abyſſinien, im ganzen Indien bis Java und den 
Philippiniſchen Inſeln einheimiſch; auch hat es Ga— 
leotti (unter Nr. 6551. ſeines Herbars) in der Provinz 
Oaxaca in Mexiko gefunden. Daſſelbe eignet ſich für 
ein mäßig warmes Gewächshaus. 


Taf. 4766.) 


War rea qu a dra t a Landl. 


(Gynandria Monandria. Orchideae.) 


Die einzige Nachricht von dieſer ſeltenen Orchidee be— 
findet ſich in Gardeners Chronicle, woſelbſt es Dr. Lind— 
ley aus dem Garten der Herren Jackſon zu Kingston 
beſchrieben hat; es iſt aus Central-Amerika vom Herrn 
v. Warszewicz eingeführt und hat im November v. J. 
geblüht. Die Pflanze ähnelt der W. discolor, iſt aber von 
einem verſchiedenen Habitus und die Blumen ſind groß und 
wohlriechend. Aus einer fleiſchigen, faſerigen Wurzel kommt 
ein Büſchel von Blättern, welche ſpannenlang, länglich, kurz 
zugeſpitzt und leicht gekielt ſind. Die Schafte entſpringen 
ebenfalls aus der Wurzel, ſind kürzer als die Blätter, auf— 
recht, an der Baſis mit Scheiden bekleidet und tragen an 
der Spitze eine einzelne, große, überhangende Blume. Die 
Kelchblätter ſind weiß oder ſehr hell grünlich-ſtrohfarben, 
lanzettförmig; die Kronenblätter von derſelben Farbe, eirund— 
lanzettförmig, zurückgebogen. Die Kronenlippe iſt ſehr groß, 
vorgezogen, zwiſchen kreisrund und umgekehrt-eiförmig, drei— 
lappig, mit eirunden, ſtumpfen, eingerollten Seitenlappen 
und ſehr breitem, eingedrücktem Mittellappen; die Farbe ift 
weiß, mit breit purpurrothem Rande und einigen purpur— 
rothen Streifen in der Mitte. 
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(Taf. 4767.) 
Goldfussia glomerata Nees; var. „speciosa. 
[Ruellia glomerata Wall. 
(Didynamia Angiospermia. Acanthaceae.) 

Die G. glomerata iſt in der Allg. Gartenz. IX. p. 280 
erwähnt; fie iſt in Silhet einheimiſch. Dieſe Varietät 
wurde aus dem botaniſchen Garten von Mauritius ein— 
geführt. Dieſelbe unterſcheidet ſich durch die viel ſchöneren 
purpurfarbenen Blumen und durch die roſtfarbenen Haare 
des Stengels und der Blätter. Sie hat im November v. J. 
in einem Warmhauſe geblüht. 


(Taf. 4768.) 
Scolopendrium Krebsii Äunze. 
[Onychium Krebsii Kunze] 

(Cryptogamia Filices. Filices.) 

Ein hübſches Farrn aus dem ſüdweſtlichen Afrika, 
bei Graham's Town und Natal, woſelbſt es die Herren 
Krebs und Gueinzius geſammelt haben. Es hat große, 
einfach gefiederte Wedel, mit nahe ſtehenden, ſitzenden, läng— 
lich -langettförmigen Fiedern, welche an der Baſis breit und 
geöhrt ſind. Die Stiele ſind mit braunen, pfriemenförmigen 
Schuppen dicht bekleidet. Die Pflanze erfordert zur Kultur 
ein mäßig warmes Haus. 


Literariſches. 


Nouvelle Iconographie des Camellias etc. etc. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Juillet — 
Decembre 1853. (Siehe Allg. Gartz. XXI. p. 507. 
und früher). 

In dieſen ſechs Heften für das letzte Halbjahr 1853, 
ſind folgende Camellien abgebildet: 1) Camellia beauty 
of Clapham; wie der Name anzeigt, iſt dieſe Varietät 
in England aus Samen gezogen; die Blume iſt von unbe— 
ſchreiblicher Schönheit, ganz vollkommen und dabei von merk— 
würdiger Größe, reich und lebhaft einfarbig kirſch-karminroth, 
von einer mathematiſchen Regelmäßigkeit in der dachziegel— 
artigen Stellung der Blumenblätter, von denen die der äu— 


ßeren Reihen breit, abgerundet und tief ausgerandet, die der 
übrigen zierlich und fein geſpitzt. 2) C. Augusto; vor 
3 —4 Jahren wurde dieſe Camellie vom Herrn Cachet, 
Gärtner zu Angers, aus Italien eingeführt, woſelbſt ſie 
aus Samen gezogen worden; die Blume iſt ſchön und ge— 
hört zur Abtheilung der regelmäßigen; die äußeren vollkom— 
men dachziegelartigen Blumenblätter ſind breit, abgerundet, 
ausgerandet, die nach der Mitte zu lanzettförmig, geſpitzt 
und leicht ausgezackt an der Spike; die Farbe iſt ſchön ro— 
ſenroth, an den mittleren mit einigen Flecken und Streifen 
geziert. 3) C. Angelica; der Name dieſer Varietät ift 
ohne Zweifel eine Dedikation, der Herausgeber erhielt ſie 
vor 2— 3 Jahren vom Herrn Mariani aus Mailand, 
der ſie wahrſcheinlich aus Samen gezogen hat; ſie gehört 
zur Abtheilung der „Paeonienblüthigen“, hat Blumen von 
anſehnlicher Größe, rein weißer Farbe, mit leicht fleiſchfar— 
benem Anfluge und mit einigen karminrothen Flecken und 
Streifen; das Herz beſteht aus zahlreichen, ſehr kleinen, zer— 
knitterten, gedrängten Blumenblättern, untermiſcht mit größe— 
ren, während die im Umfange groß, breit und ausgerandet 
find. 4) C. paeoniflora monstrosa; eine monſtröſe 
Varietät von dunkelkarmin-kirſchrother Farbe der Blume, die 
in der Mitte aus einer gedrängten Maſſe kleinerer und groͤ— 
ßerer Blumenblätter beſteht, während die im Umfange ſehr 
groß und breit, ausgerandet oder ſtumpf geſpitzt oder auch 


buchtig find; der Herausgeber erhielt dieſe Camellie vom 


Herrn Louis Sada am Komer See, welcher ſie wahr— 
ſcheinlich durch Ausſaat erhalten hat. 5) C. General 
Lafayette; dieſe merkwürdige Varietät, welche ſeit meh— 
ren Jahren im Handel iſt, kam vom Herrn Boll aus den 
Vereinigten Staaten, und blüht im Frühjahre mit großer 
Ueppigkeit; die Blumen, von anſehnlicher Größe, beſtehen 
aus einer großen Anzahl vollkommen dachziegelartiger, ganz 
ausgebreiteter, abgerundeter, ausgerandeter Blumenblätter, 
von denen die mittleren ein gedrängtes Herz bilden; die Farbe 
iſt ein ſchönes Roſenroth, hin und wieder mit weißen Strichel— 
chen in der Mitte und an den aufwärts gebogenen Spitzen 


häufig weißlich. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Hierbei: 1) Pflanzen⸗Verzeichniß von Theodor Joachimi in Cöthen. Ann 6 
2) Verzeichniß der neueſten Kalt: und Warmbaus: Pflanzen bei H. Jaenicke in Berlin. 
3) Verzeichniß der Orchideen im Löhr' ſchen Garten zu Leipzig. 
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Eine Zeitſchrift 


Sonnabend, den 18. März 1854. 


enzeitung. 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bi. Friedrich Otto m v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Altes zu neuer Beherzigung, vom Herrn Hofgärtner E. Richter im Louiſium bei Deſſau. — Ueber die Kultur und das 


Pflanzen der Objibänme, vom Herrn Fr. Loebel. (Fortſetzung.) — Die Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) — Schizanthus pinnatus var. violaceus. — Literariſches. — Verkauf von zwei 


neuen Camellien-Varietäten. — Geſuch. — Katalogs-Anzeigen. 


Altes zu neuer Beherzigung. 


Vom 


Herrn Hofgärtner E. Richter im Louiſium bei Deſſau. 

Im II. Jahrgange 1834. S. 241 der Allg. Gartenz. 
machte Herr Seitz, Königl. Hof- und akademiſcher Gärtner 
in München, ein Verfahren bekannt, feinen und dünnflüge— 
ligen Sämereien, die eigentlich wenige oder gar keine Erd— 
bedeckung vertragen, dennoch eine ähnliche zu beſſerm Schutze 
zukommen zu laſſen, ohne daß dadurch das Keimen und 
Auflaufen der Samen gehindert würde. Herrn Seitz Ver— 
fahren war, daß er feiner oder gröber geſchnittenes oder 
gehacktes Rothbuchenlaub über den in Töpfen oder im Freien 
angeſäeten Samen legte, wobei über die in Töpfen ange— 


ſäeten feinen Samen, z. B. von Ericeen ꝛc., eine geringere 
und feiner zerkleinerte, über im Freien angebauete dünn— 
flügelige Samen, wie von Betula und Alnus, eine gröber 
gehackte Lage trocknen Buchenlaubes gebreitet wurde. Der 
Erfolg dieſes Verfahrens war nach der Angabe des Herrn 
Seitz außerordentlich günſtig, und deshalb richtete er auch 
an alle Gärtner die Bitte, gleichfalls ſolche Verſuche und 
die Reſultate derſelben bekannt zu machen. Es iſt dies frei— 
lich nun ſchon zwanzig Jahr her; indeſſen habe ich bisjetzt 
weder in dieſer noch in andern Gartenſchriften Nachricht 
darüber gefunden, ob ſolche Verſuche angeſtellt worden ſind; 
wenigſtens ſcheint mir nichts veröffentlicht zu ſein. Da ich 
nun damals ſchon und auch ſeither faſt alljährlich Samen, 
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die es bedürfen, nach obiger Angabe angeſäet habe, fo halte 
ich es nicht für überflüſſig und wohl an der Zeit, meine 
Erfahrungen darüber mitzutheilen, beſonders auch deshalb, 
weil ich meine Verſuche noch auf manche andere Samen— 
arten ausgedehnt habe, deren von Herrn Seitz nicht Er— 
wähnung gethan wird. 

Es wird nicht nöthig fein, hier noch einmal das Ver— 
ſahren, wie es Herr Seitz angewendet und mitgetheilt hat, 
zu wiederholen; es ſei daher hier nur ſo viel bemerkt, daß 
die Bedeckung der Samen, die auf die Erde in den Näpfen 
oben aufgeſtreuet und etwas angedrückt werden, mit zer— 
ſchnittenem Buchenlaube geſchah, daß dieſe Bedeckung bei 
feinen Sämereien auch dünner und feiner zerſchnitten ſein 
mußte, als bei den angefuhrten größeren Samenarten. Für 
letztere kann nun das Laub wie grober Taback, für erſtere 
dagegen muß daſſelbe auch viel feiner und kürzer, ich möchte 
ſagen: wie feiner türkiſcher Taback, geſchnitten ſein. Die 
Stärke der Bedeckung ift bei feinen Samen, locker darüber 
gebreitet, ungefähr eine Linie dick; bei größerm, wie z. B. 
bei den angeführten Betulineen, kann ſie wohl das Doppelte 
und Dreifache betragen. Die Vortheile dieſes Verfahrens 
find nun hauptſächlich dieſe, daß erſtens durch das nöthige 
und häufigere Begießen, weil die Samen nicht trocken wer— 
den dürfen, ſelbe nicht ein- oder weggeſchwemmt werden, 
und daß zweitens dieſelben trotz der Bedeckung nicht von 
dem Zutritte der äußern Luft abgeſchloſſen ſind, was un— 
ſtreitig eine Bedingung beim Keimen der Samen iſt, indem 
einestheils der Sauerſtoff der Luft zur Erweckung des Kei— 
mes mit beiträgt, anderntheils aber auch die überflüſſige 
Feuchtigkeit leichter wieder aus der Erde entweichen kann, 
ohne daß die Samen dabei abtrocknen. Auch vermeidet 
man oder vermindert wenigſtens das zu feſte Zuſammen— 
ſetzen der Erde durch das Begießen. Daß durch die nach 
und nach erfolgende Verwitterung des Buchenlaubes den 
jungen Sämlingen Nahrungsſtoffe zugeführt werden, dürfte 
nur dann ſtattfinden, wenn daſſelbe lange darauf liegen 
bleiben kann, und dies möchte, meinen Erfahrungen zu— 
folge, nur bei den im freien Lande angeſäeten Sämereien 
der Fall ſein, weil hier die jungen Samenpflanzen länger 
ſtehen bleiben und ſtärker werden müſſen, ehe ſie verſetzt 
werden können. Bei der Ausſaat in Töpfen kann von 
einer ſolchen Wirkung wohl deshalb nicht die Rede ſein, 
weil man in den meiſten Fällen beſſer thut, die kleinen 


Samenpflanzen, ſobald es irgend geht, zu piquiren, da die 
Erde in den Samennäpfen durch die nöthige, andauernde 
Feuchtigkeit doch leicht etwas verſauert. Man kann aber 
ſolchen piquirten Pflänzchen durch Zwiſchenſtreuen recht fein 
zerſchnittenen Laubes von Neuem einen guten Schutz gegen 
das Austrocknen verſchaffen. 

Ich habe nun, wie geſagt, Verſuche gemacht, dies Ver— 
fahren auch auf andere Arten von Samen, als die in dem 
erſten Aufſatze des Herrn Seitz angegebenen, auszudehnen, 
und kann die Verſicherung geben, daß dieſelben in vielen 
Fällen den beſten Erfolg gehabt haben. Es möge mir daher 
erlaubt ſein, diejenigen Pflanzen anzuführen, bei deren An— 
jaat ich die Bedeckung mehr oder weniger bewährt gefunden 
habe, und ſind dies nun folgende nach den natürlichen Fa— 
milien geordnet. 

Filices. Bei ſehr verſchiedenen Farrn brachte eine 
ganz dünne Decke ſehr fein geſchnittenen Laubes die Sporen 
reichlich zum Keimen, und die jungen Pflänzchen gediehen 
ganz gut. Jedoch bedeckte ich die Samennäpfe überdies 
mit einer Glasſcheibe, was ich bei den feinſten Sämereien 
andrer Art ebenfalls that. 

Irideae. Die Samen von Gladiolus floribundus, 
splendens u. ſ. w. habe ich mit gutem Erfolge mit Laub 
bedeckt, und dieſelben keimten reichlich. Später ſtreute ich 
zwiſchen die aufgegangenen Pflänzchen eine nicht zu ſtarke 
Lage leichter Erde, um denſelben eine ſichere und haltbarere 
Bedeckung zu geben. Mit dem Samen verſchiedener Ama— 
ryllis- Arten und mit Cyrtantbus habe ich gleicherweiſe 
verfahren. = 

Liliaceae. Bei mehrjährig wiederholter Ausſaat 
wollten mir die Zygadenus-Arten nicht aufgehen, da ich ſie 
mit Erde bedeckt hatte; im verfloſſenen Jahre bedeckte ich den 
Samen mit Laub, und hatte die Freude, dieſelben reichlich 
keimen zu ſehen. Auch Veratrum, Tofieldia, Helonias und 
Melanthium können fo behandelt werden. Die Anſaat der . 
Orchideen iſt, wie bekannt, ſchwierig, und hat ſelten Er— 
folg, ich möchte aber nicht bezweifeln, daß daſſelbe auf dieſe 
Weiſe bei gehöriger Vorſicht gelingen dürfte, und habe ich 
deshalb in dieſem Jahre den Verſuch mit dem Samen 
einer Epipactis gemacht. 

Coniferae. Bei dieſen habe ich den Erfolg vorzüg— 
lich gefunden, indem die Samen derſelben unter der Laub— 
bedeckung ſehr gut keimten. Da aber für dieſe Samen, ber 
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ſonders der größeren, auch eine ſtärkere Laubbedeckung mir 


zu leicht und daher nicht hinreichend erſchien, ſo ließ ich 


Fichten⸗ oder Kiefernadeln, namentlich von Pinus Strobus, 
in kürzere Stücke zerſchneiden, und wendete dieſe entweder 
ohne Laub an, oder ſtreuete daſſelbe noch oben über das 
letztere, wodurch es mehr niedergehalten wurde. Sind die 
Samenlappen vollſtändig ausgebildet, ſo kann man, inſofern 


die Pflänzchen nicht das Auspflanzen erfordern, auch noch 


paſſende Erde aufſtreuen. 

Amentaceae. Betula und Alnus find ſchon er— 
wähnt, aber auch Salix, Populus, Platanus, Ulmus u. a. 
gehören hierher. 

Plumbagineae. Die Ausſaat der Armeria- und 
Statice-Arten wollten mir früher nicht beſonders glücken, 
ſeitdem ich aber den Samen mit Laub bedecke, habe ich all— 
jährlich reichlich junge Pflanzen erzogen, inſofern der Samen 
keimfähig war. 

Vaccineae. Bei Vaccinium und Oyxcoccos iſt 
die Laubbedeckung nicht weniger zweckmäßig, wohl auch bei 
anderen Gattungen dieſer Familie. 

Scrophularineae. Bei vielen Gattungen dieſer 
Familie habe ich mit dieſer Bedeckung günſtige Erfolge er— 
zielt, namentlich bei Maurandia, Lophospermum und Rho- 
dochiton. 

Bignoniaceae. Hier bei Catalpa, Bignonia, Te- 
coma, Amphicome, Calampelis (Eccremocarpus), Incar- 
villea und Cobaea. 

Epacrideae. Dieſe haben meiſtens eben fo feine 
Samen, wie die Ericaceae, und werden daher ebenfalls 
zweckmäßiger mit Laub bedeckt. 

Primulaceae. Mit Primula acaulis, elatior und 
Auricula habe ich mehrmals gelungene Verſuche angeſtellt, 
und ſicher wird auch bei andern Gattungen dieſer Familie 
das Nämliche der Fall ſein. 

Ericaceae. Bei den meiſten Gattungen dieſer Fa— 
milie iſt die Laubbedeckung beſonders zweckmäßig, und iſt 
von mir dieſelbe angewendet worden bei: Erica, Andro- 
meda, Arbutus, Gaultheria, Azalea, Rhodora, Rhodo- 
dendron, Ledum, Kalmia und Clethra. Bei Pyrola, 
Chimaphila und wohl auch bei Bejaria dürfte dies Ver⸗ 
fahren nicht weniger erfolgreich ſein. 

Gentianeae. Die Gattungen Gentiana und Chi- 
ronia ſind von mir auf dieſe Weiſe günſtig behandelt worden. 


Myrtaceae. Man kann wohl ſagen, daß alle Gat- 
tungen dieſer Familie hierher gehören, und machte ich Ver— 
ſuche mit Calothamnus, Melaleuca, Callistemon, Tristania, 


Leptospermum, Eucalyptus und Myrtus. 


Ranunculaceae. Die Samen von den Gattungen 
Hepatica, Anemone und Pulsatilla gedeihen auf dieſe Weiſe 
vorzüglich gut, nicht weniger die von der zu den Roſaceen 
gehörenden Gattung Dryas. 

Noch bemerke ich, daß bei der Ausſaat der Samen der 
Ahornarten (Acer) im freien Lande die Bedeckung mit Laub 
ebenfalls die zweckmäßigſte iſt. 

Aus der Reihe der hier nun angeführten Samenarten, 
mit welchen ich Verſuche gemacht habe, iſt wohl zu erſehen, 
in wie vielen Fällen die Bedeckung der Samen mit zerſchnit— 
tenem Laube von Nutzen, in keinem wenigſtens von Nach— 
theil geworden iſt, und daß es mir daher nicht überflüſſig 
erſcheinen konnte, wiederholt darauf hingewieſen zu haben. 
Mit gutem Grunde kann ich daher dies Verfahren abermals 
zur Nachahmung empfehlen, und halte mich überzeugt, daß 
es bei allen denen, die damit Verſuche zu machen ſich ent— 
ſchließen, eben fo güuſtige Erfolge gewähren wird, als bei 
Herrn Seitz und mir. 


Ueber 


die Kultur und das Pflanzen der Obſtbäume. 
Vom Herrn Fr. Loebel. 
(Fortſetzung.) 


Vom Baumſchnitt. Der Baumſchnitt gehört mit 
zu den hauptſächlichſten Verrichtungen der Obſtbaum-Kul⸗ 
tur, denn es wird dadurch ſowohl dem Baum ein kräftiges 
Gedeihen geſichert, ſondern es führt auch dieſer, wenn klima— 
tiſche Verhältniſſe nicht entgegen wirken, weit ſicherer zur 
Erlangung von Fruchternten. Durch einen richtigen Baum— 
ſchnitt wird ferner ein vollkommenes Gleichgewicht in allen 
Hauptäſten und demnächſt ſchöngeformte Keſſelbäume erzielt, 
was vorzüglich in der Jugend des Baumes nicht verſäumt 
werden darf. Wir müſſen allerdings vorausſetzen, daß die 
aus einer Baumſchule entnommenen jungen Bäume bereits 
die gewünſchten Eigenſchaften beſitzen, allein beim Pflanzen 
derartiger Bäume muß deſſenungeachtet der Baumſchnitt nach 
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dem Wurzelvermögen geregelt werden, um das Gleichgewicht 
zwiſchen den ernährenden und den zur Konſumtion beſtimm— 
ten Theilen hervorzubringen, aber auch bisweilen eine Ent— 


fernung ſolcher jungen Triebe oder Aeſte vorzunehmen, welche . 


entweder einer regelmäßigen Form ſpäter hinderlich werden 
koͤnnen, oder wo die jungen, zu Hauptäſten beſtimmten Triebe 
in ſolcher Menge vorhanden ſind, daß dieſe nach erlangter 
Stärke ſich vielleicht berühren oder gar zuſammenwachſen, 
wodurch Reibungen entſtehen, die nachtheiligen Folgen für 
den Baum herbeiführen. Was nun endlich die zu Haupt— 
äften beſtimmten Triebe betrifft, fo ſollten auch dieſe fo viel 
als möglich bis auf nur wenige Augen zurückgeſetzt werden, 
denn je mehr die Aeſte zurückgeſetzt oder hier und da aus— 
gehoben werden, deſto kräftiger werden ſich die neuen Triebe 
entwickeln. 

Der Grundſatz, daß ein kurzgeſchnittener Aſt weit kräf— 
tigere Triebe bildet, iſt ganz einleuchtend, denn die wenigen 
noch vorhandenen Aeſte ſind nicht im Stande, alle die von 
den Wurzeln aufgenommenen Säfte zu verarbeiten und eben 
deshalb wird, beſonders ehe die Entwickelungsperiode der jun— 
gen Triebe eintritt, der Ueberfluß des Nahrungsſaftes dem 
Baume zugeführt, und dieſer dadurch gekräftigt. Boden— 
verhältniſſe und andere Oertlichkeiten befördern das Wachs— 
thum eines gepflanzten Baumes während des Sommers 
nach der Pflanzzeit bisweilen ganz vorzüglich, wenn auch 
weniger auf jene Gründe beim Pflanzen Bezug genommen 
wurde; allein ganz anders verhält es ſich bei Pflanzungen, die 
entweder auf trockenen, das Waſſer leicht durchlaſſenden Boden 
oder an ſchroffen Abhängen geſchehen, in welchem Boden die 
Wurzeln zu ihrer Vegetation kaum eine dürftige Feuchtigkeit fin— 
den und wo es oftmals weniger ausführbar iſt, den Wurzeln 
eine Waſſergabe zukommen zu laſſen. Wollte man alsdann den 
gepflanzten Baum bei ſolchen obwaltenden Verhältniſſen ent— 
weder die Aeſte gar nicht verkürzen oder nur zum Theil, ſo 
können ſich die Triebe keineswegs ſo kräftig entwickeln als 
bei jenen Bäumen, die fo zurückgeſchnitten werden, weil da— 
durch der Baum gleichſam zum Treiben veranlaßt wird. Wir 
ſtimmen allerdings mit manchem Schriftſteller darin überein, 
daß die Blätter an den Bäumen ſo wie bei allen Pflanzen 
zur Reſpiration dienen, allein wenn man gerade behauptet, 
daß ein gepflanzter Baum wenig oder gar nicht ſeine Aeſte 
zu kürzen bedürftig iſt, indem alsdann die Blätter ihre Nah- 
rungsſtoffe aus der Atmoſphäre einſaugen, ſo beruht eine 


ſolche Anſicht nur auf theoretiſchen Grundſätzen, praktiſche 
Erfahrungen überzeugen uns jedoch eines andern. In neuen 
Gartenanlagen, wo bisweilen ſtarke Waldbäume gleich im 
erſten Jahre effektuiren ſollen, da wird allerdings auf die 
Erhaltung der Aeſte, ſo viel als möglich Rückſicht genommen. 
Ein reichhaltiges Wurzelvermögen und ein mit Sachkennt— 
niß ausgeführtes Pflanzen liefert allerdings die beſten Reſul— 
tate. Da jedoch die Wurzeln des gepflanzten Baumes eine 
nicht unbedeutende Störung erleiden, um den Baum die erfor— 
derliche Nahrung zuführen zu können, ſo hängt das Gedeihen 
von einer reichlichen Bewäſſerung der Wurzeln, und in Er— 
mangelung des Regens, von einem, jeden Morgen und Abend 
zu wiederholenden Beſpritzen des ganzen Baumes ab. Durch 
ein ſolches Verfahren wird zwar die Vegetation erweckt und 
auch unterſtützt, allein ein ſolcher Baum, dem man wenig oder 
gar keine Aeſte nahm, oder dieſelben nur unbedeutend zurück— 
ſetzte, bei dem wird ſelten eine ſolche kräftige Triebentwicke— 
lung ftattfinden, als bei jenen Baͤumen, wo ein dem Wur— 
zelvermögen angemeſſener Baumſchnitt voranging. In Bezug 
auf deſſen, ſollte das Meſſer bei jungen Obſtplantagen, um 
dieſe zu einem kräftigen Wuchſe zu reizen, mehrere Jahre 
hintereinander in voller Wirkſamkeit bleiben. Es iſt aber 
nicht damit gemeint, was ſo häufig in Unkenntniß geſchieht, 
alljährlich nur die Hauptäſte von jungen Sommertrieben zu 
ſäubern, ſondern ein kräftiges Wachsthum wird hauptſächlich 
nur auf dem Wege erzielt, wenn bei einem jungen Baum, je 
nach den Bodenverhältniſſen 5—6 Jahre hintereinander die 
Sommertriebe, etwa im zweiten Jahre nach dem Pflanzen, 
bis auf 2— 3 Augen und die nächfolgenden Jahre auf 4 
bis 5 Augen zurückgeſetzt werden, und zwar über einem ſol— 
chen Auge, welches ſich in entgegengeſetzter Richtung der 
Krone befindet, oder in andern Fällen, wenn die Krone an 
einer Stelle nicht geſchloſſen, oder in demſelben eine Lücke 
entſtanden iſt, dann wird der Sommertrieb auf ein ſolches 
Auge zurückgeſetzt, wodurch der daraus entſproſſende Trieb 
dieſe ſpäter deckt. Während der Sommermonate entwickeln 
ſich an den noch vorhandenen jungen vorjährigen Trieben, 
oder auch an ältern Aeſten eine Menge neuer Triebe. Wollte 
man nun dieſe während der Sommermonate unbehindert fort— 
wachſen laſſen, was nur zu häufig geſchieht, ſo würden 
ſie jenen die Nahrung entziehen, welche dieſelben zu ihrer 
kräftigen Entwickelung bedürfen. Es müſſen daher die 
Sommertriebe, mögen fie an dem Stamme der Haupt- 
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äſte, oder unmittelbar an den äußern Spitzen der ältern 
Aeſte ſich entwickeln, in früher Jugend entfernt werden und 
zwar zu einer ſolchen Zeit, wo die jungen Triebe kaum die 
Länge eines Zolles erreichten. Die frühzeitige Entfernung 
dieſer nutzloſen Triebe bietet nicht allein den Vortheil dar, 
daß dieſe Arbeit leichter von ſtatten geht, ſondern hinterläßt 
auch keine Wunden, und endlich wird während dieſer Zeit 
weniger Störung in der Cirkulation verurſacht, im Gegen— 
theil wird der Saft ſich den noch beſtehenden jungen Trieben 
mittheilen, und um deſto kräftiger die Entwickelungsperiode 
vor ſich gehen. 

Bei Entfernung der jungen Seitentriebe iſt noch ein 
Umſtand in Erwägung zu ziehen, es iſt nämlich folgender: 
Bekanntlich ſtrebt die Cirkulation der Saftbewegung ſich dem 
Ende der Aeſte mitzutheilen, wodurch auch meiſtens die per— 
pendikulär gewachſenen Aeſte die kräftigſten Triebe entwickeln, 
während die am Stamme oder am untern Theil eines Haupt— 
aſtes gewöhnlich weit ſchwächlicher ſind. In ſolchen Fällen 
zeugt uns die Natur den Sachverhalt, daß dieſe Schößlinge 
nicht allein aus Ueberfluß des Saftes bei kräftigen Bäumen 
entſtehen, ſondern ſie unterſtützen durch ihre Reſpiration die 
Cirkulation der Säfte und nehmen endlich die Hauptäfte 
durch einen ſolchen Zufluß und durch die zeitliche Hemmung 
der Saftbewegung, an Stärke zu. Dieſes beobachtenden 
Sachverhalts zufolge, muß daher, wenn die Entfernung der 
Nebentriebe beginnt, die gewöhnlich mit dem falſchen Na— 
men „Räuber“ belegt werden, beſonders in Erwägung gezo— 
gen werden, in welchem Zuſtande der Baum und ſeine 
Hauptäſte ſich befinden. Ein kräftiger Baum, der ohnedies 
im Voraus auf Entwickelung üppig wachſender Triebe ſchlie— 
ßen läßt, muß auch zur Erreichung eines ſtarken Stammes und 
kräftiger Hauptäſte, ein Gleichgewicht zwiſchen dieſen und jenen 
nicht außer Acht gelaſſen werden. Es müſſen daher, wenn 
es die Nothwendigkeit erheiſcht, erſtlich die am Stamme ſich 
zeigenden Gemmae imperfectae (Laubaugen) großentheils 
ſo lange beibehalten werden, als dieſe zur Entwickelung von 
Trieben übergehen. Zweitens iſt die Erhaltung einiger Sei— 
tentriebe an den Hauptäſten, um letzteren Zweck zu erreichen, 
erforderlich. Dieſe beibehaltenen Seitentriebe läßt man ſo 
lange unbehindert wachſen, als ſämmtliche Triebe einen 
Stillſtand im Wachsthum zeigen, in welcher Ruheperiode 
der Baum ſich zum ſogenannten zweiten Trieb vorbereitet, 
was in der Regel Ausgangs Juni geſchieht. Während 


dieſer Periode werden nun die Spitzen dieſer Triebe abge— 
kniffen. Es wird auf dieſe Weiſe eine größere Hemmung 
in der Cirkulation der Entwickelungsſtellen bezweckt, die 
einen bedeutenden Einfluß des Cambiums dergeſtalt vers 
anlaſſen, daß dieſes ſich mehr ausdehnt und die Aeſte als— 
dann am Umfange merklich zunehmen. Anſtatt dieſes Ab— 
kneipens der Seitenſproſſen, was häufiger bei den in der 
Baumſchule befindlichen jungen Bäumen angewendet wird, 
ſucht man eine Hemmung des Saftes durch Abbrechen der 
Spitzen zu begegnen; dieſe gebrochenen oder gequetſchten 
Spitzen läßt man an jedem Triebe bis zum nächſten Früh— 
jahrsſchnitt hangen. 

Den Baumſchnitt im Herbſt oder in den Wintermonaten 
vorzunehmen, iſt nicht rathſam, denn in Hinſicht der we— 
nigen Säfte, welche der Baum in einer ſolchen Zeit beſitzt, 
trocknen die Schnittwunden nicht allein ſehr aus, wodurch 
dieſe aufſpringen, ſondern ein beſchnittener Baum iſt auch 
weit mehr der Einwirkung der Witterung ausgeſetzt, wodurch 
nicht ſelten das erſte, oder auch mehrere Augen unter dem 
Schnitte zur Triebentwickelung unfähig werden. Entwickeln 
dieſe Augen auch Triebe, ſo werden ſie bekanntlich nicht ſo 
kräftig, als aus den unteren Augen, die weniger gelitten haben. 
Es geſchieht daher nicht ſelten, daß man genöthigt iſt, dieſe 
Triebe beim nächſten Schnitt bis auf die kräftigeren zurück— 
zuſetzen. Aus dieſem Grunde ſollten auch Bäume, welche im 
Herbſt gepflanzt und im Freien jeden Schutz entbehrten, erſt 
im Frühjahr beſchnitten werden. Die beſte Zeit hierzu iſt die, 
wenn ſpärliche Cirkulation der Saftbewegung eingetreten iſt. 
Ein ſpäterer Schnitt, wenn nämlich die Knospen ſich zu ent— 
wickeln beginnen, veranlaßt eine zeitige gewaltſame Hem— 
mung; denn man kann annehmen, daß bei einigen Obſtar— 
ten der Trieb bis 14 Tage dadurch aufgehalten wird. 

Sobald nun der Baumſchnitt beginnt, und zwar an 
ſolchen Bäumen, bei welchen das Abkneipen überflüſſiger Triebe 
voranging, als auch von den vorläufig beibehaltenen, wo die 
Spitzen im Laufe des Sommers abgekniffen wurden, werden 
erſtlich die am Stamme befindlichen Triebe, wenn es nämlich 
nicht die Nothwendigkeit erforderte, an ſchwachen Stäm— 
men beizubehalten und ſoweit am Stamme glatt abgeſchnit— 
ten, als die unterſte Stammſtärke zu einer mindern überzu— 
gehen beginnt. Alle andere Seitentriebe, die man rückſicht— 
lich der bereits erwähnten Gründe bis zum nächſten Früh— 
jahre beibehält, werden bis auf einen 2—3“ langen Stumpf 
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vermittelſt eines ſcharfen Meſſers abgebrochen, und wiederum 
die daraus entſtehenden Triebe eben ſo wie das erſte Jahr 
behandelt. Was nun die Hauptäfte betrifft, fo behält man 
an ſchwächeren auch einige Seitentriebe bei, und werden 
dieſe wie jene am Stamme behandelt; die ſtärkeren Aeſte hin— 
gegen werden, ſoweit es angeht, von allen Nebentrieben ge— 
ſäubert. 

Iſt auch im vorangegangenen Jahre beim Schneiden 
auf eine regelmäßige Baumform beſonders Bezug genommen 
worden, ſo gehört es nicht zu den Seltenheiten, daß anſtatt 
ſich aus dem erſtern, unter der Schnittwunde befindlichen 
Auge ein kräftiger Trieb entwickelt und ein ſolcher auf das 
nächſtfolgende Auge übergeht. Unter ſolchen Verhältniſſen iſt 
man daher oftmals genöthigt den Sommertrieb bis auf jenen 
zurückzuſetzen. Während dieſer Arbeit muß man vorzüglich 
ſein Hauptaugenmerk auf die Sommertriebe richten, ob nicht 
einer oder der andere geneigt iſt, ſich mit andern zu kreuzen; 
iſt dieſes der Fall, ſo muß die Entfernung eines ſolchen 
Triebes oder ſchwachen Aſtes zur Zeit geſchehen; denn ein 
ſolcher Aſt trägt nicht allein zur Verunſtaltung einer regel- 
mäßigen Baumform ſehr viel bei, ſondern derartige Aeſte 
berühren ſich im Alter, woraus die angedeuteten Folgen 
entſtehen. — Da es nun überhaupt in der Abſicht liegt, 
einen jungen Baum ſoviel als möglich zu einem üppigeren 
Wachsthum zu nöthigen, ſo erlangt man einen ſolchen durch 
den angedeuteten Baumſchnitt. Junge Bäume, welche auf 
dieſe Weiſe behandelt werden, führen auch bei denjenigen 
zu günſtigen Reſultaten, welche ſich auf mageren Boden be— 
finden. Im Vergleich mit ſolchen Bäumen, welche höch— 
ſtens beim Pflanzen geſchnitten und wo etwa alljährlich der 
Stamm und die Hauptäſte von Seitentrieben geſäubert wur— 
den, ſind ſie bedeutend vorzuziehen. 

(Schluß folgt.) 


Die Wagener 'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 
(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 
97) Cyrtopera Woo dfordii Zindl. (Dendro- 
bium longifolium Humb. Klli.; Govenia barbata Eudl. 
Poepp.) Savannenpflanze. 


98) Gale andra Beyrichii Reichd. J. Violett 
blühende Savannenpflanze. 

99) Cyrtopodium punctatum Lindl. Caracas. 

100) Houlletia tigrina Linden? (Paphinia ti- 
grina Linden). Cumana, 4000 Fuß. 

101) Stanhopea War dii Lodd. Caracas, 5000. 
Fuß hoch. Auguſt. 

102) St. eburnea Lindl. Caracas, 4000 Fuß 
hoch. Auguſt. 

103) Mormodes buceinator Lindl. Blumen gelb 
oder grün, mit weißer Kronenlippe, oder ſtrohgelb mit rothen 
Punkten, oder grünlich oder rothbraun. Caracas, 4000 
Fuß hoch. November. 

104) Catasetum macro carpum Rich. (C. tri- 
dentatum Hook.) Caracas, 20004500 Fuß hoch. Ok⸗ 
tober bis Januar. 

105) C. acallosum Lind]. (Myanthus Lansber- 
gii de Vries). Caracas, 4500-5000 Fuß hoch. Juli 
bis November. . 

106) Cyenoches chlorochilon Klotzsch. Ca- 
racas, 4000 Fuß hoch. Juli. 

107) C. maculatum Lindl. Caracas, 4500 Fuß 
hoch. Oktober. 

108) Peristeria elata Hook. Truxillo, 6000 
Fuß hoch. 

109) Acineta Humboldti Lindl. (Anguloa su- 
perba Humb. Kth.) Caracas, 5000 Fuß hoch. Juni. 

110) Gongora retrorsa Reichenb. f. Trauben 
überhangend. Blumen blaßgelb, roth gefleckt. Kelchblätter 
lanzettförmig, die ſeitlichen ſchief geſpitzt, die Kronenblätter 
linienförmig, an der Spitze borſtenartig. Kronenlippe ziem— 
lich lang genagelt, das untere Glied ſchmal, an der Baſis 
zweihörnig, das vordere zweiſchneidig, dreieckig, an der Spitze 
hakenförmig. Merida. Hat} beim Herrn Konſul Schil— 
ler geblüht. 

441) Epidendrum (Encyclium) Humboldti 
Reichb. f. Herr Dr. Reichenbach bezeichnet dieſe Art als 
äußerſt prächtig und ſagt: Denke man ſich eine unzählige 
Maſſe Blumen der Laelia pumila, aber mit den edleren 
Farbentönen der Laelia anceps, mit der Geſtalt der Blu— 
men des Ep. atropurpureum, vereint dieſe in eine pyra— 
midale Rispe, fo hat man Ep. Humboldti. Dieſe ſtolze 
Pflanze hält den Vergleich mit jeder Orchidee aus, iſt aber 
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ſehr felten; Herr Wagener wird jedoch im Stande fein, 
auf direkte Beſtellung einige Stöcke zu liefern. 

112) Ep. (Enc.) atropurpureum V.“ (Cymbi- 
dium cordigerum Humb. Kili; Ep. macrochilum Hoch.), 
und 

113) Ep. atr. var. b. roseum. Merida, 5000 
Fuß hoch. Herr Wagener hält beide Formen für verſchieden. 
414) Ep. (Encl.) Wageneri Klotzsch. Car a- 

3500 Fuß hoch. Mai. 
115) Ep. (Encl.) Ceratistes Lindl. Caracas, 
4000 Fuß hoch. Mai. 

116) Ep. (Encl.) lividum Zindl. Caracas, 4000 
Fuß hoch. Auguſt. 

447) Ep. (Osmophytum) cochleatum L. Ca- 
racas. 

118) Ep. (Osm.) fragrans Sweriz. Barcelona, 
4000 Fuß hoch. Mai. 

119) Ep. (Osm) chacaoense HReichb. f. Schein⸗ 
knollen birnförmig, zweiblätterig. Blätter länglich-zungenför⸗ 
mig, ſpitz, an der Baſis verſchmälert. Blumenſtiel dick, 2 
bis 3 Zoll lang, zweiſchneidig, fünfblumig. Blumen ſo 
groß, wie die des Ep. radiatum, grün, mit länglich⸗lanzett— 
förmigen Kelchblättern, keilförmigen umgekehrt-eirunden Kro⸗ 
nenblättern und mit eirunder, ſpitzer, mufchelförmiger, weißer, 
purpurroth geſtreifter Kronenlippe. Caracas, 3000 Fuß 
hoch. März. 5 

120) Ep. (Osm.) tigrinum Lindl. Caracas. 

121) Ep. (Osm.) brachychilum Lindl. Cara: 
cas, 6000 Fuß hoch. Mai. 

122) Ep. (Osm.) variegatum Hool. 

(Fortſetzung folgt.) 


> — 


cas. 


Schizanthus pinnatus var. violaceus. 


Dieſe hübſche Varietät wurde bereits im vorigen Jahre 
durch die Gebrüder Vilmorin in den Handel gebracht und 
finden wir ſie auch in dem diesjährigen neuen Samenver— 
zeichniſſe des Herrn A. Topf verzeichnet. Der Unterſchied 
von der älteren Art iſt nicht von Bedeutung. Die Pflanze 
iſt in ihrem Wachsthum gedrungener, verzweigter, das Laub 
von blaßgrüner Farbe, erreicht eine Höhe von 34 Fuß 
und iſt mit einer Menge von Blumen bedeckt. Die Blu— 
menkronen-Blätter find länglich-lanzettförmig und zweiſpal— 


tig; der gelbe Fleck, welcher bei Schizanthus pinnatus und 
Hookeri als charakteriſtiſch und konſtant bezeichnet wird, 
fehlt bei dieſer Varietät gänzlich. (K.) 


Literariſches. 


Nouvelle Iconographie des Camellias etc. ete. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Juillet — 
Decembre 1853. (Siehe Allgem. Gartenzeit. XXII. 
P. 80). 0 


6) C. Aurora nova; eine Camellie, welche einen 
angenehmen und fchönen Kontraſt mit den vollkommenen 
bildet; die Blumen haben eine anſehnliche Größe, ſind von 
rein weißer Farbe, hin und wieder mit einem ſehr reizenden 
roſenrothen Anflug; die Blumenblätter ſtehen ganz unregel— 
mäßig, die äußeren ſind ſehr groß, ausgerandet oder buchtig, 
die inneren bald kleiner, bald größer, und mit ſehr verſchie— 
denen Spitzen; die Pflanze iſt italieniſchen Urſprungs, be— 
findet ſich ſeit mehreren Jahren im Handel und blüht ſehr 
reichlich. 7) C. Bettegno; ſtammt aus Italien und ges 
hört zur Abtheilung der regelmäßigen; die Blumen ſind klein, 
von reicher karmoiſin-hochrother Farbe, durchzogen von fei— 
nen violetten Adern, dabei vollkommen dachziegelartig, mit 
meiſtentheils lanzettförmigen ſpitzen Blumenblättern, nur die 
äußeren ſind breiter und ausgerandet. 8) C. Caroline 
Smith, gleich der C. General Lafayette, wurde auch dieſe 
vom Herrn Boll in den Vereinigten Staaten vor mehre— 
ren Jahren in den Handel gebracht; die Blumen von mittel- 
mäßiger Größe haben eine hübſche gewölbte Form, und ſind 
aus einer großen Zahl genau dachziegelartiger Blumenblät— 
ter zuſammengeſetzt, von ſchönem Roſenroth, mit dunkleren 
Längsadern durchzogen, die der äußeren und mittleren Rei— 
hen ſind breit, abgerundet und ausgerandet, ganz einfarbig, 
die im Centrum kleiner, lanzettförmig, und in der Mitte 
mit einer weißen Längsbinde geziert. 9) C. rising Sup; 
ungeachtet dieſe Camellie ſchon ſeit vielen Jahren in unſe— 
ren Sammlungen bekannt iſt, ſo hat ſie doch ſolche Vorzüge 
und eine ſo friſche und lebhafte Färbung, daß der Heraus— 
geber ſich bewogen fühlte, ſie in ſeinem Werke aufzunehmen; 
die Blume von mehr als mittelmäßiger Größe gehört zu 
den roſenförmigen und vollkommenen; alle Blumenblätter, 
ſowohl die äußeren als die nach dem Centrum hin, ſind 
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breit, vollkommen abgerundet, gewölbt-zurückgebogen und klein 
zweilappig, und die im Centrum ſelbſt lanzettförmig, auf— 
recht, ganz oder leicht ausgerandet, gleichwie bei einer le— 
benden Roſe; die Farbe iſt dunkelkirſchroth, hier und da mit 
einem kleinen weißen Strichelchen verziert. 10) C. Ro- 
bertsoni; gleich der vorigen iſt dieſe Camellie feit mehreren 
Jahren im Handel, hat hier aber wegen ihrer ausgezeichneten 
Eigenſchaften, wozu beſonders die Größe, die dunkel kar— 
moiſin-hochrothe Färbung der Blumen und die ſchöne Ade— 
rung auf den Blumenblättern gehören, einen Platz erhalten; 
die letzteren ſind breit, umgekehrt-eirund, ganz oder etwas 
ausgerandet, ausgebreitet und dachziegelig mit einer großen 
Regelmäßigkeit geſtellt, dabei haben ſie in der Mitte einen 
leichten Eindruck und ſind daher wie rinnenförmig; die Mitte 
iſt aus einer Anzahl wenig kleinerer Blumenblätter zuſam— 
mengefegt, welche etwas aufgerichtet find. 1) C. So ve— 
reign; dieſe Camellie wurde in England durch Ausſaat 
erhalten, und die Herren Low u. Comp. zu Clapton bei 
London haben ſie bereits vor mehreren Jahren in den Han— 
del gebracht; ſie verdient mit Recht den Namen eines Ober— 
herrn, da ſie eine Blume erſter Größe, von ſchneeweißer 
Farbe und regelmäßig dachziegelartiger Stellung der Blumen— 
blätter, ſowie merkwürdig gefleckte Blätter hat, weshalb ſie 
eine der ſchönſten weißen Varietäten iſt, welche wir kennen; 
auf dem ſchön weißen Grunde findet ſich hier und da ein 
leichtes roſenrothes Fleckchen; die Blumenblätter ſind ſehr 
breit, abgerundet und leicht zweilappig, die dunkelgrünen 
Blätter haben kleine gelblich-grüne Fleckchen. 12) C. rubra 
monstrosa; der Name kann nur durch einen Schreibfehler 
entſtanden ſein, denn dieſe Camellie, welche italieniſchen Ur— 
ſprungs iſt, hat durchaus nichts monſtröſes, ſondern eine 
ſolche Vollkommenheit, daß ſie wie die ſchönſte Roſe aus— 
ſieht; die Blumenblätter ſind groß, aufwärts gerichtet, kap— 
penförmig, ſchön roſenroth, mit einem hochrothen Anflug 
und geziert mit einigen weißen Längsſtrichelchen. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verkauf von zwei neuen Camellien⸗Varietäten. 


Herr Joſeph Baumann, Hortikulteur in Gent (Bel— 
gien), Nouvelle Promenade No. 5. u. 7., beabſichtigt im 
Laufe des Monats März d. J. zwei neue Camellien, Ca— 
mellia jap. Empereur Napoleon III. und C. Imp£ratrice 
Eug£nie in den Handel zu bringen. Je nach der Größe 
und Stärke der Exemplare iſt der Preis auf 15, 25, 50 
und 100 Franks geſtellt. Für die erſten beiden Klaſſen wird 
1 Frank, und fur die beiden letzten 2 Franks als Vergüti— 
gung für Kiſten und Emballage hinzugefügt. Die Vermeh— 
rung iſt von der Art, daß jede Anforderung genügend aus— 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


geführt werden kann. Der Ertrag aus dem Verkauf der 
beiden Camellien-Varietäten iſt für die nothleidenden Bewoh— 
ner Belgiens beſtimmt. 


Gefuc. 

Mit dem Sammeln und Prüfen ſämmtlicher Johannis: 
und Himbeer-Sorten befchäftigt, werden alle Diejenigen er— 
ſucht, welche im Beſitz neuer, ſeltener und beſonders werth— 
voller Varietäten ſind, ſich gefälligſt in brieflichem Verkehr 
mit dem Unterzeichneten zu ſetzen und darauf bezügliche 
Offerten zu machen. Jena, im März 1854. 

H. Maurer. 


Katalogs- Anzeigen. 
en des Coͤhr'ſchen Gartens zu Leipzig. 
54. 


In dieſem reichhaltigen Verzeichniß finden wir die ſel— 
tenſten und fchönften Orchideen aufgeführt, weshalb wir auf 
daſſelbe die Orchideenfreunde aufmerkſam machen. Die Preiſe 
im Einzelnen ſind zwar bei dieſen ausgezeichneten und dif— 
ficilen Pflanzen ſchon nicht zu hoch, allein bei Abnahme 
einer größeren Zahl tritt noch eine bedeutende Ermäßigung 
ein. A. D. 


Pflanzen⸗Verzeichniß von Theodor Joachimi, 
Haͤndelsgaͤrtnerei in Coͤthen am Bahnhof. 1854. 
Dieſes, bereits der vorigen Nummer der Gartenzeitung 
beigegebene Verzeichniß enthält eine Auswahl der ſchönſten 
Pflanzen, welche ſich für die Kultur in warmen und kalten 
Gewächshäuſern eignen und zur Zimmer-Dekoration benutzt 
werden können. Achimenes, Begonien, Gloxinien, Fuchſien, 
Azaleen, Verbenen, Cinerarien, Farrnkräuter, eine ſchöne 
Auswahl von Roſen, die beliebteſten Blattpflanzen u. dgl., 
ſowie ein Sortiment der vorzüglichſten Stauden machen den 
Inhalt dieſes Verzeichniſſes aus, welches wir den Garten— 
liebhabern zur Durchſicht empfehlen. Die Preiſe 5 mäßig. 
1 


Auf das Verzeichniß von Kalt- und Warmhauspflanzen, 
welches der Kunſt- und Handelsgärtner Herr Heinrich 
Jaenike der vorigen Nummer der Gartenzeitung beigelegt 
hat, erlauben wir uns die Gartenliebhaber aufmerkſam zu 
machen. Es enthält daſſelbe eine reiche Kollektion von 
Camellien, indiſcher Azaleen, Fuchſien u. a. Kalt- und 
Warmhaus-Pflanzen, woran ſich ein Sortiment von 429 
Roſen anſchließt. Unter den Letzteren, ſo wie unter den 630 
Camellien finden wir manches Neue und verweiſen die Leſer 
auf das Verzeichniß ſelbſt. O -o. 
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TEE Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bir. Friedrich Otto d d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Einiges zur Kultur der Luculia gratissima Sweet (Cinchona gratissima Wall; Mussaenda Lueulia Hamilt.), vom Herrn 
H. Gaerdt. — Zur Preisaufgabe für Pflanzen⸗Kultivateure. — Pflanzen⸗Ausſtellung in Gent (Belgien). — Nachtrag zum 
Doubletten-Verzeichniß des Hamburgiſchen botaniſchen Gartens. 1854. — Blühende Pflanzen in einigen berliner Gärten. — Kata— 
logs-Anzeige. 


Einiges 
zur Kultur der Luculia gratissima ‚Sweet. 
(Cinchona gratissima Wall; Mussaenda Luculia Hamilt.) 
Vom 
Herrn H. Gaerdt. 

Wir finden dieſe ſchöne Rubiaceae im Bot. Mag. t. 
3946 abgebildet und dieſelbe iſt, ſeitdem ſie ſich in den Gärten 
befindet, oft in den gärtneriſchen Zeitſchriften erwähnt und 
Anweiſungen über-ihre Behandlung mitgetheilt worden. Es 
ſei mir erlaubt zu dem ſchon Bekannten hier noch einen klei— 
nen Beitrag hinzuzufügen. 

In vielen Gärten wird dieſe ſchätzenswerthe Species 
als eine ganz dem Warmhauſe angehörige Pflanze behandelt 


und placirt. Der Erfolg dieſer Behandlung iſt in den meiſten 
Fällen nicht beſonders, die Blüthen erſcheinen nur kümmer— 
lich und die Pflanze wird von den, in den Warmhäuſern 
gern hauſenden ſchädlichen Inſekten ſehr angegriffen und 
zerſtört, ſo daß der Gärtner, kann er nicht täglich die Feinde 
entfernen, gezwungen wird, die Kultur ſolcher Pflanze auf— 
zugeben. Obgleich die Luculia gratissima in Oſtindien 
einheimiſch iſt, erfordert ſie keinesweges den hohen Wärmegrad, 
den man in der Regel den, von dorther ſtammenden Ge— 
wächſen zu geben pflegt; ſie gedeiht ganz vortrefflich bei 
einer Temperatur von 4—6 R. und in einem Hauſe, wo 
Camellien, neuholländiſche und kapiſche Pflanzen unterhalten 
werden. Der Erfolg der Kultur in dieſer Temperatur iſt ganz 
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anders. Die Blüthen erfcheinen, wenn auch ſpäter, aber 
vollkommen und vom ſchönſten Roſa und die ſie ſonſt beläſti— 
genden Pflanzenfeinde, die ſchwarzen Fliegen, berühren ſie nicht. 

Außer dem eben angeführten Temperaturgrad iſt noch 
Einiges, was ich in Kürze anführen will und was bei der 
Kultur der Luculia gratissima wohl zu beachten fein dürfte. 

Im Monat April, wo die Zeit der Ruhe fur fie zu Ende 
iſt und wo ſie anfängt in ein regeres Wachsthum zu treten, 
iſt der günſtigſte Zeitpunkt ſie zu verſetzen. Sie liebt eine 
ſehr nahrhafte Erde und gedeiht vorzüglich in einem Erdgemiſch 
von Kuhdünger, Heideerde und Lehm (wo möglich Wieſen— 
lehm), zu gleichen Theilen, mit einem Zuſatz von + Sand. 
Eine ſehr wichtige Bedingung beim Verſetzen iſt, für guten 
Waſſerabfluß durch Unterlage zerkleinerter Topfſcherben oder 
ein anderes, dem Zweck entſprechendes Material zu ſorgen. 
Leider widmen aber viele Pflanzenzüchter dieſem wichtigen 
Bedürfniß keinesweges die erforderliche Aufmerkſamkeit. — 
Nach dem Verſetzen bringt man ſie möglichſt nahe dem Glaſe. 

Eine zweite nicht minder wichtige Operation iſt das 
Einſtutzen. Hierzu iſt die geeigneteſte Zeit bald nach dem 
Verſetzen, ſobald man ſich überzeugt hat, daß die jungen 
Wurzeln ſich der neuen Erde bemächtigt haben. Geſchieht 
das Stutzen zu früh, z. B. gleich nach der Blüthe und wohl 
gar zu tief ins alte Holz, ſo unterliegt die Pflanze in den 
meiſten Fällen dieſer unzeitigen Operation. 

Ins Freie bringe man ſie ungefähr gegen Ende Mai, 
je nachdem die Witterung günſtig iſt. Hier, wo ſie ange— 
wieſen iſt, neue kräftige Triebe zu ſchaffen, liebt fie vorzugs- 
weiſe gelinde Bodenwärme, welche man ihr ja leicht durch 
gut angelegte Laubbeete geben kann. Das Beſchatten iſt 
nur einige Zeit nöͤthig und hängt lediglich von der gerade 
herrſchenden Wärme ab. Sobald die Pflanze ſich nur eini— 
germaaßen an die freie Luft gewöhnt hat, laſſe man unge— 
hindert milden Regen und Sonnenſchein freien Einfluß. Bei 
warmen Tagen iſt es nothwendig, ſie des Morgens und 
Abends ſanft zu überbrauſen, man verſäume aber ja nicht, 
ſie zu gießen, halte ſie vielmehr ordentlich feucht. 

Sobald die Witterung uns gebietet, unſere Pfleglinge 
in die Winteraufenthaltsorte zurückzubringen, gebe man auch 
der Luculia gratissima einen möglichſt freien und dem Glaſe 
nahen Standort, in dem Eingangs dieſes angeführten Hauſe. 
Hier, wo nun die Knospen bald erſcheinen werden, hat man 
beſonders darauf zu ſehen, daß es ihr nie an Nahrung 


ermangele. Um nun ganz ſicher zu ſein, gebe ich zu dieſer 
Zeit den Töpfen angemeſſene Unterſatzſchaalen und gieße 
dieſe ohne Bedenken täglich voll Waſſer. 

Nicht ſelten ſieht man, daß bei der Kultur in den 
Warmhäuſern die Knospen welken und abfallen, bei näherer 
Unterſuchung findet man, daß dies ſtets eine Folge von 
Licht- und Nahrungsmangel iſt. 

Nach der Blüthe bedarf die Pflanze auf einige Zeit 
der Ruhe und in derſelben gebe man ihr nur kärglich Waſſer 
bis zum April, wo man von Neuem mit der Kultur beginnt. 

Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge, was gewiß 
allgemein bekannt iſt. 

Wohl verdient die Luculia gratissima einen Platz in 
jedem temperirten Glashauſe. Ihre Kultur iſt, wie man 
aus Vorſtehendem erſieht, ſehr leicht und der Lohn der klei— 
nen Mühewaltung reichlich. Ihre ſchönen, roſafarbenen 
Blumen ſind wochenlang eine große Zierde der Glashäuſer 
und gerade zu einer Zeit, wo Pfleglinge im Freien von 
ſtarrem Froſt gebunden ſind. Der angenehme Duft der 
Blumen gleicht einigen der beliebteſten Blüthen des Som— 
mers und vergegenwärtigt uns ſomit, auch in der rauheſten 
Zeit, jene Pflanzen aus den freundlichſten Monaten des Jahres. 


Zur 5 
Preisaufgabe für Pflanzen-Kultivateure. 


Die in Nr. 31 des Jahrgangs 1853 von uns ge— 
brachte Preisfrage der k. k. Leopold.-Carolin. Akademie der 
Naturforſcher über die Dauer der Gewächſe hatte die Ent— 
wickelung von Anſichten in der von Lindley redigirten Gar- 
deners Chronicle No. 36 pro 1853 hervorgerufen, welche 
im Oktoberhefte des „Phytologiſt“ für 1853, redigirt von 
Newman, als unrichtig bekämpft werden. 

Der Gegenſtand iſt von ſo allgemeinem Intereſſe, daß 
es wünſchenswerth erſcheint den Aufſatz aus dem „Phyto— 
logiſt“ unſeren geehrten Leſern in einer deutſchen Ueberſetzung 
vorzulegen, deſſen Uebertragung vom Herrn L. Rach mit 
freundlicher Zuvorkommenheit ſtatt gegeben wurde. (Red.) 

Unſere Aufmerkſamkeit iſt auf eine Abhandlung in Gar- 
deners Chronicle gerichtet worden, worin ſich, nach der 
Meinung unſeres talentvollen und verehrten Freundes, der 
uns die Zeitung zuſtellte, wie nach unfrer eignen, eine große 
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Konfufion von Ausdrücken und Ideen und daher auch zahl— 
reiche Keime vollſtändigen Irrthums befinden. Es hieße 
eine Theorie gegen alle Wahrſcheinlichkeit aufſtellen, wenn 
man annehmen wollte, daß Profeſſor Lindley einen ſolchen 
Artikel geſchrieben hätte; aber der Aufſatz iſt anonym, der 
Profeſſor ſelbſt der erklärte und unterzeichnete Redakteur; 
es iſt daher vollſtändig dem Gebrauche gemäß, ihn für die 
ausgeſprochenen Meinungen verantwortlich zu halten. Wir 
citiren den Artikel vollſtändig, welcher lautet: 

„So weit irgend etwas Irdiſches die Bezeichnung ver— 
dienen kann, ſcheinen Pflanzen- und Thier-Species unſterb— 
lich zu ſein. Nicht der geringſte Grund berechtigt zur An— 
nahme, daß der Olivenbaum der Jetztzeit von dem des Noa 
verſchieden ſei; die Asa duleis (Benzoé) auf den Münzen 
von Cyrene blüht noch in der Gegend dieſer alten Stadt; 
die in den Skulpturen von Nimrod dargeſtellten Eicheln 
ſcheinen derſelben Eiche anzugehören, welche jetzt in den 
Bergen von Kurdiſtan wächſt und dort in den Tagen Sar— 
denapals bekannt war. Auch nicht mit der geringſten Wahr— 
ſcheinlichkeit läßt ſich das Ausſterben irgend einer Pflanzen— 
ſpecies während der jetzigen Ordnung der Dinge nachweiſen. 
Alle Species haben ſich fortwährend durch Samen fortge— 
pflanzt, ohne ihre ſpecifiſchen Eigenthümlichkeiten einzubüßen; 
irgend ein beſtimmtes Geſetz hat ſie und ihre verſchiedenen 
Naturen unſterblich gemacht. 

Es ſcheint außerdem, daß, mit Ausnahme der einjäh— 
rigen und anderer von beſchränkter Dauer, das Leben der 
aus ſolchen Samen erzeugten Pflanzenindividuen auch ewig 
ſein würde, wenn ſie nicht den vielen Zufällen ausgeſetzt 
wären, welche ſie eventuell zerſtören. Bäume und andere 
perennirende Pflanzen werden jährlich verjüngt, indem ſie 
ſich jährlich von dem Punkte, welcher urſprünglich gebildet 
wurde, und nach der Natur der Dinge mit der Zeit ſterben 
muß, weiter entfernen. Die Bedingung ihres Beſtehens iſt 
eine fortwährende Erneuerung der Jugend. Entkräftung im 
eigentlichen Sinne des Wortes kann ſte nie erreichen. Die 
Iris kriecht die Erde entlang, ſich immer weiter von ihrem 
Ausgangspunkte entfernend, indem ſie ſich mit dem Fort— 
rücken verjüngt, und ihren urſprünglichen Stamm (stem) 
dem Tode überläßt, ſo wie die neuen Triebe Kraft ge— 
winnen. Eine einzelne Iris könnte im Laufe von Jahr— 
hunderten um die Welt kriechen, wenn ſie nur Erde fände 
darin zu wurzeln. Die Eiche verjüngt ſich alljährlich durch 


neue Sproſſe, indem ſich der Sitz des Lebens unaufhörlich 
vom Sitze des Todes entfernt. Die Entkräftung eines 
ſolchen Baumes geſchieht ohne bemerkbaren Nachtheil, weil 
das ſterbende Innere durch den Umfang erſetzt wird, über 
den ſich jährlich neues Leben verbreitet. Bei der Abweſen— 
heit von Zufällen könnte ein ſolcher Baum von der Schöp— 
fung an bis zu dieſer Stunde gelebt haben; Reiſende haben 
ſelbſt geglaubt, in den braſilianiſchen Wäldern lebende Bäume 
gefunden zu haben, die vielleicht ſchon in den Tagen Ho— 
mers erzeugt wurden. Aber hier kommen wieder unvermeid— 
liche Zufälle dazwiſchen und die Bäume werden verhindert 
unſterblich zu ſein. 

Species ſind alſo unſterblich; und ſo würden es auch 
die aus ihren Samen entſtandenen Individuen ſein, wenn 
nicht die zufälligen Umſtände wären. 

Pflanzen werden jedoch noch auf andere Art als durch 
Samen fortgepflanzt. Die Hyacinthe und der Knoblauch 
pflanzen ſich von Natur nicht allein durch Samen, ſondern 
auch durch eine unaufhörliche Trennung ihrer eigenen Glie— 
der, den ſogenannten Zwiebeln, fort, deren Knospen einem 
ähnlichen Prozeß der Zertheilung unterliegen; und ſo geht 
es in Ewigkeit fort. Die Kartoffelpflanze gehört zu derſel— 
ben Klaſſe. Eine andere Pflanze beugt ihre Zweige zur 
Erde; die Zweige ſchlagen Wurzeln; ſobald dieſe gebildet 
ſind, wird die Verbindung der Mutterpflanze mit der jun— 
gen unterbrochen und eine neue Pflanze erſteht zu unab— 
hängigem Leben. Hiervon geben die Stachelbeere und Weide 
bekannte Beiſpiele. Der Menſch benutzt dieſe Eigenſchaft 
zu künſtlichen Vermehrungsarten; einen Baum vermehrt er 
durch Ableger, einen anderen durch Stecklinge, die in die 
Erde gepflanzt werden. Einen Schritt weiter gehend; fügt 
er einen Steckling von einem Individuum, unter dem Namen 
Auge oder Pfropfreis, auf den Stamm irgend eines anderen 
Individuums derſelben Species und erhält ſo einen vegeta— 
biliſchen Zwilling. 

Es wird nicht beſtritten, denn durch Nichts läßt ſich's 
nachweiſen, daß dieſe künſtlichen Produkte von kürzerer Le— 
bensdauer wären als irgend einer der Eltern, vorausgeſetzt, 
daß die Bildung beider Individuen vollkommen übereinſtimmt. 
Es iſt nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit vorhanden —, 
es iſt nicht einmal die Vermuthung aufgeſtellt worden —, 
daß wenn der Sämling eines Apfelbaums in zwei Theile 
geſchnitten, und dieſe Theile durch Pfropfen wieder vereinigt 
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werden, die Dauer des Baumes kürzer fein würde, als fie 
ohne dieſe Operation geweſen wäre. 

Nichtsdeſtoweniger glauben viele, daß die Racen (ra— 
ces) einiger Kulturpflanzen nur eine kurze Dauer haben, 
wenn ſie auf andere Weiſe als durch Samen fortgepflanzt 
werden. In der That behauptet Niemand, daß der Knob— 
lauch von Ascalon nur ein kurzes Leben beſitze, obgleich 
er ſo zur Zeit fortgepflanzt wurde, in welcher er unter dem 
Namen Shummin den Arbeitern der Pyramiden als Nah— 
rung diente; noch iſt uns bekannt, daß man die zwiebeltra— 
gende Lilie, aus Zwiebeln fortgepflanzt, für weniger kräſtig 
hielte als die aus Samen vermehrten. Nur bei gewiſſen 
Pflanzenſorten (Kinds) nimmt man an, daß Ausnahmen 
von dem großen Naturgeſetz der Vegetation exiſtiren. Man 
glaubt, obgleich die wilde Kartoffel eine unbegrenzte Lebens— 
kraft beſitzt, daß der Exiſtens der davon in Kultur gebrachten 
Varietäten ſehr enge Grenzen gezogen ſind. Dieſelbe Doktrin 
iſt in Beziehung auf die Fruchtbäume aufgeſtellt worden. 
Andrew Knight, der vorzüglichſte Vertheidiger dieſer An— 
ſicht, ſtützte ſich auf das gänzliche Verſchwinden gewiſſer 
Aepfel- und Birnenſorten aus den Obſtgärten Herefordſhire's, 
die früher darin verbreitet waren. Er erklärte dies aus der 
den kultivirten Varietäten natürlichen kurzen Lebensdauer, 
und aus der Unmöglichkeit ihrer allmähligen Entkräftung 
durch irgend einen Prozeß der Zertheilung Einhalt zu thun, 
weshalb er ernſtlich auf die Nothwendigkeit hinwies, die 
Lebenskraft durch fortwährende neue Erzeugung von Varie— 
täten aus Samen zu erneuern. Es iſt ſchwer zu errathen, 
was für eine Reihe von Schlüſſen zu dieſer Speculation 
führte. Wir wiſſen, daß wilde Pflanzen durch Zertheilung 
bis in's Unendliche fortgepflanzt werden können; wir wiſſen, 
daß dieſer Theilungsprozeß noch fortgeht, wenn ſolche wilde 
Pflanzen aus Samen aufgehen und zwar ohne Symptome 
erſchöpfter Lebenskraft zu zeigen; und doch ſoll, wenn eine 
Pflanze in einem Garten unter der direkten Aufſicht des 
Menſchen wächſt, die Kraft verloren oder ſo geſchwächt 
werden, daß eine unendliche Vermehrung nicht länger mög— 
lich wird. Kann das wahr ſein? Ganz gewiß ſind die zur 
Stütze dieſer Doktrin angezogenen Fälle einer andren Erklä— 
rung fähig, die mit den allgemeinen Geſetzen der Vegetation 
übereinſtimmt. 

Es iſt nach dem Erſcheinen der Krankheit (blight) 
durch die Experimente mit Kartoffeln zur Genüge nachge— 


wieſen worden, daß mit einer Erneuerung durch Samen 
nicht das wiederhergeſtellt wird, was man erſchöpfte Lebenskraft 
nennt. Ein geiſtreicher Schriftſteller verſicherte uns in einem 
der Tagesblätter, daß die Kraft der Kartoffel auf die Neige 
gehe; mit anderen Worten, daß das Leben der Individuen 
ſich ſeinem Ende nahe; daß die Krankheit die Folge davon 


ſei und die Erneuerung der exiſtirenden Racen (Races) durch 


Samen ein ſicheres Remedium ſein würde. Hunderte ver— 
einigten ſich begierig in dem, was ſich als vergebliches Be— 
mühen herausſtellte. Ein ehrenwerther Waffenſchmied in 
Solingen publicirte kürzlich eine ausführliche Flugſchrift 
zur Unterſtützung dieſer Idee. Keine Hungersnoth mehr!“) 


— war ſein kühnes Motto — eine Weiſſagung, welche 


der Erfolg als durchaus falſch erwies, denn die Kartoffel— 
ſämlinge waren, wenn möglich, noch kränker als ihre Eltern. 

Unter Mißachtung deſſen, was wir von überzeugendem 
Gewicht für den Beweis des Gegentheils halten, betrachten 
jedoch noch ſo viele Leute die Frage als unentſchieden, daß 
eine deutſche gelehrte wiſſenſchaftliche Geſellſchaft ſich ent— 
ſchieden hat fie zum Gegenſtande weiterer ausführlicher Prü- 
fung zu machen. (Vergleiche den vorigen Jahrgang die— 
fer Zeitſchrift Nr. 31 p. 241 bis incl. 243.) 

Da es einleuchtend iſt, daß jetzt keine beſonderen Expe— 
rimente vorgenommen werden können, um dieſe Theorie zu 
prüfen, ſo wird die Aufmerkſamkeit der Bewerber nothwen— 
dig auf das Sammeln von Beweiſen beſchränkt ſein, und 
auf die Folgerungen, welche ſich daraus ziehen laſſen. Wir 
glauben, daß die Frage von Leuten beantwortet werden wird, 
denen bei gehöriger Muße große Bibliotheken zu Gebote ſte— 
hen, und hoffen, daß es ihnen möglich ſein wird, über einen 
ſo kritiſchen Gegenſtand in's Reine zu kommen. Wir ver— 
trauen darauf, daß ſie ſich hüten werden, die Dauer natür— 
licher Sämlinge mit der vegetabiliſcher Baſtarde (mules) 
zu verwechſeln, was eine durchaus verſchiedene Frage iſt.“ 

Es ſcheint uns, daß in dieſem Aufſatze die Ausdrücke 
„Sorten“, „Species“, „Racen“, „Varietäten“ und „Indivi⸗ 
duen“ ſowohl ohne die richtige Würdigung der Begriffe, 
welche ſie gewöhnlich bezeichnen, wie auch ohne jedes Be— 
ſtreben die natürlichen Eigenſchaften derſelben zu unterſchei— 
den, gebraucht ſind. Unter Race, Allianz, Familie, natür— 
liche Ordnung oder Gattung begreift jeder Botaniker eine 

) Im Phytologiſt heißt es: Nein, mehr Hungersnoth! — no 


more famine. 
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Mehrzahl von Species (species). Eine Species bedeutet 
eine Mehrheit von Individuen, welche darin übereinſtimmen, 
daß ſie fort und fort, durch eine Folge von Generationen, 
ganz gleiche (ähnliche) Individuen wieder erzeugen. Sorte 
(Kind) ift ein unbeſtimmter, unbotaniſcher Ausdruck; die ein— 
zige beſtimmte Deutung, welche man ihm geben könnte, wäre 
„ein beſonderes aus dem Samen einer Species erzeugtes 
Individuum“, wie man z. B. einen Goldpepping eine gute 
Sorte (Kind) Apfel nennen könnte. Eine Varietät iſt eine 
Abweichung vom normalen Typus der Farbe und Form 
vieler Individuen, welche ſicher zu den Nachkommen ein 
und derſelben Species gehören; ſo bilden die weißblühenden 
Individuen des Geranium Robertianum eine Farben-Va— 
rietät und die Pelorien-Individuen der Linaria vulgaris 
eine Form-Varietät. Es fällt uns nicht ein, dies als eine 
neue oder wiſſenſchaftliche Erklärung der Ausdrücke zu ge— 
ben, aber wohl als eine Definition, die zur Genüge den 
Mangel an Uebereinſtimmung in den Ausdrücken wie das 
Unverſtändige zeigt, dieſelben ohne Unterſchied zu gebrauchen. 
Aus dem vorliegenden Auſſatze ſollten die unbezüglichen 
Ausdrücke Sorten (Kinds), Racen (races) und Varietäten 
(varieties) ganz entfernt und die Frage nur in Bezug auf 
die beſtimmteren Begriffe „Species“ und „Individuen“ bes 
ſprochen werden. 

Da nun eine beſtimmte Grenze zwiſchen „Species“ und 
„Individuen“ gezogen iſt, können wir des Autors Art von 
den einen auf die anderen zu ſchließen nicht acceptiren. Er 
ſagt: „Species find unſterblich (eternal)”, und ſucht dann 
zu beweiſen, daß deshalb Andrew Knight's Behauptung 
der Sterblichkeit der Individuen eine falſche war. In Be— 
ziehung auf den erſten Satz, daß „Species unſterblich ſind“, 
erlauben wir uns nun zu ſagen, daß dieſe Behauptung mo— 
dificirt werden muß. Wir kennen ſehr wohl den großen 
und gerechten Ruf deſſen, von dem dieſe Behauptung ent— 
lehnt iſt. Linné ſagt in feiner „Philosophia botanica“: 
„Wir nehmen ſo viele Species an, als im Uranfange ver— 
ſchiedene Formen erſchaffen wurden. Es giebt ſo viele Spe— 
cies, als das unendliche Weſen verſchiedene Formen im Uran— 
fange erſchaffen hat, welche dann nach den der Generation 
(Zeugung) gegebenen Geſetzen, mehr, ihnen aber immer ähn— 
liche hervorbringen. Die meiſten Folgerungen aus dieſem Ar— 
gumente werden in der in Upſala und Leyden erſchienenen Ora- 
tio de Telluris habitabilis incremento gelehrt.“ 


— 


In Beziehung auf die „um die Welt kriechende Iris“ 
fährt er fort: „Die Wurzel der Pflanze breitet ſich ins Un— 
endliche aus, bis die Spitze von den Blüthen durchbrochen, 
und der Samen, das Endziel der Vegetation, gebildet wird. 
Dieſer Same fällt, vegetirt, und ſetzt an einem anderen Orte 
gewiſſermaßen das Leben der Pflanze fort; von hier aus 
bringt ſie einen neuen ganz ähnlichen Sprößling hervor, 
wie der Baum den Zweig, der Zweig die Knospe, die 
Knospe das Laub; es iſt alſo die Fortdauer die Generation 
(Zeugung) der Pflanzen.“ 

Linné ſcheint als abſolute Autorität betrachtet, und 
ſeine Meinung, daß die jetzt vorhandenen Species vom Ur— 
anfange her beſtehen, ohne die geringſte Modifikation ange— 
nommen worden zu ſein. Aber einem Jeden, der nur etwas 
weniger Ueberlegung fähig iſt, muß ſich die Frage aufdrän— 
gen: Iſt dieſe Behauptung richtig? Wir glauben es nicht. 
Geologen haben gezeigt, daß die Welt keinen anderen Ver— 
änderungen unterworfen war als denen, welche noch heut 
vor ſich gehen; und dennoch glauben wir, daß das Mega- 
therium, das Mylodon und der Pterodactylus einmal leb— 
ten und jetzt nicht mehr ſind. Ebenſo glauben wir an die 
frühere Exiſtenz aller Pflanzen der Kohlenformation, die jetzt 
nicht mehr vorhanden ſind. Gleichfalls glauben wir, daß 
Tauſende der jetzt exiſtirenden Species nicht zugleich mit 
den Pflanzen der Kohlenformation vorhanden waren, und 
wir ſtützen unſere Meinung auf die Thatſache, daß keine 
Spuren ſolcher neuer Species in den angeführten Forma— 
tionen vorkommen. Dieſe Formationen ſind ewige Urkunden 
deſſen, was einſt war, und wir finden keinen Beweis dafür, 
daß irgend eine außerordentliche Umwälzung ihre Zerſtörung 
herbeiführte, ſondern wiſſen in der That, daß ihre Vernichtung 
weder plötzlich noch gleichzeitig ſtattfand, ſondern Tauſende von 
Jahren dauerte. Um dieſe Anſicht zu vernichten, wird unſer 
Autor wahrſcheinlich die Waſſer der Sündfluth anführen; 
aber wenn irgend ein Zug in der bibliſchen Geſchichte jenes 
Ereigniſſes hervorragender iſt als die übrigen, ſo iſt es die 
beſondere Fürſorge des Allmächtigen, daß auch nicht eine 
„Species“ vernichtet werden ſollte, ſo daß die Naturforſcher 
gewiſſermaßen an der eigentlichen erſten Stufe der Unter— 
ſuchung gegen die Benutzung der Bibel zur Stütze ihrer 
Anſichten gewarnt werden. Nun muß es dem gewöhnlich— 
ſten Verſtande klar ſein, daß entweder das Megatherium und 
der Pterodactylus mit den ganzen Kohlenreihen von Pflanzen 


— 


94 


noch heut exiſtiren, oder daß die Linne’fche Hypotheſe von 
der ewigen Dauer der Species eine durchaus unhaltbare iſt. 

Wir kommen nun zum zweiten Theile des Leitartikels, der 
ausdrücklich gegen die Anſichten Knight's geſchrieben zu ſein 
ſcheint, und hier glauben wir den Verfaſſer ebenſo im Irrthum. 

Es giebt gewiſſe Pflanzen, wie z. B. die Pflaume, 
Birne, der Apfel, die Brombeere, Roſe ꝛc., die den Menſchen 
bei ſeinen Wanderungen begleiten und ſeinen Wohnſitz zu 
dem Ihrigen machen. Die meiſten derſelben haben des Wer— 
thes ihrer Früchte wegen ihre beſondere Beachtung gefun— 
den, und alle ſind jenem Abweichen vom typiſchen und ur— 
ſprünglichen Charakter unterworfen, das aus dem Domici— 
liren folgt. Der Stein einer großen grünen Reneclode z. B., 
der Kern einer Jargonell-Birne, der Samen eines Rubus 
Grabowskii oder einer Rosa Devoniensis bringt nicht noth— 
wendig dieſelbe Sorte (Kind) hervor; es könnte geſchehen, 
aber es giebt kein Geſetz, daß es geſchehen müßte, und 
wer dieſen Gegenſtand praktiſch geprüft und ſtudirt hat, 
weiß ſehr wohl, daß ein ſolches Reſultat dem gewöhnlichen 
Erfolge widerſprechen würde. Es iſt die größte Wahrſchein— 
lichkeit vorhanden, daß 6 reife Samen von irgend einem 
dieſer Gewächſe Pflanzen hervorbringen, die nicht allein 
der Mutterpflanze, ſondern auch untereinander ungleich 
ſein würden. Die Hummeln oder Wald-Bienen ſind die 
großen Agenten zur Erſchaffung der Brombeerſpecies, hierin 
unſere geſchätzten Mitarbeiter Lee, Babington und Bell— 
Salter, weit, weit hinter ſich laſſend, während wir den— 
ſelben Werkzeugen wahrſcheinlich einige unſrer beſten Aepfel 
verdanken. Wie iſt dann das Ebenbild der Eltern dauernd 
weiter zu erhalten? Wir antworten dadurch, daß man einen 
integrirenden Theil dieſer Mutterpflanze, nämlich einen Steck— 
ling oder eine Knospe nimmt, und ſie entweder in die Erde 
ſteckt oder auf einen andren Stamm pfropft. Durch ſolchen 
Prozeß werden große grüne Renecloden und Jargonell-Bir— 
nen bis in's Unendliche vermehrt, fo daß endlich eine Sa— 
menpflanze Tauſende getrennter Glieder haben mag, die in 
jeder Beziehung ihr Ebenbild ſind. Bei ſolchen in's Un— 
endliche vervielfältigten Individuen, wo gewiſſermaßen jedes 
Glied des Individuums ſeine Exiſtens von Neuem beginnt, 
iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß wir das Band der Ein— 
heit zwiſchen den getrennten Gliedern vergeſſen, und jedes 
Glied in dem Lichte eines unabhängigen Weſens betrachten 
ſollten. Dieſe Idee iſt jedoch nicht logiſch. Bei nur au— 
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genblicklicher Ueberlegung ſindet man, daß das Individuum 
nur zergliedert iſt, und wenn es zufällig Sämlinge hervor⸗ 
gebracht hat, dieſe zu einer durchaus anderen Kathegorie ge— 
hören, indem ein jeder ſeine eigene beſondere Individualität 
beſitzt. So würde z. B. vielleicht der Sämling eines 
Nonpareil einem Goldpepping, Golden knob, Ribston 
Pepping, Downton Pepping oder irgend einem anderen 
Pepping gleichen. Es würde gewiß keiner von dieſen ſein, 
weil ſolche Peppings, wie der Norpareil, einfach Indivi— 
duen ſind; und es würde gewiß kein Nonpareil ſein, weil 
der Ausdruck Nonpareil nur ein Individuum bezeichnet 
und ſeine getrennten Glieder. Wir kommen ſo zu dem 
Schluſſe, daß jene Aepfel, deren wirkliches oder bevorſte— 
hendes Ausſterben Knight behauptete, nur Individuen wa— 
ren, die mit Species durchaus Nichts gemein haben, nicht 
fähig, dieſelbe Sorte (Kind) wieder hervorzubringen. Dem 
haben wir nur noch hinzuzufügen, daß die Erfahrung aller 
ergrauten Gärtner, mit denen wir geſprochen, ob in Suſſer, 
Devonſhire oder Herefordſhire, Knight's Behaup— 
tung beftätigt, und uns veranlaßt, ihn als den philoſophiſch— 
ſten und den praktiſch geſundeſten Gärtner zu betrachten, den 
die Welt je hervorbrachte. Wir halten ſeine Empfehlung, 
die Vermehrung der Individuen durch Samen fortzuſetzen, 
um dadurch eine Folge von nützlichen Pflanzen und ſchönen 
Blumen zu erhalten, für den eigentlichen Schlußſtein der 
modernen Gartenkunſt, und mehr als das, für die Haupt— 
quelle jenes Vortheils, der aus der Publikation von Wer— 
ken wie die „Gardener's Chronicle“ erwächſt. 

Eben fo botaniſch falſch wie die ſchon citirten Sätze 
in geologiſcher und gärtneriſcher Hinſicht betrüglich ſind, iſt 
der folgende: „Eine andre Pflanze beugt ihre Zweige zur 
Erde; die Zweige ſchlagen Wurzeln; ſobald dieſe gebildet 
ſind, wird die Verbindung der Mutterpflanze mit der jungen 
unterbrochen und eine neue Pflanze erſteht zu unabhängigem 
Leben.“ Nun iſt der Banyanenbaum (Indianiſcher Feigen— 
baum, Ficus indica L., Urostigma Benghalense Gas- 
parrin) ein ſehr bekanntes Beiſpiel dieſer Eigenthümlich— 
keit, und iſt doch nur der Typus von Tauſend anderen, bei 
welchen dieſe von den Zweigen entſendeten Adventivwurzeln 
zur Stütze des Mutterſtammes dienen, und ein Daſein ver— 
längern, mit welchem das Ihrige abſolut identificirt iſt. 
Es iſt wahr, „Gardener's Cbronicle“ verlangt nicht als 
ein Orakel in wiſſenſchaftlichen Fragen betrachtet zu werden, 
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aber es ſollte doch einige Sorge getragen werden, daß in 
den Artikeln des Redakteurs keine Behauptung im Wider⸗ 
ſpruch mit den Wahrheiten der Wiſſenſchaſt ſtände. 


Pflanzen⸗Ausſtellung in Gent (Belgien). 
Vom 5. bis 7. März fand die 99ſte Pflanzen- und 
Blumen-Ausſtellung der Société Royale d’agriculture et 
de botanique de Gand ſtatt. Nach dem uns vorliegenden 
Verzeichniß waren 1539 Pflanzen-Exemplare ausgeftellt. 
Unter dieſen befanden ſich kleine und große Pflanzen-Kollek— 
tionen von 10, 15, 30 bis 50 Arten und Abarten, als die 
neueſten ſchönblühenden Camellien, Azaleen, Rhododendren, 
50 Roſen, 25 Amaryllis etc. Von Orchideen waren 15 
blühende, von Palmen 2 Sammlungen, jede von 30 Arten, 
eben ſo von Coniferen ausgeſtellt, desgleichen von Farrn 25, 
Eriken, Epakris, Cacteen, Yucca, Dracaena und Agave— 
Arten. Ferner eine gemiſchte Gruppe von 50 blühenden 
Pflanzen. Dieſe Pflanzen wurden durch Ertheilung von 
Medaillen von verſchiedenem Werth prämiirt. In Bezug 
auf ausgezeichnete Kulturpflanzen wurden als preiswürdig 
anerkannt: Amaryllis acuminata, Dendrobium nobile, 
Rhododendron javanicum, Kalmia latifolia, Glycine si- 
nensis, Azalea indica variegata, Prince Albert, Begonia 
prestonensis, Bletia acutipetala, Camellia imbricata, Au- 
gustina superba, Hebeclinium janthinum, Cibotium an- 
tarticum. An neu eingeführten Pflanzen waren ausge: 
ſtellt: Rhododendron californicum und Maddenii, Arau- 
caria Lindleyi, Chamaecyparis glauca, Pinus maritima 
fol. aur. eleg. var., Hirrhaea macrophylla, Rhopala 
magnifica, Hoya fraterna, Enkianthus hongkonghiensis, 
Berberis japonica, Ardisia punctata, Passiflora Glen- 
denniana. Außer diefen hier angeführten Pflanzen waren 
noch andere Seltenheiten vorhanden, fo u. A. Batemania 
Colleyi, Phajus grandifolius, Hemitelia elegans, Also- 
phila Sp. aus Brafilien, Rhodoleia Championi etc. — 
Unter den getriebenen Pflanzen befanden fich: Andromeda 
pulverulenta, Kalmia latifolia, Rhododendren, Azaleen (Az. 
pontica, coccinea), Deutzia gracilis und scabra, Baum— 
Päonien, Epimedium macranthum und violaceum ete. 
Hyacinthen, Tulpen, Crocus und Nareiffen waren ebenfalls 
vertreten, desgleichen Blumen-Bouquets, Remontant-Nelken 
und konſervirtes Obſt, Aepfel und Birnen. N 


Die Société Royal d'agriculture et de botanique 
de Gand zählt gegenwärtig 1632 Mitglieder, wovon allein 
auf Gent 1503 Theilnehmer kommen. An der Ausſtellung 
hatten ſich 15 auswärtige und 105 in Gent wohnende Mit— 
glieder betheiligt. O -o. 


Nachtrag 
zum Doubletten-Verzeichniß des Hamburgiſchen 
botaniſchen Gartens. 1854. 

In dieſem Verzeichniß finden wir eine Auswahl recht 
ſeltener und hübſcher Pflanzen aufgeführt, wovon manche 
zum erſten Male in das Publikum gelangen. So finden 
wir u. A. 7 neue Neuholländiſche Akacien verzeichnet, welche 
erſt ſeit Kurzem vom Herrn F. Müller eingeführt und aus 
Samen gezogen wurden. Aus derſelben Quelle ſtammen 
ab: Callistemon arborescens, Casuarina purpurea, Da- 
viesia egana, Eucalyptus Leucoxylon, Lithanthodium 
acanthocarpum, Melaleuca glabrescens, Swainsonia vi- 
ciaefolia. Auch unter den Warmhaus- Pflanzen finden wir 
viel Vorzügliches, und wollen wir nur auf die Sammlung 
der Aroideen, Bromeliaceen, Filices (worunter ſich mehrere 
baumartige Alsophila und Hemitelia befinden) und der 
Orchideen aufmerkſam machen. Die Waſſerpflanzen, welche 
jetzt in keinem Garten fehlen dürfen, wo ſich nur irgend 
Gelegenheit darbietet, ſie kultiviren zu können, ſind reichlich 
vertreten und verweiſen wir namentlich auf die richtig be— 
ſtimmten Nuphar- und Nymphaea- Arten. O -o. 


Blühende Pflanzen in einigen berliner Gärten. 
Bei einer kleinen Tour durch die Gärten Berlin's fan— 
den wir nachſtehende Pflanzen, welche ſich durch ſchöne 

Exemplare auszeichneten, in der Blüthe. 

Im Nauen'ſchen Etabliſſement: 

Colleria picta K/. et Hanst. eine neue intereſſante Gesne— 
racee. Herr Gireoud fand dieſe Pflanze an dem Stamm 
einer Alsophila Deckeriana und zog ſie groß, ſo daß ſie 
in dieſem Jahre ihre erſten Blüthen entwickelte. 

Trichopilia suavis Lind, Neu-Granada. 

Odontoglossum pulchellum Bzm., Guatemala. 

Disteganthus basi-lateralis Lem. Fl. des serr. III. 5. 
t. 5. Gartenz. XV. p. 315. Cayenne. Eine ſehr intereffante 
Bromeliacee. 

Rogiera amoena Planch. Fl. des serr. V. t. 442. Gar: 
tenz. XVII. p. 310. 

Gardenia Stanleyana Hook. Bot. Reg. 1845 t. 7., Bot. 
Mag. t. 4185., Gartenz. XIII. p. 367, 382. Sierra Leone. 
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Embothrium spathulatum Cav. (Telopea speciosissima 
HR. Br.) Neu-Holland. 

Erica andromedaellora Andr. u. elegans Andr. Cap. 

Pimelea linifolia Sm. Neu: Holland, 

Eriostemon myoporoides Sn. 

Boronia anemonefolia Cunningh. 

Zieria macrophylla Donpl. 

Azalea indica Iveryana Hort. 

Diverſe der neueften und ſchönſten Camellien, Akazien, 
Epacridis hybridae, Tropaeola, als T. Lili Schmidt und 
Caroline Schmidt. 

Im Borſig'ſchen Etabliſſement: 
Sarracenia Drummondii Croome, und purpurea viridi- 
folia L. Beide aus Nord-Amerika. 
Ixora coccinea I. Indien. N 
Hovea purpurea Sweet., Neu Holland. 
Borbonia trinervia Z. (Liparia hirsuta) Gap. 
Hexacentris Misorensis Might. Myſore. 
Chamaedorea desmoncoides Him. Wendl. (Ch. repens, 
Ch. scandens Hort.) Mexiko. 


Im Dannenberg'ſchen Etabliſſement: 


Azalea vittata Forlune. 

Aeschynanthus speciosus Hook. Java. 
Tropaeolum Hookii Hort. (hybrid). 
Vortreffliche Camellien der neueſten Spielarten. 


Lilium giganteum Wall. wird in dieſem Sommer 
in den Gärten der Herren Dannenberger und Nauen 
zum Blühen gelangen. Der Blüthenſchaft, welcher ſich täg— 
lich mehr und mehr entwickelt, hat an der Baſis bereits 
einen Durchmeſſer von 3 Zoll erreicht. 


Berlin, Ende März 1854. Dep, 


Ratalogs: Anzeige. 


Das neue Pflanzen-Verzeichniß von Herrn 
Louis Mathieu, Kunſt- und Handelsgärtner in 
Berlin. — Dieſes Verzeichniß enthält, beſonders unter den 
Warmhauspflanzen viele ſeltene und neue Arten, die man 
in anderen Gärten vergebens ſuchen würde, und wovon ein 
nicht geringer Theil erſt in den letzten Jahren hier einge— 
führt wurde. Wir wollen die Pflanzenliebhaber auf einige 
derſelben hiermit aufmerkſam machen. Unter den Liliaceen 
treten beſonders die Cordyline- und Dracaena- Arten her— 
vor, woran ſich einige Aletris, Barbacenia u. dgl. anſchlie— 
ßen. Die Bromeliaceen aus den Gattungen Aechmea, Bill- 
bergia, Pitcairnia, Guzmannia tricolor find beſonders we— 
gen ihres ſchönen Blüthenſtandes hervorzuheben. Von neuen 


Orchideen werden aufgeführt: Brassavola Mathieuana KI., 


Epidendrum quadratum X/, Lycaste brevispatha Kl, 


leucantha, tetragona und var. Hookeriana X“, Maxilla- 
ria punctata K/., Mormodes brachystachya X“, Odon- 
toglossum pulchellum var. grandiflorum Warsz., Stan- 
hopea Wardii g. bipunctata, B. quadripunctata KI., 
Warszewiczii Kl. Unter den Scitamineen ragen hervor: 
Curcuma rubricaulis, Maranta eximia, glumacea, micans 
J. M., variegata, viltata, Warszewiczi 2. M., welche 
letztere Art zu Anfang Mai d. J. auf Subſcription, die 
nur bis Ende April offen iſt, zum Preiſe von 20 Rthlr. 
das Exemplar abgegeben wird. 
ſcriptionsliſte (April 1854) tritt eine Erhöhung des Preis 
ſes von 5 Rthlr. ein. Außer dieſen hier angeführten Sci— 
tamineen ſind noch weit mehr nicht minder empfehlungs— 
werthe Arten vorhanden. Unter den Heliconien befindet ſich 
eine neue, von Warszewicz eingeführte Art, die Herr 
Mathieu Heliconia leucogramma benannte. II. Sp., 
von Moritz aus Caracas eingeführt, gehört nicht zu den 
Muſaceen, vielmehr zu den Scitamineen, die ſich beim näch— 
ſten Blühen wohl wird klaſſificiren laffen*). Reich iſt das 
Garten-Etabliſſement an Aroideen, worunter ſich viele ſel— 
tene und neue befinden. So u. A. Anthurium cordiſo— 
lium alatum L. M., signatum L. M., verrucosum L. M., 
Caladium marmoratum L. M. und smaragdinum, Mon- 
stera callaefolia, dimidiata XV, punctata Kl., Homalo- 
nema rubrum, Philodendron Warszewiczii Br., Sole- 
nosterigma bicolor und micans Kl. 

An neuen Begonien find vorhanden: Begonia Chiri- 
quensis K. fibrillosa XI., laciniata KI., pilifera KA, 
pruinosa KI., setosa Kl. 


Nach Schluß der Sub⸗ 


Von anderen Pflanzen wollen wir nur noch erwähnen 


die Alloplectus-Arten, Centradenia divaricata XI., Cinna- 
momum eucalypotides, Dichorisandra vittata var. alb. 
und cuprea, Disteganthus basi-lateralis, Medinilla, Pan- 
danus und Musa-Arten, Pharus vittatus, Thyrsacanthus 
rutilans, mehrere Palmen, Zamia Lindleyi u. Skinneri**). 
Von der letzten Art ift, jo viel mir bekannt, nur ein einzig 
lebendes Exemplar von allen den Stämmen, welche Herr 
von Warszewicz ſendete, hier vorhanden. Auch die Sa— 
men keimten nicht. 8 

Unter den Kalthaus- und Staudengewächſen finden 
wir eine nicht geringe Zahl der beſten und gangbarſten 
Ziergewächſe. Beſonders machen wir auf die Lilien- und 
Päonien-Kollektion aufmerkſam. 


) Allg. Gartenz. XXI. 346. 5 Allg. Gartenz. XX. 146. 287, 


Verbeſſerungen. 


S. 68 Sp. 1 Z. 14 v. u. lies „feinblättriger“ ſtatt „fünfblättriger“ 
68 = 2 3 v. b. fällt das B. fort. . ; 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Hierbei: I) Eine Literariſche Beilage der Verlagshandlung. ö 
2) Verzeichniß der Pflanzen ꝛc. von Hofgärtner Fr. Aug. Lehmann's Wwe. in Dresden. 


Sonnabend, den 8. April 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bie. Friedrich Otto w v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Pflanzen⸗Ausſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's, vom 24. bis 27. April 1854, von Albert Dietrich. 
— Die Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) — Litera— 


riſches. — Katalogs-Anzeigen. 


Pflanzen⸗Ausſtellung | 


der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's 
vom 24.— 27. März 1854. 
Von Albert Dietrich. 


Eine Pflanzen-Ausſtellung im Frühling hat einen ei— 
genthümlichen Reiz, da ſie das erſte Zeichen iſt von der ſich 
wieder neu belebenden Natur und von dem Eintritt der ſchoͤ— 
nen Jahreszeit. Wenn auch in einer Stadt, wie Berlin, 
wo es ſo viele Gewächshäuſer giebt, und wo ſo viele Pflan— 
zenliebhaber mit großer Virtuoſität und vielem Glück die 
Zimmerkultur betreiben, es den ganzen Winter hindurch nicht 


an blühenden Gewächfen fehlt, jo ſieht man dieſe doch nur 
vereinzelt und zerſtreut. Nur erſt bei der Frühjahrs-Aus— 
ſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's erhält 
man einen Geſammt-Anblick von dem, was der Fleiß der 
berliner Gärtner im Laufe des Winters hervorgebracht hat, 
namentlich der Handelsgärtner, welche ſich bei dieſen Aus— 
ſtellungen vorzugsweiſe betheiligen. In Wahrheit, fie dürfen 
ſtolz ſein, auf die Menge und die Schönheit ihrer blühenden 
Kinder, und können dreiſt die Frage aufwerfen, ob wohl eine 
andere große Stadt beim Anfange des Frühlings einen ſolchen 
Blüthenſchmuck aufzuſtellen im Stande ſei. Es war ein 
Blumenmeer in dem mannigfaltigſten Farbenſpiel, was ſich 
hier vor den Augen der Beſuchenden ausbreitete, den koͤſt— 
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lichſten Duft verbreitete, in zierlichen Gruppen geordnet war, 
und durchwebt von belebendem Grün. 

Die Geſellſchaft war veranlaßt worden, die Ausſtellung 
diesmal früher als in den letzten Jahren, und auch an einem 
andern Orte zu veranſtalten. Das gewählte Lokal, der 
Koncert-Saal im Königl. Schauſpielhauſe, iſt bekanntlich 
einer der prächtigſten Säle Berlin's, noch von angrenzenden, 
nicht minder ſchoͤnen Nebenſälen begleitet, ſo daß man faſt 
ſagen möchte (was auch von manchen Seiten her wirklich 
geſchehen iſt), er ſei zu fchön zu einer Blumen-Ausſtellung. 
Die Aufmerkſamkeit theilte ſich zwiſchen dem Prunk der Lo— 
kalität, den Buͤſten, Statuen, Freskos und dergl., und den 
in ihrer Art nicht minder prachtvollen Pflanzen; und läug— 
nen läßt es ſich nicht, daß die prachtvolle Einrichtung mit 
dem Liebreiz der Blumen im Streite lag; aber ſtören konnte 
ſie wohl nicht, denn warum ſoll Schönes mit Schönem ſich 
nicht vereinigen, warum ſoll Kunſt und Natur nicht neben 
einander beſtehen können. Auch kann Ref. für alle ähnliche 
Fälle den Ausſtellern verſichern, daß ein ſchön ausgeſtattetes 
Lokal auf eine Pflanzen-Ausſtellung keinen nachtheiligen 
Einfluß ausübt, ſondern dieſe noch durch jenes gehoben wird. 

Das Hauptlokal war ein ungefähr 60 Fuß langer, 
halb ſo breiter viereckiger Saal, ringsherum mit Logen, unter 
denen ſich die Königl. Loge durch prächtige Draperie beſon— 
ders auszeichnet, ſo wie durch Büſten, Wandgemälde u. dergl. 
geziert, aber nur im Hintergrunde und an der einen Seite 
bis obenhin mit Fenſtern verſehen. In dieſem Saale waren 
ringsum an den Wänden größere und kleinere Gruppen auf— 
geſtellt, und der ganz bedeutend erhöhte Hintergrund mit 
einer vortrefflichen Blattpflanzengruppe geſchmückt. In der 
Mitte ſtanden zwei Längsreihen von Blumentiſchen, zwiſchen 
denen ſich vier prächtige Hyacinthenpyramiden erhoben. Der 
angrenzende viel kleinere Saal, ebenfalls mit Statuen, Büſten 
und Freskos geziert, enthielt die noch übrigen Pflanzen-Grup— 
pirungen, und außerdem die einzelnen Seltenheiten, Sonder— 
barkeiten, Kunſtſachen, Gemüſe, Garteninſtrumente und einen 
Theil der zum augenblicklichen Verkauf hingeſtellten Pflanzen, 
deren Reſt in einem Vorſaale ſich befand, der wie die an— 
deren Säle, architektoniſch ſchön eingerichtet war. Das 
Arrangement hatte Herr Rönnenkamp übernommen, und 
daſſelbe mit der gewohnten Virtuoſität ausgeführt. 

Fangen wir unſern ſpeciellen Bericht mit den Pflan— 
zengruppen an, ſo müſſen wir zuerſt der herrlichen Dekora— 


rationsgruppe im Hintergrunde des Hauptſaales gedenken, 
dieſelbe war vom Herrn Inſpektor Bouché von Pflanzen 
aus dem Königl. botaniſchen Garten aufgeſtellt. Sie war 
eine Zierde der Ausſtellung und beſtand aus vorzüglichen 
und ſeltenen Blattpflanzen in ausgezeichneten Exemplaren, 
bedeckte den ganzen Hintergrund und war leicht und gefällig 
geordnet. Vor ihr ſtanden auf hohen Piedeſtalen die bekränz— 
ten Büſten unſeres erhabenen Königspaares, gleichſam die 
ganze Pracht der Ausſtellung überſchauend. Die vorzüglich— 
ſten Pflanzen in dieſer Gruppe waren: Saribus rotundi- 
folius, Chamaerops excelsa, Chamaedorea elatior, Rha- 
pis flabelliformis, Cordyline Eschscholtziana, australis, 
cannaefolia u. rubra, Dracaena Draco stricta, ferrea, 
fruticosa u. tessellata, Heliconia buccinata, Phrynium 
setosum u. hirsutum, Dianella australis, Philodendron 
macrophyllum u. pertusum, Anthurium cordifolium, 
Araucaria imbricata u. brasiliensis, Cunninghamia si- 
nensis, Taxodium sempervirens, Illex castaneaefolia, 
zahlreiche ſchöne Farrn und viele andere in der Form aus— 
gezeichnete Pflanzen. Vor dieſer Gruppe befanden ſich zwei 
Einzeltafeln, von denen die eine mit verſchiedenen auf Gärt— 
nerei Bezug habenden, ſehr hübſchen Kunſtſachen vom Herrn 
Schüler reichlich beſetzt, die andere aber mit einer Pflan— 
zengruppe von dem Herrn Univerſitätsgärtner Sauer ge— 
ſchmückt war. Unter denſelben zeichneten ſich aus: ein ſchönes 
blühendes Kultur-Exemplar von IIlicium religiosum und 
mehrere dergl. von Chorozema ilicifolium, ferner Canna 
Warszewiczii, Cytisus chrysobotrys, Boronia micro- 
phylla, Primula acaulis fl. pl., verſchiedene Epacris- und 
Erica- Arten, alle blühend, ſodann zahlreiche hübſche Farrn 
und ein ausgewähltes Sortiment von Selaginellen, als Se- 
laginella,Galeotii, Martensii, serpens, Hügelii, umbrosa, 
cordata u. a. In der Fenſterniſche befand fich noch eine 
Austellung von ſehr hübſchen, gut kultivirten Zierpflanzen 
vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Gude. Im Vor— 
dergrunde ſtanden zu beiden Seiten der Aufgangstreppe eine 
Reihe von zwanzig der prächtigſten baumartig gezogenen 
Azaleen, deren Krone aus Tauſenden von Blumen gebildet 
war, vom Herrn Kunſtgärtner Rönnenkamp aus dem 
Logengarten zu den drei Weltkugeln. Unten im Saale zu 
beiden Seiten der Erhöhung befanden ſich zwei herrliche 
Gruppen ſchöner Zierpflanzen vom Herrn Kunſt- und Handels— 
gärtner L. Schultzez ſie beſtanden aus ungefähr 200 Töpfen 


* 


im üppigſten Blüthenſchmuck, unter denen ſich die zahlreichen 
Eriken, die üppig blühenden Primeln beſonders auszeichneten. 
An der den Fenſtern gegenüberliegenden Seite ſah man die 
Aufgänge zu den Logen mit den auserleſenſten Dekorations— 
pflanzen vom Herrn Rönnenkamp beſetzt, unter denen Die, 


Maſſe der neuholländiſchen Bäume und die buſchigen Exem— 


plare von Viburnum Tinus beſonders hervortraten. Am 
oberen Ende dieſer Seite ſtand eine vortreffliche Gruppe 
von blühenden Azaleen aus dem Garten des Herrn Rentier 
Bier, aufgeſtellt vom Herrn Kunſtgärtner Hornemann, 
dabei eine Anzahl blühender Eriken, und am unteren Ende 
eine fehr große Gruppe blühender Zierpflanzen vom Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Krohn, unter denen ſich die 


reichen Sortiments der üppig blühenden Camellien, Azaleen 


und Eriken beſonders auszeichneten; außerdem ſah man aber 
in dieſer Gruppe ſchöne blühende Exemplare von Pimelea 
spectabilis, Genista racemosa, Dielytra spectabilis, 
Prunus oder Cerasus japonica var. multiplex (Amyg- 
dalus pumila Horz.), fo wie Rhododendren, Akacien, Ci— 
nerarien u. a. Dekorirt war dieſe Gruppe mit hübſchen 
Blattpflanzen, darunter Chamaerops humilis, Rhapis fla- 
belliformis, Phormium u. a. 

Auf der entgegengeſetzten oder Fenſterſeite, hatte Herr 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Friebel in der Ecke eine kleine, 
aber recht hübſche Gruppe von Zierpflanzen aufgeſtellt, die ein 
freundliches Anſehen gewährten und bei der ſich ein zierliches 
Cinerarien-Sortiment befand. Unter dem erſten Fenſter und 
auf einem daneben ſtehenden Einzeltiſch ſah man vom Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner A. Mewes ein ſehr hübſches, 
aus 50 Sorten in 90 Töpfen beſtehendes Hyacinthen-Sor- 


timent, eine Anzahl lieblicher Tazetten, eine Auswahl von 


} 


zierlichen Cinerarien-Sämlingen, eine ſchöne weiße Roſe und 
eine Kollektion von Zwerg- oder Damenröschen. Alle dieſe 
Pflanzen gewährten einen freundlichen Anblick und zeigten 
von einer vortrefflichen Kultur. Unter dem nächſtfolgenden 


Fenſter und davor auf einem Einzeltiſch ſtanden die Pflanzen 
des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Ritter jun.; fie 
zeichneten ſich alle durch ihre Friſche und ſchönes Anſehen 
vortheilhaft aus, vorzugsweiſe verdienen aber davon erwähnt 
zu werden, ein aus 30 Sorten beſtehendes Cinerarien-Sor— 


timent, was ſich durch ſchöne Form und Färbung der Blu— 


men beſonders empfahl; ferner eine Anzahl von Exem— 
plaren der lieblichen Deutzia gracilis, in einer ſo reichen 


Blüthenfülle, daß ſie dadurch ſo viele ſchön gefärbte Blu— 
men überragte, ſodann ſchöne großblumige Penſées und 
wenige, aber höchſt werthvolle Camellien in der üppig— 
ſten Blüthenpracht. Die dritte Fenſterniſche nebſt einem 
Einzeltiſch hatte Herr Gutsbeſitzer Moſiſch aus Treptow 
mit blühenden, Blatt- und Fruchtpflanzen beſetzt, alle in 
kräftigen und geſunden Exemplaren, die von einer vorzüg— 
lichen Kultur zeigten, beſonders ausgezeichnet waren darin 
die herrlichen fruchttragenden Orangenbäumchen, große und 
kleine, und oft fo mit Früchten uͤberladen, daß der Topf 
kaum im Stande war, die ſchwere Pflanze zu tragen. Zwiſchen 
den Fenſtern hatte Herr Prahmann, Beſitzer der Frucht— 
und Blumenhalle drei Gruppen von Topfgewächſen aufge— 
ſtellt, vorzugsweiſe vortreffliche Blattpflanzen, welche hier 
ganz an ihrem Platz ſtanden, und zwiſchen den blühenden 
Gruppen der genannten Ausſteller einen bedeutenden Effekt 
hervorbrachten. 

Die Tafeln und Einzeltiſche in der Mitte des Saales 
waren ebenfalls alle mit blühenden Pflanzen beſetzt. Herr 
Kunſtgärtner Rönnenkamp hatte auf zwei Tiſchen mehrere 
prächtig blühende Azaleen und andere hübſche Zier- und 
Blattpflanzen aufgeſtellt. Von zwei andern Tiſchen trug jeder 
eine herrliche Centifolia, mit unzählbaren Blüthen, einge— 
liefert vom Herrn Gärtner Adolf Götze; dieſe allgemein 
Bewunderung erregenden Roſenbäume waren von verſchiede— 
nen anderen kleineren Pflanzen eingefaßt. Auf einer Längs— 
tafel hatte Herr Kunſtgärtner Paſewaldt aus dem Garten 
des Herrn Kaufmann und Fabrikbeſitzer Danneel eine im— 
poſante Gruppe blühender Schmuckpflanzen aufgeſtellt, unter 
denen die zahlreichen baumartigen Rhododendren und Aza— 
leen mit ihren prächtigen Blüthenkronen beſonders hervor— 
traten. Ferner befanden ſich in dieſer Gruppe, ein ſchönes 
Exemplar von Dielytra spectabilis, eine ſehr ſchöne roth⸗ 
blühende Helichryſe, Helipterum sesamoides purpureum, 
Epacris amoena, Acacia Drummondii, viele vollblühende 
baumartige Veilchen und andere ſchöne Pflanzen. Gegen— 
über war vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Allardt 
eine Tafel mit Orchideen und andern botaniſchen Seltenhei— 
ten ſeines Gartens geſchmückt; bei den Orchideen ragte 
zwiſchen verſchiedenen reichblühenden Oncidien und Cypripe— 
dien beſonders ein vielſtämmiges Dendrobium Wallichianum 
hervor, von welchem jeder Stamm von der Mitte bis zur 
Spitze mit den paarweiſe ſtehenden herrlichen Blumen beſetzt 


— 


war. Eine Anzahl hübſcher Palmen diente als Dekoration, 
und viele andere blühende Pflanzen machte dieſe Gruppe 
zu einer der anziehendſten. Nicht minder intereſſant war 
die auf einer beſonderen Tafel aufgeſtellte Pflanzengruppe 
des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Priem, auch ſie 
enthielt viele botaniſche Seltenheiten, darunter den prächtigen 
Thyrsacanthus rutilans und die wirklich liebliche Weigelia 
amabilis, beide in ſchönſter Blüthenfülle, ferner Pincenec- 
licia glauca, Conoclinium aurantiacum, ſchön blühende 
Euphorbien, Begonien, Akazien, Eriken, Azaleen, Primeln, 
Violen u. dergl., fo wie zur Dekoration Cycas, Dracaena 
und viele Farrn und Lykopodien. Dieſer Gruppe gegenüber 
befand ſich eine vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Ohſe aus Charlottenburg; ſie enthielt zahlreiche, ſchön ge— 
zogene Schmuckpflanzen, als Rosa Geant des batailles, 
Weigelia rosea, Dielytra spectabilis, Deutzia gracilis, 
baumartige Veilchen und dergl. Zwiſchen dieſen einzelnen 
Gruppen erhoben ſich auf jeder Seite zwei prächtige Hya— 
cinthen-Pyramiden von bedeutendem Umfange, welche durch 
die Menge der darin enthaltenen Blumen, mit ihrem Far— 
benglanz und dem herrlichen Duft, den ſie verbreiteten, einen 
Glanzpunkt der Ausſtellung bildeten. Zwei dieſer Pyra— 
miden hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner Friebel auf— 
geſtellt, fie beſtanden aus 300 Töpfen in 150 Sorten, und 
waren von einem reichlichen Sortiment Tulpen, Tazetten 
und Jonquillen begleitet. Ueber die ausgezeichnete Schön— 
heit der darin aufgeſtellten Blumen herrſchte nur eine Stimme, 
und die Reichhaltigkeit des Sortiments erregte allgemeine Be— 
wunderung. Die dritte Pyramide hatten die Herrn Gün— 
ther und Lotter (Firma Krüger und Peterſon) mit 
ihren im Zimmer ſelbſt gezogenen Hyacinthen geſchmückt; 
auch dieſe Blumen waren ſo ſchön, daß man es ihnen wahr— 
lich nicht anſah, daß ſie in einem Zimmer und nicht im 
Gewächshauſe gezogen waren, denn die großen, vollen, präch— 
tigen Blüthentrauben genügten allen Anſprüchen, die man 
nur an Hyacinthen machen kann. Die vierte Pyramide 
enthielt ein Hyacinthen-Sortiment eigner Art, nämlich nur 
Herr Heinrich und der Kunſt- und Handelsgärtner Herr 
Chriſtoph gemeinſchaftlich aus Samen gezogen hatten. 
Die genannten Herren hatten in den Jahren 1836 — 1846 
eine große Menge Samen ausgeſäet, und daraus eine un— 
glaubliche Maſſe von Sorten gezogen, von denen die vor— 


zuͤglichſten, 120 Sorten in 200 Exemplaren hier aufgeſtellt 
waren. Die Blumen zeigten ſich alle von großer Schön— 
heit, und die Trauben waren groß und dicht, und gaben 
den in Holland gezogenen Sorten nichts nach. Leider wird 
ihrer Verbreitung dadurch ein großes Hinderniß entgegen— 
geſtellt, daß ſie alle noch keine Bezeichnung mit Namen haben, 
was die Hyacinthenfreunde mit Bedauern bemerkten. Auch 
Ihre Königl. Hoheit, die Prinzeſſin Karl von Preußen 
hatten die Gnade, ſich über dieſe Sammlung beſonders lo— 
bend auszuſprechen, und geruhten auch zu geſtatten, daß 
eine der ſchönſten Blumen, welche Sie ſich auswählten, 
Höchſtihren Namen führen dürfe. 

Am Ende dieſes Saales zwiſchen den Ausgängen ſtan— 
den zwei herrliche Gruppen hochſtämmiger und buſchig 
gezogener Roſen vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Kunze in Charlottenburg. Alle dieſe Roſen fanden ſich 
in der ſchönſten Blüthenpracht und erregten die allgemeine 
Bewunderung; es waren ungefähr einige vierzig Sorten, 
und davon viele doppelt und dreifach vorhanden; als die 
vorzüglichſten heben wir hervor: Louis Bonaparte, Du- 
chesse de Montpensier, General Cavaignac, General 
de Brea, Reine des fleurs, Souvenir du petit roi de 
Röme, Lion des Combats, Lucie de Barante de Mon- 
tozon, Lady Alice Peel, Duc d’Alencon, Geant des ba- 
tailles. 

In dem anſtoßenden Saale ſah man eine ähnliche 
Roſen-Sammlung vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Choné; fie beſtand aus 30 hochſtämmig gezogenen Roſen, 
welche an Schönheit denen der vorigen Sammlung nichts 
nachgaben. In dieſem Saale hatte auch Herr Kunſt- und 
Handelsgärtner Hoffmann zwei vortreffliche Pflanzengrup— 
pen aufgeſtellt; die eine beſtand aus einem großen Sorti— 
ment ſehr ſchöner Amaryllis-Varietäten, alle in der ſchönſten 
Blüthenpracht, die Herr Hoffmann mit großer Vorliebe 
und mit ſehr gutem Erfolge zieht, die andere aus einer An— 
zahl ſehr ſchoͤn gezogener Zierpflanzen, namentlich vollblü— 
hender Azaleen, Eriken, Primula chinensis fl. pl. und 
dergl. mehr. Beide Gruppen erfreuten ſich des allgemeinen 
Beifalls. 

Dieſer zweite Saal war gleichfalls vom Herrn Rön— 
nenkamp auf eine ſehr geſchmackvolle Weiſe dekorirt. Eine 
ſchöne Statue des Apollo und eine andere von Iffland hatte 
der Ausſteller auf eine gefällige Weiſe mit Pflanzen um— 
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geben. Außer den erwähnten Gruppen ſah man hier noch 
eine große Anzahl von hervortretenden Einzelheiten und von 
verſchiedenen Kunſtſachen, welche wir hier noch anführen 
wollen. Herr Schüler, Beſitzer der Verkaufshalle in der 
Jeruſalemer Straße hatte eine reichhaltige Sammlung von 
Kunſtſachen, die ſich größtentheils auf Gärtnerei bezogen, 
auf einem beſonderen Tiſche aufgeſtellt; man ſah darunter 
die mannigfaltigſten und ſchönſten Blumentöpfe, Vaſen, Blu— 
menſtänder und vieles Andere, was alles die Kaufluſt der 
Beſuchenden anregte; dann auch von Demſelben einen hüb— 
ſchen Springbrunnen und ein großes Granit-Baſſin, in 
welchem Goldfiſche umherſchwammen. In der Mitte des 
Saales ſtand ein großer vollblühender Fliederbaum vom 
Herrn L. Schultze, um welchen herum eine große Tafel 
errichtet war; auf derſelben befanden ſich: eine große Gar— 
nitur von Garten-Inſtrumenten der verſchiedenſten Art, alle 
ſehr gut und zweckmäßig gearbeitet, vom Herrn Kaufmann 
Blomberg, Neue Friedrichsſtraße Nr. 81 eingeliefert; zwei 
im Waſſer nach unten gezogene Hyacinthen in vollkommen— 
ſter Blüthe, vom Herrn Kaufmann Gödickez ein von den 
verſchiedenſten gewürzhaften Früchten gebildeter ſogenannter 
Gewürzbaum, von Frau Dr. Bernhard eingeſendet, welcher 
ſeiner Sonderbarkeit wegen viel betrachtet wurde; ein Korb 
mit ſehr gut ausſehenden neuen Kartoffeln vom Herrn Frucht— 
händler Michaelis; eine blühende Alo& Lingua vom Herrn 
Steinert, und ein ſchönblühendes Exemplar von Bromelia 
thyrsoidea aus dem botaniſchen Garten; endlich ein Schäl— 
chen mit chineſiſchen Nüſſen, Euphoria Litchi. 

Auf dem Poſtamente der Ifflandſchen Statue und au— 
ßerdem befanden ſich noch: ein ſchönes Exemplar von Cha- 
maerops humilis vom Herrn Prahmann und von dem— 
ſelben ein großer Blumenkorb, in welchem von abgepflück— 
ten Blumen ein preußiſcher Adler mit Krone und Scepter 
in Form und Farbe ganz natürlich nachgebildet war; ein 
ſehr hübſches Bouquet von getrockneten Blumen, wo die 
Vaſe aus einer Feuerlilie und Cobaea scandens, der Stiel 
aus einer Eichel gebildet war, vom Herrn Volkmann; 
ein Korb voll des vorzüglichſten Spargels in mehr denn 
daumendicken Stangen, vom Herrn Kunſt- und Handels— 
gärtner Weber und ein ganzes Sortiment aus Blech nach— 
gebildeter Pflanzen und Blumen, welche den natürlichen mit— 
unter ſo ähnlich waren, daß man ſie in einiger Entfernung 
kaum von dieſen zu unterſcheiden vermochte; dieſelben waren 


vom Herrn Klempnermeiſter Zobel angefertigt. Verſchiedene 
hübſche Bouquets ſah man noch hin und wieder angebracht, 
von denen ſich die der Herren Prahmann und Schüler 
durch Eleganz auszeichneten. 

Der übrige Raum dieſes Saales und ein Theil eines 
großen Vorſaales waren mit den Pflanzen zum augenblick— 
lichen Verkauf beſetzt. Man ſah hier blühende und Blatt— 
pflanzen in reichlicher Auswahl, ſeltene und gewöhnlichere, 
Bouquets, Blumenkörbchen, Vaſen u. dgl., alles ſchön und 
zierlich. — 

Daß eine ſo gelungene Ausſtellung auch reichlich be— 
ſucht war, läßt ſich wohl denken. Wenn auch in den erſten 
Tagen des ſchlechten Wetters wegen nur eine geringere Zahl 
von Beſuchenden ſich einfanden, ſo war es dagegen an den 
folgenden Tagen, namentlich am Sonntage ſo überfüllt, daß 
man Mühe hatte, durch die Menſchenmenge hindurchzu— 
kommen. Auch viele Hohe und Allerhöchſte Perſonen be— 
ehrten die Ausſtellung mit Ihrer Gegenwart und geruhten 
ſich huldreich über die Leiſtungen der Geſellſchaft auszu— 
ſprechen. 


Prämien erhielten: 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner L. Schultze, für zwei 
Pflanzengruppen und eine Eingangsprämie. 

„Kunſt⸗ und Handelsgärtner Krohn desgl. 

- Kunft- und Handelsgärtner Hoffmann, für eine 
Pflanzengruppe, eine zweite für blühende Amaryllis 
und eine Eingangsprämie. 

> Bafewaldt, Kunſtgärtner bei Herrn Danneel, für 
eine Pflanzengruppe und eine Eingangsprämie. 

Bouchéé, Inſpektor des botaniſchen Gartens, für eine 
Aufſtellung von Blattpflanzen und eine Eingangs 
prämie. 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner Kunze, für ein Sorti— 
ment blühender Roſen und eine Eingangsprämie. 

„ Kunſt⸗ und Handesgärtner Choné, für eine Gruppe 
blühender Roſen. 

- Kunſt⸗ und Handelsgärtner Friebel, für ein Sorti— 
ment Hyacinthen und eine Eingangsprämie. 

- Chriſtoph und Herr Heinrich, für ein Sortiment 
Samen-Hyacinthen und eine Eingangsprämie. 

„ Kunſt⸗- und Handelsgärtner Allardt, für blühende 
Orchideen und eine Eingangsprämie. 
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Herr Kunſt- und Handelsgärtner Priem, für Thyrsacan- 
chus rutilans, eine neue Einführung. 
„ Roönnenkamp, Logengärtner zu den drei Weltkugeln, 
für ſchönblühende Azaleen und eine Eingangsprämie. 
Kunſt- und Handelsgärtner Ritter, für Cinerarien 
und eine Eingangsprämie. 
„Sauer, Univerſitätsgärtner, eine Eingangsprämie. 
„ Prahmann, desgleichen. 
„Kunſt- und Handelsgärtner A. Mewes, desgleichen. 
- Kunſtgärtner Hornemann, desgleichen. 
„ Gutsbeſitzer Moſiſch, desgleichen. 
„Günther und Lotter, desgleichen. 


Eine ehrenvolle Erwähnung erhielten: 
Herr Moſiſch, für aufgeſtellte Pflanzen. 
„Günther und Lotter, für ein Hyacinthen-Sortiment. 
„Kunſt- u. Handelsgärtner Götze, für ſchöne Centifolien. 
„Sauer, für feine Pflanzengruppe. 
„ Hornemann, für jchönblühende Azaleen. 
+ Briem, für feine Pflanzengruppe. 


Die Wagener'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 

vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 

(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 

122 b)) Epiden drum (Aulizeum) coriopho- 
rum (Stenoglossum coriophorum Humb. Kth., St. su- 
bulatum Zindl.). 

123) Ep. (A.) fallax Lindl. 
Fuß hoch. März. 

124) Ep. (A.) fallax Lindl. var. flavescens. 
Merida, 10000 Fuß hoch. Herr Wagener hält dieſe 
Form für ſpecifiſch verſchieden, ſie ſoll viel längere Trugdol— 
den haben, und nur in dieſer höheren Region vorkommen. 

125) Ep. (A.) refractum Lindl. Merida, 12000 
Fuß hoch. December. Die überhangende Traube purpur— 
ſchwarzer Blumen iſt ſehr ausgezeichnet. 

126) Ep. (A.) Moritzii HReichib. f. Merida. 

127) Ep. (A) jajense Heichb. f. Der Stengel 
44 Zoll lang, mit einigen Scheiden, von denen die oberſte 


Barbacoas, 4000 


kappenförmig iſt, bekleidet. Blatt einzeln, 24 Zoll lang, % 
Zoll breit, zungenförmig, ſpitz, an der Baſis verſchmälert. 
Blumenſtiel dreiblumig. Blumen ſo groß wie bei der vo— 
rigen. Kelchblätter lanzettformig, ſpitz, Kronenblätter linien— 
förmig. Kronenlippe herzförmig, dreilappig, mit rundlichen 
Seitenlappen und lanzenförmigem Mittellappen. Jaji. 
128) Ep. (A.) ciliare L. Caracas, 3500“ Oktober. 


129) Ep. (Diacrium) bicornutum Hooker. Ca- 


rabobo. 2500 Fuß hoch. März. 

130) Ep. (Psilanthemum) Stamfor dianum Bal. 
Caracas. 

131) Ep. (Spathium) Scutella Dind!. Merida. 
Herr Wagener fand es nie mehrblüthig wie Herr Hart— 
weg. 

132) Ep. (Sp.) tenax Heichib. F. Merida. Sten- 
gel 3 Zoll lang, kleinwarzig, zweiblätterig. Scheiden kurz; 
Blätter linien-zungenförmig, 2 Zoll lang, über der Baſis 
erweitert, 3 Zoll breit. Blüthenſcheide groß. Blume ein- 
zeln, halb ſo groß als bei der vorigen, kurz geſtielt (trocken 
weiß); Kelchblätter linien-zungenförmig; Kronenblätter linien⸗ 
förmig; Kronenlippe linien-zungenförmig. 

133) Ep. (Sp.) Klotzschianum Zleichenb. f. 

13%) Ep. (Sp.) leucochilum Kloizsch. „Paloma 
blanca“. Barbacoas, 4000 Fuß hoch. März. 

135) Ep. (Sp) tovarense Heichib. f. Caracas, 
4000 Fuß. 


136) Ep. (Sp.) hetero doxum Heichb. f. Sten⸗ 


gel hoher; Blätter zungenförmig. Blumenſchneide einzeln. 
Blumenſtiel hin- und hergebogen, mit einem kleinen Neben— 
zweig. Kelchblätter zungenförmig. Kronenblätter linienför— 
mig. Kronenlippe dreieckig, ſpießförmig. 

137) Ep. (Sp.) Schlimii HReichb. f. Blumen weiß 
mit roſa. Jaji an ſtehendem Waſſer, 6000 Fuß. 

138) Ep. (Ampbiglottium) cornutum Zindl. 

139) Ep. (A.) agathosmicum Reichb. J. 

140) Ep. (A.) cochlidium Eudl. 

144) Ep. (Euepidendrum) fimbriatum Hb. B. 
et Klli. 

142) Ep. (E.) difforme Jacg. 
Sch.) Caracas. 

43) Ep. (E.) frigidum Lindl. Die dichte Inflo- 
rescenz mit Hunderten von karminrothen Blüthen iſt ſehr aus— 
gezeichnet. Merida, 3000 Fuß hoch. Dezember. 


(E. umbellatum 
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1440 E p. (E.) stenopetalum Hook. Caracas, 
6000 Fuß hoch hoch. November. 

145) Ep. (E.) no c turn um Jag. Caracas, 5000 
Fuß hoch. Auguſt. 

146) Ep. (E.) rigidum Jaeg. Caracas. 

147) Ep. (Spathium) Peperomia HReichenb. f. 
Hat den Habitus von Centropetalum distichum. Die 
Stengel ſind 2 Zoll lang, die zungenförmigen, 4 Zoll breiten, 
zweizeilig ſtehenden Blätter 2 Zoll lang. Blumen einzeln, 
von 2 kappenförmigen Blumenſcheiden geſtützt, ſo groß wie 
bei Ep. latilabre. Kelchblätter lanzettförmig. Blumenblätter 
ſehr ſchmal linienförmig. Kronenlippe herzförmig, rundlich, 
ausgerandet. Caracas, 5000 Fuß hoch. Mai. 

148) Ep. (Ampbiglottium) naucrates Zeichb. J. 
Stengel zweiſchneidig, beblättert. Blätter linien-zungenför⸗ 
mig, an der Spitze ungleich zweilappig. Die Aehre ſchlank 
und vielblumig. Blumen gelbgrün, jo groß wie an Ep. 
Schlimii und vom Anſehen des Ep. purum. Kelchblätter 
länglich. Kronenblätter fadenförmig, an der Spitze erwei— 
tert. Kronenlippe dreilappig, fleiſchig, mit ſtumpfen Seiten— 
lappen und dreieckigem kappenförmigen Mittellappen. Kul— 
tivirt bei Herrn Konſul Schiller. 

149) Ep. (Euepidendrum) subpurum #eichb. f. 
Stengel ſpindelfoͤrmig, ſchlank, beblättert. Blätter linien— 
zungenförmig, an der Spitze verſchmälert. Blumenſtiel ge— 
krümmt, vielblumig. Blumen dem Ep. purum in Geſtalt 
und Größe ähnlich, aber mehr lederartig, mit lanzettförmi— 
gen Kelch- und linienförmigen, an der Spitze wenig breite— 
ren Kronenblättern. Kronenlippe dreilappig, mit halb herz— 
foͤrmigen Seitenlappen und umgekehrt eirunden, eingedrückt— 
zweilappigem Mittellappen. 

150) Ep. (E.) purum Lind. Stengel ſpindelförmig, 
dick. Blätter wenige, linien-lanzettförmig, an der Spitze 
ungleich zweilappig. Rispe wenig äſtig. Blumen weiß, 
mit lanzenförmigen, in der Mitte erweiterten Kelch- und li— 
nienförmigen Kronenblättern. Kronenlippe dreilappig, mit 
halb herzförmigen Seitenlappen und lanzenförmigem vorge— 
zogenen Mittellappen, am Grunde gelblich. Caracas, 4000 
Fuß hoch. November. 


(Fortſetzung folgt.) 


Verbeſſerung. Seite 95, zweite Spalte, Zeile 13 von unten 
lies „Kohleria“ ſtatt „Colleria“. 


Nouvelle Iconographie des Camellias etc. etc. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Juillet — 
Decembre 1853. (Siehe Allgem. Gartenzeit. XXII. 
p. 87). 

13) Camellia Regina d'Italia; dieſe Camellie 
italieniſchen Urſprungs befindet ſich ſeit vier bis fünf Jahren 
im Handel, iſt aber, ungeachtet ihrer Schönheit, noch ſehr 
wenig verbreitet; ſie gehört zu der großen Abtheilung der 
vollkommenen, die Blumen ſind von einer mittelmäßigen 
Größe, die Blumenblätter ungewöhnlich groß, abgerundet, 
gut ausgebreitet, hell roſenfarben, mit einer breiten weißen 
Längslinie in der Mitte; die Pflanze hat im Jahre 1853 
in großer Ueppigkeit bei dem Herausgeber geblüht. 14) C. 
jaune (de Fortune); für die Einführung dieſer ſonderba— 
ren Camellie ſind wir Herrn Fortune verpflichtet, welcher 
ſie im Jahre 1848 in China in den Gärten der Umge— 
bung von Shang-hai entdeckte, und fie an die Herren Stan— 
diſh und Noble zu Bagshot ſandte, welche ſie ſeit un— 
gefähr drei Jahren in den Handel gebracht haben; ein Ori— 
ginal-Exemplar iſt im Beſitz der Herausgeber, und hat das— 
ſelbe im Jahre 1853 ſehr vollkommen geblüht; die Blume 
gehört der Form nach in die Abtheilung Warratah oder zu 
den anemonenförmigen, ſie hat ein ganz gelbes Herz und 
auch die weißen Blumenblätter im Umfange haben einen 
gelblichen Anflug, ſo daß man jetzt nicht mehr ſagen kann, 
daß es keine gelbe Camellien giebt; die äußeren Blumen— 
blätter, welche faſt in zwei Reihen ſtehen, ſind groß und 
ziemlich rein weiß; die im Herzen ſehr gedrängt, zahlreich, 
zerknittert und, wie geſagt, ganz gelb. Die Blätter ſind 
ziemlich klein, länglich-lanzettförmig, fein geſägt und dick. 
15) C. Aspasia; das Zierliche, Geputzte und Niedliche 
der mittelmäßig großen Blumen dieſer Varietät geben der— 
ſelben ein Recht auf den Namen der gefeierten Vielgeliebten 
des Alterthums; ſie iſt aus Italien gekommen und befindet 
ſich ſeit zwei Jahren oder etwas fruͤher im Handel; die 
Blumenblätter der äußern Reihen ſind abgerundet, ſehr leicht 
ausgerandet oder ganz, die übrigen eirund und geſpitzt, alle 
lebhaft roſen-kirſchrokch, und ſehr regelmäßig dachziegelartig 
in koncentriſchen Spiralreihen ſtehend. 16) C. Wilderi; 
hat eine der vollkommenſten und größten Blumen unter den 
Camellien, von einer lebhaften roſenrothen glänzenden Farbe, 
mit einem ſehr ſchwachen violetten Anflug, die Blumenblätter 
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ſind außerordentlich zahlreich, abgerundet und mit einer gro— 
ßen Regelmäßigkeit dachziegelartig geſtellt; man verdankt 
dieſe Varietät dem Herrn Marſchall Wilder, Präſidenten 
des Gartenbau-Vereins zu Maſſachuſett in den Vereinigten 
Staaten, welcher ſie aus Samen zog. Im Jahre 1841 
ging die ganze Vermehrung bis auf ein Propfreis bei einer 
Feuersbrunſt zu Grunde, und nur Herrn James Warren 
verdanken wir die Erhaltung und Vermehrung dieſer aus— 
gezeichneten Camellie, welche ungeachtet ihres Alters zu den 
ſchönſten der exiſtirenden gehört; fie blüht ſehr reichlich. 
17) C. La Esmeralda; durch ihre Schönheit rechtfertigt 
dieſe Varietät die Benennung, die uns durch den gefeierten 
Victor Hugo in feinem „Glockner von Notre Dame“ ber 
kannt geworden iſt; ſie kam vor fünf oder ſechs Jahren aus 
Italien, und blühte in jedem Jahre in großer Ueppigkeit; 
die Blumen ſind ſehr regelmäßig gebaut, roſenroth und die 
Blumenblätter haben eine ſchmale weiße Einfaſſung. 18) C. 
Elisa Centurioni; dieſe Varietät kam erſt neuerlich aus 
Italien, woſelbſt ſie auch gezogen wurde; die Anordnung 
der Blumen, wenn auch nicht neu, findet ſich wenigſtens 
ſelten bei den Camellien, da die Blumenblätter in koncen— 
triſchen Spirallinien und dabei vollkommen regelmäßig dach— 
ziegelartig ſtehen, im Allgemeinen klein ſind und ziemlich 
tief ausgerandet; die Farbe iſt ein reines Weiß, mit einem 
roſenrothen Anflug in der Mitte, ſowie zuweilen mit einigen 
Flecken von derſelben Farbe. 
(Fortſetzung folgt.) 


Pflanzen⸗Katalogs⸗ Anzeigen. 

Der neue Pflanzen-Katalog des Herrn Ambr. Ver: 
ſchaffelt zu Gent in Belgien, gültig für 1854, liegt uns 
vor. Derſelbe enthält abermals viele neue und interreſſante 
Pflanzen, wovon wir mehrere anführen wollen, um die Pflan— 
zenliebhaber darauf aufmerkſam zu machen. An Warmhaus— 
gewächſen ſtehen oben an: mehrere Araliaceae, Diplade- 
nia incarnata und nobilis; Echites Pellierii, Hoya fra- 
terna u. a. Isoloma Dryanii vom 1. Mai abgebbar; Rho- 
doleia Championi, verſchiedene Rhopala-Arten, Sciadoca— 


Iyx Warszewiezii. An Baumfaren: Alsophila lurida, 
Gymnotheca Verschaffelti, Balantium antarcticum (Cibo- 
tium) von Van Diemens-Land; ferner eine hübſche Kollek— 
tion von Orchideen, Palmen und mehrere Cycadeen. Von 
Kalthauspflanzen: Acrophyllum venosum, Agnostus in— 
tegrilolius, Boronia Drummondi, Bryanthus erectus, Cle- 
rodendron Bungei, Embothrium lanceolatum, Gene- 
thyllis tulipifera, Grevillea flexuosa, Lapageria rosea, 
Lomatia ferruginea, Philesia buxilfolia, Pimelea tinctoria, 
Skimmia japonica, Tacsonia ignea, Vaccinium Rollisso- 
nit, nicht zu gedenken der indischen Azaleen, Camellien, 
Berberis, Hex, Quercus, Rhododendron, Staudengewächſe 
und Holzarten, Päonien u. dergl. m. Der Katalog iſt auf 
direktem Wege Rue du Chaume, 50, à Gand (Belgique) 
zu beziehen. O —0o. 


Das Supplement zu dem Pflanzen-Katalog des vori— 
gen Jahres (Nr. 35), gültig pro 1854 von Auguſt Van 
Geert, Rue de Belgrade No. 65, pres la Station du 
Chemin de Fer, a,Gand (Belgique) iſt erſchienen, und 
enthält daſſelbe eine große Anzahl neuer Pflanzen, auf die 
wir die Pflanzenſammler und Handelsgärtner aufmerkſam 
zu machen nicht unterlaſſen können, und wovon wir einige 
anführen wollen, als: 13 Aralien, Billbergia Leopoldi 
und Morelliana, Botryodendron macrophyllum, Brow- 


nea erecta, Garcinia Mangostana, Hiraea macrophylia, | 


18 Hoya-Arten, Jacaranda Caroba, Jonesia Asoca, Old- 
fieldia africana, Spathodea campanulata, ‚Theophrasta 
longifolia varietas und macrophylla. Ferner tropiſche Or— 
chldeen und Palmen u. ſ. w. Aich unter den Kalthaus— 
pflanzen befindet ſich manches Neue und Intereſſante, na— 
mentlich ünter den neuholländiſchen Gewächſen. Wir fin- 
den ferner verzeichnet: Berberis Beali, japonica u. a. Do- 
ryanthes excelsa, Enkianthus Hongkonghiensis und ja- 
vanicus, Stadmannia Fraseri,und pubescens, Stenocar- 
pus integrifolius, Thea assamica, eine Kollektion von Co— 
niferen, Azaleen, Rhododendren, Camellien, Staudengewächſe, 
Sträucher u. ſ. w. Dieſer Katalog iſt auf portofreie Anz 
frage unter obiger Adreſſe gratis zu beziehen. O —o. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck ſchen Buchdruckerei. 


SHierbei: Supplement und Auszug des Preis⸗Courants von J. Linden in Brüſſel. 
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Allgemeine Gartenzeitung. 


Sonnabend, den 15. April 1854. 


Eine Zeitſchrift | 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanifern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dir. Friedrich Otto u d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Bericht über die allgemeine große Blumen⸗Ausſtellung in Biebrich, vom Herrn Franz Joſſt, Obergärtner zu Tetſchen 
a. d. Elbe. — Notizen aus Lin den's „Etabliſſement für Einführung neuer Pflanzen“ in Brüſſel. (Schluß.) — Blühende Pflanzen. 


— Abgebildete Pflanzen. — Nieſenbaum. — Literariſches. 


Bericht 8 


über 


die allgemeine große Blumen⸗Ausſtellung 
in Biebrich. 
Vom Herrn Franz Joſſt, 
Obergärtner zu Tetſchen a. d. Elbe. 
Am 1. April fand in den großen Herzoglichen Räumen 
der Wintergärten und einem eigens aufgebauten Lokale eine 
allgemeine große Blumen-Ausſtellung ſtatt, welche Oben— 
genannter beſuchte und über dieſelbe nachſtehendes Urtheil, 
ſoweit es ſein dortiger Aufenthalt erlaubte und ſeine jetzige 
Zeit zuläßt, zu fällen ſich erlaubt. 


Um dem unangenehmen Ausweichen der Beſuchenden 
zu ſteuern, hatte man den Eintritt am linken, den Ausgang 
aber am rechten Flügel der Hauptfronten zweckmäßig ver— 
anſtaltet. f BEN 

Eine genaue Beſchreibung der herrlichen, im geſchmack— 
vollſten Style erbauten, mit vielen ſeltenen und im beſten 
Kultur-Zuſtande ſich befindlichen Pflanzenſchätzen ausge— 
ſchmückten Wintergärten zu geben, wäre blos eine Wieder— 
holung, da ſich dieſelben ohnehin ſchon eines allgemeinen 
Rufes erfreuen; weshalb der Berichterſtatter nur die eigent— 
liche Blumen-Ausſtellung zu beleuchten ſich erlaubt. 

Das Ausſtellungslokal ſchloß ſich an das eine Ende 
der linken Front, hat eine Länge von 85 Fuß, eine Breite 
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von 50 Fuß im Lichten; die ganzen innern Wände ſind 
ſehr geſchmackvoll tapezirt und gemalt; die Bedachung be— 
ſteht aus einem doppelten Schenkeldach mit hin und her 
angebrachtem matten Oberlicht, durch welches den Pflanzen 
ein angenehmes, zur Beleuchtung und Hervorhebung der 
Blumen hinreichendes Licht zu Theil wird. 

Beim Eintritt wurde ein jeder Beſuchende von einem 
wahren Blumenmeere in den mannigfaltigſten Farben, ſowie 
durch den herrlichen Duft aufs Angenehmſte überraſcht, und 
man glaubte ſich wahrlich in einen Feentempel verſetzt. 


Zur linken Hand ſtanden ſchöne Kultur-Pflanzen in 
ſtarken Exemplaren, namentlich Azalea, Rhododendron ar— 
boreum und pont. var., Epacris, Leucopogon u. a. m. 
vom Herrn von Bethmann aus Frankfurt a. M. ein⸗ 
geſandt. 


Weiterhin befand ſich eine prächtige Sammlung von 
Rhododendron arboreum aus ſtarken, buſchigen Pflan— 
zen beſtehend, vom Herrn Boland aus Mainz; darun- 
ter ſind beſonders erwähnenswerth: Rhododendron car— 
neum elegantissimum, Fine large buff variety, yello- 
wish, spectabile grandiſlorum; ferner Rh. Comet de 
Flandre, Duc de Brabant, Duchesse de Brabant, Queen 
Victoria, Vervenacanum fl. pl., campanulatum Alexan- 
dria; arboreum Nobleanum, Gloria Gandavensis, Rh. 
ciliatum album und roseum (Sikkim-Atten). 


Vor dieſer Gruppe ſtanden Azalea pont. in verſchie— 
denen Abarten von demſelben Ausſteller, darunter verdienen 
nachſtehende Erwähnung: Az. aurantia superba, atroru- 
bens, Beauty of Brougham, Comet de Flandre, Comte 
de Paris, coceinea maxima, Duc de Brabant, Empe— 
reur Napoléon III., formosa elegans, la Bouquetiere, 
Reine des Belges, Roi Leopold und Reine d Espagne. 


Weiter folgte eine prachtvolle, aus niedrigen, Halb— 
und Hochſtämmen beſtehende Roſen-Sammlung, vom Herrn 
Gabriel Vogler, Kunſt- und Handelsgärtner aus Mainz, 
eingeſchickt, enthaltend 164 Spielarten und 391 Exemplare. 
Sämmtliche Exemplare erfreuten ſich der trefflichſten Ge— 
fundheit, auch die Blumen waren vollkommen ausgebildet 
und in den ſchönſten Farben vorhanden. Gewiß hat dieſe 
auserleſene Sendung alle Erwartungen übertroffen. Nach— 
ſtehende Sorten zeichneten ſich beſonders aus: Ros. byb. 
remont. Beranger, blanche (Vibert), Charles Boissiere, 


Comice de Marseille, Comte de Bourmont, Due d’Au- 
male, Eugene Sue, G£ant des batailles, Général Be- 
deau, General Cavaignac, Genie de Chateaubriand, la 
Reine, la seduisante, Madame Laffay, Melanie Cornu, 
Pie IX., Prince Albert, Sidonie, Triomphe de Paris, 
William Jesse u. a. m. Bourbon-Roſen: Adelaide 
Bougère, Beauté de Versailles, Beautè Lyonaise, Duc 
de Chartres, Reine des Vierges, Paul Joseph, Souve- 


nir de l’exposition de Londres, Triomphe de Versail- 


les, Penelope, Justine u. ſ. w. Thee-Roſen: Adam, 
Bougère, Devoniensis, lutea, Madame Morin, Comte 


de Paris, Sofrano, Sidonie, Jolande d’Aragon. Moos- 


ofen: Centifolia cristata, Coeline, Général Drouot, 
perpétuelle blanche, Princesse Adelaide. Verſchie— 
dene Roſen: Persian yellow, Banksia lutea, Noisetti- 
ana, pumila alba, perpétuelle Rose du roi. 

Daneben befand fich eine reichhaltige Sammlung von 
Zwiebelgewächſen vom Herrn Krellage aus Harlem ein- 
geſandt, wobei die Amaryllis, deren viele 3 —4 Blüthen⸗ 
ſchafte hatten, bewunderungswerth, ſo wie die Hyacinthen 
nicht minder ſchön waren. 

An dieſe Sendung ſtieß eine Camellien-Sammlung 
vom Herrn Breul in Frankfurt, die eine gute genannt 
werden konnte. Nachſtehende verdienen der beſonderen Er— 


wähnung: Fireball, Alsatica, Duchesse d’Orleans, Dride, 


Abate, Brazzoni, Général Washington, perfecta alba, 


Saccoi nova, Jardin d’hiver, Verschaffeltiana, Gretry, 


Comtesse Rambaldo, grande Duchesse d’Etruria, Glo- | 


ria francofurtensis, Archiduchessa Augusta, Duc de 
Brabant, Teutonia, Madelaine, Duc de Chartres, Pie IX., 
Princesse de Lamballe, Général Laffayette, General 
Drouot, Princesse Baciocchi, Benneyi, Wilderii, miniata, 
de la Reine, Comtesse Carinii, Commensa, il XXII. 
Marzo u. a. m. 

Von demſelben Einfender war eine prachtvolle, aus 
vielen neuen Spielarten und kräftigen Exemplaren beſtehende 


Sammlung von Rhododendron arboreum, gelbblühenden 


u. ſ. w. aufgeſtellt, worunter beſonders erwähnenswerth: 


Rh. aureum Broughtonianum, Smiths Yellow, javanicum, 


aureum (Rollissons), luteum purum, spectabile gran- 
diflorum, Gibsonii, Vervenacanum fl. pl, Duc de Bra- 


bant, Othello, Rollissonii, Queen Victoria, grand Due 
de Bordeaux, ciliatum (Sikkim) u. a. m. 
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Eine an dieſe fich ſchließende zweite prächtige Samm— 
lung derſelben Gattung, war vom Herrn Schmelz aus 
Mainz eingeſandt, wovon beſonders nachſtehende erwähnt 
zu werden verdienen: Rh. floribundum, carneum elegan- 
tissimum, decorum, flavescens, Gibsonii, ochroleucum, 
spectabile grandiflorum, yellowish superbum, campa- 
nulatum verum, fastuosum fl. pl., nobile, Prinz Luit- 
pold, Rollissonii, Vervenaeanum fl. pl. 

Herr Srdinko aus Mainz ſtellte 4 ſchön gezogene 
Tropaeolum, als: Trop. violaceum, tricolor hybrid. 
brachyceras hybrid. in zwei Exemplaren aus. 

Auch Herr Van Geert aus Gent hatte intereſſante 
Neuheiten eingeſandt, worunter beſonders: Araucaria Coo— 
Kii, Lindleyi, Bidwillii, Rhopala magnifica, Rhododen— 
dron Falconerii u. Edgeworthii von Sikkim, Rhod. jas- 
minillorum, Libocedrus chinensis zu erwähnen ſind. 

An dieſe Sammlung reihten ſich die ſchönen Kultur— 
Pflanzen vom Herrn Breul aus Frankſurt, die nicht der 
beſondern Größe, ſondern der ſchönen Form und guten Kul— 
tur halber hervorgehoben zu werden verdienen. Zu erwäh— 
nen find: Chorozema flavum, Daviesia glauca u. ulicina, 
Araucaria Cookii in zwei Exemplaren, Arauc. Cunning- 
hamii, Acacia linearis u. cordifolia, Boronia serrulata 
u. viminea, Lechenaultia formosa, Leucopogon Cun- 
ninghamii, Pimelea linifolia u. spectabilis. Azalea vit- 
tata, sinensis lutea u. a. Thuja Doniana, Dacridium 
elatum. 

Die nächſtfolgende Sammlung war vom Herrn Op— 
penheim aus Cöln und beſtand aus einer blühenden, über— 
winterten Victoria regia, Cattleya Mossiae, Epidendrum 
phoeniceum, Oncidium luridum, Brassia maculata, Aza- 
lea vittata rosea, Apbelandra Leopoldii, Conoclinium 
janthinum, Allamanda neriifolia, Nepenthes Loddigesii?, 
Sarracenia flava u. Drummondii. 

An dieſe ſchloß ſich eine aus 161 der fchönften und 
viele der neueſten Varietäten beſtehende Camellien-Samm— 
lung, vom Herrn Lecomte aus Nancy eingeſchickt, an; nur 
4 Blumen waren auf dem langen Transport abgefallen, 
die meiſten der übrigen ſahen friſch, wie aus dem Hauſe 
entnommen aus. Unter dieſer beſonders ſchͤͤnen Sammlung 
verdienen nachſtehende hervorgehoben zu werden: C. ama- 
bilis d Amerique, Armida rosea (Low), Annibal, Au— 
gustina superba, Bona, Bealii rosea (Low), Berenice, 


Bijou de la Garza, cruciata, Comtesse de Castelbanco, 
Comtesse Boutourlin, Dride, Duchesse d’Orleans, Due 
de Bretagne, Don Miguel, Firebal, Frostii, Grétry, Hal- 
leyi, Henri favre, Iride, Jupiter, Jenny, Linsubria, Lo- 
wii (Low), Madonna, Mendoza, Mazuchellii, Maria Tbe- 
resa, Optima, picta grandiflora, Pensylvanica, Pulasky, 
Princesse Baciocchi, Prince Demidoff, Ristorii, Reine 
des fleurs, refulgens, Serbilliana, Torniellii dItalie, 
Teutonia, Vauxii, magnifica nova, maculata perfecta, 
Venturi, General Washington, Jubilee u. a. m. 

Hierauf folgte eine zweite, nicht minder ſchöne Samm- 
lung dieſer Pflanzengattung von den Herren Gebr. Mard— 
ner aus Mainz; hiervon zeichneten ſich beſonders nachſte— 
hende aus: Archiduchessa Augusta, Bijou de la Garza, 
centifolia, Comte de Paris, Comtesse de Nencini, de 
la Reine, diamantina, Duchesse d' Orléans, Enrico Bet- 
toni, grandis, Halleyi, Jacksoni, Jeffersoni, Jenny Lind, 
Jubil&e, il XXII Marzo, Iride, Monteroni, miniata, Ma- 
donna, Mathotiana, Napoleon, Pensylvanica, Pie IX, 
Princesse Baciocchi, Re «Wltalie, Saccoi nova, Teuto- 
nia, Torniellii, Vexillo Lombardo u. a. m. 

Daneben ſtanden prachtvolle, ſehr blüthenreiche und 
buſchige Exemplare von Azalea indica, in den mannigfal- 
tigſten Farben von denſelben Einſendern. Dieſe Gruppe 
befand ſich beim Eintritte zur erſten Hand, und wurde 
jedes Auge durch dieſelbe gefeſſelt. Da aber eine gewiſſe 
Anſchauungs-Ordnung nöthig war, nehme ich die Be— 
ſchreibung nach geſchehener Ordnung vor, erlaube mir in— 
deß noch einmal auf dieſe prachtvolle Gruppe von Azaleen 
zurückzukommen, um diejenigen Varietäten aufzuzählen, die 
gewiß von allen Beſuchenden eines forſchenden Blickes ge— 
würdigt worden ſind, nämlich: 

a) die wunderſchönen Sämmlinge, welche erſt im Aus— 
ſtellungslokal Namen erhielten, als Herzogin Pauline von 
Nassau, Herzogin Adelaide, Prinzessin Mathilde von 
Anhalt Dessau, Prinzessin Hilda von Anhalt Dessau, 
Prinzessin Friedrich von Anhalt Dessau, Herzog Adolf 
von Nassau, Olga; 

b) früher beſtimmte Varietäten, als Adolfi fl. pl., 
amarantina, Beauty of Europe, Antoinette Thelemann, 
Duc de Brabant, Exquisita, Fürstin Helene von Waldek, 
Gledstenesü, Iveryana, maculata plena, Optima, Prince 
Albert, Prinz von Nassau, Symmetry, Toilette de Flan- 


> 108 


dre u. a. m. nebſt einem prächtigen Exemplare von Deut- 
zia gracilis u. Dicentra spectabilis. 

Ferner waren prachtvolle Hyacinthen vom Herrn Leo— 
pold Fauſt aus Berlin eingeſchickt, desgleichen Aurikeln 
vom Herrn Kölle aus Cöln. 

Nebſtdem ſind erwähnenswerth die Cinerarien vom 
Herrn Rendatler aus Nancy, jene der Frau von Wer— 
ner in Ruſſelsheim, dann die naturgetreuen Wachsfrüchte 
des Herrn von Beſten aus Wiesbaden, die in großer An— 
zahl ausgelegt waren. 

Außerdem darf man nicht der im großen Maaßſtabe 
und mit vielem Fleiße und großer Kunſt aufgeſtellten Thon— 
vaſen und Ampeln der Herren Schneider und Sohn in 
Mainz vergeſſen. 

Alle dieſe vorgenannten Pflanzenſendungen, durch die 
letzteren Gegenſtände und die vortreffliche Ausſtattung des 
Lokals unterſtützt, verſchafften dem Ganzen einen unausſprech— 
lichen Glanz, der ſich nicht mit Worten ſchildern läßt. 

Das Arrangement im Ausſtellungslokale, wie in den 
Herzoglichen Wintergärten war von dem rühmlichſt bekannten 
Herrn Garten-Direktor Thelemann mit ſolchem Geſchmack 
ausgeführt, daß es als ein ſehr gelungenes anerkannt wurde. 
Das Ganze ſah einem Blumenmeere ähnlich, und an allen 
Beſuchenden war der Ausdruck voller Zufriedenheit wahrzu— 
nehmen, ein Zeichen, daß dieſe Ausſtellung trotz der ungün— 
ſtigen Winter- und Frühlingszeit eine vorzügliche war, und 
ungeachtet der großen Forderungen, alle Erwartungen über— 
troffen hatte. Zu wünſchen wäre es, wenn dieſe großartige 
Blumenausſtellung, die gewiß zum Aufſchwung der Garten— 
kunſt viel beiträgt, auch anderweitige Nachahmung fände. 

Nachſtehende Preiſe ſind den Herren Ausſtellern von den 
Preisrichtern zuerkannt, als: 

1) Preis I. (400 Fl.) der ſchönſten Sammlung Kultur 
pflanzen des Herrn Ed. Breul jun. aus 
Frankfurt a. M. 


2) III. (300 Fl.) der ſchönſten Sammlung Roſen des 
Herrn Gabr. Vogler aus Mainz. 

3) = VV. (300 Fl.) den indiſchen Azaleen der Herren 
Gebrüder Mardner aus Mainz; 

4) -V. a. (300 Fl.) den ſchönſten Camellien der Her— 


ren Gebrüder Mardner aus Mainz; 
b. (300 Fl.) für dergleichen des Herrn Le— 
comte aus Nancy; 


c. (75 Fl.) Accessit dem Herrn Breul aus 

Frankfurt a. M. 
5) Preis VI. 

dron: 

a. (300 Fl.) des Herrn Ferd. Breul aus 
Frankfurt a. M; 

b. (100 Fl.) des Herrn Roland aus Mainz; 

C. (100 Fl.) des Herrn J. Schmelz aus 
Mainz. 


6) = VII. (150 Fl.) den pontiſchen Azaleen des Herrn 
Roland aus Mainz. | 
7) VIII. (150 Fl.) den Zwiebelgewächſen des Herrn 


Krellage aus Harlem. 


Ferner haben die Preisrichter die durch die Gnade des 
Herzogs ihnen zur Verfügung geſtellten Medaillen, nach— 
ſtehenden Pflanzen-Sammlungen, die nach dem Programm 
nicht in vorſchriftsmäßiger Zahl, oder weil dieſelben den all— 
gemeinen Anforderungen des Programms nicht entſprachen, 
ertheilt, nämlich: 

1) Eine ſilberne Medaille den Azaleen-Sämlingen der Herz 
ren Mardner aus Mainz. 

2) Eine desgl. den Cinerarien des Herrn Rendatler aus 
Nancy. 

3) Eine desgl. den Cinerarien der Frau von Werner aus 
Rüſſelsheim. 

4) Eine desgl. für Kulturpflanzen und blühende Victoria 
regia aus dem Garten des Herrn J. Oppenheim, 
Gärtner Herr Maſchmeier in Cöln. 

5) Eine desgl. den ſchönen Kulturpflanzen des Herrn von 
Beth mann in Frankfurt a. M. 

6) Eine desgl. dem ſchön gezogenen Tropaeolum des Herrn 
Srdinko, Auditeur in Mainz. 

7) Eine desgl. den neuen Einführungen des Herrn Van 
Geert in Gent. 


8) Eine desgl. den Aurikeln des Herrn Kölle in Cöln. 

9) Eine desgl. den ſchönen und naturgetreuen Wachs früchten 
des Herrn von Beſten in Wiesbaden. 

10) Eine desgl. den ſchönen Hyacinthen des Herrn Le o- 
pold Fauſt in Berlin. 

11) Eine desgl. den Thonvaſen und Ampeln der Herren 
Schneider und Sohn aus Mainz. 


den ſchönſten Sammlungen von Rhododen- - 
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Die Preisrichter waren: Eduard Otto aus Ham— 
burg, Aug uſt Van Geert aus Gent, J. Guthrie Low 
aus London, Th. Hartweg aus Schwetzingen, Fr. Joſſt 
aus Tetſchen und Louis Villain aus Erfurt. 


Notizen 
aus Linden's „Etabliſſement für Einführung neuer 
Pflanzen“ in Brüſſel. 
(Schluß.) 

Beim Eintritt in das Orchideenhaus empfing uns ein 
buntes Blüthengebüſch. Ein paar Dutzend Exemplare von 
Oncidium Barkeri und unguiculatum waren derart auf— 
geſtellt, daß die Blüthenrispen vielfach durcheinander rankend 
ein einziges luftiges Bouquet ausmachten. O. Barkeri iſt 
nicht ſelten in den Sammlungen, jedoch nicht ein einziges 
Exemplar findet man in erwünſchtem Zuſtande, oft mit 
ſchwächlichen Scheinknollen, unfähig einen kräftigen Blüthen— 
ſtengel hervorzutreiben. Es verdient ſicher alle Sorgfalt der 
Kultur, denn es iſt den ſchönſten der Gattung beizuzählen, 
wie es daher auch nicht zu verwundern iſt, daß es ſchon 
vor langer Zeit die Aufmerkſamkeit der Reiſenden auf ſich 
zog. O. unguiculatum gehört mit ihm in eine Kategorie, 
die Farben ſind um Vieles matter. Die verſchiedenen Aelte— 
ren bei Seite laſſend, ſind unter den Blühenden noch zu 
nennen: Masdevallia candida mit großen, rein weißen Blu— 
men, die zu zweien ſtehen und einen Narziſſengeruch ver— 
breiten; Jonopsis pulchella mit zahlreichen milchweißen 
Blumen; Schlimia jasminodora mit abwärts gerichtetem 
Blüthenſtiel, Blumen gelb mit weiß; Warrea Lindeniana 
mit fingerdickem Blüthenſchaft; Huntleya marginata und 

eine noch unbeſtimmte Barkeria von bewundernswürdiger 
Schönheit, weit ſchöner als B. spectabilis. Die fünf 
obern Petalen ſind zart roſa, das Labellum weiß und kar— 
moiſin und die Säule, die ſehr breit iſt und auf letzterem 
aufliegt, wachsfarben mit purpur punktirt und zwei leichten 
roſa Streifen verſehen, welche in der Mitte zuſammentreffen. 
Mehr als ein Dutzend Exemplare von Catlleya citrina, die 
noch ſo ſelten geblüht, ſtanden in Knospen. Unter den 
neueſten Ankömmlingen befinden ſich mehrere Species aus 
den Gattungen Coryanthes, Cattleya, Oncidium und Lae- 
lia, welche dem Anſehen nach viel erwarten laſſen, nach der 
Vermuthung des Herrn Linden auch die echte Cattleya 


elegans Ldl. So manch ſchöne Pflanze unſerer Samm— 
lungen auch ſchon ihren Urſprung von hier nahm, ſo ſchien 
es uns doch faſt, als fange Herr Linden mit den Orchi— 
deen, für die er eine beſondere Vorliebe hegt, erſt recht an. 
Von vielen Arten, von verſchiedenen Anguloa, Cattleya, 
Odontoglossum, Barkeria, Oncidium, Huntleya, Vanda, 
Myanthus, Peristeria etc, find wahre Kolonien aufgeſtellt. 

Herr Linden ſteht im Begriff ein Prachtwerk über 
Orchideen zu publiziren, welches in monatlichen Lieferungen 
immer das Neueſte und Schönſte, was aus der ganzen Fa— 
milie auftaucht, bringen wird. Es erſcheint in großem For— 
mat und Sauberkeit und Korrektheit der Arbeit laſſen nichts 
zu wünſchen übrig, ſo daß es ein würdiges Seitenſtück zu 
den Werken von Batemann und Lindley, die zu erſchei— 
nen aufgehört, bildet. Bei der zunehmenden Zahl von Or— 
chideenfreunden und der Art und Weiſe ſeiner Ausführung 
wird es ihm an raſcher Verbreitung nicht fehlen. Die erſten 
Lieferungen, die ſchon vollendet ſind, enthalten außer Vanda 
suavis und einigen anderen indiſchen auch mehrere der koſt— 
baren Odontoglossum, wie Pescatorei, Hallei, naevium, 
hastilabium u. a. 


Die vorliegenden Bemerkungen, von einer ſo anſehn— 
lichen Zahl von neuen Pflanzen ſie auch Andeutungen ent— 
halten, können keineswegs Anſpruch darauf machen, dieſe 
Sammlungen irgend erſchöpft zu haben. Sie werden in— 
deß hinreichen, das Weſen dieſes Etabliſſements und ſeinen 
Einfluß auf die geſammte Hortikultur beurtheilen zu können 
und die Großartigkeit der Idee, welche daſſelbe ins Leben 
rief, ſo wie die Ausdauer und Energie, die es fortführt, 
zu bezeichnen. Wer Gelegenheit findet es zu beſuchen, ſei 
er Botaniker, Pflanzenliebhaber oder Gärtner, er findet des 
Intereſſanten viel und wird es nicht ohne hohe Befriedigung 
verlaſſen. 


Blühende Pflanzen. 

In den Gewächshäuſern des Herrn Nauen blüht ge— 
genwärtig eine dreijährige Samenpflanze von Rhododen- 
dron Edgeworthii Hool. fil., welche einen lilienartigen, wie 
mit Zimmet gemiſchten Geruch verbreitet; ſie iſt eine von 
den neu eingeführten Sikkim-Himalaya-Arten, die in einer 
Höhe von 7— 9000“ über dem Meere in den Wäldern der 
feuchten Region wächſt. So viel uns bekannt, hat dieſe 
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Art weder in irgend einem der engliſchen Gärten, noch denen 
des Kontinents geblüht. Die Blumen ſind prachtvoll, grö— 
ßer und ſchöner als die Abbildung in Sik. Rh. t. 21. und 
von einem äußerſt angenehmen ſtarken Geruch. Die blü— 
hende Pflanze iſt ungefähr 13 Fuß hoch. Auch Rh. glau- 
cum Hook. fil. iſt dem Aufblühen nahe. Ein hybrides 
Rhododendron von Rh. campanulatum erzeugt, unter der 
Benennung „Lina Nauen“ iſt unſeres Erachten das ſchönſte 
unter den Hybriden der baumartigen Rhododendren. Unter 
vielen andern blühenden Pflanzen zeichneten ſich in ſchönen 
Exemplaren aus: Thibaudia elliptica, Bejaria densa, Erica 
perspicua var. nana, eximia 
u. hydrangeaeformis, Dendrobium fimbriatum, Dryma- 
ria coronans (Polypodium morbillosum), welches hier 


Franziscea  confertillora, 


zum erſten Mal in Fruktifikation fteht. O —0o. 
Abgebildete Pflanzen 
aus Curtis's Botanical Magazine. März 1854. 


(Taf. 4769.) 

Allosorus calomelanos Presl. 
[Pteris calomelanos Swartz; Pteris hastata Thunbg.; Platyloma 
calomelanos J. Smith; Pellaea calomelanos Zink.) 

Filices.) 

Dieſes Farrn ift am Vorgebirge der guten Hoff- 
nung einheimiſch, woſelbſt es in gebirgigen Diſtrikten, an 
felſigen Stellen, in einer Höhe zwiſchen 500 — 4000 Fuß 
wächſt. Es verlangt daher nur gegen Froſt geſchützt zu 
ſein, und gedeiht und fruktificirt deshalb in einem kalten 
Gewächshauſe ganz gut. Die büſchelig ſtehenden Wedel 
ſehen ſehr zierlich aus, und find 2— 5 Zoll hoch. Der 
Strunk und die Spindeln haben eine glänzend ebenholz— 
ſchwarze Farbe, und erſterer iſt nur an der Baſis ſpreuig. 
Das Laub iſt hell aber lebhaft grün, doppelt gefiedert, mit 
herzförmigen, geſtielten Fiederchen. 


(Cryptogamia Filices. 


(Taf. 4770.) 
Pit cair nia mus cos a Mart. 
(Hexandria Monogynia. Bromeliaceae.) 
Der Kew-Garten erhielt dieſe Art unter obigem Na— 
men aus dem Kaiſerlichen Garten von St. Petersburg, 
welcher auch richtig ſcheint. Demnach iſt ſie in Braſilien, 


in der Serra de Pirdada, in der Provinz Minas 


Geraes einheimiſch. Sie verlangt in einem Warmhauſe 
kultivirt zu werden, woſelbſt ſie in der Mitte des Winters 
blüht, in England im December. Es iſt die kleinſte Art 
der Gattung, welche wir bis jetzt in Kultur haben. Die 
Pflanze wächſt in dichten Büſcheln. Die meiſt wurzel— 
ſtändigen Blätter, von denen die längſten nicht über eine 


Spanne lang, ſind linienförmig, zurückgekrümmt, zugeſpitzt, 


ganzrandig, unten gekielt, oberhalb ſpäter kahl, unterhalb 
wie der Stengel graufilzig. Der Stengel iſt ungefähr zwei— 
mal ſo lang als die Blätter, nicht dicker als eine Schreib— 
feder, ſparſam beblättert und trägt an der Spitze eine ſechs— 
bis zehnblumige Traube. Die Blumen ſind an 2 Zoll 
lang, ganz roth, und nur die Kelchblätter grün geſpitzt. 


(Taf. 4771.) 
Exacum macranthum Axnott. 


(Pentandria Monogynia. Gentianeae.) 


ne SEE — —— EEE —— 


Die erſte Kenntniß von dieſer lieblichen Gentianee vers 
danken wir der Frau Generalin Walker, welche Erem 
plare davon in den Gebirgen von Ceylon, in einer Höhe 


von 6000° fand. Vor zwei Jahren ſandte Herr Thwai⸗ 
tes Samen davon an die botaniſchen Gärten zu Kew 
und zu Dublin, und in letzterem Garten hat die Pflanze 
im December 1853 geblüht. Die Blumen haben einige 
Aehnlichkeit mit Solanum amazonicum, beſonders in Hin⸗ 


—— 


ſicht der zuſammen geneigten Antheren und des niederge- 


beugten Griffels, aber die Farbe der Blume iſt viel dunkeler 


und reicher purpurblau. Die Pflanze wurde bisher in einem 
Warmhauſe kultivirt, 
ſelbe ein- oder zweijährig iſt. 
12 Fuß hoch und iſt wenig äſtig. 
förmig, an beiden Enden verſchmälert. 


Der Stengel wird 1 bis 
Blätter elliptiſch-lanzett⸗ 
Die Doldentraube 


gipfelſtändig. Blumenkrone radförmig, mit fünf großen brei⸗ N 


ten, eirunden Einſchnitten. 


(Taf. 4772.) 
Saceolabium denticulatum Tac 


(Gynandria Monandria. Orchideae.) 


und es iſt noch zweifelhaft, ob die— 


Soll in Khaſya, im öſtlichen Bengalen enhei⸗ 


miſch fein, wurde im Jahre 1837 in unſere Warmhäufer 


eingeführt, und der Königl. Garten zu Kew erhielt fie 


Namen Astrocaryum Ayri ſtand. 


Fuß hoch. 
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zwiſchen andern Orchideen aus der Sammlung des verſtor— 
benen Herrn Clowes. Es iſt gerade keine Schaupflanze, 
aber die Blumen ſind, wenn man ſie genau unterſucht, wegen 
der bunten Färbung, doch ſehr hübſch. Der Stamm iſt 
eine Spanne und darüber lang, kriechend und wurzelnd. Die 
Blätter ſtehen zweizeilig, find 4—5 Zoll lang, linienförmig— 
länglich und ſpitzlich. Die doldenartigen Trauben ſind gipfel— 
ſtändig. Die kleinen Blumen ſind zierlich roth-, weiß- und 
gelbbunt. Kelch- und Kronenblätter find umgekehrt-eirund— 
ſpatelförmig. Die Kronenlippe iſt breit dreieckig, weiß, 


fleiſchig, am Rande ſehr dicht drüſig-gefranzt, an der Baſis 


mit einem kugelrunden Sporn. Blüht im November. 


(Taf. 4773.) 
Astrocar yum rostratum Hook. 

Olonoecia Hexandıia, Palmae. ) N - 

Dieſe Palme wurde ſchon feit langer Zeit in dem alten 
Palmenhauſe des Königl. Gartens zu Kew kultivirt, wo— 
ſelbſt ſie aus Braſilien eingeführt worden, und unter dem 
Nachdem man ſie in 
das neu gebaute Palmhaus gebracht hatte, entwickelte ſie 
ſich raſch zu ihrer gegenwärtigen Größe, und da zeigte es 
ſich, daß es eine von jener verſchiedene und neue Art war. 
Die größte Pflanze iſt mit Einſchluß der Wedel über 10 
0 Der Strunk iſt aufrecht und einen Fuß hoch. 
Die Wedel find 6—s Fuß hoch, breitzlänglich, an der Spitze 
gefaltet, gefiedert, mit linienförmigen, oft verbundenen, 


ſtachelig-gewimperten, unterhalb weiß-mehlartigen Fiedern; 


die Wedelſtiele, Blattſpindeln und kahnförmigen Blumen— 
ſcheiden ſind unterhalb mit dichten abſtehenden Stacheln be— 
ſetzt. Männliche und weibliche Blumen ſtehen auf einem 


gemeinſchaftlichen Kolben, die erſteren am oberen Theil der 


Kolbenäſte; dieſe ſind gelblich, haben einen doppelt drei— 
blätterigen Kelch und 6 Staubgefäße. Die weiblichen Blu— 
men ſtehen einzeln unten an den Kolbenäſten, ſind grünlich 
oder hellgelblich, haben einen becherförmigen doppelten Kelch 
und einen Griffel mit 3 Narben. Die Steinfrucht iſt um— 
gekehrt-eirund, ziemlich orangefarben, mit ſchwarzen Stacheln 
beſetzt. 


Rieſenbaum. 


In einer Waldung, genannt Redwoods, an der Tri— 
nidad⸗Bay, 20 — 30 engl. Meilen von der Mündung des 


Klamath River, an der nördlichen Seeküſte des Kaliforni— 
ſchen Staates — einer nur wenig erforſchten Gegend — 
berichtet eine zuverläſſige Autorität, ſind eine Anzahl Bäume 
von ganz außerordentlicher Groͤße den Goldgräbern und an— 
deren in jener Gegend befchäftigten Perſonen ſeit 1851 be— 
kannt geweſen. Der größte dieſer Bäume ſteht am Cal 
Creek (Aalflüßchen) und hat 2 Fuß von ſeiner Baſis den 
faſt unglaublichen Umfang von 120 Fuß! Ein zweiter 
Baum am Trinidad Trail (Pfad) zwiſchen Elk und Red— 
wood-Champs, welcher niedergefallen war, beherbergte 17 
Perſonen und 19 Ladungen oder Maulthiergepäcke bei reich— 
lichem Platz zum Obdach auf drei Wochen zur Regenzeit 
im Jahre 1851! Ein dritter Baum an demſelben Trail 
mißt 3 Fuß von der Wurzel 91 Fuß im Umfang, während 
ein vierter, welcher niedergeſtürzt liegt, 7—8 Fuß Umfang 
und eine Länge von 291 Fuß hat! ein Theil ſeiner Krone 
iſt abgebrochen. C. H. 


Literariſches. 


Suppl&ment et extrait du prix courant des 
plantes nouvelles et rares, disponibles chez 

J. Linden, Horticulteur etc. a Bruxelles. 
Dieſes Verzeichniß (Nr. 9.), für 1854 gültig, iſt be 
reits der vorigen Nummer beigegeben worden, damit es ſo— 
bald als möglich zu Händen der Pflanzenliebhaber gelange. 
Es enthält abermals viel Neues und Seltenes, wovon bereits 
Mehreres in den Notizen aus Lin den's „Etabliſſement für 
Einführung neuer Pflanzen“ in Brüſſel (Allg. Gartenzeit. 
Nr. 9. und 10. wovon in dieſer Nummer der Schluß folgt) 
erwähnt und angeführt wurde. Wir könnten noch manche 
ſeltene Pflanzen jenen hinzufügen, wollen es aber den Leſern, 
bei Durchſicht des Katalogs ſelbſt überlaſſen, ihre Wahl zu 
treffen. Unter den vielen neuen Pflanzen werden ausführlich 
beſchrieben: Alloplectus chrysanthus P/anch. et Lind,, 
Begonia opuliflora Puizeys (B. Boule de neige), Calyp- 
traria haemantha Planch. el Lind., eine prächtige Me— 


lastomaceae, wovon uns die Abbildung vorliegt. Chae- 


togastra Lindeniana P/anch., Coutaria diervilloides 
Planch. et Lind., Escallonia densa Planch. et Lind., 
Eugenia oleoides Planch. et Lind. (Myrtus filiſolia, 
Lind. Cat.), eine ausgezeichnete Myrtaceae, deren Abbil— 
dung wir erhielten. Hydrolea aurea Lind., Lobelia Ghies- 
breghtii Lund, Pinckneya ionantha Planch. et Lind., 
Pitcairnia nubigena Planch. et Lind., Pitcairnia echi- 
nata Hool. Psammisia sclerophylla Planch. et Lind, 
Tecoma spectabilis Planch. et Lind. und Tovaria pen- 
dula ook. 

Außer den Warm- und Kalthauspflanzen enthält das 
Verzeichniß mehrere noch ſeltene Farrnkräuter, worunter 9 
baumartige, Orchideen, Palmen, Bromeliaceen, eine inter— 
eſſante Sammlung officineller, nützlicher Pflanzen und tro— 
piſcher Fruchtbäume. Oo. 
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Für Noſenfreunde. 


Alle Neuheiten, welche dieſen Herbſt die ſchon ſo zahlreiche Schaar der Roſen vermehrt haben, habe ich angeſchafft 
und bin in den Stand geſetzt, dieſelben von jetzt ab und ſo lange mein Vorrath dauert, unte 
auf in Topfen gezogene geſunde niederſtämmige Wildlinge veredelt, abzulaſſen: Nach der Wahl 5 


es Beſtellers 12 Sorten 


a 36 Frs., 20 Sorten a 50 Frs.; nach meiner Wahl 12 Sorten a 30 Frs., 20 Sorten à 40 Frs.; das ganze Sor⸗ 
timent a 2 Frs. per Stück, wenn daſſelbe zuſammen genommen wird. 


Rosa bifera calendularum. 
Oefterblühende Monatsroſen. 7 
79. Adrien de Jussieu (Robert) Frs. 4 En 
80. Duguesclin (Oger). 2.50 359. 
81. Georges d’Amboise (Boyau) — 3 360. 
82. Lesueur (Robert) 3 361. 

ER 
Rosa bifera muscosa. Oefter⸗ tg 


blühende Monats-Moosroſen. 


364. 
125. Celim Briant (Robert) . . Frs. 3 368. 
126. Julie d’Etanges (Robert) -- 2,50 | 365. 


Bosa Damascena. Damascener 


Roſen. 


366. 
367. 


l. Landroſen. 


Rosa centifolia muscosa. 


Moosroſen. 
Angele (Laffay) 2 . Frs. 2 
Aristide (Laflay) . NG 
Attalante (Robert) ng 
Cleopätre (Verdier pere) . - 2 
Diane de Castro (Robert). - 2,50 
Jeanne de Montfort (Robert) - 4 
Kosciusko (Robert). a 12450 
L’eblouissante (Robert) . - 3 
Princesse Alice (Paul & Son) - 2,50 
Robert fortune (Robert) - 4 
Servillie (Robert) . - 2 
Vandael (Laffay) . — 3 


Rosa centifol. muscosa bifera. 


179. Catale 1 9 0 Frs. 2 5 Se ee Moosroſen. 4 

180. Elodie (Robert) — 2 409. L'ombre (Robert). e 

181. Franklin (Robert). — 3 410. Marie de Bourgogne (Robert) — 5 
II. Topfroſen. 

Bosea Thea. Theeroſen. 1228. Serres eee Frs. 2 
810. Auguste Vacher (Lacharme) Frs. 3 1229. Reine Hortense (Fontaine) — 3 
811. Comtesse de Seraincourt 1235 5 3 = 1 
8 . 02 11 4 3 236. Soeur Agatte (Lartay) . - 

2. Gloire de Dijon (Jacotst. ? 3 a j 5 
813. i r (Prad.) - 15 bindende Subeib eat. 
ee Maralin (edel. gr 1674. Achill Constant (Lartay) . Frs. 5 
Als, Mndame Manrin (Gaillet) : 7.2, «1.1628: Alder Leite (Pradch 133 12° ach 
CC 1629. Alph.deLamartine(Ducher) - 3 

Rosa Noisettiana. Noiſett⸗Noſen. | 1630. Auguste Guinoiseau (Guin.) — 3 
1029. Isis (Robert). . . . . Frs. 2 1683. Bassompiere . . . 2... 4 
1030. Marie Chargé (Boulanger) - 3 1675. Blanche de Bernède (Bern.) - 4 
var 315 x 1631. Cap.JohnFranklin(Margott.) - 3 
Rosa bourboniea. Bourbon PR. 1632. Caroline Milsom (Guillot). 2.18 
man ra Paris (Oger) Frs. 4 1654 85555 (Deer) ei 0 1 5 Fa 
1248. Köber“)! ..00 2 534. Col. de Rougemont (Lach) - 
1219. e Coquerel (Prad.) — 2 1635. Comtess. de Turenne (Oger) 2,50 
1230. Colbert (Larfay). a es 1636. Conseiller Jourdeuil(Lach.) - 3 
1231. Clitus (Bernede) . A Ka 1637. Delph.deChambaron(Prad.) - 4 
1232. Coeur de Lyon (Bernede) - 4 1676. Des bordes Valmore (Lart.) - 5 
1220. Edwin Fuller (Robert) — 3 1638. Dr. Jamain (H. Jamain) - 4 
1221. Flechier (Robert) 1 1639. Due de Wurtemberg (Rob.) - 3 
1222. Frang. Herincq (Verd. Eug.) - 2 1677. Duch. d'Orléans (Quitier) — 3 
1223. Gabrielle Morfan (Pradel) — 2,50 | 1640, Edouard Jordan (Ohh. 2 
1233. Guillaume Tell (Bernede) - 5 1641. Felieite Rigeaux (Fontaine) 4 
1224. La Pudeur (de Faw) . - 1642, ea e neee — 3 
1225. La Quintinie (Thomas) — 3 1643. Cervais Rouillard 3 
1226. Mad. Fontaine (Fontaine). - 3 1644. Gloire de France (Margottin - 3 
1227. Marie (Pradel) hen 2 1645. Gloire de Partenay (Jamain) - 2,50 
1234. Palmire (Lartay) . .. - 6 1646. Gloire de Vitry (Masson) - 3 


Beſchreibende Verzeichniſſe 
Luxemburg, im 


7 


411. Oscar Leclere (Robert). . Frs. A 
412. René d’Anjou (Robert). . - 4 


Rosa Gallica. Franzöfifche 


Nofen. 
442. George Vibert (Robert). . Frs. 4 
443. La Neige (ober) „7 2 


444. Ovide Robert) 


Rosa provineialis. Gartenroſen. 
454. Amphitrite (Robert) . . Frs. 2 


Rosa hybrida. Hybride 
Roſen. 

Bouffers (Robert). „Frs. 

Lactana (Robert). . . . - 

President Pierce (Laffay ) 

Salluste ER e 

Vivid (Paul & Son). 3 


1 


490. 
491. 
492. 
493. 
494. 


S 


1647. 
1648. 
1649. 
1650. 
1678. 
1651. 
1652. 
1679. 


Hermann (Robert) . 
Iselle Dubour (Pradel) 
Jules Margottin (Margottin) - 
Julie d’Aignan (Pradel) 
Julie Barthin (Lartay) . 
Lady Milson (Ducher) 
La Bruyere (Robert) 
Laure Bugeon (Lartay) 
1653. Louis Labie (Pradel) . 
1654. Mad. Berger (Oh) 
1656. - Domage (Margottin) . 
1657. Fuller (Robert) 
1658, G.Fintelmann (Baum.) 
1659. Hariett Stowe (Laffay) 
1660. Hector Jacquin (Font.) 
1661. Ilelène Schirmer (Ohh) 
1662. Lacroix (Guillot) . 
1663. Recamier (Lacharme) 
1664. Rendatler (Oger). . 
1665. - Salomé Barth (Ohl). 
1666. Madem. Aline Gilbon (Laff.) 
1667. Quetel (Oger) 
1668. Marg. Lecureux (Cherpin) 
1669. Marie de Bourgers (Cherp.) 
1680. Parfum des roses (Lartay) 
1681. Reveil de PEmpire (Bern.) 
1670. Sephora (Laffay ) 
1671. Sophie Coquerel (Pradel) 
1672. Triomphe en beauté (Oger) 
1673. Ville de St. Denis (Thomas) 
| 1682. William Thiuller . . . 


Frs. 
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dieſer Roſen ſowohl als meines reichhaltigen Sortimentes werden auf Verlangen eingeſandt. 


März 1854. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Aug. Wilhelm, Gärtner. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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artenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 


Literariſches. — Perſonal-Notiz. — Anzeigen. 


Ueber 
einige Phyllanthus- (Xylophylla-) Arten. 


Es iſt bekannt, daß viele Pflanzen, welche früher ſehr 
geſchätzt waren und in keiner Sammlung fehlen durften, ent— 
weder verloren gegangen ſind, oder der Vergeſſenheit anheim 
fielen, wovon Beiſpiele in hinlänglicher Zahl vorliegen, ja es 
iſt uns ſchon vorgekommen, daß Pflanzen, die vor 30 und 
mehreren Jahren in den Gärten kultivirt, aber in der Zwiſchen— 
zeit fehlten, als neue Einführungen vorgeführt wurden. Wir 
wollen nur der Phyllanthus- (Xylophylla-) Arten gedenken, 
die früher zu den Lieblingen der Gärtner gehörten, aber 
jetzt kaum beachtet werden, obgleich ſie in Hinſicht ihrer 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tuͤchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


a | bir. Friedrich Otto ww v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber einige Phyllanthus- (Xylophylla-) Arten. — Ueber die Kultur und das Pflanzen der Obſtbäume, vom Herrn Fr. 
Loebel. (Fortſetzung.) — Die Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 
(Fortſetzung.) — Pflanzen⸗Ausſtellung. — Für Aroideen-Liebhaber. — Anerbieten einer neuen, aus Samen erzeugten Camellie. — 


Tracht und der Menge von Blüthen, die ſie an den Ränden 
ihrer blattähnlichen Zweige entwickeln und welche gleichſam 
damit umhüllt ſind, unter vielen andern Pflanzen der Kultur 
wohl werth zu ſein ſcheinen. 

Die Arten, welche gewöhnlich in den Gärten kultivirt 
wurden und jetzt noch zerſtreut in denſelben vorkommen, ſind: 
Phyllanthus speciosus Jacg. (Xylophylla Arbuscula 
Willd.), Pb. augustifolius Pers. (Xyloph. angustifolia 
Seb.), Ph. elongatus Sieud. (Xyloph. elongata Jacg.), 
Ph. falcatus Pers. (Xyloph. falcata 4:1.) u. Ph. latifo- 
lius Sw. (Xyloph. latifolia L.) 

Unter diefen fünf Arten zeichnet ſich die erſte durch ihren 
eleganten Wuchs und durch die enorme Menge von gelb— 


= 


weißlichen Blüthen, womit die Ränder der Scheinblätter beſetzt 
ſind, aus. Die Pflanze erreicht in ihrem Kultur-Zuſtande 
oft eine Höhe von 10—12 Fuß, allein man kann fie nie 
drig und ſtrauchartig halten, und ein von unten auf ver— 
zweigter Strauch, wenn er mit tauſenden von Blüthen be— 
deckt iſt, wird ſeinen Effekt nicht verfehlen. Gewöhnlich blüht 
dieſe Art im Laufe des Jahres zweimal. Aber auch die 
uͤbrigen Arten, wenn ſie gut gehalten werden, verdienen einen 
Platz zwiſchen anderen tropiſchen Gewächſen. Sie gedeihen 
in jedem guten nahrhaften Boden und bedürfen keine Bo— 
denwärme. Die Vermehrung wird ſowohl durch Zweige 
als durch die Scheinblätter bewerkſtelligt. Nimmt man von 
Phylanthus speciosus einen vollkommen geſunden Zweig 
mit den daran befindlichen Scheinblättern und behandelt den— 
ſelben als Steckling, ſo bewurzelt er ſich in einem Warmbeet 
in kurzer Zeit. Der Zweig bildet ſich in der Folge zum 
Stamm aus, das obere Scheinblatt zum neuen Trieb. Wir 
ſind durch dieſe Vermehrungsweiſe zu recht kräftigen Pflanzen 
gelangt. Die Scheinblätter von Ph. falcatus bewurzeln ſich 
ebenfalls ſehr leicht, es iſt uns jedoch nicht gelungen, Pflan— 
zen daraus zu erzielen. Es wäre zu wünſchen, daß die 
Verſuche fortgeſetzt würden. 

Unter den übrigen Phyllantheae treten beſonders her— 
vor: Phyllanthus Conami Sw. u. juglandifolius Milld. 
(grandifolius Hort.), Kirganelia elegans Juss., (Pb. Kir- 
ganelia Willd.), Emblica officinalis Ger. (Ph. Emblica 
I.), Cicca disticha L. (Ph. longifolius Jacg.) 

Es werden noch bei weitem mehr Arten aus dieſer 
Gattung in den Gärten kultivirt, die wir indeſſen übergehen 
wollen. Oo. 


Ueber 
die Kultur und das Pflanzen der Obſtbäume. 


Vom Herrn Fr. Loebel. 
(Fortſetzung von Nr. 11 S. 86.) 

Da in der Regel die Obſtbäume, welche zu Plantagen— 
Anpflanzungen verwendet werden, entweder auf Wildlinge 
veredelt ſind, die außer einem dauerhaften Grundſtamm auch 
ſtark in's Holz treiben, oder wie z. B. einige Pflaumenarten, 
das Veredeln nicht bedürfen, würde man durch alljährliche 
Zurückſetzung der Sommertriebe oder der ſchwachen Aeſte 
wohl weit mehr kräftiges Holz erzielen, hingegen iſt in den 


meiſten Fallen weniger auf Gewinn von Fruͤchten zu rechnen, 
es ſei denn, daß man zur Hemmung des Saftes zu andern 
Operationen ſchreite, wodurch der Baum gleichſam zur An— 
ſetzung von Blüthenknospen veranlaßt wird. Sobald daher 
der Stamm und die Krone des Baumes kräftig genug ſind, 
um ohne Nachtheil Früchte von ſelben zu erlangen, ſo wird 
das Zurückſetzen der jungen Triebe beſchränkt, und würden 
daher nur die kräftigſten Triebe dem Schnitt zu unterwerfen 
ſein, wenn dieſe durch ihre ungewöhnliche Länge einer zweck— 
entſprechenden Baumform ſich hinderlich zeigen, oder auch 
die kräftigen Endtriebe weit mehr Säfte aufnehmen, und 
den andern minder kräftigen Trieben die Nahrung zu einer 
vollkommenen Ausbildung entziehen, weshalb dieſe Aeſte, 
wenn nicht ein gleichmäßiges Vertheilen der Säfte durch 
Hinwegnahme ſolcher Triebe veranlaßt wird, ſucceſſive ab— 
magern und endlich ganz abſterben. Dieſen Uebelſtand fin— 
den wir in mancher Plantage, daß der Gipfel des Baumes 
unbehindert fortwächſt, und wenn zuletzt die untern, nächſt 
dem Stamme befindlichen Aeſte weniger vegetiren, ſo werden 
dieſe, ohne den richtigen Sachverhalt zu prüfen, ohne Wei— 
teres abgeſchnitten. Was für ein Reſultat iſt aber von 
einem ſolchen Baumſchnitt zu erwarten? Dieſes iſt leicht 
erklärlich; denn ein Blick in ſolche Plantagen iſt hinreichend, 
um den richtigen Sachverhalt, in welchem Zuſtande ſich die 
Obſtbäume befinden, und was von ſolchen Geſtalten erwartet 
werden kann, ſogleich zu erkennen. Durch einen ſolchen 
unverzeihlichen Baumſchnitt, was eigentlich richtiger mit dem 
Namen „Baumſchinden“ belegt zu werden verdiente, wird 
der Baum durch das alljährliche Abſchneiden ſtärkerer Seiten— 
äſte oder durch Entfernung ſeiner Hauptäſte gleichſam ge— 
zwungen ſeine Endtriebe mehr auszubilden. Die Bäume 
erreichen auf dieſe Weiſe eine ungewöhnliche Höhe und die 
Krone iſt nicht im Stande, den langen Hauptäſten gegen 
irgend eine nachtheilige Einwirkung klimatiſcher Verhältniſſe 
Schutz zu gewähren. Dieſes Bedürfniß muß auch für den— 
jenigen, welcher Beobachtungen an einheimiſchen oder affli- 
matiſirten Waldbäumen mit Intereſſe verfolgt, um ſo mehr 
bei Obſtbäumen einleuchtender ſein, daß nicht allein auf 
Ausbreitung der Aeſte in naher Entfernung vom Stamme 
hinzuwirken ſei, ſondern die Hauptäſte dürften nicht erſt eine 
außergewöhnliche Länge erreichen, bevor die Seitenäſte ſich 
entwickelten. Was will man überhaupt mit dem Abholzen 
der Seitenäſte in einer nicht unbedeutenden Höhe an den 
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Hauptäſten bezwecken? Frägt man nach der Abſicht, jo er— 
hält man ſelten eine andere Antwort als die, daß die un— 
tern Aeſte den obern Endtrieben die Nahrung entziehen und 
daher die Entfernung nöthig ſei. Es iſt ein Jammer mit 
anzuſehen, wie ſchonungslos alljährlich mit dem Abholzen 
der Bäume verfahren wird, denn kaum hat der Baum das 
Stadium ſeines beſten Alters erreicht, ſo gewahrt man — 
falls derſelbe die Operation widerſtanden hat — höͤchſtens 
in der äußerſten Höhe der Hauptäfte einige ſpärliche Zweige. 
Befinden ſich die Bäume gerade in einer geſchützten Lage, 
ſo iſt die Fruchternte einigermaßen befriedigend, allein anders 
verhält es ſich mit ſolchen, welche dieſe entbehren. 


In Betracht, daß der Saft von der Wurzel aus ſtets 
aufwärts ſtrebt, weshalb den aufrechtſtehenden Aeſten ein 
Ueberfluß von Saft zum Nachtheil der andern zufließt, ſo 
muß der Baum in früher Jugend durch den Schnitt dahin 
gelenkt werden, daß die perpendikulär wachſenden Aeſte bis 
auf ſolche zurückgeſetzt werden, die weit mehr eine horizon— 
tale Lage annehmen. Unter den Apfeln, Birnen und Kir— 
ſchen giebt es allerdings Arten, denen ein pyramidaliſcher 
Wuchs eigen iſt, und eben ſolche wollen ſich nicht willig 
dem Meſſer fügen, und um eine nach Wunſch regelmäßige 
Form zu ſchaffen, erfordern hauptſächlich dieſe Arten beim 
Schnitt die größte Aufmerkſamkeit. 


Wenn nun aus mehrfach erwähnten Gründen die 
jungen Bäume im Schnitt unterhalten und der eigentliche 
Zweck erreicht iſt, ſo hört zwar ein ferneres Schneiden der 
Sommertriebe auf, allein es iſt damit nicht gemeint, daß 
das Beſchneiden gänzlich ausgeſetzt ſei, es muß vielmehr 
alljährlich wiederholt werden. Es werden, wie zuvor, ſämmt— 
liche überflüſſigen Zweige, die ſchwachen Triebe und Aeſte 
entfernt, letztere zurückgeſetzt, wenn es das Bedürfniß er— 

heiſcht, um aus dieſen ein kräftigeres Holz und ein Gleich— 
gewicht in ſämmtlichen Aeſten zu erzielen. Um eine Plan— 
tage in gutem Zuſtande zu erhalten, iſt es die erſte Be— 
dingung, jeden Baum im Februar oder März und Juni zu 
revidiren, denn man muß ſtets die Zukunft im Auge be— 
halten, damit ſpäter keine Veranlaſſung zur Entfernung ſtar— 
ker Aeſte ſtattfinde, was leicht bei geſunden kräftigen Bäu— 
men ſehr nachtheilige Wirkung herbeiführt, indem dadurch 
Stockung der Säfte entſteht, die ſehr leicht den ganzen 
Baum gefährlich werden könnte. 


Als Beleg eines in der Jugend vernachläſſigten Baum 
ſchnittes liefern uns die an manchen Kunſtſtraßen gepflanz— 
ten Süßkirſchen. Es beſteht zwar eine geſetzliche Beſtim— 
mung über die Stammhöhe der Bäume, ſo wie darüber, 
daß die Krone des Baumes weder dem Fuhrwerke noch dem 
Fußgänger hinderlich werde. Es kommen aber nur wenig 
Fälle vor, daß bei Zeiten dieſe Verordnung bei Behandlung 
dieſer Bäume als Norm dient, vielmehr läßt man die Aeſte 
unbehindert wachſen, bis es endlich die Nothwendigkeit er— 
fordert, die ſtarken, mehrere Zoll im Durchmeſſer haltenden 
Haupt- oder Nebenäſte abzuſchneiden. Kirſchbäume, welche 
durchaus den Verluſt ſtarker Aeſte nicht vertragen, erzeugen 
ſtarken Gummifluß und wird dadurch eine zeitliche Störung 
ihres Beſtehens veranlaßt. Iſt daher die Hinwegnahme 
ſtarker Aeſte durchaus nöthig, ſo ſollte man ſich hüten, dieſe 
weder im Herbſt noch im Frühjahr vorzunehmen, vielmehr 
ſollte dieſes im Auguſt geſchehen, da in dieſer Zeit die bei— 
behaltenden Aeſte den Saft leichter aufnehmen und auch in 
folgenden Jahren der Baum weit weniger vom Gummifluß 
zu leiden hat. Es iſt aber in jeder Hinſicht angerathener, 
daß der Kirſchbaum in der Jugend oder wenige Jahre nach 
dem Pflanzen, durch einen geübten Schnitt ſeine Form er— 
hält, damit man nicht in ſpäteren Jahren in die Nothwen— 
digkeit verſetzt wird, ſtarke Aeſte abſchneiden zu müſſen. 

In der Vorausſetzung, daß auch andere Obſtbäume 
fortwährend im Schnitt zu unterhalten ſind, werden auch 
dieſe, ſo lange ſie kein zu hohes Alter erreicht haben, ſtets 
eine geſchloſſene Krone halten. Doch können lokale und 
mancherlei andere Verhältniſſe dieſen Umſtand entgegen— 
wirken und die Nebenäſte ſo abgemagert ſein, daß man auf 
eine fernere Triebentwicklung verzichten muß. Wir gewahren 
das namentlich bei alten Pflaumenbäumen häufig, welche 
in der äußerſten Spitze ihrer Hauptäſte nur noch ſpärliche 
Aeſte zu bilden vermögen. Wollte man auch dieſe wenigen 
Aeſte vielleicht von Jahr zu Jahr mindern, was nicht ſelten 
geſchieht, ſo iſt zuletzt von ſolchen Bäumen nur auf eine 
mißliche Obſtnutzung zu rechnen. Bei ſolchen Verhältniſſen 
muß daher auf eine Verjüngung der Aeſte Rückſicht genom— 
men werden; nämlich anſtatt die Seitenäſte zu entfernen, 
wenn die Entwickelung junger Triebe zuverſichtlich aus dem 
alten Holze zu erwarten iſt, wird dieſes und auch wohl die 
Hauptäſte bis auf eine gewiſſe Länge zurückgeſetzt. Durch das 
Abſchneiden der Hauptäſte wird die Erzielung junger Triebe 


— 


bewirkt, die dem alten entkräfteten Baume die Lebensdauer 
verlängern, und werden auch dieſe Triebe in den erſten 2 
bis 3 Jahren einem richtigen Schnitt unterworfen, ſo wird 
dem Kultivateur für ſeine Mühe eine reichliche Fruchternte 
zu Theil. Eine ſolche Zurückſetzung beſchränkt ſich nicht 
allein auf die ſtärkſten Aeſte, ſondern wir haben dieſe ſogar 
auf den obern Theil des Stammes dann ausgedehnt, wenn 
ſich bereits ein- oder zweijähriger Stammausſchlag an dem, 
ſelben befand. Die Reſultate waren bei Aepfel-, Birnen— 
und Pflaumen-Bäumen überaus günſtige zu nennen. Es 
kann daher nicht genug empfohlen werden, mit den aus 
entkräfteten Bäumen emporgeſproſſenen jungen Trieben beim 
Ausputzen auf das Verjüngen des Baumes Rückſicht zu 
nehmen. — 

Von der Blüthenknospen-Bildung. — Ein 
Baum, in welchem eine reichliche Saftbewegung ſtattfindet, 
hat auf die Aeſte einen bedeutenden Einfluß; ſie erzeugen 
kräftiges Holz, ſeltener iſt aber bei ihnen die Blüthenknospen— 
Bildung bemerkbar. Ein anderer hingegen, wo kein Ueber— 
fluß von Saft vorhanden iſt, erzeugt bei weitem mehr Blüthen- 
knospen, aber in der Regel weniger Holz. Es führt daher 
zu dem Schluß, daß vermöge einer dürftigen Cirkulation 
des Saftes der Baum gleichſam zum Anſetzen von Blüthen— 
knospen veranlaßt wird. Daß eine Schwächung des Saftes 
nach der erſten Triebentwicklung ſelbſt bei ſolchen Bäumen, 
welche einen Ueberfluß von Saft beſitzen, das Anſetzen von 
Fruchtknospen bewirkt, dieſen Beweis lieferten uns auch 
längft die Obſtbäume. Denn geſetzt, die Witterung war 
ihnen gerade während der Triebentwicklung günſtig, und es 
tritt mit Beginn der Ruheperiode, in welcher ſich der Baum 
zum ſogenannten zweiten Trieb vorbereitet, plötzlich anhal— 
tende trockene Witterung ein, wodurch ſelbſt die Wurzel an 
nährenden Säften Mangel leidet, ſo wird auch ſtets mit 
Sicherheit auf Fruchtknospen-Bildung zu rechnen ſein. An— 
ders verhält es ſich hingegen, wenn die Witterung die Ve— 
getation des zweiten Triebes begünſtigt, und vielleicht bis 
zur vollkommenen Ausbildung derſelben von Dauer war. 

Da nun der Sommer oftmals nicht günſtig zur An— 
ſetzung von Fruchtknospen iſt, ſo kommt es darauf an, den 
Saft auf irgend eine Weiſe abzulenken, damit durch Schwä— 
chung oder vielmehr durch Hemmung der Cirkulation deſſelben 
dieſe zu bewerkſtelligen. Dieſen Gegenſtand des Pflanzen— 
lebens ſcheinen ſchon die alten Gärtner erkannt zu haben, 


denn wollten fie einen uͤppig wachſenden Baum zum Frucht: 
tragen nöthigen, ſo wurde ein Loch in dem unteren Theile 
des Stammes nahe dem Wurzelholz gebohrt, worauf dieſe 
Oeffnung mit trockenem Weißdorn oder einer andern belie— 
bigen harten Holzart ausgefüllt wurde. Auch das Ringeln 
und Drehen der Zweige wendeten ſie an, um dem gewöhn— 
lichen Gang des Saftes Hinderniſſe zu bereiten, und da— 
durch von einem bis dahin unfruchtbar gebliebenen Zweige 
zur Erzielung von Früchten zu gelangen. Dieſe Operationen 
mußten endlich einer anderen Platz machen; man bediente 
ſich nämlich um gleichen Zweck zu erreichen, einige der Haupt— 
wurzeln in einer gewiſſen Entfernung vom Stamme entweder 
ganz oder auch nur theilweiſe durchzuhauen. Was letztere 
Operation betrifft, ſo iſt dieſe wohl eine offenbar gewalt— 
ſame, allein geſchieht es mit Bedacht, ſo iſt ſie keineswegs 
zu verwerfen, denn erſtlich wird eine Verminderung des Saftes 
zuverſichtlich erreicht, zweitens hinterläßt der Baum keine 
Wunden, und drittens wird die Entwickelung neuer Wurzeln 
nicht allein von Statten gehen, ſondern die beſchädigten 
Wurzeln entwickeln eine zeitgemäße Vegetation, um den Baum 
mit den nöthigen Säften zu verſehen. 

Das Niederbeugen der Aeſte, oder vielleicht dieſelben 
mittelſt eines wagerechten Gerüftes zu befeſtigen, hat einen 
bedeutenden Einfluß zur Fruchtknospenbildung, denn durch 
eine horizontale Lage der Aeſte wird eine zu kräftige Vege— 
tation geſchwächt. Da aber das Niederbeugen in Gärten 
oder in Plantagen von nicht erheblicher Bedeutung mittelſt 
Draht an in die Erde eingeſchlagenen Pflöden bewerkſtelligt 
werden kann, ſo verdient hingegen folgende Operation den 
Vorzug: wenn die Sommertriebe einen Stillſtand im Wachs— 
thum zeigen und nach dieſer Ruheperiode, welche faſt zwei 
Wochen oder auch einige Tage darüber dauert, und die 
Sommertriebe wieder zu vegetiren beginnen, dann werden 
die Spitzen derſelben über nur wenige Augen abgekniffen. 
Die Cirkulation des Saftes wird dadurch gehemmt und an— 
ſtatt der junge Trieb dieſen zur Konſumtion ſeiner Fortſätze 
verbraucht, erfolgt die Fruchtknospenbildung gleich. Geſchieht 
es jedoch während der Wachsthumsperiode, ſo erfolgt aller— 
dings eine Hemmung der Saftbewegung, allein die jungen 
Triebe bereiten ſich nachher zu einem zweiten Trieb vor, 
und möchte alsdann in den meiſten Fällen der Zweck ver— 
loren gehen. Ein anderes Verhältniß tritt aber mit dem 
ſpäteren Abkneifen ein, denn es wird nicht allein die Ruhe 


periode verlängert, ſondern der Baum wird in ber vorge 
rückten Jahreszeit auch nicht mehr ſo leicht zum zweiten 
Male kräftige Triebe entwickeln; geſchieht es jedoch, ſo ſind 
dieſe nur kurz, und die nächſtfolgenden Augen, wie z. B. 
bei Obſtſorten, welche oft an einjährigem Holze Früchte tra— 
gen, haben ſich einige zu Fruchtknospen umgewandelt, die 
unteren bleiben aber ſchlafende Augen. 

(Schluß folgt.) 


Die Wagener'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 


(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 
151) Cattleya labiata Lindl. Caracas, 3500 


Fuß hoch. November. 


förmig. 


| 


152) C. Wageneri Reichb. J. Scheinknollen wal— 


zenförmig, an der Baſis verſchmälert, einblätterig. Das 


Blatt länglich. Blumenſtiel zweiblumig. Blume ſchneeweiß, 
2—3 mal fo groß als bei Laelia crispa Neichenb. J. 
(Cattleya crispa), ausgebreitet. Kelchblätter linien⸗lanzett⸗ 
Kronenblätter von unten an keilförmig in eine 
längliche Platte ausgehend, welche an der Spitze abgerun— 
det und ausgerandet, am Rande ganz fein gekerbt und et— 
was wellenförmig gefaltet iſt. Kronenlippe von der Mitte 
aus goldene Linien ſtrahlenartig ausſendend. Caracas, 
4000 Fuß hoch. Mai. 

153) Schomburgkia undulata Lindl. Wird 
von den Eigebornen Venezuelas ihrer Schönheit wegen auf 
Mauern, Ruinen u. ſ. w. gepflanzt. 


154) Brassavola grandiflora Lindl. Ca ra- 


bobo, 100 Fuß hoch. Oktober. 


155) Br. cuspidata ILindl. (Cr. appendiculata 
A. Reich. Gal.; Br. odoratissima Regel.) Caracas, 


100 Fuß hoch. Juli. 


156) Evelyna graminifolia Zndl. Poepp. Ca- 
racas, 4000 Fuß hoch, nicht weit von der Stadt. 

157) E. Kermesina Lindl. 

158) E. (Stachydelina) arpophyllostachys HReicſib. 
7. Stengel ſtark, mit fpigen, genervten und punktirten Blatt 


ſcheiden und länglich-lanzettförmigen, lang verſchmälerten 


Blättern. Blumenſcheiden 3—4, eirund, ſpitz. Traube läng— 


lich⸗walzenförmig, 22 Zoll lang. Kelchblätter länglich. Kro— 
nenblätter linienfoͤrmig. Kronenlippe kreisrund, an der 
Baſis keilförmig, am Rande wellenförmig-kraus. Caracas. 

159) E. (Cadelyna) Wageneri. Kräftig. Scheiden 
genervt, glatt. Blätter länglich-lanzettförmig, an der Baſis 
kaum keilförmig, an der Spitze lang verſchmälert, das oberſte 
linienförmig. Blumenſcheiden einige, länglich-dreieckig, nach 
der Spitze zu gekielt. Blüthenſtand walzenförmig, ſehr dicht. 
Kelchblätter dreieckig. Kronenblätter linienförmig. Kronen— 
lippe umgekehrt-eirund, hin und wieder ſehr klein gezähnelt, 
vor der Baſis etwas zuſammengezogen. Caracas. 

160) E. furfuracea Lindl. Caracas, 4000 Fuß 
hoch. Juli. 

161) Chysis aurea Lindl. Caracas, 5000 Fuß 
hoch. April. In Caracas eine große Seltenheit, in Neu— 
Granada häufiger; Herr Dr. Reichenbach beſitzt ſie auch 
aus Panama. 

162) Isochilus linearis Rob. Br. Caracas. 

163) Blesia florida 8. meridana. Immer 
weißblühend. Merida. Moritz. Wagener. 

164) Bl. Wage neri Reichb. f. Blätter länglich, 
ſpitz, kürzer als der ſtarke Blumenſtiel. Traube wenigblü- 
thig, mit großen Blumen. Kelch- und Kronenblätter läng— 
lich, ſpitz. Kronenlippe fächerförmig, an der Spitze dreilappig, 
mit ſtumf dreieckigen am vorderen Rande gekräuſelten Sei— 
tenlappen und umgefehrt=herzfürmigem, am Rande gekräu— 
ſelten Mittellappen. Guarayma. Juni 1850. 

165) Microstylis ventricosa Endl. Poepp. 
Caracas. 

166) Sturmia elliptica Reichb. F. Caracas. 

167) St. bituberculata (Cymbidium? bituber- 
culatum //004.; Liparis bituberculata Lindl.; Liparis 
alata Lindl.). Caracas. 

168) Lepanthes Aquila Borussia e Reich. f. 
Verwandt mit Lepanthes monoptera Lindl., aber ſchlanker 
und kleiner. Blätter lanzettförmig, an beiden Enden ver— 
ſchmälert, an der Spitze ſehr klein dreilappig. Trauben 3 
bis 4, haarförmig, abgekürzt oder von der Länge des Blattes. 
Blume violett. Kelchblätter dreieckig zugeſpitzt. Kronen— 
blätter halbmondförmig, das obere ſtumpf, das untere fein 
ausgenagt-zweizähnig. Kronenlippe zweilappig. Die Be— 
fruchtungsſäule nebſt den Seitenflügeln ſtellt im Kleinen einen 
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preußiſchen Adler dar, felbft die Krone und den Schnabel 
wird der aufmerkſame Beobachter finden. Caracas. 

169) Stelis nitens Reichb. f. Stengel abgekürzt, 
mit ſchlaffer Scheide. Blatt länglich, ſpatelföͤrmig, allmäh— 
lig abgeſtumpft. Blumenſcheide gekielt, ſpitz, abgekürzt. Blu— 
menſtiel doppelt länger als das Blatt, an der unteren Hälfte 
mit 3—4 Scheiden. Aehre faſt einſeitswendig? Kelchblätter 
länglich, dreinervig. Kronenblätter abgeſtutzt, an der Spitze 
ſtumpf und undeutlich dreilappig. Kronenlippe aus einer 
keilförmigen Baſis erweitert und dreilappig, mit dreieckigen 
ſtumpfen Seitenlappen und ſehr breitem kurzen, ſtumpf vier— 
eckigem Mittellappen. Caracas. 

170) St Porpax Reichb. J. Klein, kaum 2 Zoll 
groß. Stengel ſchlaff und dünn beſcheidet. Blatt ſehr flei— 
ſchig, aus einer ſchmalen Baſis linien-ſpatelförmig, ſtumpf. 
Blumenſcheide zugeſpitzt, dünnhäutig. Aehre haarförmig, 
faſt gleich lang mit dem Blatte. Blumen weiß. Kelchblätter 
länglich, dreinervig. Kronenblätter an der Baſis genagelt, 
herzförmig erweitert. Kronenlippe vorgeſtreckt, dreilappig, mit 
ſtumpfeckigen Seitenlappen und ſpitz dreieckigem Mittellappen. 
Caracas, 5000 Fuß hoch. Oktober. 

171) St. gutturosa Reichb. f. Stengel ſtark. 
Scheide weit, ſpitz, dünn, Blatt aus einer ſehr ſchmalen 
Baſis ſpatelförmig, abgeſtumpft. Blumenſcheide häutig, ſpitz, 
an der Baſis mit einem Kropf. Aehren 1—4, wenig kürzer 
als das Blatt, von der Baſis an blühend. Kelchblätter ei— 
rund, geſpitzt. Kronenblätter keilförmig, eingedrückt. Kro— 
nenlippe geigenförmig, ſpitzlich. Caracas. 

172) St. major Reichb. J. Spannenlang. Sten— 
gel abgekürzt, dicht beſcheidet, mit eingedrückten, geſpitzten 
Scheiden. Blatt aus einer ſchmalen Baſis umgekehrt-eirund— 
ſpatelförmig, ſtumpf, länger als der Stengel. Blumenſcheide 
häutig, gekielt, ſpitz. Blumenſtiel doppelt länger als das 
Blatt. Traube faſt einſeitswendig. Kelchblätter eirund, ge— 
ſpitzt. Kronenblätter länglich, klein. Kronenlippe mit breit 
keilförmiger Baſis, am Rande eingerollt, erweitert, ſtumpf 
zwei⸗ oder dreilappig. Caracas, S. Nevada. 

(Fortſetzung folgt.) 


Pflanzen ⸗Ausſtellung. 
Der Verein zur Beförderung des Gartenbaues in Preu— 
ßen hatte am 2. April feine gewöhnliche Frühlings- (Mo⸗ 


nats-) Ausſtellung in einem der Säle des engliſchen Hauſes 
veranſtaltet. Der größte Theil der aufgeſtellten Pflanzen 
beſtand aus ſchön gezogenen und blühenden Exemplaren, 
neuen Einführungen blühender und nichtblühender Pflanzen. 
Die Schmuckpflanzen, wie z. B. Camellien, Azaleen, Ama- 
ryllis, Hyacinthen, Roſen, Epacris, Cinerarien ꝛc. traten 
beſonders hervor, wovon wir namhaft machen wollen: Ca- 
mellia Reine des Belges, Commensa, Lowii, Normanni, 
Wilderi, miniata etc. Azalea ind. Prince Albert, Da- 
nielsii superba, Beauté de Europe, Smiths coccinea, 
Iveryana, Beali, vittata etc. Rhododendron ciliatum 
(Sikkim), dahuricum und Hybriden von arboreum u. pon- 
licum. Ferner hübſch blühende Exemplare von Deutzia 
gracilis, Barbacenia Rogierii, Begonia rubra- venia, 
prestonensis etc. Tillandsia splendens, Allardtia cy- 
anea, Caraguata sp. aus Caracas, Sarracenia purpu- 
rea, Acacia rotundifolia, Drummondi u. m. a. Tropae- 
olum tricolor u. azureum, beftehend aus ſchön gezogenen 
Gremplaren, Eriostemon scabrum u. intermedium, Enki- 
anthus quinquefiorus, Erica medaeflora, Dracrophyllum 
Hendersonii, Gesnera laterita, Collania picta (eine neue 
Gesneracee in Nr. 12 p. 95 als Colleria picta aufgeführt), 
Alyxia daphnoides mit Früchten bedeckt. Trichopilia sua- 
vis, Dendrobium coerulescens die beiden einzigen auf— 
geſtellten Orchideen. 


Nicht blühend: Anthurium costatum, Theophrasta 
macrophylla, Aphelandra Leopoldii, Mikania speciosa, 
Maranta micans sp. nov., Selaginellen und mehrere an— 
dere nicht minder intereſſante Pflanzen. Ferner friſche Ge— 
müſe, beſtehend in ſchönen Spargel, Blumenkohl, Bohnen, 
Schoten, Champignon. An Früchten: Erdbeeren und Kirſchen. 


Für Aroideen⸗Liebhaber. 


In dem botaniſchen Garten zu Amſterdam werden nach— 
ſtehende Aroideen kultivirt und find diejenigen, welche mit 
Mig. (Miguel) bezeichnet find, in den Samen-Katalogen 
des Amſterdamer botaniſchen Gartens 1853 beſchrieben: Ari— 
sarum ringens Schoti, Sauromatium pedatum Scholl; 
Colocasia odora Brongli., indica Kth., cochleata Miy.; 
Remusatia vivipara ‚Schott; Caladium surinamense, 
Mig., haematostigma K. Xanthosoma gracile Mig., 


edule Schott, sagittifolium Schott, violaceum Has sh.; 
Acontias helleborifolius Schott; Syngonium auritum 
Schott; Philodendron crinipes Hort. Amstel., obtusi- 
lobum Mig., quinquenervium Mig., crassinervium Zdl,, 
inciso-crenatum K., cannaefolium Mart., Imbe Schott 
u. pedatum KH.; Scindapsus decursivus Schott; Dief- 
fenbachia Seguine Schott; Homalonema album Has sI; 
Monstera Adansonii Schoti; Heteropsis surinamensis 
Mig. u. ovata Mig.; Anthurium gracile Zind/., micro- 
phyllum Endl, pentaphyllum Eudl., violaceum Schott, 
caudatum Kl., intermedium KH., lucidum Kl, po- 
dophyllum K., erythropodum Mig., albo - costatum 
Mig., varians Mig., surinamense Mig. u. neglectum 
Hort. Amslel. 


Anerbieten einer neuen, aus Samen erzeug⸗ 
a ten Camellie. 
Der Herr Kommerzienrath M. Linau in Frankfurt 
a. d. Oder iſt gegenwärtig in Beſitz einer aus Samen ge— 
zogenen Camellie, die ſich durch einen ſchönen regelmäßigen 
Blüthenbau, durch lange Dauer und reiches Blühen aus— 
zeichnet. Die Farbe iſt roth, in ceriſe übergehend. Um 
dieſe Camellie mehr zu verbreiten und in das Publikum 
zu bringen, iſt Herr Lin au geneigt, fie gegen irgend eine 
oder andere werthvolle, ſeltene Pflanzen zu vertauſchen; na— 
mentlich gegen ſchöͤnblühende Orchideen, welche in deſſen 
reichhaltiger Sammlung noch nicht kultivirt werden. Die 
Camellie befindet ſich zur Zeit nur im Beſitz des Herrn 
Linau und iſt bis jetzt noch in keinen Garten übergegan— 
gen. Diejenigen Handelsgärtner und Camellien-Sammler 
des In- und Auslandes, welche auf dieſe Pflanze reflektiren 
ſollten, und vermögen, dem Beſitzer Neues und Schönes anzu— 
bieten, haben ſich direkt an denſelben zu wenden. Oo. 


Literariſches. 


Nouvelle Iconographie des Camellias etc. etc. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Juillet — 
Decembre 1853. (Siehe Allgem. Gartenzeit. XXII. 
p. 103.) 

19) C. Triomphe di Bergamo; eine ſchöne groß— 
blumige Varietät, welche vor einiger Zeit aus Italien ein— 
geführt wurde, und bei dem Herausgeber zum erſten Male 
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im März 1853 reichlich blühte; die Blume iſt ganz voll 
kommen, von erſter Größe, und beſteht aus ſehr breiten, ab— 
gerundeten, gewölbten, gehörig ausgebreiteten, fein geaderten 
Blumenblättern; die Farbe iſt ein reiches Kirſch-roſenroth, 
hin und wieder mit weißen Streifen in der Mitte. 20) 
C. Ubertina; wieder eine ausgezeichnete Varietät ita— 
lieniſchen Urſprungs, mit mittelmäßig großen, vollkomme— 
nen, reich und gefättigt hochroth-karminfarbenen Blumen; 
die Blumenblätter ſtehen regelmäßig dachziegelartig, ſind 
rundlich oder oval, mit Adern durchzogen, und die inneren 
haben hin und wieder weiße Streifen; ſie iſt erſt ſeit einiger 
Zeit im Handel, und hat bis jetzt mit Ueppigkeit und leicht 
geblüht. 21) C. Duchesse of Buccleuch; eine Va— 
rietät von beſonderer Zierlichkeit und Schönheit, welche in 
England aus Samen gezogen worden, und erſt im Jahre 
1853 von den Herren Jackſon, Gärtner zu Kingſton bei 
London, in den Handel gebracht wurde; ſie hat bei Herrn 
Van Geert in Gent geblüht; die Blume erinnert an die 
längſt bekannte C. myrtilolia, zeichnet ſich aber durch ihren 
Umfang und ſchöne Färbung aus; dieſelbe iſt von mehr als 
mittelmäßiger Größe, und beſteht aus zahlreichen kleinen 
Blumenblättern, welche ſehr regelmäßig dachziegelartig ge— 
ſtellt, abgerundet oder länglich, und mit einer ſtarken Aus— 
randung verſehen ſind; die Farbe iſt ein ausgewaſchenes 
Roſenroth, geadert und hier und da mit weißen Längs— 
ſtrichen geziert. 22) C. nazionale; die Blumen dieſer 
Varietät haben eine dunkel hochrothe Farbe, welche man 
in dieſer Weiſe nicht häufig bei den Camellien ſieht, dabei 
ſind die Blumenblätter mit rein weißen Längsbinden durch— 
zogen, wodurch ſie eine der ſchönſten Varietäten iſt, welche 
wir kennen; ſie wurde in Italien aus Samen gezogen; die 
Blume hat eine faſt kugelige Form, iſt von mittelmäßiger 
Größe, und beſteht aus ſehr großen abgerundeten Blumen— 
blättern, welche faſt ganz ſind, ſehr regelmäßig dachziegel— 
artig ſtehen und ſehr feine karminrothe Adern haben; die 
Herausgeber erhielten fie 1853. 23) C. Palagii; dieſe 
Camellie ſtammt aus Italien, befindet ſich mehrere Jahre 
im Handel und blühte ſtets ſehr reichlich; die Blumen ſind 
von außerordentlicher Größe, und ſehen ſo buntſcheckig aus, 
wie eine flambirte Nelke; wegen der eigenthümlichen Stel— 
lung der Blumenblätter ſteht ſie zwiſchen den regelmäßigen 
und roſenförmigen; nach der Mitte zu ſind die Blumen— 
blätter ausgerandet und wellenförmig, ſie ſind alle vollkom— 
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men ausgebreitet, von verwaſchener Roſenfarbe, geadert und 
karminroth geſprenkelt. 24) C. parvula; eine herrliche Mi— 
niatur-Camellie, welche in Italien aus Samen gezogen wor— 
den, und üppig und leicht blüht; Blätter und Blumen ſind 
nur klein; die Blumenblatter find regelmäßig⸗dachziegelartig, 
und ſtehen in ſtrahlenartigen Reihen von der Mitte nach 
dem Umfange zu, in der Form ſind ſie rundlich oder länglich, 
ſehr leicht ausgerandet, die Farbe iſt ein lebhaftes Roͤſenroth, 
nach der Mitte mit einer verwaſchenen Roſenfarbe überzogen, 
was einen hoͤchſt angenehmen Kontraſt bildet; die Blumen 
eignen ſich ganz beſonders zu Ball-Bouquets. A. D. 


Louis Van Houtte's Pflanzen-Katalog Nr. 52, 
Supplement und Extrakt, gültig für 1854. 

Dieſer Nachtrag enthält eine nicht geringe Auswahl 
von ausgezeichneten Pflanzen, ſowohl fuͤr die Gewächshäu— 
ſer als auch für das freie Land, welche wohl verdienen mehr 
verbreitet und kultivirt zu werden, und wovon wir einige 
anführen wollen. Obenan ſtehen die hübſchen Aphelandra- 
Arten, als A. Porteana, Leopoldi, squarrosa, citrina u. 
variegata. Begonia Thwaitesii, xanthina und eine neue 
Art aus Ceylon. Cereus Mac Donaldii, Dillenia spe- 
ciosa, zwar eine längſt bekannte, aber felten gewordene Art. 
Ferner Echites Harrissii, Eucharis candida, Ferdinan- 
dusa superba, Gastonia Candollei, Gesnera Leopoldii, 
u. Plantii, Tbeobroma Cacao u. montana, Thyrsacan- 
thus rutilans, Tillandsia splendens, Azalea amoena, 
Bouvardia angustifolia u. hirtella. Verſchiedene Camel— 
lien, als C. jap. Archiduchesse Marie, Fra Arnoldo da 
Brescia, jaune de la China (Fortun's Yellow), Reine 
de Belges, Canna liliflora Warszewicz, Clianthus mag- 
nificus, Cyclamen africanum (macrophyllum), Diplacus 
grandiflorus, Edgeworthia chrysantha, Fuchsia Souve- 
nir de la Reine, Marcettia audicola, Phaedranassa 
chloraca u. fuchsioides, Philesia buxifolia, Skimmia 
japonica, Crinum meldense, Bambusa Metalka, beide 
fürs freie Land, Dahlia a feuilles panachèes, Empereur 
Francois Joseph I. (am 1. Mai abgebbar). Gynerium 
argenteum, Penstemon bacharidifolius, Clematis-Arten: 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich ift, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Cl. bicolor monstrosa, coerulea Sophia, Helene, Gra- 
hami, Cephalotaxus Fortuni mas-, fem., Ilex cornuta, 
furcata u. microcarpa, Pinus Jezöensis, Rhododendron 
catawbiense Etendard de Flandre, Due de Brabant, 
Spiraea Reevesiana fl. pl, Weigelia amabilis (Meteler- 
campii); die neueſten Roſen pro 1854. R. hybr. remont.“ 
Madame Dösire Giraud, wird erſt im nächſten Herbſt ab— 
gegeben; Gloire de Dijon, Gloire de France u. m. a. 
Ein ſehr großer Theil der hier angeführten Pflanzen ſind 
in Flore des serres et des jardins de Europe abge— 
bildet und beſchrieben. Oo. 


Perſonal⸗Notiz. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Garten-Direktor Lenné zu Potsdam den Titel eines 
General-Direktors der Königlichen Gärten, mit dem Range 
eines Rathes zweiter Klaſſe beizulegen. 
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Cyclamen europaeum, 
1000 Stück 33 Thlr., 100 Stück 31 Thlr., empfiehlt J. 
M. Beſſer in St. Gallen. Aufträge übernehmen auch 
die Handelsgärtner Moſchkowitz u. Siegling in Er— 
furt, bei denen auch die größte annuelle Blattpflanze, Zea. 
Caragua à Pfd. 12 Sgr. echt zu haben iſt. 


Bei C. Flemming in Glogau iſt erſchienen und durch 
alle Buchhandlungen (in Berlin durch die Nauck'ſche Buch⸗ 
handlung) zu beziehen: ’ 


Ste umgearbeitete u. vermehrte Auflage. 
Allgemeines 


Handbuch des Gartenbaues 


oder kurze praktiſche Anleitung zum Gemüſebau, Obſt- u. 
Weinbau, der Blumenzucht im Freien, in Gewächshäu— 
ſern und in Zimmern. Nebſt einem Anhange über die bei der 
Gärtnerei ſchaͤdlichen und nützlichen Thiere und einem allge— 
meinen Gartenkalender. Herausgegeben vom Fürſtl. Carolath— 
ſchen Hofgärtner E. H. Cleemann, neu bearbeitet von 

. C. Clemen, Schloßgärtner zu Pforten. 39 Bogen 
gr. 8. Geheftet 1 Thlr. 12 Sgr. 


4 
Muſterzeichnungen 
zu Blumengärten und Blumenplätzen 
in 44 Zeichnungen auf 30 lithogr. Tafeln, nebſt Anweiſung 
dieſelben anzulegen und zu unterhalten. Von R. E. Ele: 
men, reichsgräfl. v. Brühl'ſcher Schloßgärtner zu Pförten. 
Geheftet 224 Sgr. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 29. April 1854. 


XXI. Jahrgang. 


Ilgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Bir. Friedrich Otto * v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber dauerhafte Etiquetts für Roſen und andere Pflanzen, welche im freien Lande unter Bedeckung überwintert werden, 
vom Herrn Forkert. — Ueber die Kultur und das Pflanzen der Obſtbäume, vom Herrn Fr. Loebel. (Schluß.) — Die Wagener— 
ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. Neichenbach, Sohn. (Fortfesung.) — Literariſches. 


Ueber 
dauerhafte Etiquetts für Roſen und andere 


Pflanzen, 


welche im freien Lande unter Bedeckung uͤberwintert werden. 


Vom Herrn Forkert. 
Seit mehreren Jahren beſteht meine Beſchäftigung haupt— 
ſachlich darin, Roſen zu veredeln, die im freien Lande kulti— 
virt werden und da es unbedingt nöthig iſt, auch die Na— 


men, welche ihnen von den Roſenzüchtern beigelegt wurden, 


zu konſerviren und beizubehalten, fo war, um dieſen Zweck 
zu erreichen, von jeher mein Augenmerk beſonders dahin 
gerichtet, für eine dauerhafte Etiquettirung Sorge zu tragen 


und zwar auf eine ſolche, die eine Reihe von Jahren der 
Witterung widerſteht, ſo daß weder durch das Niederlegen 
der Roſenſtämme und durch die Bedeckung, ſei es nun mit 
Erde oder anderem Material, während der Winterzeit die 
Schrift, Nummern und andere Bezeichnungen verloren gehen. 
Alle bisher vorgeſchlagenen Etiquetts für derartige Zwecke 
wie wir fie in verſchiedenen Schriften der Garten-Verein— 
und in Gartenbüchern angegeben finden, haben ſich keineswe 
ges als praftifch erwieſen, find auch zum Theil zu koſtſpielig. 

Die Etiquettirung, die ich bereits ſeit 3 Jahren bei 
den Roſen anwende, gründet ſich auf praktiſche Erfahrung, 
ſo daß ich mein ganz einfaches Verfahren der Oeffentlichkeit 
ohne Bedenken zu übergeben vermag. 
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Es beſteht in Folgendem: 

Während der Wintermonate werden ſo viel Etiquetts 
angefertigt, als man glaubt im Laufe des Jahres zu ver— 
brauchen. Dieſe werden vor dem Gebrauch in Leinöl ge— 
tränkt, welches auf folgende Art geſchieht. Die Etiquetts 
werden in einen Napf oder Topf gelegt, deſſen Größe ſich 
nach der vorhandenen Menge der Hölzer richtet, worauf 
alsdann das Leinöl gebracht wird, ſo daß die darin befind— 
lichen Etiquetts bis an den oberen Rand des Gefäßes da— 
mit bedeckt ſind. Nach dieſer Vorrichtung wird das Gefäß 
an ein gelindes Feuer, oder auf den warmen Feuerheerd ge— 
ſtellt, wo daſſelbe 6—8 Stunden ſtehen bleibt, bis das Del 
kleine Blaſen bildet. Das zurückbleibende Oel wird alsdann 
abgegoſſen und kann für ein zweites und drittes Gefäß für 
denſelben Zweck benutzt werden. Bevor die Etiquetts ge— 
tränkt werden, müſſen ſie rein und völlig trocken ſein. Als 
Material habe ich mich des Kieferholzes von unſerer gewöhn— 
lichen Pinus sylvestris bedient, indeſſen bin ich überzeugt, 
daß auch andere Nadelhölzer und Holzarten dazu geeignet 
ſind. — 

Die jetzt durch und durch mit Oel geſättigten Etiquetts 
werden getrocknet und beim Gebrauch mit einer guten, weißen, 
leicht trocken werdenden Oelfarbe beſtrichen und im friſchen 
Zuſtande beſchrieben, jedoch iſt es nöthig, daß die Farbe ge— 
hörig eintrocknet, bevor fie mit der Erde in Verbindung ges 
langt, weil ſich ſonſt Erdtheile an die Etiquetts lagern 
würden, wodurch die Schrift unleſerlich wird. Im Frühling 
nach Entfernung der Winterdecke, befinden ſich die Etiquetts 
noch in demſelben Zuſtande als vorher, obgleich ſie mit dem 
Deckmaterial und der Erde in Berührung ſtanden, und ſollte 
ſich wirklich noch ein geringer Theil Erde an den Etiquetts 
befinden, fo iſt dieſe im trocknen Zuſtande leicht zu entfernen, 
ohne daß daſſelbe ſchmutzig und die Schrift unleſerlich wird, 
als Folge davon, daß das Holz mit Oel getränkt wurde. 

Was die Haltbarkeit und Dauer betrifft, ſo läßt ſich 
dies noch nicht mit Sicherheit beſtimmen, da meine Erfah— 
rungen in dieſer Beziehung ſich nur auf drei Jahre be— 
ſchränken, doch muß ich bemerken, daß an den Etiquetts 
von meinem erſten Verſuche an gerechnet, durchaus kein An— 
ſchein von irgend einer Fäulniß bemerkbar iſt. 

Zum Befeſtigen der Etiquetts an die Roſenſtämme be— 
diene ich mich des Kupferdrahtes als unſtreitig des beſten 
Materials, welches nicht vom Roſt angegriffen wird und 


ſehr dauerhaft iſt. Ob dieſer Draht durch das Glühen noch 
mehr an Haltbarkeit gewinnen dürfte, als in ſeinem jetzigen 
Zuſtande, wie er angewendet wird, läßt ſich nur durch die 
weitere Erfahrung ermitteln. | 
Die Koſten dieſer Etiquetts ftellen ſich im Vergleich zu 
andern ähnlichen ſehr billig. Sie haben eine Länge von 
25 Zoll und eine Breite von 3 Zoll. 
3600 Etiquetts mit Oel zu tränken, koſtet 1 Thlr. 6 
Sgr., alſo das Hundert 1 Sgr. ! 
Ein Pfund Kupferdraht von Nr. 53 koſtet 22 Sgr. 
6 Pf.; das Pfund Draht giebt 1200 Stück, jedes von 44 
Zoll Länge zum Befeſtigen der Etiquetts an die Stämme, 
mithin würden 100 Stück ſolcher Drahtſtücke noch nicht 
ganz 2 Sgr. koſten, im Ganzen alſo 3 Sgr. das Hundert. 


Ueber 
die Kultur und das Pflanzen der Obſthäume. 


Vom Herrn Fr. Loebel. 

(Schluß.) 

Von dem Begießen. Während der Triebentwickelung 

und ſo lange ein jedes Gewächs im Wachsthum ſich befin- 
det, erfordert daſſelbe zu einer vollkommenen Ausbildung 
eine ſeinen Wurzeln angemeſſene Waſſergabe. Dieſes Be— 1 
dürfniß macht ſich vorzüglich bei jungen Bäumen im erſten 
Sommer auf ihrer neuen Stelle bemerkbar. Sind die Bäume 
beim Pflanzen eingeſchlämmt, ſo mangelt es den Wurzeln 
allerdings eine geraume Zeit nicht an bedürftiger Feuchtig- 
keit, weniger wäre aber dieſe zur Unterſtützung und zu einer 
kräftigen Entwickelung ihrer Triebe hinlänglich. Es erfor- 
dern vielmehr die Wurzeln je nach dem Bodenverhältniſſe 
wenigſtens 2— 3 Mal im erſten Sommer eine nach Ber | 
dürfniß angemeſſene Waſſergabe, und zwar in der Zeit, wenn 
die Triebe ſich zu entwickeln beginnen, und vor Johanni 
wieder zum zweiten Male. Bei jedesmaliger Waſſergabe 
wird gegen das Entweichen des Waſſers um den Baum 
herum ein Keſſel gebildet, in welchem das beſtimmte Quan⸗ 
tum Waſſer gegoſſen wird. Da nun ein Keſſel nicht mit 
einem Male vielleicht 3—4 Eimer aufnimmt, überdem dieſe 
Flüſſigkeit die Erde nicht ſchnell genug einzuſaugen vermag, 
ſo muß der zweite Guß dem erſten dann erſt nachfolgen, 
wenn keine Flüſſigkeit mehr ſichtbar iſt. Damit nun die 
atmoſphäriſchen Einflüſſe die gegebene Waſſergabe nicht ſo 


leicht aufzunehmen vermögen, fo wird der Keſſel bald geebnet. 
— Tritt bei den Bäumen die Ruheperiode ein, in welcher 
das Laub abzufallen beginnt, ſo hat dieſe auf die Wurzeln 
keinen Einfluß, denn dieſe hören erſt dann auf zu vegetiren, 
wenn ein heftiger Froſt zu ihnen dringt. Ob nun gleich 
in ſolcher Jahreszeit die Erde von öfterem Regen getränkt 
wird, ſo möchte dieſer doch nicht hinlänglich bis zu den 
Wurzeln dringen; namentlich dann, wenn es von Natur 
ein trockener Boden iſt. Während nun einerſeits die Wur— 
zeln durch eine angemeſſene Waſſergabe in ihrer Vegetation 
unterſtützt werden, iſt auch dieſelbe für die Wurzeln ein gu— 
ter Wärmeleiter, indem das Waſſer die Kälte leichter auf— 
nimmt, aber die Wirkung auf die Wurzeln ſchwächt. Was 
zu dieſer Zeit eine Waſſergabe der Wurzeln für eine beſon— 
dere Wirkung zur Folge hat, gewahrt man augenſcheinlich 
bei älteren Bäumen, welche auf trockenem Boden ſtehen und 
während des Sommers die Feuchtigkeit entbehrten. Ge— 
ſtatten es nur irgend die Verhältniſſe, ſo ſollte man die 
wenige Mühe nicht ſcheuen, ein einmaliges Begießen etwa 
Ausgangs September zu veranlaſſen, denn hinlänglich wird 
es belohnt. 

Das Lockern der Ba umſtelle. Bei faſt jedem Ge— 
wächs, welches mit ſeinen Wurzeln mehr oder weniger in die 
Erde dringt, iſt das Auflockern der oberen Erde für die Wur— 
zeln von nicht geringer Bedeutung. Es wird dadurch den at— 
moſphäriſchen Einflüſſen nicht allein das Eindringen erleich— 
tert, ſondern die Wurzeln vermögen auch weit mehr auszu— 
dünſten. Bei der Kultur der Obſtbäume wird daher auch das 
Auflockern der Erde um den Stamm herum zur Bedingung 
gemacht. Es muß dieſes, wenn irgend thunlich, alljährlich 
zu der Zeit wiederholt werden, wenn der Baum ſich zu 
entlauben beginnt. Dieſe Arbeit geſchieht mit dem Spaten 
und damit beim Umgraben die flachliegenden Wurzeln nicht 
durchſtochen werden, ſo muß der Spaten ſtets ſcharf gegen 
den Stamm gerichtet ſein. Da jedoch auch bei den Obſt— 
bäumen der Wurzelhals weit flachliegender iſt als die End— 
wurzeln, und wie bereits oben angedeutet, eine hügel— 
förmige Erhabenheit des Wurzelſtocks die Ausdünſtung be— 
fördert, und das Einathmen der Atmoſphäre erleichtert, fo 
muß man dieſe eher beim Graben erhöhen, als herunterbringen 
wollen. Dieſen Zweck zu erreichen, wird daher zunächſt 
am Stamme ringsherum gegraben, und je entfernter von 
dieſen, kann es dann tiefer geſchehen. Der Diameter des 


ringförmigen Kreiſes richtet ſich nach der Stärke des Bau— 
mes und dürfte derſelbe etwa bei jungen Bäumen 4°, bei 
älteren hingegen 6—8 betragen. 

Damit die Wurzeln durch heftigen Froſt in ihrer Ve— 
getation nicht unterbrochen werden, ſo bewährt ſich eine Be— 
deckung derſelben alsdann mit dem beſten Erfolge, wenn der 
Froſt etwa 1 — 2 Zoll in die Erde eingedrungen iſt. Die 
beſte Bedeckung iſt allerdings verrotteter Dünger, indem dieſer 
durch die in Schnee oder Regen auflöslichen Beſtandtheile, 
den Wurzeln eine nicht unbedeutende Nahrung zuführt. 

Vom Düngen der Bäume. Bäume zu düngen, 
heißt ſo viel, als dieſen eine Nahrung zuführen, welche ſie 
auf ihrer Stelle entbehren oder einem entkräfteten Baume 
neue Kräfte dadurch verleihen. Hieraus geht hervor, daß, 
wenn ein Baum ein kräftiges Wachsthum zeigt, ſo mangelt 
es ihm nicht an den nährenden Beſtandtheilen, und geſchähe 
eine Düngung deſſenungeachtet, ſo würde dadurch höchſtens 
eine üppigere Vegetation zu Wege gebracht. Das Düngen 
ſollte daher auch nur dann angewendet werden, wenn ein 
und der andere Umſtand, wie bereits angedeutet, beſteht. 

Bei Obſtbäumen, die ſich auf einem mageren Sandboden 
befanden, erzielte man durch einen Wechſel von 2—3 Jahren 
und durch eine mit kurzem Kuhdung angewendete Düngung 
die beſten Reſultate. Eine ſolche Düngung geſchieht, wie 
folgt: In einer gewiſſen Entfernung vom Stamme wird die 
Erde von den Wurzeln ſo weit im Kreis herum genommen, 
daß ungefähr die Wurzeln kaum mit 2“ Erde bedeckt ſind; 
hierauf kommt eine Lage Kuhdünger von etwa 4—5“ Höhe, 
und iſt dieſer feſt getreten, ſo wird derſelbe mit der Erde 
wieder bedeckt. Bei ſchwerem kaltgründigen Boden wendet 
man auch andere animaliſche Düngung mit dem beſten Er— 
folge an. — Zur Aushülfe eines alten ſchwächlichen Bau— 
mes, ohne denſelben irgend ſeiner Aeſte zu berauben, iſt das 
Rindsblut eine der empfehlenswertheſten Düngungen. Vor 
dem Gebrauche wird dieſes Blut mit Waſſer verdünnt und 
in eine, mit einem Deckel verſehene Tonne gebracht; findet 
der Gährungsprozeß ſtatt, ſo wird vor dem Gebrauche, je 
nach Bedürfniß wiederholend, ein Zuſatz von Waſſer gegeben, 
und einige Mal mit einem Spatel umgerührt. Bevor nun von 
dieſem Guß dem Baume etwa 2— 3 Eimer gegeben, wird 
die Erde um den Stamm einige Zoll hoch weggenommen, 
welche nach ftattgefundenem Guß wieder geebnet wird. 

Aeltere Bäume, welche auf mehr ſchwerem Boden ſich 
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befinden und wo die Wurzeln in denſelben ſich nicht gerade 
der geeigneten Nahrungsmittel zur Unterſtützung einer üppigen 
Vegetation erfreuen, ift ein Guß von in Fermentation überge— 
gangene Poudrette, von beſonderer Wirkung. Um jedoch durch 
dieſen Guß möglich eintretende nachtheilige Folgen zu ent: 
gehen, ſo darf dieſes nicht am Stamme geſchehen, ſondern 
in einer gewiſſen Entfernung von dieſem, und zwar in dem 
durch Hinwegnahme der Erde gebildeten Keſſel. Auch an— 
dere animaliſche Abfälle, als Jauche ꝛc. im Herbſt, wie jede 
andere Düngung blos zu dieſer Zeit angewendet, tragen 
viel zu einem kräftigen Wachsthum der Bäume bei. 

Vom Reinigen der Bäume. Da in der Regel 
Bäume, welche ſich auf feuchtem Boden befinden, oder auch 
wohl einen dumpfigen Standort inne haben, oder in andern 
Fällen Mangel an bedürftiger Nahrung leiden, mit Moos 
oder den eigentlichen Flechten (Lichenes) zum Nachtheil ihrer 
Reſpiration mehr oder weniger bewachſen ſind, muß bei dieſen 
Paraſiten, welche zwar zum Theil ihre Nahrung aus der 
Atmoſphäre ziehen, deſſenungeachtet aber die Aus dünſtung 
der Reſpirationswerkzeuge verhindern, wodurch der Baum 
ungemein geſchwächt wird, auf ihre Entfernung ſtets hinge— 
wirkt werden. Es ſollte das Moos überhaupt an den Bäu— 
men nicht erſt heimiſch weden, bevor man zur Vertilgung 
dieſer Paraſiten ſchreitet, ſondern es ſollte früher geſchehen, 
ſobald ſich irgend eine Spur davon zeigt. Die Vertilgung 
geſchieht auf mehrfache Weiſe, wovon Einiges darüber fol— 
gen möge: Wenn, wie bereits oben erwähnt, die Bäume 
unter den verſchiedenen obwaltenden Verhältniſſen leicht Moos 
anſetzten, was auch oftmals an jungen Bäumen geſchieht, ſo 
muß die Rinde der jungen Bäume im Frühjahr, beſſer bei 
regnigter Witterung, mit einem zu dieſem Zwecke geſchnitzten 
Holze gereinigt werden. Sind die Stämme und Hauptäſte 
nach dem Reinigen bei heiterer Witterung abgetrocknet, ſo 
werden dieſe mit einer Auflöſung von ſchwarzer Seife 
in Waſſer, worin 24 Stunden zuvor eine Quantität Ta— 
back eingeweicht wird, mit einer ſcharfen Bürſte gebürſtet. 
Da ein ſolcher Abguß nicht allein die Vertilgung der Mooſe, 
ſondern auch der vorhandenen Inſekten-Eier zur Folge hat, 
ſo werden die Stämme erſt einige Tage nach dieſer Arbeit 
abgeſpritzt, wenn kein baldiger Regen zu erwarten iſt. Bei 
älteren Bäumen, die weit mehr eine feſtere Rinde haben, 
bedient man ſich zum Reinigen anſtatt dieſes Holzes einer 
ſogenannten von Eiſen gefertigten Baumkratze. 


Wenn auch das Reinigen bei nicht erheblichen Plan— 
tagen leicht ausführbar iſt, ſo wäre es hingegen bei anderen 
von großem Umfange mit nicht geringem Koſtenaufwande zu. 
werkſtelligen. Für ausgedehnte Plantagen würde die Ver— 
tilgung der Paraſiten und Inſekten-Eier durch einen Anſtrich 
von Kalkwaſſer, was gewöhnlich zum Anſtrich der Zimmer 
verwendet wird, gleichen Zweck zur Folge haben. Dieſe 
Arbeit müßte aber ſchon im Herbſt, und zwar deshalb vor— 
genommen werden, weil die Parafiten und die ältere Rinde 
ſich zum nächſten Frühjahr leichter vom Stamme und deren 
Haupäſten während der Cirkulation des Saftes löſen. 


Die Wagener'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 
(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Fortſetzung.) 

173) Restrepia elegans Karsten. Caracas. 

17%) R. erythroxantha Zt ichenb. f. Spannen— 
hohe Pflanze. Scheiden häutig, blaß, dichtſtehend. Blatt 
länglich. Blumen mehrere, faſt ſo groß wie bei antenni— 
fera, drei obere Blüthenhüllenblätter purpurn. Kronenlippe 
und unteres Blüthenhüllenblatt dottergelb. Merida, 7000, 
Fuß hoch. Januar. 

175) R. Lansbergii Reichb. f. et Wagener. 
Schlank. Stengel eng beſcheidet. Blatt ſchmal länglich, an 
beiden Enden verſchmälert, an der Spitze ſtumpf dreizähnig. 
Blumenſcheide häutig, ſichelförmig, gekielt. Blumen an haar— 
förmigen Blumenſtielen. Das obere Kelchblatt aus einer 
wenig erweiterten Baſis lanzen-borſtenförmig, an der Spitze 
verdickt, das untere länglich, an der Spitze dreizähnig. Kro— 
nenblätter viel ſchmaler und kürzer. Kronenlippe zungenför— 
mig, eingedrückt. Die oberen drei Blüthenhüllenblätter ſind 
purpurfarben, das unterſte gelb mit rothen Flecken, die Kro⸗ 
nenlippe gelb mit einigen Purpurpunkten. Caracas, 5000 
Fuß hoch. Im ganzen Jahre. 

176) R. Wageneri Reichb. f. Stengel ftarf, mit 
ſchlaffen weiten Scheiden. Blatt eirund, fpis, an der Baſis 
abgerundet. Blumenſtiel länger als das Blatt, haarfoͤrmig. 
Oberes Kelchblatt linien-lanzenförmig, an der Spitze etwas 
erweitert. Kronenblätter wenig kürzer. Kronenlippe zungen— 
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förmig, eingedrückt, an der Spitze gezähnelt. Merida, 
7000 Fuß hoch. Januar 1851. 

177) Masdevallia Schlimii Linden. Merida, 
5000 Fuß hoch. Januar. 

178) M. triangularis Lindl. Caracas. 

179) M. Wageneriana Linden. Carabobo, 
7000 Fuß hoch. Juli. 

180) M. candida Klotzsch el Karsten. 
cas, 6000 Fuß hoch. November. 

181) M. maculata Klotzsch et Karsten. 
racas. Juli, Auguft. 

182) M. affinis Zind!. 
hoch. März, April. 0 

183) M. caudata Lind.“ Ein wunderliebliches 
Pflänzchen; die ſehr tief geſpaltenen Blüthenhüllenblätter 
ſind oval, grün, mit kurzen, gebrochenen, violetten Quer— 
ſtreiſchen. Sie gehen aus in grannige, violette Fäden, welche 
ihre eigene Länge um das Doppelte übertreffen. Caracas, 
6000 Fuß hoch. Juli. 

184) Pleurothallis incompta Rerchb. f. Sten— 
gel abgekürzt. Blatt aus einer keilförmigen Baſis länglich, 
ſtumpf, mit drei kleinen Stachelſpitzchen. Blumenſcheide häu— 
tig, abgekürzt. Blumenſtiel ſchlank, an der unteren Hälfte 
mit 1—2 Blumenſcheiden. Traube mehrblumig. Blumen 
mit denen von Pl. picta gleich. Oberes Kelchblatt läng— 
lich⸗lanzettförmig, ſpitz, helmförmig, das untere elliptiſch, an 
der Spitze dreizähnig. Kronenblätter eirund-lanzenförmig, 
wenig kürzer. Kronenlippe ſo lang wie die Kelchblätter, läng— 
lich, ſtumpf, über der Mitte geigenförmig zuſammengezogen. 
Caracas. 

185) Pl. lorantophylla HRelchb. . (Rhyncho- 
pera punctata Karst.) Pl. subpellucida Klotzsch fteht 
dieſer Art außerordentlich nahe und dürfte in fie übergehen. 
Caracas. 

186) Pl. pedunculata HReichb. J. Jaji, Kolo— 
nie Tovar. 

187) Pl. Kefersteiniana Zteichb /. Caracas, 
4—5000 Fuß hoch. Oktober. Sehr ſelten. Nur im Gar— 
ten des Herrn Keferſtein und im Hamburger botaniſchen 
Garten. 

188) Pl. velaticaulis Reichenb. J. Botaniſcher 
Garten in Zürich. 

189) Pl. (Elongatae. Racemosae. Trisepalae.) ver- 


Cara⸗ 
Ga: 


Caracas, 5—6000 Fuß 
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rucosa Reichb. f. Wurzelſtock kletternd. Stengel abge: 
kürzt, dicht und ſchlaff beſcheidet. Blatt an der Baſis keil— 
förmig, dann länglich, an der Spitze verſchmälert, klein ſta— 
chelſpitzig. Blumenſtiel dicht mit ſcharfen Warzen beſetzt, 
in der Mitte mit einer Scheide, an der Spitze hin und her— 
gebogen. Traube verlängert, wenigblumig. Blume umge— 
kehrt. Oberes Kelchblatt linien-lanzettförmig, an der Spitze 
erweitert, die ſeitlichen länglich, an der Spitze linien-bor— 
ſtenförmig. Kronenblätter länglich. Kronenlippe aus einer 
zungenförmigen Baſis in der Mitte rund, an der Spitze 
zungenfoͤrmig und eingedrückt. Die Blätter find 32 Zoll 
lang, oben 13 Zoll breit; Blumenſtiel gleich lang oder etwas 
länger; Blumen 4—5 Linien lang, gelb-grün mit Purpur⸗ 
ſtreifen. Pamplona: la Baja. Funk und Schlim. 
Caracas, 5000 Fuß hoch. November. 

190) Pl. tripterantha Zeichb. f. Stengel ſehr 
kurz. Blätter länglich, an der Baſis keilförmig, an der 
Spitze verſchmälert. Blumenſtiel ſtark, mit zwei Scheiden. 
Trauben 7 — Iblumig. Blumen zolllang, mit drei an der 
einen Seite gekerbten Flügeln. Blüthenhüllenblätter lanzett— 
förmig, bräunlich mit Purpurflecken. Kronenlippe ſehr kurz 
genagelt, an der Baſis beiderſeits abgerundet, rautenförmig, 
eingedrückt, dreinervig. Der Blüthenſtiel iſt 5 Zoll lang, 
das Blatt 3 Zoll lang, in der Mitte einen Zoll breit. Ca— 
racas, 5000 Fuß hoch. März. f 

191) Pl. tripterygia Heichenb. f. Aehnlich der 
vorigen, aber doppelt kleiner, Flügel viel niedriger, Kronen» 
lippe genau rautenförmig, ſpitz, ganzrandig; Kronenblätter 
zungenförmig, allmählig ſpitz. Caracas. 

192) Pl. (Elongatae. Spicatae. Disepalae.) mi nax 
Reichb. J. Stengel abgekürzt. Blatt länglich, ſpitz. Blu— 
menſcheide klein, grundſtändig. Blumenſtiel in der Mitte der 
unteren Hälfte mit einer ſpitzen Scheide. Aehre ziemlich 
dicht. Blumen fo groß wie bei Pl. convoluta Lindl., zwei— 
lippig, verlängert, dottergelb. Oberes Kelchblatt linien-lan— 
zenförmig, an der Spitze etwas erweitert und ſpitz, das un— 
tere roth punktirt, länglich, an der Spitze zweizähnig. Kro— 
nenblätter kürzer, lanzettförmig, ſpitz, gefranzt. Kronenlippe 
roth, aus der keilförmigen Baſis länglich, vorn ſchnell ver— 
ſchmälert, zungenförmig, ſtumpf. Caracas, 5000 Fuß 
hoch. November. 

193) Pl. xanthochlora Reich. J. Merida. 

194) Pl. floripecten Reichb. /. Der Stengel 
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ſchlank, mit einem kürzeren, länglichen, an der Spitze vers 
ſchmälerten, klein zweizähnigen Blatt, und mit 4—5 ange— 
drückten, genervten, an der Mündung erweiterten, eirunden, 
ſtachelſpitzigen, dicht gefranzten Scheiden, von denen die oberſte 
ſchlaff und weit iſt. Die Blumenſtiele faſt haarförmig, büſche— 
lig zu 4—5. Blumen zweizeilig, ſehr zahlreich, höchft zart, 
wie bei einer Lepanthes, etwa 3 Linien lang, 3 Linien breit, 
trocken gelblich. Oberes Kelchblatt oval, abgekürzt, das un— 
tere verlängert, an der Spitze zweilappig. Kronenblätter 
eirund, ſpitzlich, ſehr klein, halb-einnervig. Kronenlippe ſehr 
kurz genagelt, oval, an der Baſis ſtumpf pfeilförmig, drei— 
nervig. Juli. 
(Schluß folgt.) 


Literariſches. 
Die Begoniaceen, bearbeitet vom Herrn Dr. 
Klotzſch. 

Herr Dr. Klotzſch hat in der Sitzung der Königl. 
Preuß. Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin eine Abhand— 
lung über die Begoniaceen-Gattung vorgetragen, welche jetzt 
in einem Separat-Abdruck erſchienen iſt. Da dieſe Abhand— 
lung nicht allgemein verbreitet wird, ſo erlauben wir uns, 
einen Auszug daraus zu geben. 

Früher beſtand die Familie der Begoniaceen nur 
aus einer Gattung, Begonia, zu welcher alle, im Bau und 
im Habitus noch ſo verſchiedene Arten gerechnet wurden, und 
nur Lindley und Gau dichaud haben ſpäter noch zwei Gat— 
tungen davon getrennt. Der Verf. hat die ihm zugänglichen 
Arten genau unterſucht, und dabei gefunden, daß die alte 
Gattung Begonia in viele Gattungen getheilt werden müſſe, 
deren Beſchreibung er giebt, und die dahin gehörenden Ar— 
ten aufführt. Er ſagt darüber: „Zur Begründung der Un— 
terordungen, Sippen, Gattungen und Untergattungen ſteht 
in erſter Reihe die Dauer des Griffelapparats, die ſich in 
einem merkwürdigen Zuſammenhange mit der Fruchtbildung 
zeigt. In zweiter Reihe die Beſchaffenheit der Narben, ob 
dieſelben überall mit Papillen bedeckt ſind, oder dieſe ſich 
nur auf dem Rande der Lappen und den hervortretenden 
Theil der Spiralwindungen beſchränken. In dritter Reihe 
iſt es die Zahl der Blüthentheile beider Geſchlechter. In 
vierter Reihe die Beſchaffenheit der Staubfäden, ob ſie frei 
oder verwachſen und auf welche Weiſe die Verwachſung 


ftattfindet, ferner die Form der Staubblätter und die der 
Placenten, welche letztere ihre Struktur im Querſchnitte 
am anſchaulichſten zeigen. Die in vierter Reihe angeführ— 
ten Kennzeichen bieten für die Begränzung der Gattungen 
ſehr wichtige und durchgreifende Unterſchiede. Parallel mit 
dieſen weſentlichen Kennzeichen der Gattungen zeigen ſich 
der Blüthenſtand und die Vertheilung der Geſchlechter, die 
Zahl und Stellung der Brakteen zunächſt des Fruchtknotens, 
ſo wie die Eigenthümlichkeit der Afterblätter.“ — Hierauf 
theilt der Verf. die Begonien in zwei Abtheilungen, in Ste— 
phanocarpeae mit bleibendem Griffel und Gymnocarpeae 
mit abfallendem Griffel. Die Stephanocarpeae zerfallen 
wieder in zwei Sippen, in Begonieae mit kahlen Griffel— 
äften und in Pritzelieae mit überall fleiſchwarzig-haarigen 
Griffel und Narben. Zur erſten Sippe gehören folgende 
Gattungen mit ihren Arten: 1) Hus sia K. d. g. H. oc- 
topetala KI. (B. octopetala /Zerit.) Peru. 2) Eu- 
petalum Lindl. d. g. E. Lindleyanum Gaudich.; E. 
tuberosum Kl. (B. tuberosa Herb. Ruiz); E. gera- 
niifolium KJ. (B. geraniifolia Hoolt.); E. petalodes 
Lindl. (B. petalodes Lindl.); E. Gaudichaudii K.,; 
E. Kunthianum K., alle aus Peru. 3) Begonia d. g. 
B. stipulacea Milld. (B. angularis Haddi, B. disticha 
Link.) B. vellerea Kl., B. brasiliensis KI., B. malya- 
cea Kl, B. macroptera K.., B. parvifolia X, B. Pohliana ll 
Kl., B. elata Kl., B. villosa K“, B. setosa KI, B. por- 
teriana Fischer, Meyer et Lalm., B. maxima Hort, 
Schönb., B. cucullata Mild. (B. spathulata Ha., B. 
nervosa Desf.), B. patula Ha., B. hirtella LA, B. 
semperllorens I., alle aus Braſilien, B. ciliata H. 
B. Klh., aus Neu-Granada, B. tovarensis Nh, B. 
Moritziana K., beide aus Venezuela, B. Lindleyana 
Warscez., aus Central-Amerika, B. odorata Milld., 

B. suaveolens Ham. (B. humilis Bot, Reg., B. distichia 
Hort. ber.), B. humilis Dryand., B. acuminata Dryand, 
(B. Hamiltoniana Lehm.), B. nitida Dryand., alle aus 
Weſtindien, B. populifolia H. B. Kth, aus Mexiko. 
4) Saueria Kl. d. g. S. sulcata K. (B. sulcata Scherdw. 
Braſilien. 5) Bar ya KI. d. g. B. monadelpha X/. 
(B. monadelpha Herb. Ruiz.) 6) Knesebeckia Kl. 
d. g. Kn. incarnata KL (B. incarnata LA. et Otto, B. 
insignis Grab); Kn. Martiana KI. (B. Martiana LA. et 
Otto, B. diversifolia Grah.), B. heteropbylla Hort., 


rida. 
chella Raddi.), R. ferruginea K.., beide aus Braſilien. 
II) Mezieria Gaudich., d. g. M. zalaziensis Gaud. 
15) Mitcherlichia KI. d. g. M. albo-coccinea Kl. 
(B. albo- coccinea Hool), aus Weſtindien. 
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Schönbr., Kn. bulbifera Kl. (B. bulbifera LY), alle 
aus Mexiko, Kn. discolor KI. (B. discolor Rob. Br.), 


Kn. aucubaefolia X“. (B. aucubaefolia Hort. ben), Kn. 


papillosa X. (B. papillosa Grah.), Kn. phyllomaniaca Kl. 
(B. phyllomaniaca Marl.), deren Vaterland unbekannt 
it. 7) Gaerdtia K“ d. g. G. maculata K“. (B. 
maculata Raddi, B. argyrostigma Fisch.), G. argentea 


Kl. (B. argentea Van Houlle, B. aculeata Walp.), G. 


undulata KJ. (B. undulata Schott), B. stenobotrys K“. 
alle aus Braſilien, 6. Kunthiana K“. (B. lucida K h., 
B. Kunthiana Walp.). 8) Trendelenburgia KI. d. 


g. Tr. fruticosa K“. Brafilien. 9) Ewaldia Ki d. 
g. E. ferruginea K., E. lobata KI., beide aus Braſi— 
lien. 


10) Gurltia KI. d. g. G. Meyeri K. (B. Meyeri 
Otto et Dietr. II) Scheidweileria K. d. g. 8. 
luxurians Kl. (B. luxurians Scheidw.), S. muricata Kl. 


(S. muricata Scheidw.), S. Sellowiana XI, S. ferruginea 
KI., alle aus Braſilien. 


12) Lepsia KI. d. g. L. 
microphylla X. (B. microphylla Herb. Willd.) Me- 
13) Riessia K“ d. g. R. pulchella K. (B. pul- 


16) Ra- 


chia KI. d. g. R. peltata K“ (B. peltata Otto et Dietr.) 


Mexiko, R. auriformis Kl. (B. auriformis J. Houtte). 17) 


Petermann ia KI. d. g. P. racemosa K. (B. racemosa 


Jack.), P. ſasciculata K. (B. fasciculata Jacht), P. genicu- 
lata KI. (B. geniculata Jack.), alle aus Oſtindien, P. Cu- 
mingiana K., Manila. 18) Augustia KI. d. g. A. 
caffra KI. (B. caffra Meisn., B. sinuata Meyer, B. un- 
cinata Hort. Berol.), A. Dregei Kl. (B. Dregei Oilo 
et Dietr., B. parvifolia E. Meyer, B. reniformis Hort. 
berol.), A. suffruticosa K/. (B. suffruticosa Mels n.), 
alle vom Vorgebirge der guten Hoffnung. 19) Gi- 
reoudia K. d. g. G. Barkeri K“. (B. Barkeri Kn. 
et Westc.), G. squarrosa Kl. (B. squarrosa Liebm.), 
G. plebeja K (B. plebeja Liebm.), G. asarifolia Kl. 
(B. asarifolia Liebm.), G. heracleifolia K“. (B. hera- 
cleifolia Cham. et Schil.), G. punctata Kl. (B. punc- 
tata Kl.), G. nelumbiifolia XI. (B. nelumbiifolia Cham. 
et Schl,, B. hernandiaefolia Hort. ber.), G. schizolepis 
Kl. (B. schizolepis Ziebm.), G. fimbr!ata KI. (B. fim- 


briata Lieb m.), alle aus Merifo, G. conchaefolia Kl 
(B. conchaefolia Dietr., B. scutellata Liebm.), G. cras- 
sicaulis KI. (B. crassicaulis Lindi), G. Lindleyana Kl. 
(B. Lindleyana Walp., B. vitifolia Lindl.), G. cardi- 
ocarpa KJ. (B. cardiocarpa Liebm.), G. involucrata 
Rl. (B. involucrata Liebm.), G. multinervia Kl. (B. 
multinervia Liebm.), G. carpinifolia Kl. (B. carpinifo- 
lia Ziebm.), G. pilifera N., G. fibrillosa KI, G. prui— 
nata Kl., G. setosa KI., G. strigillosa XI. (B. strigi- 
losa Dietr.), G. stigmosa Kl. (B. stigmosa Lindl.), alle 
aus Central-Amerika, 6. macrophylla KI. (G. ma- 
crophylla Dryand.), Jamaika, G. lobulata XI, G. hy- 
drocotylefolia K. (B. hydrocotylefolia Grah.), G. 
caroliniaefolia K“ (B. caroliniaefolia Regel), G. ma- 
nicata Kl. (B. manicata Cels.), deren Vaterland unbekannt 
iſt. 20) Ross mannia X/ d. g. R. repens Herb. Ruiz. 
Peru. 2100 Magnusia KI. d. g. M. maxima K“. (B. 
maxima Hort. berol.) 22) Haagea Kl. d. g. H. di- 
petala Kl. (B. dipetala Graf.), Oſtindien. Zur zwei⸗ 
ten Sippe, Pritzelieae, gehört: 23) Titelbachia Kl. 
d. g. T. fuchsioides K“. (B. fuchsioides Hool.) Neu— 
Granada, I. miniata KI. (B. miniata Planch. et Lind.), 
Col umbien, T. castaneaefolia XI. (B. castaneaefolia 
Otto et Dietr.), Braſilien, IT. albiflora K“. (B. albi- 
flora, fuchsioides Hort.), Vaterland unbekannt. 24) Prit- 
zelia Kl. d. g. P. Fischeri XI. (P. Fischeri O1 et 
Dietr.), P. coccinea Kl. (B. coccinea HooA.), P. san- 
guinea Kl. (B. sanguinea Raddi.), P. zebrina Kl. (B. 
zebrina Hort.), P. sarmentosa KI. (B. ramentacea et 
Organa Hort.), P. princeps Kl. (B. princeps Hort.), 
alle aus Braſilien, P. glauca Kl. (B. glauca Herb. 
Ruiz), Peru. 25) Wageneria KI. d. g. W. mon- 
tana Kl., Peru, W. rugosa Kl. (B. rugosa Hort. 
Schönb.), W. brasiliensis XI., W. convolvulacea XV., 
W. scandens XI., W. vitifolia X7. (B. vitifolia Schott), 
W. reniformis Kl. (B. reniformis Dryand.), W. fagi- 
folia K“. (B. fagifolia Frsch.), W. tomentosa XI. (B. 
tomentosa Schott.), alle aus Braſilien, W. glabra Kl. 
(B. glabra Aubl.), Guiana, W. Moritziana Kl., W. 
lucida Kl. (B. lucida Oo et Dietr., B. Moritziana 
Rlh. el Bouche), W. deflexa X., alle aus Venezuela, 
W. dichotoma Kl. (B. dichotoma Jaeg.), Weſtindien, 
W. longipes Kl. (B. longipes //004.), aus Mexiko, W. 


Schottiana X (B. scandens Hort, Schönbr.), aus Cen— 
tralsAmerifa. 26) Doratometra Kl. d. g. D. Wal- 
lichiana X. (B. Wallichiana Sieude)), Oſtindien. 27) 
Pilderia M. d. g. P. urticaefolia XI. (B. urticaefolia 
Hort. berol.), Venezuela, P. hirsuta X/ (B. hirsuta 
Herb. Ruizii), Peru. 28) Donaldia XK“. d. g. ulmi- 
folia KL (B. ulmifolia 7. B. Kt h.), beide aus Vene— 
zuela. 29) Moschkowitzia K. d. g. M. fagopyroides 
Kl. (B. fagopyroides X.), Venezuela. Zur Abthei— 
lung Gymnocarpeae gehören: Stiradotheca K, d. g. 
St. magnifica Kl. (B. magnifica Warsz.), St. ferrugi- 
nea KI. (B. ferruginea Dryand.), beide aus Neu-Gra— 
nada, St. trachyptera K. (B. trachyptera Benth.), 
aus der Provinz Papayan. 30) Casparya K d. g. 
C. hirta Kl., C. coccinea K. (B. coccinea Herb. Ruiz.) 
C. columnaris XI. (B. columnaris Herb. HRulæii), alle 
aus Peru, C. elegans K“. (B. elegans H. B. XI li.), 
Neu⸗Granada. 31) Isopteris K“. d. g. I. umbellata 
Kl. (B. umbellata H. B. Kt h.), Neu-Granada, I. 
longirostris K/. (B. longirostris Benth.), Quito. 32) 
SasseaKl. d. g. S. Urticae X’. (B. Urticae I. suppl.), 
Neu⸗Granada, S. columnaris XI. (B. columnaris 
Benth.), Loxa, S. glabra Kl. (B. glabra Herb. Ruiz.) 
Peru. A. D. 
Die Beſtimmung der Gartenflanzen auf ſyſte⸗ 
matiſchem Wege zc., von Ernſt Berger. Mit 
einem Vorwort des Herrn Präſidenten Nees 
von Eſenbeck. Zweite Abtheilung, die Arten 
enthaltend. Erſte Lieferung. Erlangen 1853 
bei Palm und Enke. 

Die erſte Abtheilung, welche die Gattungen enthielt, die 
nach dem Linné'ſchen Syſtem geordnet waren, haben wir 
bereits in der Allg. Gartenz. XXI. p. 328 beſprochen. Dieſe 
zweite Abtheilung enthält die Arten, geordnet nach dem na— 
türlichen Syſtem. Die erſte Lieferung fängt mit den Ra— 
nunfulaceen an und geht bis zu den Turneraceen. 
Die beſchriebenen Arten ſind bei den Gattungen tabellariſch 
aufgeführt. Die Beſchreibungen ſind deutſch, und es iſt da— 
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bei beſonders auf die leicht zu erkennbaren Merkmale Ruͤck— 
ſicht genommen. Wer ſich erſt mit der Bedeutung der Aus: 
drücke bekannt gemacht hat, wird auch ganz gut feine Pflan— 
zen danach beſtimmen können. Die Auswahl der aufgeführten 
Arten iſt ſo groß, daß ſich wohl die hauptſächlichſten Gar— 
tenpflanzen darin finden werden. Daß man manche Art 
noch vermiſſen wird, verſteht ſich wohl von ſelbſt, denn wie 
wäre es möglich, alle Arten aufzuführen, die etwa in dieſem 
oder jenem Garten vorkommen könnten. Wenn dies hätte 
vermieden werden ſollen, ſo hätten alle bekannten Arten 
müſſen angeführt fein, wodurch edas Werk aber fo voluminös 
geworden wäre, daß es ſeinen Zweck ganz verfehlt haben 
würde. Deshalb wird das Buch auch allen beſcheidenen 


Anſprüchen genügen, und daſſelbe möge daher den Garten- 


freunden empfohlen ſein, denen größere, in gelehrter Form ge— 
ſchriebene Werke nicht zugänglich ſind. Nach einer dem 
Werke beigebenen Notiz iſt der Verfaſſer während der Aus— 
arbeitung geſtorben, und wird daſſelbe vom Herrn Pro— 
feſſor Dr. Schnitzlein fortgeſetzt werden. A. D. 


In der Nicolai'ſchen Buchhandlung in Berlin, Brü⸗ 
derſtr. 13., iſt ſoeben erſchienen: 


Ueber einige neue und weniger bekannte 


Krankheiten der Pflanzen, 


welche durch Pilze erzeugt werden. 
Von Dr. Alex. Braun, 
Profeſſor der Botanik an der Friedr.-Wilh.-Univerſität zu Berlin. 
Mit Beiträgen 
von Dr. Rob. Caspary und Dr. Ant. de Bary. 
Mit 2 Steindrucktafeln. Preis 15 Sgr. 


In der Hahn'schen Hof- Buchhandlung in Han- 
nover ist soeben erschienen und an alle Buchhandlungen versandt: 


INDEX- PALMARUN, 


Cyclanthearum, Pandanearum, Cycadearum, 
quae in hortis europaeis coluntur, synonymis 
gravioribus interpositis, 
cura 
Hermanni Wendland. 

Praefatione sermone germanico addita. 


gr. 8. 1854. Velinpapier. geh. Preis # Thlr. 


Von dieſer Zeuſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzfchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— HSierbei das Doubletten-Verzeichniß von Pflanzen des botan. Gartens zu Dresden. 


P K ²˙¹-A . 


* 


Sonnabend, den 6. Mai 1854. 


e, 


XXII. Jahrgang. 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Dir. Friedrich Otto und Dr. Albert Dietrich. 


nhalt: Einige Nachrichten über den botaniſchen Garten der Univerſität Breslau, vom Herrn Profeſſor Dr. Göppert. — Die 


3 I? 
Wagenerſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. (Schluß.) — Die Königlichen Gärten 


zu Frogmore. — Abgebildete Pflanzen. — Literariſches. 


Einige 
Nachrichten über den botaniſchen Garten der 


Univerſität Breslau. 
Vom Herrn Profeſſor Dr. Göppert. 


Seit der Uebernahme des Direktorates des hieſigen bo— 
taniſchen Gartens habe ich mich unabläſſig beſtrebt, bei dem 
ſehr begrenzten Etat deſſelben, durch Anknüpfung von Ver— 
bindungen und Tauſchverkehr mit Gegenſtänden meiner an— 
derweitigen phyſiologiſchen und paläontologiſchen Sammlun— 
gen unſern Pflanzenvorrath zu erweitern, um namentlich 
Repräſentanten von Familien, ſo wie auch anderweitige in 
mediciniſch und techniſcher Hinſicht intereſſante Pflanzen zu 


gewinnen. Zum Theil bin ich, Dank der gefälligen Unter— 
ſtützung gütiger Freunde im In- und Auslande, in verhält— 
nißmäßig kurzem Zeitraume meinem Ziele einigermaßen nä— 
her gekommen, indem ſich laut dem ebenfalls in dieſer Zeit 
angefertigten vollſtändigen wiſſenſchaftlichen Kataloge nur 
noch 28 Familien von den bisjetzt bekannten nicht vertreten 
finden, und von den in der neueſten preußiſchen Pharmakopoe 
aufgeführten officinellen Pflanzen etwa 24 ſind, die noch fehlen. 
Unſer Arboretum zählt an 1300 Arten und Formen von 
Bäumen und Sträuchern (der 20 Morgen große Raum des 
Gartens geſtattet noch vielfache Erweiterung). 2500 peren— 
nirende Gewächſe werden kultivirt und 800 — 900 einjährige 
in jedem Sommer ausgeſäet. Die Alpenflora, excluſive zahl— 
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reicher ſehr gut gedeihender Laub- und Lebermoofe, iſtd urch 
250 Arten vertreten. Unter der Geſammtzahl der Pflanzen 
überhaupt, ungefähr 11000, befinden ſich an 1500, an welche 
ſich überhaupt irgend ein Intereſſe in mediciniſch-techniſcher 
und hiſtoriſcher Hinſicht knüpft, worauf ich auf ähnliche 
Weiſe, wie in meiner erſten Schrift über den hieſigen bota— 
niſchen Garten im Jahre 1831 zurückzukommen gedenke. 
Der Samentauſchverkehr mit anderen botanifchen Gärten 
ſteigert ſich fortdauernd. Im vorigen Jahre wurden 5200 
Priſen Samen abgegeben, in dieſem Jahre bereits 6500, 
von einzelnen Gärten 3 — 400 verlangt. Eine phyſtologiſche 
Partie, beſtimmt zur Erläuterung des Wachsthumverhältniſſes 
unſerer Laub- und Nadelholzbäume, war angelegt, an die ſich 
eine paläontologiſche zur Illuſtration der Steinkohlen und 
Braunkohlenflora ſchließt, welche letztere jüngft eine Haupt— 
zierde, einen 27 Fuß im Umfang meſſenden Stamm aus dem 


Braunkohlenlager zu Laaſan (Pinites Protolarix m.) erhielt. 
Um ihn und auf demſelben ſollen ſich alle im Freien aus— 
dauernden kryptogamiſchen Gefäßpflanzen gruppiren. Zu allen 
dieſen zum Zwecke wiſſenſchaftlicher Arbeiten, des Unterrichts 
und der Belehrung des großen Publikums getroffenen Ein— 
richtungen, welches bei uns ein ſehr lebhaftes Interreſſe für 
daſſelbe zeigt, kommt jetzt noch die Aufſtellung meiner aus 
Stämmen, Früchten, Samen und phyſiologiſchen Präpara— 
ten an 2500 Nummern enthaltende Sammlung, in einem 
von unſerm hohen Miniſterium hierzu bewilligten Hör— 
ſaale unſerer Univerſität, über deren Beſchaffenheit ich viel— 
leicht ſpäter etwas Näheres mittheilen werde. Schließlich 
füge ich ein Verzeichniß einiger bei uns kultivirten Gewächſe 
bei, deren Erhaltung und Vermehrung wie die Pflege des 
Gartens überhaupt der Inſpektor Herr C. Nees v. Eſen— 
beck ſich auf dankenswerthe Weiſe angelegen ſein läßt. 


Sämmtliche in den Gärten befind— 
liche Selaginellen und Filices, 
270 worunter 12 baumartige wie z. B. 
Hemitelia spectabilis Kze. 

— integriſolia KI. und 
Alsophila Deckeriana K. mss. in 

ſchönen Stämmen. 

Angiopteris longifolia Gr. et H. Kl. 
Eupodium Kaulfussii H. K. 
Polypodium caripense H. B. 

— morbillosum Pr. 
Gymnogramma lanata K“. 

— javanica 51. 

Acrostichum crinitum L. 

— llagelliferum Wall. 
Stenochlaena scandens 7. Sm. 
Balantium antarcticum Pr. 
Platycerium grande J. Sm. 
Cibotium Barometz 7. Sm. 


Bambusa Metalka. 
Andropogon muricatus Hetæ. 
Doryanthes excelsa A. Br. 
Dioscorea alata. 

— discolor. 

—  yillosa. 


Agave filifera S. Dych. 


Dianella australis*) Hort. 

Pincinectitia tuberculata (woher dieſer 
Name? erfte Einführung, wenn ich nicht 
irre, von de Jonghe in Brüſſel). 

Alo& lingua, ferox Lam. 

Dracaena Draco L. (eine nur in we⸗ 
nigen Gärten Norddeutſchlands be— 
findliche Art, D. Boerhavii Tenore, 
wie die übrigen der Gärten). 

Polygonatum oppositiſolium Don. 


Smilax Sarsaparilla L. 
— Pseudo- china L. 


Dasylirion 5 Arten, wovon einige in 
größern Exemplaren. 
Anacharis Alsinastrum Bab. 


Scitamineen, ein großer Theil 

ſofficineller Arten, unter ihnen: 
Costus speciosus Syn. 

— arabicus Hosc. 


Musa discolor Hort. 
— maculata Jacg. 
— Dacca Hort. 

Strelitzia augusta 7’hb. 


*) Dracaenopsis australis Planch., Cor- 
dyline australis Zndl. 


Revenala madagascariensis Sonner. 
Heliconia sanguinea Hort. 

— angusta Arrab. 

— fſarinosa Haddi. 


Aroideen gegen 90 Arten, darunter: 
Philodendron pertusum Kth. 
— pinnatifidum Schott. 
var. virescens By. A. Bouche. 
Caladium macrophyllum in ſehr gro⸗ 
ßen Exemplaren. 


Phytelephas macrocarpa . et Pao. 
Cyclanthus cristatus Kl. 
Carludovica latifolia R. et Pao. 
Freycinetia Baueriana Endl. 
Pandanus reflexus Lodd. 

— inermis Rorb. 


Palmen 40 Arten, unter ihnen: 
Arenga obtusifolia Mart. 

— saccharifera La Bill. 
Caryota propinqua BI. 
Calamus niger W., viminalis W. 
Daemonorops latispinus (Calamus?). 
Chamaedorea desmoncoides Herm. 

W endl. 


Chamaedorea Ernesti Augusti Herm. 


W endl. 

— lineata Liebm. 
Zalacca Blumeana Mart. (J. edulis 

I. berol.) 
Cocos nucifera L. 
Klopstockia cerifera Karst.*) 
Wallichia caryotoides Rob. 
Phoenix farinifera Korb. 
Licuala horrida BI. 

— peltata ford. 
Livistona Jenkinsii Griff: 

— olivaeformis Mart. 

— rotundifolia Mart. 
Seaforthia coronata Mart. 


Xanthorrhoea hastilis Sm. 
Vanilla aromatica S. 


Cykadeen, unter ihnen: 
Cycas circinalis L. u. inermis Lour. 
Zamia linearis Mig. 
Ceratozamia longifolia Mig. 
Encephalartos horridus Lehm. 

— lanuginosus Lehm. 


Coniferen an 140 Arten, darunter: 
Pinus Coulteri D. Don.“ 

— patula Schiede, Deppe. 

— occidentalis S. 

— Montezumae Lamb., in gro— 

ßen Stämmen. 
Dammara alba Rumpf. 

— australis Lamb. 

— orientalis Lamb. 
Phyllocladus asplenifolia Lab. 
Libocedrus Doniana Endl. 

— chilensis Zndl, 


Piper nigrum I. 
Quercus Suber T. 
Ficus religiosa L. 
—  infectoria . 
) Ceroxylon Klopstockia Mart. 
* . 


. macrocarpa Lin dl. 
*) Ph. rhomboidalis Rech. 
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Dorstenia Ceratosanthes Lodd. 

— Contrayerva I. 
— arifolia Lam. 

Antiaris saccidosa Lindl. 

Brosimum Alicastrum &. 

Boehmeria utilis BI. 

Blighia sapida Koenig. 

Croton longifolium H. Angl. 

Santalum album Z. 

Lagetta Lintearia Juss. 

Penaea mucronata IL. 

Rhopala corcovadensis de Jonghe. 
— elegans Schott. 

Guevina Avellana Molin, und andere 
Proteaceen, aus 15 Gattungen be— 
ſtehend. 

Nepenthes destillatoria L. 

Coccoloba uvifera L. 

— pubescens I. 
— excoriata L. 

Coelebogyne ilicifolia J. Sm. 


Laurineen, unter ihnen: 
Cinnamomum zeylanicum Nees. 
— Culitlawan G. Don, Nees. 
— aromalicum Mees. 
— dulce Nees. 
Sassafras ofſicinale Nees. 
Camphora officinalis Nees. 
Actinodaphne macrophylla Nees. 
Agathophyllum aromaticum W. 


‚Myristica moschata 7b. 


Cinchona Calisaya Medad. 
Ixora javanica DC. 
Chiococca racemosa L. 
Portlandia grandiflora Z. 
Genipa americana L. 
Randia longiflora Lam. 
Exostemma macrophyllum Houite C. 
Cerbera lactaria Hamill. 
Lisianthus glaber Z. 
Cordia dentata Vahl. 
Ardisia hymenandra Wall. 


Convolvulus Scammonia L. 
Friedericia Guilielma Mart. 
Petraea volubilis L. 
Jacaranda mimosaefolia Don. 
Spathodea campanulata Beauv. 
Ferdinandusa superba Houlle Cat. 
Theophrasta Jussieui Lindl. 
Chrysophyllum argenteum Jacg. 
Diospyros Ebenum Reiz. 

— Embryopteris Ders. 
Styrax officinale Z. 
Napoleona imperialis Beauo. 
Dilivaria ilicifolia Pers. 
Enkyanthus quinqueflorus Zour. 


Rhododendren vom Sikkim 12 
Arten, davon blühend: 
Rhododendron ciliare Hool. 


Bubon Galbanum L. 
Opopanax Chironium Koch. 
Cissus discolor BI. 

— hydrophorus Hort. 
Leea hirta Hornem. 
Hydrangea heteromalla Wall. 
Anona Cherimolia Mill. 
Kadsura japonica L. 

Illicium anisatum L. 

— religiosum. 
Drimys Winteri Forst. 

— chilensis DC. 
Tasmannia aromatica R. Br. 
Knowltonia vesicatoria Sims. 
Sarracenia flava IL. 
Cephalotus follicularis Labill. 
Sideroxylon argenteum 7%b. 
Cistus creticus L. 

Dionaea Muscipula Z. 
Bixa Orellana I. 


Begoniaceen 76 Species. 
Cakteen 220 Species. 
Crescentia Cujete L. 
Gossypiumarboreumu.herbaceumZ. 


Adansonia digitata L. 

Heritiera Fomes Buehan (das junge 
Stämmchen beginnt ſchon die merk— 
würdige Eigenthümlichfeit zu zeigen, 
die Holzſubſtanz nur nach zwei Sei— 
ten hin zu entwickeln). 

Carolinea macrocarpa CM. et Schlecht. 

Guazuma tomentosa FH. Bonpl. 

Theobroma Cacao L. 

Thea assamica Lindl. 

— viridis u. Bohea TL. 

Garcinia Mangostana L. 

Rheedia lateriflora L. 

Xanthochymus ovalifolius NR. 
(Garcinia Combogia Desv.) 

Canella alba Murr. 

Aegle sepiaria DC. 

Amoora Rohituka Wight. 

Cedrela odorata L. 

Swietenia Mahagoni I. 

Sapindus Saponaria L. 

— marginatus . 

Stadmannia australis H. Dr. 

Ungnadia speciosa Endl. 

Catha edulis Forsk. 

Hippocratea Grahami Might. 


Ilicineen der europäiſchen Gärten, 
unter ihnen: 
lex vomitoria Ait. 
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Ilex paraguariensis St. Hil. 
Euphorbia antiquorum L. 

— ollicinarum L. 
Emblica officinalis Gärtn. 
Stillingia sebifera Mst. 
Jatropha Curcas L. 

— Manihot L. 

— urens L. 

Pistacia Terebinthus L. 

— vera L. 

— Lentiscus IL. 
Spondias lutea L. 

Brucea feruginea Heil. 
Quassia amara L. 
Simaruba excelsa DC. 

— gujanensis Rich. 
Galipea odoratissima Lindl. 
Bonplandia trifoliata Willd, 
Barosma serratifolia W. 
Peganum Harmala L. 
Combretum purpureum Faul. 
Lawsonia inermis L. 


Melaftomeen beftehend in 11 Gat- 
tungen, unter ihnen: 
Lasiandra Hooibrenkii Schott. 
Medinilla magnifica Lindl. 


Melaleuca Cajaputi Roæb. 
Psidium pyriferum L. 


Psidium Cattleianum Sabin. 

— Araca NRaddi. 

Grias cauliflora L. 
Myrtus Pimenta L. 

— trinervia /n. 
Gustavia augusta L. 
Eugenia mascarensis Presl. 
Caryophyllus aromaticus L. 
Cerasus Marasca Host. 
Anagyris foetida Z. 
Indigofera Anil Z. 

—  tinctoria L. 
Astragalus creticus, 

— Tragacantha L. 
Hedysarum gyrans IL. 
Andira retusa H. Bonpl. 
Castanospermum australeCunningh. 
Guilandina Bonduc Z. 
Caesalpinia pectinata Cao. 

— sepiaria Korb. 
Tamarindus indica L. 
Hymenaea Courbaril L. 

—  stilbocarpa Hayn. 
Bauhinia acuminata L. 
Prosopis juliflora DC. 
Cassia Fistula L. 

Acacia vera W. 

— arabica V. 

— Farnesiana V. 

— cornigera W. 


Die Wagener'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben 
vom Herrn Dr. H. G. Reichenbach, Sohn. 
(Auszug aus der Bonplandia 1854, Nr. 2. u. f.) 
(Schluß.) 

195) Pleurothallis (Effusae: Laeves) elegans 
Lindl. Dendrobium elegans Hb. B. ei Kth.) Stengel 
faſt fußlang, dicht häutig beſcheidet, die Scheide in der Mitte 
des Stengels ſchwarz punktirt, an der Spitze eingedrückt, 
über dem Mittelnerven geſpitzt. Blatt lederartig, länglich, 
6 Zoll lang, in der Mitte 24 Zoll breit, Aehren 5, ſtark, 


vielblumig, von der Baſis bis zur Spitze blühend, ſo lang 
oder länger als das Blatt. Blumen ſo groß wie bei Pl. 
Hartwegii, zweilippig. Oberes Kelchblatt länglich, ſpitz, 
ſo groß wie die unteren. Kronenblätter eirund, ſpitz, halb 
ſo groß. Kronenlippe eirund, an der Baſis vor dem Nagel 
mit einer Querfalte geziert. 

196) Pl. octomeriaeformis Heichb. J. Fuß- 
lang. Stengel viergliederig, ſtark, mit vertrockneten Schei— 
den. Blatt lederartig, umgekehrt-eirund, ſpitz, an der Baſis 
keilförmig. Blumenſtiele haarförmig, abgekürzt, zahlreich, 
bis zur Baſis blühend. Blumen 1% Linien lang, durchſchei⸗ 
nend, gelb. Oberes Kelchblatt lanzettförmig, mit dem unz 
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teren gleich. Kronenblätter auch gleich. Kronenlippe zun— 
genförmig, ſpitz, an der Baſis ſehr kurz und ſpitz pfeilförmig. 
Caracas, 5000 Fuß hoch. Oktober. 

197) Pl. tripteris Zeichb. f. Das trockene Exem— 
plar ohne Blüthe. Die Pflanze im Leipziger bot. Garten. 
Pl. trigonopoda KI. muß dieſer Art äußerſt nahe ftehen. 

198) Pl. triangularis KI. Karften. Caracas, 
6000 Fuß hoch. November. 

199) Pl. Lindeni Zind!. Kolonie Tovar. 5000 
Fuß hoch. Februar. 

200) PI. (Effusae: Papillosae) truxillensis Rei- 
chenb. f. Stengel 3 —Agliederig, ſtark. Blatt länglich, 
ſpitzlich, lederartig. Blumenſtiele 2 — 4, kürzer als das 
Blatt, dicht weichhaarig. Scheiden anliegend, eingedrückt. 
Blumen zweilippig, 4—5 in der Traube, weiß, mit lilafar— 
benen Punkten und Streifen. Oberes Kelchblatt zungenför— 
mig, ſpitz, unteres länglich, an der Spitze zweizähnig. Kro— 
nenblätter ſtumpf-rautenförmig, keilförmig, vorn fein geſägt. 
Kronenlippe genagelt, aus einer eirunden Baſis zungenförmig, 
am Rande fein gefägt. Truxillo, 60007 hoch. Dezember. 

201) Pl. le panthiformis Reichb. f. Dieſe Art 
ſcheint ſtark zu variiren; bei vorliegendem Exemplar iſt die 
Kronenlippe gegen den Grund viel ſchmaler. Die merifa- 
niſchen Exemplare ſtimmen ganz mit überein. Caracas. 

202) Pl. (Aggregatae: Laeves) Ceratothallis 
Heiclib. J. Stengel ſpannenlang, ftarf, gegliedert. Die 
Scheiden ſo lang wie die Glieder, bald zerriſſen, hinfällig. 
Blatt ziemlich 5 Zoll lang, länglich-lanzettförmig, an der 
Baſis verſchmälert. Blumenſtiele büſchelförmig, abgekürzt, 
ſchwarz weichhaarig. Blumen grün, rothnervig, 4—5 Linien 
lang. Oberes Kelchblatt dreieckig, ſpitzlich, unteres eirund, 
kurz zweiſpitzig. Kronenblätter eirund, am unteren Rande 
vorn geſägt. Kronenlippe auf beiden Seiten in einen halb 
ſichelförmigen Lappen ausgehend, übrigens ſtumpf geigenför— 
mig. Caracas, 6000 Fuß hoch. November. Im bot. 
Garten zu Berlin und beim Herrn Konſul Schiller. 

203) Pl. gratiosa Reichb. F. Stengel am Grunde 
ſchlaff und weit umſcheidet, dann frei, ziemlich 3 Zoll hoch. 
Blatt 3 Zoll lang, in der Mitte 2 Zoll breit, länglich, an 
der Baſis keilförmig, an der Spitze verſchmälert, 2—3zäh⸗ 
nig. Der Blumenſtiel ſchlank, lang gegliedert, 14 Zoll lang. 
Fruchtknoten mit Stielchen faſt 1 Zoll. Alle 4 Blüthen- 
hüllenblätter ſind ziemlich gleich lang, erreichen etwa eine 


Länge von 6 Linien, werden ganz ſchmal und ſind ſchnee— 
weiß mit Purpurflecken am Grunde. Kronenlippe fünfmal 
kleiner, kreisrund, an beiden Seiten mit einem borftenzfichel- 
förmigen Anhang, gewimpert. Caracas, 5000“ hoch. Mai. 

204) Pl. Wag eneriana Klotzsch. Caracas, 
6000 Fuß hoch. Auguſt. 

205) Pl. haemirrhoda Zindl. (Restrepia vit- 
tata Lindl.) 

206) Pl. (Aggregatae: Laeves: Cordatae) Car- 
dium Heichenb. f. Eine der ftattlichften Pleurothallis. 
Stengel verlängert, oberſtes Glied ſehr lang. Blatt perga— 
mentartig, 4—6 Zoll lang, über dem Grunde 3—32 Zoll 
breit, länglich, zugeſpitzt, eingedrückt, 2 — 3 zähnig, an der 
Baſis herzfoͤrmig. Blumen von der Spitze des einen bis 
anderen Kelchblattes ziemlich 1 Zoll lang, fleiſchröthlich, mit 
purpurfarbigen Nerven und Purpurlippe. Oberes Kelchblatt 
lanzettförmig, unteres etwas breiter. Kronenblätter linien— 
borſtenförmig, halb fo lang. Kronenlippe kurz genagelt, 
zungenförmig, dreieckig, an der Baſis ſchmal-herzförmig, drei 
bis viermal länger als breit, dicht weichſtachelig. Cara— 
cas, 6000 Fuß hoch. Dezember. Botaniſcher Garten 
zu Berlin. 

207) Pl. cordifolia Reichb. f. et Wagen. In 
allen Theilen halb fo groß als die vorige, nur der Stengel 
dürfte eben ſo lang ſein und das Blatt oberhalb des Grun— 
des eben ſo breit. Blatt kreisrund, ſchnell zugeſpitzt, an der 
Baſis herzförmig. Blume einzeln, wie bei voriger gefärbt. 
Oberes Kelchblatt zungenförmig, unteres doppelt breiter, aus— 
gehöhlt, an der Spitze zweizähnig. Kronenblätter länglich, 
an der Baſis faſt pfeilförmig, doppelt länger als breit. Ca— 
racas, 4000 Fuß hoch. Oktober. 

208) Pl. cardiostola Heichenb. f. Stengel zus 
ſammengedrückt, ſtielrundlich. Blatt über 6 Zoll lang, am 
Grunde 2 Zoll breit, herzförmig. Blume hellgelb, 5 Linien 
im Durchmeſſer, einzeln?, umgekehrt. Oberes Kelchblatt ei 
rund, unteres kreisrund. Kronenblätter länglich. Kronen— 
lippe ſehr klein, an der Baſis herzförmig, ſtumpf-Fdreilappig. 
Caracas, 6000 Fuß hoch. Juli. 

209) Pl. (Aggregatae: Papillosae) hystrix Rei- 
chenb. f. Wurdzelſtock kriechend. Stengel dicht beſcheidet, 
Scheiden durch Pupillen ſcharf. Blatt lederartig, wenig 
über 2 Zoll lang, in der Mitte 3 Zoll breit, lanzenförmig. 
Blumen gehäuft. Oberes Kelchblatt dreieckig, ſpitz, unteres 
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eirund, bis faſt zur Mitte zweiſpaltig. Kronenlippe länglich, 
ſtumpf. Die Pflanze hat große Aehnlichkeit mit PI. Ray- 
mondi, iſt aber in allen Theilen um die Hälfte kleiner. 
Caracas. 

210) Pl. Raymondi Heichb. f. (Duboisia Ray- 
mondi und Dubois - Raymondia palpigera Karsten.) 
Caracas, 6000 Fuß hoch. Im ganzen Jahre. Bota— 
niſcher Garten zu Berlin, Hofrath Karls Garten 
in Leipzig. 

211) Uropedium Lindeni Lindi. Merida, 
7000 Fuß hoch. Januar. Blüht nicht gar ſelten. 

A. 


Die Königlichen Gärten zu Frogmore. 
(The Journal of the Horticultural-Society of London Vol. IX. p. 28.) 


Dieſe Gärten liegen ungefähr eine Meile lengliſch) von 
Windſor Caſtle ſüdöſtlich entfernt. Obgleich dies Schloß 
die erſte Königliche Reſidenz iſt, ſo befanden ſich, ehe die 
Gärten zu Frogmore angelegt wurden, doch keine Gärten 
dabei, welche für den nöthigen Bedarf an Obſt und Ger 
müſe hinreichend zu ſorgen vermochten. Im Dezember 1841 
wurde zu den Gärten von Frogmore der Grund gelegt. 
Der Bau der Gebäude wurde im darauf folgenden Sommer 
begonnen, und die Anlage ſchritt ſo ſchnell vorwärts, daß 
ſchon im Frühjahr 1853 die Spalier-Bäume gepflanzt wer⸗ 
den konnten. Das ganze Areal der Gärten beträgt 22 
Acres (34,9 Preuß. Morgen) und bildet ein Rechteck, deſſen 
Dimenſionen von Oſten nach Weſten 1132 Fuß und von 
Norden nach Süden 900 Fuß betragen. Ohne den Plan 
der Anlage zu beeinträchtigen, find neuerdings circa 9 Acres 
Land hinzugekommen zum Anbau von verſchiedenen Arten 
Gemüſen, Kartoffeln, Spargel ꝛc. — Die Spaliere für die 
Obſtbäume haben eine Total-Länge von circa 4600 Fuß. 

Die Hauptlinie der Treibhäuſer iſt nahe an 1000 Fuß 
lang. Die Rabatte vor denſelben hat eine Breite von 20 
Fuß. Der mit Kies bedeckte gerade Teraſſengang iſt gleich“ 
falls 20 Fuß breit und mit breiten Grasrändern eingefaßt. 
Parallel mit dem Gange erhebt ſich ein Terraſſen-Spalier 
mit darauf angebrachten Vaſen. Der Raum zwiſchen dem 
Gange und dem Terraſſen-Spalier iſt mit Blumenbeeten 
ausgelegt. Dieſer ganze Theil des Gartens hat ein gran⸗ 
diöſes ſchmuckreiches Anſehen, weit ſchöner, als wenn 


die Häuſer und Gänge in gleicher Ebene mit dem Garten 
lägen. 

Die Häuſer laufen nicht genau von Oſten nach Weſten, 
ſondern es bildet die Richtung derſelben einen Winkel von 
15 Grad mit dem Meridian. Die Häuſer empfangen da— 
her nicht um 12, ſondern um 11 Uhr des Morgens die 
Sonnenſtrahlen direkt. Hierdurch erhalten ſie eine gewiſſe 
Quantität Sonnenwärme früher und es verbleibt eine gleich— 
mäßigere Temperatur in ihnen, als wenn die Häuſer ſo 
ſtänden, daß ſie die Sonnnenſtrahlen direkt empfingen, wenn 
die Sonne ihre größte Höhe erreicht hat. 
der Sonnenwärme nimmt im Allgemeinen bis gegen 2 oder 
3 Uhr Nachmittag zu; da die Strahlen jedoch in dem vor- 
liegenden Falle ſtets ſchräger und ſchräger auf das Glas 
fallen, ſo können ſie nicht ihre volle Wirkung äußern und 
die große Wärme wird in etwas gemildert. 


P —˙» ˙¹˙‚f « l! —Au!u. 7 — 


Die Intenſität 


Der Wein reift und gedeiht vortrefflich in den Trau⸗ 


benhäuſern. Es ſind natürlich nur die Reben in den 
früheſten Häuſern geſchnitten. Die Weinſtöcke ſind alle 
innerhalb der Häuſer mit 4 Fuß Zwiſchenraum gepflanzt, 
und nach dem Sporn-Syſtem geſchnitten. In dem fpäten 
Traubenhauſe, das eine Länge von 102 Fuß und eine Tiefe 
von 16 Fuß hat, ſind die gepflanzten Sorten Black Ham- 
burgh und Black St. Peters (Oldakers). Letztere waren 
am 7. September noch grün, doch verſprachen ſie eine reiche 
regelmäßige Erndte, welche wahrſcheinlich ſo lange andauern 
wird, bis die Trauben in den früheſten Häuſern und die 
in Töpfen zum Schneiden ihre Reife erreicht haben. 

Ein zwiſchen einem Pfirſich- und einem frühen Trau⸗ 
benhauſe liegender Corridor empfängt von dem letzteren in 
ſolchem Maße Wärme, daß er beträchtlich wärmer iſt als 
das daran ſtoßende Pfirſichhaus. In dieſem warmen Cor— 
ridor ſind einige Zweige eines im Pfirſichhauſe ſtehenden 
Pfirſichbaumes gezogen, und es hat ſich gezeigt, daß die 
Früchte an dieſen Zweigen ungefähr 14 Tage früher zur 
Reife kommen, als an den übrigen. Dieſe Erſcheinung hat 
ſich mehrere Jahre hintereinander wiederholt. Auf dieſe 
Weiſe kann man die Erndte von einem Pfirſich-Baum auf 
4 Wochen ausdehnen, während fie ſonſt gewöhnlich in 14 
Tagen beendet iſt. Die in dem hier in Rede ſtehenden 
Falle in der höheren Temperatur befindlichen Zweige trugen 
im Verhältniß zu dem übrigen Theil des Baumes nur eine 
geringere Qualität. Auch dürfte die Frage zu beachten fein, 
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ob die Geſundheit eines Baumes nicht weſentlich angegriffen 
wird, wenn zwei gleiche, oder nahe gleiche Theile deſſelben, 
in zwei beträchtlich von einander abweichenden Temperatur— 
hohen ſich befinden. 

Die Erndte der getriebenen Pfirſichen und Nektarinen 
war eine ſehr reichhaltige. In dem frühen Pfirſich-Hauſe, 
das 50 Fuß Länge und 16 Fuß Tiefe hat, ſind von den 
darin befindlichen 4 Pfirſich-Bäumen 130 Dutzend Früchte 
geſammelt. Dieſe 4 Bäume ſtehen an der Vorderwand und 
ſind über Drathgitter 15 Zoll vom Glaſe gezogen. 

Die hier hauptſächlich gezogenen Ananas» Sorten find 
Queen und Cayenne; von letzterer wird die glattblätterige 
der mit ſtacheligen Blättern vorgezogen. Die Ananas-Pflan⸗ 
zen werden meiſt aus den Töpfen in die freie Erde gepflanzt, 
welche auf einem Beete von Eichen- und Buchenblättern 
liegt, von denen die erforderliche Bodenwärme allein hervor— 
gebracht wird. Die Erde hat eine Höhe von ungefaͤhr 1 
Fuß und beſteht aus reichem, zerreiblichen Lehm, mit etwas 
Taubenmiſt vermiſcht. Mehrere der Ananas-Blätter waren 
4 Fuß lang und hatten eine ſehr geſunde dunkelgrüne Farbe. 
Sie wurden im Oktober 1852 in das Beet eingepflanzt, 
und in 18 Monaten nach dieſer Zeit werden ihre Früchte 
geſchnitten ſein. Sollten jedoch dann einzelne noch nicht 
reif ſein, ſo werden dieſelben in Töpfe eingepflanzt, wo ſie 
vollſtändig zur Reife gelangen, um das Haus zu räumen, 
damit die Wein⸗Sorten, als Black Hamburgh und Mus- 
cat von Alexandrien, welche an der Hinterwand gezogen 
werden, einen Monat Ruhe haben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 


aus Curtis's Botanical Magazine. April 1854. 
(Taf. 4774.) 
Heintzia tigrina Karsten. 


(Didynamia Angiospermia. 


Dieſe Pflanze iſt vom Entdecker in der Allg. Gartenz. 
XVII. p. 33 ſelbſt beſchrieben worden. 


Gesneraceae.) 


(Taf. 4775.) 
Pit cairnia longifolia Hooker. 


(Hexandria Monogynia. Bromeliaceae.) 


Eine neue, durch gute Kennzeichen unterſchiedene Art 
von Pitcairnia, welche im Jahre 1852 durch Herrn Wil— 
liam Nation aus Lima eingeführt wurde, und im De— 
cember 1853 in einem Warmhauſe geblüht hat. Die Pflanze 
charakteriſirt ſich durch einen ordentlichen Stamm oder Strunk, 
welcher über eine Spanne hoch wird und über drei Zoll im 
Durchmeſſer hat, und durch die bleibenden Baſen der abge— 
fallenen Blätter dicht geringelt iſt. Aus der Spitze dieſes 
Strunkes kommt ein Büſchel ausgebreiteter hellgrüner Blätter 
hervor, welche oft eine Länge von vier Fuß erreichen, aus 
einer breiten umfaſſenden Baſis lang lanzettförmig auslaufen, 
ſehr ſpitz und dornig-gewimpert ſind. Zwiſchen den Blät— 
tern tritt die noch längere, ausgebreitet-äſtige Blüthenrispe 
hervor, deren abſtehende Aeſte einſeitswendige Blumen tragen. 
Dieſe ſind über zwei Zoll lang, haben drei grüne lanzett— 
pfriemenförmige Kelchblätter und drei karmoiſinrothe ſchmal 
ſpatelförmige, an der Baſis mit einer zweitheiligen Schuppe 
beſetzte Kronenblätter. Die Art iſt von beſonderer Schönheit. 


(Taf. 4776.) 
Gentiana Fortuni Hooker. 


(Pentandria Digynia. Gentianeae.) \ 


Griſebach in De Candolle's Prodromus Vol. IX. 
hat 153 Arten von Gentiana charakteriſirt, die im Allge— 
meinen ſchön find, obgleich wohl keine ſchöner fein möchte, 
als die hier erwähnte. Dieſelbe iſt im Norden von China 
einheimiſch, und wurde im Jahre 1849 vom Herrn For— 
tune an die Herren Standiſh u. Noble in der Bagshot— 
Handelsgärtnerei geſandt. Als fie ſpät im Herbſt die Nei— 
gung zum Blühen zeigte, wurde ſie in ein kaltes Gewächs— 
haus gebracht, woſelbſt ſie im December 1853 ihre Blüthen 
entfaltete. Ohne Zweifel iſt fie vollkommen hart. Sie ger 
hört zur Abtheilung Pneumonanthe, und hat Aehnlichkeit 
mit G. septemfida Pallas, abgebildet im Bot. Magazine 


t. 1229, 1410. Aus dem Wurzelhalſe kommen zwei bis 


drei einfache, aufrechte Stengel hervor, welche mit breit lan— 
zettförmigen, dreinervigen Blättern beſetzt find, und aus den 
Achſeln der oberen Blätter die großen, geknäuelt ſtehenden 
Blumen entwickeln. Die Blumenkrone iſt trichterförmig, 
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etwas bauchig, ſehr ſchoͤn dunkelblau und mit weißen Flecken 
auf den ausgebreiteten, herzföͤrmig-eirunden Blüthenlappen 
geziert; die ſchuppenartigen Falten zwiſchen den Blüthen— 
lappen ſind dreizähnig. l 


(Taf. 47774778.) 
Wellingtonia gigantea Lindley. 
(Dioecia Monadelpbia. Coniferae.) 

Ueber dieſen Rieſenbaum haben wir ſchon einen Be— 
richt in der Allg. Gartenz. XXII. p. 61 gegeben, wozu hier 
wenig nachzutragen fein durfte. Auf Taf. 4777 iſt der 
Baum in ſeiner ganzen Schönheit dargeſtellt, nach einer 
Lithographie, welche Herr Veitch in Folio-Format heraus— 
gegeben hat, und auf Taf. 4778 befindet ſich ein jüngerer 
und ein älterer kleiner Zweig in natürlicher Größe, die 
Blätter von beiden vergrößert, ein Zapfen in natürlicher 
Größe, der Durchſchnitt eines ſolchen ebenfalls in natürlicher 
Größe und die vergrößerten Samen. Im Tert findet ſich 
das von Lindley in Gardeners Chronicle Geſagte, was 
wir bereits erwähnt haben. 


(Taf. 4779.) 
Ceratostemma longiflorum Landl. 


[Ceratostemma grandiflorum Ruiz et Pav.?] 


( Decandria Monogynia. Vaccineae.) 


Dieſe glänzende Erikacee wurde bei den Herren Veit ch 
u. Sohn in der Handelsgärtnerei mit exotiſchen Gewächſen, 
Exeter und King's-Road, Chelſea, durch Herrn Wil— 
liam Lobb eingeführt, welcher ſie in den Anden von 
Peru in einer Höhe von 12,000 Fuß über dem Meeres— 
ſpiegel fand. Sie iſt als eine halbharte Pflanze behandelt 
worden. Ein blühendes Exemplar übte auf der Sommer— 
Ausſtellung in Chis wick 1853 eine große Anziehungskraft 
aus, da die Pflanze unſtreitig die fchönfte Art der Gattung 
iſt. Dieſelbe iſt ungefähr einen Fuß hoch, und die jungen 
Aeſte ſind weichhaarig. Die Blätter ſind ſehr kurz geſtielt, 
klein, lederartig, oval-herzförmig, punktirt, ganzrandig und 
am Rande zurückgerollt. Die Blumen kommen gewöhnlich 
einzeln an übergebogenen Blumenſtielen aus den Achſeln 
der oberen Blätter, ſind alſo beinahe gipfelſtändig, über— 
hangend, haben einen kurzen, fünflappigen Kelch, und eine 


prächtige, faſt 2 Zoll lange, faſt krug-walzenförmige, dicke 
ſcharlachrothe, mit gelb untermiſchte Blumenkrone, mit fünf— 
lappigem, abſtehenden Saume. 


Literariſches. 

Index Palmarum, Cyclanthearum, Pan- 
danearum, Cycadearum, quae in hortis 
europaeis coluntur, synonymis gravioribus 
interpositis. Cura Hermann Wendland, 
Hannoverae 1854. Habn. 


Durch das obige Werk wird in der gärtneriſchen Lite- 


ratur eine bedeutende Lücke ausgefüllt, indem die Kultur der 
Palmen eine allgemeinere geworden iſt, und die Kultivateure 
ſich in keinem ihnen zugänglichen Werke über die richtige 
Nomenklatur Rath erholen konnten. 
Zeit die Palmen und palmenähnlichen Monokotyledonen meift 
nur in den botaniſchen Gärten, und auch da nur ſparſam, 
anzutreffen waren, ſieht man ſie jetzt auch häufig in den 
Gewächshäuſern der Privaten und in den Handelsgärtne— 
reien, welche ein bedeutendes Geſchäft mit denſelben machen. 
Aber wie bei allen Familien und Gattungen, die in einer 
Menge von Arten kultivirt werden, ſo hat ſich auch hier 
eine babyloniſche Namenverwirrung eingeſchlichen, welche um 
ſo ſchwerer zu heben war, als es an allgemein zugängliche 
Werke über dieſe Pflanzen fehlte. Der Verf. verdient alſo 


den Dank der Gartenfreunde, daß er ſich die Mühe gegeben 


hat, ein Verzeichniß von den in den Gärten vorkommenden 
Arten auszuarbeiten. Sind es auch weiter nichts als Na— 


men, fo werden dieſe mit den Nebenbenennungen oder Sy⸗ 


Während in früherer 


nonymen ſelbſt den Ungeübten bald zum Ziele führen. Wer 


weiter nachforſchen will, findet die Quellen, wo ſie her— 
ſtammen, und wo ſie beſchrieben und abgebildet ſind, ſowie 
auch das Vaterland genau angegeben. Am Schluſſe findet 
ſich noch eine ſyſtematiſche Aufzählung der ſo beliebten Cha— 
maedoreen nebſt den nöthigen Auseinanderſetzungen, ſowie 
eine Beſchreibung zweier neuer Arten von Carludovica und 
einer neuen Ceratozamia. Ref. iſt überzeugt, daß Jeder, 
der ſich für dieſe Pflanze intereſſirt, das Werk mit Nutzen 
gebrauchen wird. a 9 


Von dieſer Zeitichrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 13. Mai 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


o. Friedrich Otto „ de Albert Dietrich. 


Inhalt: Lindley's Orchideen. — Die Königlichen Gärten zu Frogmore. (Schluß.) — Gynerium argenteum, Pampas-Gras. — 
Intereſſante Pflanzen. — Notiz. — Große Pflanzen-Auktion im Haag. — Literariſches. 


Lindley's Orchideen. 


Seit dem Herbſt 1852 hat der Profeſſor Dr. Lind— 
ley in London unter dem Namen Folia orchidacea ein 
neues Orchideenwerk begonnen, welches eine Aufzählung und 
Beſchreibung ſämmtlicher bekannter Orchideen enthält. Dieſes 
Werk iſt gleichſam als eine zweite Auflage der von ihm 
1830 begonnenen und 1840 beendeten Orchidaceous plants 
anzuſehen, welche die zu jener Zeit bekannten Orchideen 
umfaßte. 
der viel umfaſſendere Inhalt laſſen es als ein neues und 
eigenthümliches erſcheinen, deſſen neuer Titel auch mithin 
gerechtfertigt iſt. Welchen ungeheuren Zuwachs die Orchi— 


Allein die durch und durch veränderte Geſtalt, 


deen ſeit jener Zeit erhalten haben, davon giebt das neue 
Werk den Beleg, und es iſt wirklich zum Erſtaunen, wenn 
man den jetzigen Reichthum dieſer Familie an Gattungen 
und Arten mit dem früheren vergleicht. Die Folia orchi— 
dacea erſcheinen heftweiſe und. es find bis jetzt fünf Hefte 
bei uns angekommen. Jeder Gattung ſind beſondere, ge— 
trennte Blätter gewidmet (daher der Titel), und dieſelben 
ſind auch beſonders paginirt, ſo daß ſich der Beſitzer, nach 
Beendigung des Ganzen, daſſelbe nach Belieben, nach ſeiner 
ihm am zweckmäßigſten ſcheinenden Reihenfolge, oder ſyſte— 
matiſch einbinden laſſen kann. Die Gattungen ſind genau 
beſchrieben, ihr Habitus, Wachsthum und Standort, ſo wie 
ihre geographifche Verbreitung angegeben, und wo es nöthig 


* 
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war, ſyſtematiſch in Gruppen getheilt. Bei den Arten finden 
wir neben dem Namen die vollſtändige Synonymie, eine 
ausführliche Diagnoſe, die etwa vorkommenden Abänderun— 
gen, Vaterland und Sammler aufgeführt, auch wo es zweck— 
mäßig ſchien, Erläuterungen beigefügt. Der Verf. hat nicht 
allein die in ſeinem Herbarium befindlichen, oder die in 
England eingeführten Arten beſchrieben, ſondern auch alle 
die in anderen Schriften erwähnten, berückſichtigt, und auch 
unſere Gartenzeitung hat ein reiches Material zur Vervoll— 
ſtändigung geliefert. Gewiß iſt es den Orchideenfreunden 
nicht unangenehm (zumal das Werk in Deutſchland nicht ſehr 
verbreitet ſein dürfte), eine Ueberſicht des reichen Inhalts 
zu erhalten, welchen wir hier mit Aufzählung der nachher 
noch beſchriebenen Arten geben wollen, nebſt Beifuͤgung von 
Bemerkungen, wo es uns nöthig ſcheinen ſollte. 


4) Stanhopea Frost. Alle Arten dieſer Gattung 
ſind Scheinknollen tragende Epiphyten, aus dem tropiſchen 
Amerika, und haben einen wurzelſtändigen Schaft, der 
gewöhnlich nach unten wächſt. Lindley zählt davon 20 
Arten auf, die meiſtens nur in Gartenexemplaren bekannt 
ſind. Die vom Herrn Dr. Klotzſch in der Gartenzeitung 
XX. Nr. 26 beſchriebene St. amoena hält der Verf. nur 
für eine Varietät von St. inodora Lodd., mit lebhafter 
gefärbter Blume, und mit dunkelbraunen Augen am Hypo— 
chilium. Derſelbe ſcheint die Pflanze indeß nicht geſehen 
zu haben, da es eine gute Art iſt. 

2) Coryanthes Hooker. Epiphyte, Scheinknollen 
tragende Arten aus dem tropiſchen Amerika, mit ge— 
nervten Blättern und wurzelftändigen, herabhangenden, we— 
nigblumigen Blüthentrauben. Von dieſer Gattung ſind dem 
Verfaſſer nur 4 Arten bekannt. Die C. Albertinae Kar- 
sten zieht derſelbe zu C. maculata, allein gewiß mit Un— 
recht, da ſich dieſelbe (welche hier alljährlich blüht) durch 
die Größe, Form und Farbe der Blumen hinlänglich un— 
terſcheidet. 

3) Jonopsis Humb. Bonpl. et Kunth. Stengel 
loſe Epiphyten aus dem tropiſchen Amerika, mit leder— 
artigen Blättern und weißen oder violetten Blumen, welche 
in gipfelſtändigen Trauben oder Rispen ſtehen. Es ſind 9 
Arten bekannt, von denen ſich aber nur 3 in den Gärten 
befinden. 


4) Quekettia Lindl. Von dieſer Gattung iſt nur 
eine Art, Q. microscopica bekannt. Dieſelbe wächſt in 
Braſilien, iſt ein ſtengelloſer Epiphyt, ſehr klein, mit ſtiel— 
rundem Blatte und gipfelſtändiger haarförmiger Rispe, deren 
Blumen ganz klein und weiß ſind. 

5) Zyostates Lind. Knollenloſe und ſtengelloſe 
Epiphyten aus Braſilien, mit wenigen, ſchmalen, flei— 
ſchigen Blättern und hangenden Blüthentrauben, deren Blu— 
men nur klein ſind. Davon bekannt zwei Arten, beide aber 
nicht eingeführt. 

6) Odontoglossum Humb. B. Kili. Meiſtens 
ſehr ſchönblühende, Scheinknollen tragende Epiphyten oder 
Erd⸗Orchideen, in Mexiko, Peru und Neu-Granada 
einheimiſch. Die Blätter ſind leder- oder pergamentartig, 
die Blüthentrauben wurzelſtändig, ein- oder vielblumig, zu— 
weilen rispenartig. Lindley beſchreibt 65 Arten, die er 
in 6 Gruppen bringt, fügt noch O. Warszewiczii Reichb. 
F. hinzu, ſodann zwei ihm nicht genau bekannte Arten 
und zählt noch einige auf, welche wohl zu anderen Gattun— 
gen gehören dürften, darunter O. anceps Kl. — Herr Dr. 
Reichenbach beſchreibt in den Wagenerſchen Orchideen noch 
11 neue Arten (ſiehe Allg. Gartenz. XXII. Nr. 8), ſo daß 
jetzt an 80 Arten von dieſer Gattung beſchrieben ſein wer— 
den. — In der uns ſo eben zugegangenen Bonplandia 
Nr. 8 d. J. hat Herr Dr. Reichenbach jun. wieder eine 
Anzahl neuer Orchideen beſchrieben, und zwar die neuerdings 
von Warszewicz eingeführten, (welche wir, da die Fort— 
ſetzung erſt folgt, ſodann auch in unſerer Gartenzeitung 
aufführen werden), unter dieſen befinden ſich auch wieder 
13 neue Odontoglossum Arten, fo daß von dieſer prächtigen 
Gattung nun ſchon über 90 Arten beſchrieben ſind. 

7) Didactyle Zind!. Eine neu aufgeſtellte Gat— 
tung, von welcher mehrere Arten bisher zu Bolbophyllum 
gerechnet wurden. Beſchrieben werden 7, von denen übri— 
gens keine ſich in den deutſchen Gärten zu befinden ſcheint. 
Es ſind alle Scheinknollen tragende Epiphyten aus dem tro— 
piſchen Amerika, mit lederartigen Blättern und wurzel— 
ſtändigen Blüthenſchaften, meiſt ährentragend. | 

8) Sarcopodium Lindl. Eine epiphytifche Gat— 
tung aus dem tropiſchen, Aſien, mit Scheinfnollen. Die 
Blätter ſtehen einzeln und find lederartig. Die wurzelſtän⸗ 
digen Blumenſtiele tragen entweder nur eine oder wenige 
Blumen, welche ſehr anſehnlich ſind. Lindley beſchreibt 
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16 Arten, von denen nur zwei, S. Lobbii und S. macran- 
thum, eingeführt find. 

9) Sunipia Buchan.- Hamilt. Mit nur einer 
Art aus dem Himalaya-Gebirge, epiphytiſch und 
Scheinknollen tragend. Das Blatt ſteht einzeln und iſt 
lederartig. Der Schaft iſt wurzelſtändig, an der Spitze 
ährenblüthig. Nicht eingeführt. 

10) Acrochaene Lindl. Eine neue Gattung mit 
nur einer Art aus den Himalaya-Gebirge, welche eben— 
falls nicht eingeführt iſt. Das einzige Blatt iſt lederartig. 
Die Trauben find wurzelftändig, aufrecht. 

11) Jone Zindl. Eine neue Gattung mit 7 Arten, 
fanmtlih aus dem Himalaya-Gebirge, epiphytiſch, 
Scheinknollen tragend, mit einem lederartigen Blatt und 
wurzelſtändigen, ährentragenden Blüthenſchaft. Keine ein- 
geführt. . 

12) Erycina Zindl. Eine neue Gattung mit einer 
Art, Oncidium echinatum Humb. Bonpl. Kth., die ein 
mexikaniſcher, knollenloſer Epiphyt iſt, mit wurzelſtändigen 
Blättern und gipfelſtändiger Blüthenrispe. Ausgezeichnet 
iſt der ſchuppig-ſtachelige Fruchtknoten. 

13) Epidendrum L. Von einer nahe an vierter 
halb hundert Arten enthaltenden Gattung eine Schilderung 
zu geben, iſt nicht leicht, obgleich ſie in der Tracht etwas 
Eigenthümliches hat, und der einigermaßen Geübte ſie ſchon 
daran erkennen kann. Im Allgemeinen kann man ſagen, 
daß es im wärmeren Amerika wachſende Epiphyten ſind, 
aber auch auf der Erde vorkommen. Der Stengel iſt ent— 
weder ſcheinknollenartig oder verlängert und beblättert. Die 
Blätter ſind fleiſchig, ſehr ſelten durch erhabene Adern ge— 
ſtreift. Die Blumen ſtehen einzeln, ähren-, trauben-, dol— 
dentrauben- oder rispenartig, gipfel- oder ſeitenſtändig. 
Lindley theilt die Gattung in zwölf Gruppen, die von 
Anderen und auch von ihm ſelbſt zum Theil als Gattungen 
angeſehen werden. Die erſte Gruppe, Epicladium, enthält 
nur 3 Arten; deſto reicher iſt die zweite, Encyclium, mit 
77 Arten, welche deshalb wieder in Abtheilungen gebracht 
werden muß; zu dieſen kommt noch eine neue vom Herrn 
Dr. Reichenbach, E. Humboldtii, deren Schönheit ſehr 
gerühmt wird, und eine neu beſchriebene vom Herrn Dr. 
Klotzſch, E. formosum. Die dritte Gruppe Diacrium 
enthält 3, die vierte Hormidium 4, die fünfte Psilanthe— 
mum 2 Arten; die ſechſte Aulizeum iſt ſchon wieder reicher 


an Arten, da in ihr 15 derſelben aufgeführt werden, wozu 
auch noch eine Reichenbach' ſche, E. jajense, kommt; 
die ſtebente Gruppe, Osmophytum, enthält 17 Arten, hier— 
her von Reichenbach als neu beſchrieben: E. chacavense; 
in der achten Gruppe, Lanjum, ſind nur 2 Arten, dagegen 
in der neunten, Spathium, 38 aufgeführt, dazu ſind aus den 
Reichenbach'ſchen Beſchreibungen nachzutragen: E. tenax, 
heterodoxon u. Peperomia als neu; aus der zehnten Gruppe, 
Amphiglottium, werden 63 Arten angegeben, Dr. Reichen— 
bach beſchreibt eine neue, E. naucrates. Die eilfte Gruppe, 
Euepidendrum, enthält 60 Arten, wozu noch eine neue 
von Reichenbach kommt, E. subpurum; in der letzten 
Gruppe, Pleuranthum, finden ſich nur 3 Arten, als zwei— 
felhaft werden aufgeführt 11 Arten, und als Nachtrag zu 
Aulizeum gehörend, 2, ſo daß Lindley im Ganzen 310 
Arten beſchreibt, dazu kommen von Reichenbach 8, und 
von Klotzſch 1, zuſammen 319 Arten, bis jetzt nämlich, 
denn lange währt es gewiß nicht, ſo wird das halbe Hun— 
dert noch voll ſein. Wie viele nun von dieſen in Kultur 
ſind, darüber können wir ohne ſtatiſtiſche Nachricht aus den 
verſchiedenen Gärten nicht berichten, aber unter 200 ſind 
es gewiß nicht. 

14) Hemiscleria Lind]. Eine neue Gattung mit 
einer Art aus Peru, welche ein ftengeltragender Epiphyt 
mit lederartigen zweitheiligen Blättern, gipfelſtändigen Dol— 
dentrauben und lederartigen, halbgeſchloſſenen Blumen iſt. 

15) Pinelia Lindl. Auch eine neue Gattung mit 
einer Art aus Braſilien, epiphytiſch, Scheinknollen tra— 
gend, mit einem fleiſchigen Blatt und einblumigem Blumenſtiel. 

(Schluß folgt.) 


Die Königlichen Gärten zu Frogmore. 
(The Journal of the Horticultural-Society of London Vol. IX. p. 28.) 
(Schluß.) 

Die hier angewandte Methode, Weinſtöcke auf einem 
Schiefer-Sims an der Hinterwand des Hauſes nahe den 
Fenſtern zu ziehen, verſpricht einen guten Erfolg. Die Wein— 
ſtöcke haben das Anſehen, als ob ſie in Töpfen gezogen 
werden, doch ſind es irdene Cylinder ohne Boden, in denen 
ſie ſtehen. Der Sims iſt 2 Zoll hoch mit gutem, reichen 
Lehm bedeckt, und hierauf werden die Cylinder, in denen ſich 
die Pflanzen befinden, geſtellt. Auf, dieſe Weiſe können die 
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Wurzeln, da fie nicht in einem Topfe eingeſchloſſen find, 
unter dem unteren Rande des Cylinders durchgehen und ſich 
in der auf dem Sims ruhenden Bodenſchicht friſche Nahrung 
ſuchen. Hier ſenden ſie eine Menge junger Wurzeln aus, 
welche im Stande find, die Weinſtocke mit reichlicher Nah— 
rung zu verſorgen; denn die Temperatur des Bodens auf 
dem Sims muß nahe dieſelbe ſein, wie die der Atmoſphäre 
des Hauſes. Ueberdies kann den Hauptnahrungzuträgern 
die Feuchtigkeit gleichmäßiger zugeführt werden, als wenn 
die ſämmtlichen Wurzeln in einem Topfe eingeſchloſſen find. 
Denn in letzterem Falle iſt der Erdballen ſtets geneigt, in 
ſeiner Mitte trocken zu werden, und würde dann nur durch 
einen gewiſſen Waſſerdruck durch und durch zu ſättigen ſein. 
Die Wurzeln der Pflanzen befinden ſich daher bei dem oben 
erwähnten Verfahren ſtets in einem mit dem gehörigen Grade 
von Feuchtigkeit verſehenen Boden und es werden ſomit bei 
ſonſt günſtigen Verhältniſſen die Früchte einen ſchönen Ge— 
ſchmack erlangen. Dieſer günſtige Zuſtand des Bodens iſt 
bei dem in Rede ſtehenden Verfahren möglich zu erlangen, 
wogegen in einem Topfe die Wurzeln häufig begoſſen wer— 
den müſſen, was dem Geſchmack der Frucht nothwendig 
Abbruch thut. 

Die Kirſchen-Häuſer laufen von Norden nach Süden. 
Die für die Treiberei angewandten Sorten find May Duke, 
Bigarreau und Black Tartarian. Die Bäume werden ein 
Jahr ums andere getrieben. Wenn die Früchte geerndtet ſind, 
ſo werden die Bäume an einen Ort des Gartens in der 
Nähe der Häuſer gepflanzt, wo ſie leicht beſpritzt und be— 
goſſen werden können. Das frühe Kirſchen-Haus iſt ſo 
eingerichtet, daß es dem Zweck eines ſpäten Traubenhauſes 
entſpricht, in welcher die St. Peters-Traube gezogen wird, 
und ſobald dieſe geſchnitten iſt, werden die Kirſchenbäume 
und Erdbeer-Stöcke zum Treiben hereingebracht. 

Eine neue Erdbeere, lngram's Prinz of Wales läßt 
ſich ſehr gut treiben und giebt auch eine zweite Erndte. 
Pflanzen dieſer Sorte, die im letzten Frühling getrieben und 
aus den Töpfen in Beete im Freien gepflanzt waren, trugen 
eine für die Jahreszeit (7. September) gute Erndte, und 
die Frucht hatte ſowohl eine ſchöne Größe wie Farbe. 

Man hat zwei Methoden getriebenen Spargel zu er— 
halten; entweder muͤſſen die in den Beeten feſtbewurzelten 
Pflanzen aufgenommen und in warme Räume gebracht wer— 
den, oder es muß den Beeten Wärme zugeführt werden. 


Die letztere Methode iſt die, welche den bei weitem ſchönſten 
Spargel liefert. Denn die Wurzeln des Spargels find fo 
fpröde, daß es unmöglich iſt fie aufzunehmen, ohne einen 
Theil zu zerbrechen; was die Erzeugung kleiner Keime 
(Stangen) zur Folge hat. Zu Frogmore beſtehen die Wände 
des Beetes, welche 74 Fuß Spannung haben, aus Ziegel— 
werk mit Taubenlöchern; das Ziegelwerk bildet eine Höh— 
lung zwiſchen den Beeten von 18 Zoll Weite, in welche 
Heißwaſſerröhren gelegt find. Dieſe Höhlung oder Kammer 
iſt dicht überdeckt, und die Röhren ſind mit Hähnen verſehen, 
jo daß die Wärme je nach Bedürfniß den einzelnen Beeten 
in größerem oder geringerem Grade zugeführt werden kann. 
Die Einrichtung iſt mit einem Worte eine ſolche, daß die 
einzelnen Beete nach einander getrieben werden können. 

In einem Orchideen-Hauſe mit nördlicher Lage gediehen 
die Pflanzen ausgezeichnet ſchoͤn; in demſelben Hauſe hat 
eine Pflanze von Amherstia nobilis, welche im Jahre 1852 
blühte, Zweige von 10 Fuß Länge. Sie iſt umgepflanzt 
worden und wird wahrſcheinlich im nächſten Jahre wieder 
blühen. 
in welchem Zierpflanzen gezogen werden, befanden ſich Mau— 
devilla suaveolens, Allamanda catbartica und Ipomaea 
Leari in prächtigem Zuſtande; das geſunde Ausſehen der 
Blätter, die Kraft der Pflanzen und die Fülle ihrer Blumen 
waren ausgezeichnet. Dieſe Pflanzen ſind ſo zu ziehen, daß 
die Farben ihrer Blumen einen Kontraſt unter ſich bilden. 
In einem der Kirſchenhäuſer war eine Anzahl Pelargonien— 
Sämlinge von den Arten mit wohlriechenden Blättern, welche 
ſo ſehr geſchätzt ſind. 

Die Spaliere für die Obſtbaͤume find 12 Fuß hoch. 
Die Bäume wurden im Jahre 1843 gepflanzt, und 7 Jahre 
darauf hatten die Birnbäume faſt alle den für ſie beſtimmten 
Platz am Spaliere auf beiden Seiten bis oben hin einge— 
nommen. Die Kirſchbäume hatten ihr Spalier in 5 Jahren 
bedeckt. Der größere Theil der Bäume iſt fächerförmig ge— 
zogen, einige jedoch auch horizontal. Nur ſelten glücken die 


In den Häuſern an jedem Ende der Hauptreihe, 


Sommerſeitenzweige, wenn man ſie horizontal zieht, und man 


erhält daher nur ein Paar Zweige im Jahre. Der Boden 
in dem Garten von Frogmore iſt jedoch ſo günſtig, daß in 
einem Jahre ſchon drei und manchmal ſogar vier horizon— 
tale Reihen und alle von genügender Stärke gezogen ſind. 

Unter gewiſſen, aus der Behandlung entſpringenden 
Verhältniſſen, welche glücklicherweiſe jetzt ſeltener vorkommen 
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als fonft, kann ein für den Wuchs der Obſtbäume fo gun— 
ſtiger Boden ſehr leicht die Quelle eines ſchnellen Ruins 
der Bäume werden. In dem Garten zu Frogmore geſchieht 
jedoch die Behandlung nach richtigen Prinzipien; und ob— 
gleich in dem gegenwärtigen Jahre verſchiedene Arten nicht 
ſo reichlich getragen haben, als es den Anſchein hatte, be— 
vor die ſtrengen Fröſte im Frühjahr eintraten, ſo kann man 
doch leicht den guten Zuſtand der Bäume erkennen, denn 
ſie ſind alle, ſowohl an der Baſis, wie an den Extremitäten 
mit Fruchtſporen bedeckt. Dies iſt dem hier angewandten 
Verfahren zuzuſchreiben, durch welches der außerordentliche 
Zufluß des Saftes nach der Spitze vermieden wird, indem 


man die Sommertriebe an dem oberen Theile des Baumes 


eher ſtopft als an dem unteren. Wenn dies vernachläſſigt 
würde, ſo würde der Saft in dieſen kräftigen Bäumen viel 
mehr in die höheren Theile derſelben aufſchießen als in den 
unteren verbleiben, und es würde durchaus keine gleichmä— 
ßige Vertheilung deſſelben ſtattfinden. 

Auch ein ſehr gewähltes Aſſortiment von Birnen an 
Spalieren find vorhanden. Die Van Mons Leon le Clerc 
hat eine vortreffliche Erndte gebracht. Einige ihrer Früchte 
waren 7 Zoll lang. Dieſe Sorte verlangt, daß die jungen 
Triebe von den Sporen unverkürzt bleiben, denn an dieſen 
trägt ſie; und wenn ſie einmal getragen haben, müſſen ſie 
zurückgeſchnitten werden, um Raum für andere zu machen. 
Chaumontel war ſehr gut, eben fo auch Glout Morceaus 
in einer weſtlichen Lage. Die alte Colmar und Crassane 
haben in dieſem Garten ſelbſt in guten Jahren nicht be— 
ſonders getragen; da jedoch dieſe Sorten manchmal erſt gut 
getragen, wenn die Bäume alt werden, ſo hat man noch 
Hoffnung, daß auch hier die Bäume mit der Zeit eine beſſere 
Erndte geben. Brown Beurré, eine andere alte Sorte, 
gedeiht dagegen gut. Knights Monarch, unzweifelhaft 
ächt, war ſehr ſchön. Die Frucht dieſer vortrefflichen Sorte 
hält ſich 6—8 Wochen nach der Zeit ihres erſten Gebrauchs, 
in vollkommen gutem Zuſtande. Sie iſt bis zum Monat 
März in trocknem Sande erhalten worden. 

Sowohl hier wie an anderen Orten der Gegend ſind 
viele Sorten Birnen und Aepfel von einem Schmutz, einer 
Art Mehlthau (sort of smut, a species of milde w) aus der 
Gattung Spilocaea, über welchen ſich eine Mittheilung in 
Vol. VIII. p. 40 von dem Rev. M. I. Berkley befindet, 
befallen worden. Derſelbe ſetzt ſich an die Haut der Frucht 


und zerſtört die Lebenskraft der letzteren, ſo daß in dem an— 
gegriffenen Theile der Haut keine Ausdehnung durch den 
Wuchs mehr ſtattfindet. Es muß daher, wenn die Frucht 
anſchwillt, die Haut platzen, wie dies bei den von Oidium 
angegriffenen Weintrauben der Fall iſt. Die Easter Beurré— 
und Glout Morceau- Birnen und die Devonhsire Quar— 
renden-Aepfel hatten beſonders von dieſer zerſtörenden Krank— 
heit gelitten. Zu empfehlen iſt hiergegen, die Bäume zeitig 
im Frühjahr und gelegentlich im Sommer zu ſchwefeln. 
Zur Anwendung des Schwefels in Pulverform iſt das von 
Goutier in Paris erfundene Inſtrument das beſte. Es beſteht 
in einem gewöhnlichen Blaſebalg mit ſehr biegſamen Leder. 
An der oberen Seite der Röhre iſt dieſelbe flach und mit 
mehreren Löchern verſehen, die mit ähnlichen Löchern in dem 
Boden einer cylindriſchen Büchſe korreſpondiren, welche an 
dieſem Theile der Röhre befeſtigt iſt. Eine flache Feder iſt 
an dem einen Ende mit einem 2löthigen eiſernen Gewichte 
beſchwert und mit dem anderen Ende an der untern Seite 
des Blaſebalgs befeſtigt. Sobald dieſer arbeitet, vibrirt die 
Feder und ſchlägt gegen die untere Seite des Blaſebalgs 
in der Nähe des Halſes der Röhre. Hierdurch wird der 
Schwefel beſtändig durch die Löcher getrieben und mit dem 
erzeugten Luftſtrom irgend einem Theile des Baumes zuge— 
führt. Der Schwefel kann auch, nachdem er innig mit 
Waſſer vermengt worden, mittelſt einer Spritze dem Baume 
zugeführt werden. Zu dieſem Ende muß man die trockenen 
Schwefelblumen zuvörderſt mit ein wenig Waſſer anfeuchten 
und ſo lange umrühren, bis das Waſſer unter den Schwefel 
gehörig verbreitet iſt. Indem man das Beſprengen des 
Schwefels wiederholt und das Umrühren beſtändig fortſetzt, 
erhält man einen feuchten Teig, den man dann mit jeder 
beliebigen Quantität Waſſer vermengen kann. In einer 
oder der anderen Art vor und nach dem Blühen der Bäume 
angewendet, kann der Schwefel keinen Schaden thun und 
wirkt wahrfcheinlich als ein Präventiv gegen den oben er— 
wähnten zerſtörenden Schwamm. 

Der vor der Linie der Treibhäuſer an der Nordſeite 
von der Terraſſe, und an den anderen Seiten durch Mau— 
ern eingeſchloſſene Haupttheil des Gartens bildet ein großes 
Parallelogramm, das von Oſten nach Weſten 760 Fuß und 
von Norden gegen Süden 440 Fuß mißt. Dieſes Areal 
iſt durch zwei in der Mitte unter rechten Winkeln ſich kreu— 
zenden Wegen in vier gleiche Theile getheilt. In der Mitte 
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befindet ſich ein Springbrunnen von polirtem Marmor, der 
ſich aus einem kreisförmigen Baſſin von 30 Fuß Durch—⸗ 
meſſer erhebt. Die Gänge, welche um dieſen Theil des 
Gartens herumführen und ihn durchſchneiden, ſind mit Zwerg— 
Obſtbäumen beſetzt. Die des Ganges vor der Terraſſe an 
der Nordſeite, ſo wie die an beiden Seiten des Mittelgan— 
ges, welcher füdlich läuft (genau eine Stunde öſtlich vom 
wahren Süden) ſind an krummlinigten eiſernen Spalieren 
gezogen, welche an der Baſis und bis auf 4 Fuß Höhe 6 
Fuß Abſtand haben und ſich von hier aus zu einem Bogen 
wölben. Die Hauptrippen dieſes Spaliers find in ſteinerne 
Blöcke eingelaſſen. Das Spalier bildet durch dies Arran— 
gement ſo viel Oberfläche dar, wie ein Spalier von 8 Fuß 
Höhe, unterbricht aber natürlich viel weniger den Geſichts— 
kreis. Man hat jedoch gefunden, daß dieſe Spaliere ſich 
beſſer für Aepfel- als für Birnbäume eignen. Denn erſtere 
blühen bekanntlich fpäter als letztere und entgehen ſomit den 
Fröſten, welchen die Blüthen der Birnbäume bei dieſer Art 
des Ziehens ſo ſehr ausgeſetzt ſind. Die Bäume ſind in 
der Mitte der Spaliere, alſo 3 Fuß von einem jeden ent— 
fernt, gepflanzt. So wie ein jeder Baum oben über das 
Bogengewölbe hinausreicht, wird er zurückgeſchnitten und 
nachher werden zwei Triebe, der eine zur rechten, der an— 
dere zur linken Seite an dem oberen Theil der Curve ent— 
lang gezogen. Von dieſen, den Rücken bildenden Zweigen 
werden Triebe zu beiden Seiten herabgeleitet, gleich Rippen, 
mit 9 Zoll Abſtand. Dies Verfahren erfordert jedoch große 
Aufmerkſamkeit während der Wachsthum-Periode, um zu 
verhüten, daß der aufwärts ſtrebende Saft nicht Schößlinge 
nach oben treibe, welche die abwärts gezogenen ihrer Nah— 
rung berauben würden. Die Ausdehnung der Kultur jeder 
Art, ſowohl an Spalieren, wie auf andere Weiſe iſt aus 
den oben angegebenen Dimenſionen zu entnehmen; Niemand 
jedoch, der nicht mit den Operationen genau bekannt iſt, 
welche erforderlich ſind, um eine ſo viel als möglich überall 
gleiche Vertheilung des Saftes zu erzeugen, kann ſich eine 
richtige Vorſtellung von der Zeit machen, welche zur Aus— 
führung dieſer Operationen erforderlich iſt. Wenn aber in 
dieſem Garten hierauf nicht die gehörige Aufmerkſamkeit 
verwendet würde, fo würden die Bäume in wenigen Jah— 
ren total in Verfall gerathen. 

Die obige Mittheilung, welche ich zum großen Theil 
Herrn Ingramm verdanke, iſt weit davon entfernt, eine 


zu liefern. 


vollſtändige Beſchreibung der prächtigen Gärten zu Frogmore 
Die Konſtruktion der Treibhäuſer, die Heiz⸗ 
Apparate und viele andere vorhandene Apparate würden zu 
ihrer erfchöpfenden Beſchreibung einen ſehr bedeutenden Raum 
beanſpruchen. 

Windſor Long Walk iſt eine Allee von Ulmen-Bäu— 
men von 3 Miles (engl.) — 1 Meilen Preuß. Länge und 
150 Fuß Breite. 
breite Doppelreihe von Bäumen. Da ferner die Entfernung 
zwiſchen den einzelnen Bäumen in der Länge der Allee 


An jeder Seite befindet ſich eine 30 Fuß 


gleichfalls 30 Fuß beträgt, fo bilden immer je vier Bäume | 


ein Quadrat von 30 Fuß Seitenlänge. Mehrere dieſer 
Bäume haben 80—90 Fuß Höhe, namentlich in dem nie— 
drigen Theile des Bodens; in dem höheren, gegen Süden 
gelegenen Theile der Allee dagegen iſt der Boden zu arm 
und zu trocken, als daß die Bäume gut darin gedeihen könn—⸗ 
ten. Durch das Ziehen tiefer Gräben und Einführen einer 
Quantität friſchen Bodens, könnten hier junge Bäume ſehr 
gut gezogen werden. 


——— — 


Gynerium argenteum, Pampas- Gras“). 


Ueber dieſes Gras finden wir in Gard. Chronicle 
Folgendes erwähnt: Das Gynerium blühte im vorigen 
Oktober in der amerikaniſchen Abtheilung im Garten der 
Londoner Gartenbau-Geſellſchaft. Daſſelbe bildete einen 
ſtarken Büſchel von langen, herabhangenden, rauhen, grau— 
grünen geſägten Blättern, zwiſchen denen 18 —20 aufſteigende 
Blüthenähren hervorkommen, umgeben von trockenen, ſilber— 
nen inflorescirenden Scheiden, welches dem Ganzen einen an— 
ziehenden Schmuck verleiht. So ausgezeichnet auch dieſer 
dekorative Beitrag für die Raſenplätze, beſonders die Waſſer— 
parthien in Ausſicht ſteht, ſo ſtellt ſich zur Zeit leider noch 
die Schwierigkeit der Vermehrung entgegen, weshalb auch 
zu erklären ſein mag, daß die Pflanze in England nicht in 
den Handel gelangt, obgleich ſie in verſchiedenen Katalogen 
(aber ohne Preis) aufgeführt wird *). Die jungen Triebe 


) Allg. Gartenz. XXI. p. 63. 
*) Wir finden das Pampas-Gras in einigen Belgiſchen Katalogen 
verzeichnet, ſo u. A. in Van Houtte's Katalog Nr. 50 zu 
25 Frs., im Katalog Nr. 48 zu 15 Frs. notirt. In einem 
hieſigen Privatgarten ſahen wir eine ſehr hübſche Pflanze, die 
aus dieſem Etabliſſement abſtammt. 8-0. 
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find fo harter Natur, daß alle Verſuche bis jetzt ſcheiterten, 
bewurzelte Pflanzen aus Stecklingen zu erzielen, andrerſeits 
ſind die Sommer Englands zu kurz und ſonnenarm, um 
reife Samen zu gewinnen. Die Ausſicht jedoch iſt vor— 
handen, daß die Gartenbau-Geſellſchaft ſich bemüht hat, 
Samen aus dem Vaterlande einzuführen, was ſich um ſo 
leichter hoffen läßt, da das Pampas-Gras in Buenos Ayres 
allgemein bekannt und die Verbindung eine ſtete mit der 
Inſel iſt. Das Gras iſt vollkommen hart, denn die Pflanze 
im Garten der Geſellſchaft war im vorigen Winter faſt mit 
Waſſer überftautet, ohne einen ſtörenden Einfluß auf dieſelbe 
auszuüben. (K.) 


Jutereſſante Pflanzen. 
1) Aus Van Houtte's Flore des serres IX. 2. 3. 


Von ſchon erwähnten Pflanzen ſind in dieſen beiden 
Heften abgebildet: 
Taf. 866. Semeiandra grandiflora Hook. et Arnott. 
„867. Lilium Thomsonianum Lind!. 
868. Xanthorhoea hastilis Rob. Br. 
869-870. Puya chilensis Molina. 
- 873. Philesia buxifolia Zamk. 
- 879. Clianthus puniceus Solander. — Eine Bas 
rietät „magnifica“ mit glänzend fcharlach- 
rothen Blumen). 
Diplacus glutinosus Nuit. var. 
llorus. 


„883. grandi- 


Zu erwähnen find: 
(Taf. 871.) 
Spiraea Fortuni Planch. 
[Spiraea callosa Lindl. non T’hunhg.] 
(Leosandria Pentagynia. Rosaceae.) 

Unter der Benennung Sp. callosa bereits in der Allg. 
Gartenzeit. XIX. p. 382 erwähnt, allein die Sp. callosa 
Thunbg. iſt eine verſchiedene Art, welche in Japan einhei— 
miſch iſt, und ſich durch die Schwielen an der Baſis der 
Blattſtiele unterſcheidet. Unſere Pflanze iſt in China ein⸗ 
heimiſch, wurde zuerſt vom Herrn Re ves, ſpäter vom Herrn 


) Auf Taf. 878 finden ſich einige kleine Pflanzenkäfer mit ihren 
Larven abgebildet. 


Fortune in den Garten der Horticultural-Society eins 
geführt. Es iſt ein ſchöner Strauch mit lanzettförmigen, 
eingeſchnitten-geſägten Blättern, welche an den Spitzen der 
Sägezähne, aber nicht an den Blattſtielen Schwielen tragen, 
und purpurrothen Blumen in gipfelſtändigen, weitſchweifigen 
Trugdolden. Die Pflanze gehört in's freie Land und gedeiht 
in jedem Boden. 


(Taf. 872.) 
Rosa Thea: Gloire de Dijon. 


Dieſe prächtige Roſe wurde von den Herren Jacotot 
zu Dijon gezogen, und erhielt bei mehreren Ausſtellungen 
Preiſe. Die Blume hat 32 bis 4 Zoll im Durchmeſſer, iſt 
ſtark gefüllt, mit großen Blumenblättern, von gelber Farbe, 
aber auf beiden Flächen mit einer lachsfarbenen Schattirung, 
was einen ſehr ſchönen Anblick gewährt. Auch der Geruch 
der Blume ſoll ſehr köſtlich ſein. 


(Taf. 874.) 

Petunia striata formosissima. 

Eine ſehr hübſche Varietät von Pet. violacea. mit 
weißer Blume, die ganz und gar roſenroth marmorirt iſt, 
karminrothe Binden und Streifen, und im Grunde einen 
bläulichen Schimmer hat. 


(Taf. 875.) 

Fuchsia souvenir de la Reine. 

Herr Coene zu Gendbrügge brachte dieſe ſchöne 
Fuchſie im Juni 1853 zur Ausſtellung nach Gent. Der 
Kelch iſt halb weiß, halb korallenroth, mit grünen Spitzen, 
und die Blumenblätter ſind karminroth. 


(Taf. 876-877.) 


Lilium odorum Hanchon. 
[Lilium japonicum Lodd. non Thunbg.] 


(Hexandria Monogynia. Liliaceae.) 

Eine chineſiſche oder japanifche Lilie, welche jedoch von 
L. japonicum Thunbg. verſchieden iſt. Der Stengel wird 
— 2 Fuß hoch, iſt einz, ſeltener zweiblumig, aufrecht und 
beblättert, mit ſchmal lanzettförmigen Blättern. Die Blume 
iſt wohlriechend, ſehr groß, nickend, trichter-glockenförmig, 
weiß, äußerlich mit purpurbräunlichen Fleckchen und Strei⸗ 
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fen. Die Pflanze wurde 1804 von einem Marine-Kapitain 
der engliſch-oſtindiſchen Kompagnie, Herrn Kirkpatrick 
aus China eingeführt, und hat ſich ſeitdem unausgeſetzt 
in den belgiſchen Gärten erhalten. In einer Miſchung von 
Laub- und Lehmboden gedeiht ſie ſehr gut und blüht alle 
Jahre reichlich. Im Winter muß ſie bedeckt werden. 


(Taf 880.) 
Wisteria brachybotrys Sieb. et Zuce. 
(Diadelphia Decandria. Leguminosae.) 

Wurde bereits im Jahre 1830 vom Herrn von Sie— 
bold aus Japan eingeführt, wo ſie allgemein kultivirt wird 
(Allg. Gartenz. XVI. p. 183). Die Pflanze hat ganz den 
Habitus von W. chinensis, iſt kletternd, ſtrauchartig; die 
Blätter find 4—6paarig gefiedert. Die Blüthentrauben find 
abgekürzt und herabhangend. Die Blumen ſind blau. 


(Taf. 881.) 
Boronia Drummondii Hort. 
(Octandria Tetragynia. Diosmeae.) 

Unter dieſem Namen erhielt Herr Van Houtte dieſe 
Art aus den engliſchen Gärten. Die Pflanze hat ganz die 
Tracht der übrigen Boronia-Arten, namentlich der B. crassi- 
folia Bartl. Die gegenüberſtehenden Blätter find 3 — 5“ 
zählig gefiedert, mit linienförmigen Blättchen. Die Blumen 
ſtehen einzeln in den Achſeln der Blätter, ſind roſenroth, 
haben acht fruchtbare Staubgefäße, mit einer kugeligen drü— 
ſenartigen Warze unter den Antheren, welche goldgelb und 
geſpitzt ſind. 


(Taf. 882.) 
Ophrys apifera Huds. et O. myo des Scop. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Zwei einheimiſche, knollentragende Orchideen, welche 
bekanntlich wegen ihrer eigenthümlichen, den fliegenden In— 
ſekten nicht unähnlichen Blumen, höchſt intereſſant find. 
Alle Bemühungen der Gärtner, dieſe Orchideen mit gutem 
Erfolg zu kultiviren, ſind nur ſehr ſchwach gelungen. Auch 
hier wird eine Kulturmethode angegeben, die wir indeß nicht 
wiederholen wollen, da die Theorie unſern Gärtnern hin— 
länglich bekannt iſt. 


Notiz. 


Bei Herrn Moritz Reichenbach blüht gegenwärtig 
das eben jo ſeltene als ſonderbare Uropedium Lindeni 


(ſiehe Allg. Gartenz. XVIII. p. 327 und XX. p 22) in 
ſchönſter Blüthe. Das Exemplar iſt ſehr ſchön, da daſſelbe 
drei Blumen hat, während die Individuen, welche in Pa— 
ris und in Belgien geblüht haben, nur eine oder zwei 
Blumen hatten. „ 


Große Pflanzen: Auftion im Haag. 
Am 8. Juni d. J. und an den folgenden Tagen wird 


im Haag bei Herrn de Gijfelaar eine große Auktion 


von ausgezeichneten Pflanzen, namentlich von Palmen, Cy— 
cadeen, Pandaneen, Orchideen, Proteaceen, Coniferen und 
vielen andern Kalt- und Warmhauspflanzen ſtattfinden, zu 
welcher ein beſonderer Katalog ausgegeben iſt, von welchem 
in der Nauck' ſchen Buchhandlung noch einige Exemplare 
vorhanden ſind. A. 


Literariſches. 


Protokoll-Auszüge und Verhandlungen der 


Gartenbaugeſellſchaft Flora zu Frankfurt am 
Main. 5. Jahrg. 1854. Herrmann'ſche Buchhandlung. 


Dieſer Jahrgang enthält eigentlich die Verhandlungen 


von 1852, eine eben nicht ſehr lobenswerthe Einrichtung, 


da Manches, wenn es in die Hände des Publikums kommen 
wird, ſchon veraltet iſt. Wir bedauern dies um ſo auf— 
richtiger, als wirklich nützliche Bemerkungen und Notizen, 
ſo wie intereſſante Abhandlungen ſich in dieſen Protokoll— 
Auszügen befinden, die aber raſch bekannt werden müſſen und 
nicht erſt zwei Jahre liegen dürfen. In den Verſammlungen 
werden wiſſenſchaftliche Aufſätze aus verſchiedenen Zeitſchriften 
vorgetragen, auch eigene Vorträge gehalten, die oft nicht 


unwichtig ſind, wie denn überhaupt ſehr viele praktiſche Be— 


merkungen vorkommen, daß man mit Vergnügen einen ſolchen 


Jahrgang durchblättert. Einiges ſcheint uns ſo intereſſant, 


daß wir auch in unſerer Gartenzeitung Gebrauch davon 
machen werden. A. . 


— — p ——̃̃ 2 — ˖c —＋—ðuq N ——— ͤ ͤlkA—ͤ —-— —L— . ͤ —— —— ———— —— ————— ————— —  r TTr 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte bei 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 
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Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dr. Friedrich Otto u v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Lindley's Orchideen. (Schluß.) — Ueber Stellung und Verhältniß der deutſchen Gärtner in England, vom Herrn Ibach. 
— Der Garten zu Dropmore. — Intekeſſante Pflanzen. — Todes Nachricht. — Literariſches. 


Lindley's Orchideen. 
(Schluß.) 

16) Acacallis Lindl. Neue Gattung mit einer 
Art aus Braſilien, epiphytiſch, Scheinknollen tragend, 
mit genervten Blättern und aufrechten wenigblumigen Trau— 
ben mit ſchönen Blumen. 

17) Abola Lindl. Neue Gattung mit einer Art 
aus Neu⸗Granada, welche ein ſtengelloſer Epiphyt ohne 
Scheinknollen iſt, wenige lederartige Blätter und kleine trau— 
benſtändige Blumen hat. 

18) Oncodia Lindl. Neue Gattung mit einer Art 
aus Neu-Öranada, ein Scheinknollen tragender Epiphyt 
mit lederartigen Blättern und wurzelſtändigen Trauben. 


19) Cochlioda Zind!. Neue Gattung mit einer 
Art aus Peru, epiphytiſch. Scheinknollen tragend, mit 
lederartigen Blättern, wurzelſtändigen dichtblumigen Trauben 
und anſehnlichen Blumen. 

20) Cheirode nia Zindl. Eine neue Gattung mit 
ebenfalls nur einer Art aus dem franzöſiſchen Guiana; 
dieſelbe iſt ganz klein, moosartig, ohne Stengel und Knolle; 
die Blätter ſind häutig und die Blumenſtiele wenigblumig 
mit kleinen Blumen. 

21) Acampe Lindl. Eine neue von Vanda ges 
trennte Gattung aus dem tropiſchen Aſien. Es ſind 
Epiphyten mit lederartigen, zweizeiligen Blättern und dich— 
ten Blüthentrauben, mit fleiſchigen, gelb geflekten Blumen. 


146, 


Lindley führt acht Arten auf, von denen A. multillora, 
longiflora und congesta (frühere Vanda- Arten), fo wie 
A. papillosa (Saccolabium papillosum Lodd.) in den 
Gärten bekannt ſind. 

22) Vanda Rod. Br. Dieſe, durch Sonderung zwar 
verkleinerte Gattung enthält noch immer 25 Arten. Alle 
dieſe ſind Epiphyten und im tropiſchen Aſien einheimiſch. 
Die Blätter ſind lederartig und ſtehen zweizeilig, die an— 
ſehnlichen Blumen ſtehen meiſt in Trauben. Die Gattung 
wird in 5 Gruppen getheilt, aus allen denen ſich Repräſen— 
tanten in den Gärten finden. 

23) Luisa Gaudichaud. Von Vanda abgezweigte 
Gattung, welche ſowohl im tropiſchen Aſien als Ame— 
rika vorkommt. Die Arten ſind ſtengeltragend, epiphytiſch, 
haben ſtielrunde Blätter und kleine grünliche oder purpur⸗ 
röthliche Blumen. Es werden 11 Arten aufgezählt, von 
denen L. trichorhiza (Cymbidium triste und Vanda? 
trichorhiza 004.) von Khaſia und L. zeylanica (Cym- 
bidium triste Hort. angl.) aus Ceylon, wenigſtens in 
den engliſchen Gärten bekannt ſind. 

24) Miltonia Lindl. Epiphyte, Scheinknollen tra— 
gende Arten aus dem tropiſchen Amerika, von gewöhn— 
lich gelblicher Farbe. 
trauben einfach, wurzelſtändig, und der Blüthenſtiel häufig 
von dachziegelartig liegenden Schuppen eng umſchloſſen. Die 
Blumen ſind ſchön, gelb oder purpurroth. Dieſe ſchöne 
Gattung wird in zwei Gruppen getheilt, bei der erſten hat 
die Stempelſäule zwei Oehrchen und das Antheren-Lager 
(Clinandrium) iſt nackt; bei der zweiten ſind die Flügel 
der Stempelſäule mit dem kappenförmigen Antheren-Lager 
zuſammenfließend. Zur erſten Gruppe gehören 6 Arten, 
darunter die bekannte Miltonia spectabilis, zur zweiten 3, 
dabei M. candida und M. anceps, dieſe vom Herrn Dr. 
Klotzſch in der Gartenzeitung XIX. p. 250 als Odonto- 
glossum anceps beſchrieben. 

25) Brassia Rob. Br. Scheinknollen tragende Epi- 
phyten aus dem tropiſchen Amerika, mit pergamentartigen 
Blättern und wurzelſtändigen, einfachen Trauben; Blumen 
immer goldgelb und ſchön. Lindley führt 17 Arten auf, 
welche er in zwei Gruppen bringt, wo bei der erſten die 
Brakteen kurz und undeutlich, bei der zweiten dieſelben lang 
und krautartig ſind; zur erſten Gruppe, welche er wieder 
in ſolche mit ebener und ſolche mit warziger Kronenlippe 


Blätter ſchmal und flach. Blüthen⸗ 


theilt, gehören von bekannten Arten, Br. maculata, Lan— 
ceana, caudata und verrucosa, zur zweiten Br. cinna- 
momea Linden und Br. Keiliana, die ſich wohl in eini— 
gen Sammlungen befinden dürften. Dr. Reichen bach 
beſchreibt auch eine neue Art, Br. Wageneri HReichenb. f. 
aus Caracas, und in den neueren Warszewicz'ſchen 
Orchideen wieder eine neue, Br. hexadonton aus Peru. 
26) Ada Lindl. Eine neue Gattung mit einer Art 
A. aurantiaca aus Neu-Granada, welche ganz den Ha— 
bitus von Brassia hat, ſich aber von dieſer dadurch unter— 
ſcheidet, daß die Blüthenhülle nicht auseinandergeſperrt, ſon— 
dern geſchloſſen und nur an der Spitze offen iſt. Linden 
beſchreibt ſie als prächtige Pflanze mit orangefarbenen Blu— 
men, welche in dichten Trauben ſtehen. 
27) Polychilos Kuhl et Hasselt. Die eine Art, 
P. Cornu-cervi, aus der dieſe Gattung befteht, iſt in Java 
einheimiſch und wurde von den genanten Autoren und vom 
Herrn Th. Lobb gefunden. Sie iſt ein ſtengeltragender 
Epiphyt mit lederartigen, zweizeiligen Blättern, ſeitenſtändi⸗ 
gen, vielblumigen Blumenſtielen und röthlich-gelben Blumen. 
28) Corymbis Thouars. Nur eine Art, C. dis- 
ticha, welche ſowohl im tropiſchen Afrika als Aſien 
einheimiſch iſt. Es iſt eine Erd-Orchidee von ſchilfartigem 
Anſehen, mit häutigen, gefalteten Blättern und achſelſtändi— 
gen, armförmigen Blüthentrauben. Die Blumen find faſt 
ſitzend und bleich. 
29) Sobralia Auiz et Pao. _ Erd» Orchidee. aus 
dem tropiſchen Amerika, mit beblättertem Stengel, oft 
gefalteten Blättern und gipfelſtändigen Blumen von beſon— 
derer Schönheit. Lind ley beſchreibt 24 Arten, die er zu 
drei Gruppen bringt. Bei der erſten ſtehen die Blumen in 
nackten Trauben, und es gehört dazu S. dichotoma Huis 
et Pav. aus Peru; bei der zweiten find die Blüthentrau- 
ben mit kahnförmigen, blattartigen Brakteen bekleidet, und 
es gehört dahin S. paradisiaca, in Neu-Granada, 8.“ 
labiata Warsz. in Coſta Rica n. a.; bei der dritten 
ſtehen die Blumen in zapfenähnlichen Köpfen, und dahin | 
gehört die bekannte S. macrantha u. a. Bl 
30) Coelogyne Lindl. Dieſe nur im tropiſchen 
Aſien vorkommende Gattung enthält ſowohl epiphyte als 
auf der Erde wachſende Arten mit Scheinknollen. Die ein 
bis zwei Blätter ſind genervt. Die Blumen ſind meiſt ſchön, 
weiß, roſenroth, gelb und braun gefleckt, ſtehen entweder in 
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Trauben oder einzeln und am Gipfel. Es werden 44 Arten 
aufgeführt, welche in drei Gruppen vertheilt ſind. Die erſte 
Gruppe, Neogyne, mit geſchloſſenen Blumen und einer an 
der Baſis mit zwei Säcken verſehenen Kronenlippe enthält 
nur eine Art, C. Gardneriana Lindl. aus Neapel, welche 
ſich wenigſtens in den engliſchen Gärten befindet. Die zweite 
Gruppe, Coelogynae verae, mit ausgebreiteten Blumen 
und einer Kronenlippe, die nur eine ſackförmige Erweiterung 
an der Baſis hat, enthält 35 Arten, und wird wieder in meh— 
rere Unterabtheilungen getheilt; aus ihr finden ſich mehrere 
Arten in Kultur, als C. flaccida Lodd., testacea Lindl., 
lentiginosa Lindli, asperata Lindli, pandurata Lindl., 
ochracea Lindl., ocellata Lodd., Cumingii Lindl., cri- 
stata Lind!., elata Lodd., prolifera Lindl., fuscescens 
Lodd., speciosa Lodd, fimbriata Zindl., ovalis Lindl. 
und fuliginosa Lindl. Die dritte Gruppe, Pleione, die 
auch als eine befondere Gattung angeſehen wird, charakte— 
riſtrt ſich durch die großen hautartigen Blumen, welche vor 
oder nach den Blättern erſcheinen. Alle Arten wachſen auf 
den indiſchen Alpen und zeichnen ſich beſonders durch die 
ſchönen Blumen aus. Kultivirt werden davon: C. lage- 
naria Lindl., maculata Lindi, humilis Lodd. u. prae- 
cox Lodd. ) 

31) Panisea Zindl. Eine von Coelogyne abge: 
zweigte Gattung und von ihr durch die nicht mit einem 
Kamme verſehene und an der Baſis Sförmig gebogene Kro— 
nenlippe unterſchieden; ſie iſt ebenfalls in Indien einheimiſch, 
enthält nur vier Arten, von denen keine in Europa kultivirt 
zu werden ſcheint. 


Die hier aufgezählten Gattungen finden ſich in den 
erſten fünf Heften des genannten Werkes. Sobald uns 
die folgenden Heſte zugehen, werden wir nicht anſtehen, den 
Inhalt ſogleich bekannt zu machen. A. D. 


Ueber 
Stellung und Verhältniß der deutſchen Gärtner 
on! in England. 


Vom Herrn Ibach. 


(Aus den Protokoll⸗Auszügen und Verhandlungen der Gartenbau-Geſellſchaft Flora 
zu Frankfurt am Main.) 


Durchwandert man die Handelsgärten Englands, ſo 
findet man unwillkürlich den Geiſt der engliſchen Nation 


darinnen repräſentirt, Reinlichkeit, Ordnung, Reichthum, ja 
ſogar etwas Elegantes und Nobles findet man in größerem 
und geringerem Maßſtabe allenthalben. Alles ſcheint auf 
ſoliden und gediegenen Grundlagen zu beruhen. Die Gärt— 
nerei als Handelsgeſchäft kann mit den erſten der gangbaren 
Gefchäfte ſtolz in die Schranken treten, und wird demgemäß 
von Regierung und Parlament anerkannt, gefördert und ge- 
ſchätzt. Ferner begegnet man nichts Veraltetes oder blos 
Oberflächliches in denſelben, überall wird mit dem Geiſte 
des Fortſchrittes gleicher Schritt gehalten. Nichts giebt 


Gegenſtand des Anſtoßes, dieſes ſowohl in Bezug auf Ein- 


theilung und Anlage der Gärten, der Konſtruktionen der 
Gewächshäuſer und Kulturen der Pflanzen. Ueberall findet 
man den wahren Bedürfniffen der Pflanzen Rechnung ges 
tragen. Dieſes nun je nach Verhältniß mit mehr oder 
wenigerem Aufwande. Die Gärtnerei iſt daſelbſt als Kunſt⸗ 
und Handelszweig in ihrer ganzen Größe und Tiefe erfaßt, 
daher denn auch jene großen allgemein bewunderten Reſultate. 

Aus dieſem nun zu folgern läßt es keinen Zweifel 
übrig, daß da, wo die Gärtnerei in ihrer ganzen Größe und 
Schönheit thront, auch ihre Diener und Pfleger, ſeien ſie 
nun weß Landes und Sprache ſie auch wollen, verdienter 
Maßen gewürdigt werden. Daß dieſes wirklich der Fall iſt, 
weiß Jeder, der nur einigermaßen mit den engliſchen Gärt— 
nereien bekannt iſt, und es würde überflüſſig ſein, es hier 
darzuthun, wenn es nicht in meiner Abſicht läge, die beſon— 
dere Stellung und Verhältniſſe der deutſchen Gärtner dar— 
zulegen. Doch ehe ich zu dieſem ſchreite, werde ich zuvor 
einen Blick in die franzöſiſche Gärtnerei werfen. 

Bei dem Durchgehen der Handelsgärten Frankreichs 
findet man dem Materialismus große Rechnung getragen. 
Bei weitem allenthalben und nur mit wenigen Ausnahmen 
findet man das Princip des Erringens und Erwerbens als 
das bei weitem vorherrſchendſte. Nichts Leichtes, nichts 
Erhabenes und Kunſtfreundliches herrſcht in denſelben; der 
monotone einſeitige Geiſt des tiefſten Materialismus mit all 
ſeinen böſen Folgen auf Kunſt und Kunſtjünger durchweht 
faſt alle Handelsgärten Frankreichs. Daher denn auch jene 
großen Contraſte, gegenüber den Gärtnereien Englands. 
Vergeblich ſucht man in jenen die ſo ſehr erfreuliche Ord— 
nung und Reinlichkeit, jene ſo wohlgefällige Zierlichkeit und 
Eleganz, Alles ſcheint blos einzig und allein auf Nutzen 
berechnet zu ſein, ohne dem guten Geſchmacke oder dem 
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Kunſtſinn Rechnung zu tragen. Daß dieſe ſchlimme Stellung 
der Gärtnerei auch auf ihre Diener den natürlichen Einfluß 
ausübt, davon liegen ſehr viele Beweiſe genügſam vor. 
Daher denn auch jene nie verſtummenden Klagen über 
ſchlechte Behandlung, wahrhaft erdrückende Arbeit; kein 
Unterſchied zwiſchen Werk- und Feſttag. Die einzige Be— 
ſtimmung des Menſchen ſcheint da die Arbeit und wieder 
die Arbeit zu ſein. Die für Geiſt und Körper ſo noth— 
wendige Erholung wird wenig oder gar nicht berückſichtigt, 
daher denn aber auch jener Mangel an wiſſenſchaftlicher 
Bildung unter den meiſten der franzöſiſchen Arbeiter, jener 
Verſunkenheit in Moral und Sitten, jene nachtheiligen Vor— 
urtheile gegen deutſche Arbeiter und jene ungegründete, oft 
tief verletzende Verachtung der deutſchen Nation. 

Daß es jedoch ehrenhafte Ausnahmen giebt, weiß ich 
recht gut, doch eigne Anſchauung und Erfahrung in dieſem 
Fache beſchränken dieſe ſehr. Es ſollen dieſe zur Recht— 
fertigung nicht unerwähnt bleiben. 

Dieſes nun iſt der am meiſten auffallende Unterſchied 
zwiſchen den Gärtnereien in beiden Ländern. Wohl mögen 
viele Leſer denſelben etwas ſchroff und gar übertrieben 
finden, doch freuen ſollte es mich, könnte man mir das 
Gegentheil darthun. Wohl mag es mir auch den Anſchein 
geben, als trete ich hier als Feind der franzöſiſchen Gärt— 
nerei und deren Arbeiter auf. Doch dieſes iſt keineswegs 
der Fall; ich kenne Vorzüge und Leiſtungen der einen wie 
der andern recht gut und würde, wenn es gewiſſe Punkte 
beträfe, denſelben eine warme Lobrede halten können. Doch 
es handelt ſich hier um eine Auffaſſung im allgemeinen, und 
dieſes berechtigt mich zu obigem Urtheile. 

Was nun zuerſt die Unterkunft eines deutſchen Gärt— 
ners in Englands Gärtnereien betrifft, ſo iſt dieſes, wie 
Ihnen allbekannt, etwas ſchwierig. Geſchäfts verbindungen, 
gute ſchriftliche Recomandationen, perſönliche Empfehlung 
von hochgeſtellten Männern bewirken dabei das Meiſte. 
Eine Reiſe, unternommen um auf Gerathewohl eine Stelle 
zu erhalten, ſchlägt meiſtens fehl, und iſt ohnedies mit großen 
Unkoſten verbunden; auch täuſcht man ſich, wenn man glaubt 
in einem dortigen Etabliſſement volontiren zu können; als 
Volontair findet man nirgends Aufnahme. Dazu iſt der 
Engländer zu ſtolz, er will von keinem Fremden umſonſt 
gearbeitet haben; auch würde dieſes zu Konflicten zwiſchen 
den engliſchen Arbeitern führen, die ihre Leiſtungen viel zu 


hoch in Ehren halten, als daß ſolche von Fremden unent— 
geltlich gethan werden ſollen. Oftmals mußte ich bei vor— 
kommenden Gelegenheiten den Vorwurf hören: „Ihr Deutſche 
kommt hierher, um ebendieſelbe Arbeit, wofür wir bezahlt 
werden und wovon wir leben, umſonſt zu thun und ſomit 
unſre Leiſtungen entbehrlich zu machen. Doch das ſoll nicht 
geſchehen, wer mit uns und wie wir arbeitet, der ſoll auch 
wie wir, um Lohn arbeiten und anders nicht.“ — 

Hat man nun das Glück gehabt eine Stelle zu er— 
halten, ſo theilt ſich das dortige Leben in zwei Theile, in das 


Geſchäfts- und das häusliche Leben, denn in England iſt 


der Gärtnergehülfe nicht jene faſt nie ſtillſtehende mechaniſche 
Maſchine der Arbeit, der man ſo viel Nutzen als nur immer 
möglich abzugewinnen ſucht, wie dieſes in den franzöſiſchen 
Gärtnereien der Fall iſt. Nein, neben der Zeit der Arbeit 
bleibt ihm vernünftiger Weiſe eine Zeit der Erholung, in 
der Körper und Geiſt ſich erholen und ſich zu neuen kräftigen 
Leiſtungen ſtärken können. 

In dem Geſchäftsleben, das wir zuerſt durchgehen 
wollen, eingetreten, wird man bald die Bemerkung machen, 
daß kein Unterſchied zwiſchen Taglöhner und Gehülfe vor— 
herrſchend iſt. Alles iſt Arbeiter; doch ſtehen ſolche in beſſe— 
rem Anſehen als in Belgien und Frankreich. Beſonders in 
erſterem Lande iſt die Bezeichnung eines Gehülfen oder Gar— 
ten⸗Arbeiters gerade keine ſehr ſchmeichelhafte, denn auf un⸗ 
ſeren gemeinſamen Spaziergängen deuteten die Flamänder 
oft auf uns und ſagten: „Das ſind die Knechte von Van 
Houtte!“ 

Die Eintheilung der Arbeitszeit iſt wie folgt: Morgens 
6 Uhr fängt man an und arbeitet bis 8 Uhr, wo man zum 
Frühſtück in feine benachbarte Wohnung geht. Von 8! Uhr 
arbeitet man bis 1 Uhr, wo man 1 Stunde zum Mittags- 
mahle Zeit hat. Von 2 Uhr arbeitet man dann bis Feier— 
abend, der um 6 Uhr eintritt, und wo Alles den Garten 
verläßt. Zwar findet man es, daß in mehreren Gärten 
länger gearbeitet wird, jedoch wird man dafür um jede 
Stunde mit 3 Pence oder 9 kr. entſchädigt, oder man erhält 
an manchen Stellen gutes Bier von dem Prinzipale; aber 
umſonſt verlangt man dort über die feſtgeſetzte Zeit keine 
Arbeit. So genau als nun aber die Arbeit bezahlt wird, 
ebenſo gewiſſenhaft wird Einem aber auch die verſäumte Ar— 
beitszeit abgezogen, denn bei dem Engländer gilt das Prinzip: 
time is money (Zeit iſt Geld), und darnach handeln ſie. 


ii 
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niſſen wohl zu berückſichtigen iſt. 
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Mir war auf meiner Stelle Gelegenheit gegeben, durch 
zweiſtündige Arbeit über die Zeit faſt das ganze Jahr hin— 
durch per Woche 2 fl. über meinen feſtgeſetzten Lohn zu ver— 
dienen, was bei den dort herrſchenden theueren Lebensbedürf— 
Doch iſt dieſes Arbeiten 
über die Zeit freier Wille und Niemand iſt gezwungen dazu. 

Sonntage ſind ganz frei von der Arbeit. Die Heilig— 
haltung der Sonntage durch Enthaltung der Arbeit bei der 
ganzen engliſchen Nation wird allgemein bekannt ſein. Alle 
Etabliſſements ſind an dieſen Tagen für allen Geſchäftsver— 


kehr geſchloſſen; Jedermann weiß dieſes und richtet ſich dar— 
nach. Häufig lieſt man in den Gartenzeitungen die Em— 


pfehlung eines Geſchäfts oder eines neuen intereſſanten Ar— 
tikels, wozu auf den Beſuch der ganzen Woche freundlichſt 
eingeladen wird; jedoch immer bemerkt, daß der Sonntag 
ausgeſchloſſen ſei. Die an dieſen Tagen unumgänglich noth- 
wendigen Arbeiten als Schattenlegen, Luftgeben ꝛc. werden 
von den betreffenden Arbeitern jeder in ſeinem angewieſenen 
Theile Morgens und Abends um beſtimmte Zeit gethan; 
anderwärts übernimmt es der Reihe nach Einer für Alle, 
in weniger ausgedehnten Geſchäften beſorgt es der Vormann 
oder Geſchäftsführer. 

Dieſe Unzugänglichkeit der engliſchen Gärtnereien bietet 
für Einheimiſche weniger Unannehmlichkeiten dar als für 
Fremde, die oft eine weite Tour machen, und unverrichteter 
Sache umkehren können; beſonders ſtrenge iſt dieſe Maßregel 
in herrſchaftlichen Gärten, und bittere Klagen werden oft 
darüber laut. Von einem Kollegen, der längere Zeit in 
Chatsworth konditionirte, wurde mir erzählt, daß eines 
Sonntags der König von Sachſen zum Beſuche des dorti— 
gen Gartens ankam, und in Folge ſeines hohen Standes 
von dem Hüter des Gartens auch eingelaſſen wurde; jedoch 
ſoll derſelbe nachfolgenden Tages einen ſcharfen Verweis er— 
halten haben. Aus dieſer ſtrengen Sonntagsfeier erſehen 
wir, daß die Engländer nichts weniger als Rationaliſten 
ſind, wohl aber das Gegentheil; und dennoch werden ſolch' 
erſtaunenswürdige Reſultate in der Gärtnerei erzielt. 

Dieſes wäre nun in Kürze die Eintheilung der Zeit 
geweſen. Zur eigentlichen Beſchäftigung übergehend, gewährt 
es mir Freude, Folgendes mittheilen zu können. 

Deutſche Arbeiter dorten werden faſt ausſchließlich für 
die Arbeiten der Gewächshäuſer verwendet, überhaupt zu 
Allem, was einen höhern Grad von Bildung, Aufmerkſam— 


keit und Umſicht erfordert; denn obgleich man allgemein 
dort der Anſicht iſt, daß deutſche Gärtner nur um zu ler— 
nen und wegen ihrer ferneren Ausbildung nach England 
kommen, ſo weiß man doch auch recht gut, daß man nicht 
ungeſchult kommt, ſondern ſchon etwas Tüchtiges zu leiſten 
im Stande iſt. Gewöhnlich haben deutſche Arbeiter ihre 
eigenen Gewächshäuſer und Pflanzen angewieſen, in deren 
Wartung und Pflege ſie dann Niemand ſtört. Jedoch er— 
eignet ſich auch öfters, daß ſämmtliche Stellen beſetzt ſind, 
und ein Deutſcher aus beſonderen Rückſichten noch angeſtellt 
wird; einen ſolchen kann dann das Schickſal treffen, daß 
er wochenlang in der Tragbahre einhergehen kann, um Pflan— 
zen von einem Orte zum andern zu transportiren; doch zu 
geringeren Arbeiten wird er wohl nie verwendet, ſo viel 
Rückſicht nehmen die Engländer ſchon. 

Das Syſtem der Arbeit iſt an vielen Stellen dasjenige, 
das man bei uns häufig angewandt findet, Morgens und 
Abends widmet man einige Zeit der Pflege ſeiner in Sorge 
habenden Pflanzen; die übrige Zeit ſammelt man ſich zu 
einer gemeinſamen Arbeit. In vielen Gärtnereien arbeitet 
man nicht gemeinſam, ſondern einzeln oder 2 und 2 für ſich. 
Zu den gemeinſamen Arbeiten findet man allenthalben ein 
eignes zweckmäßig dazu eingerichtetes Lokal. In manchen 
Gärtnereien findet man ſogar bei jedem Gewächshaus ein 
ſolches Arbeits-Lokal, wie dieſes in dem rühmlichſt bekann— 
ten Etabliſſement von Henderſon der Fall iſt. Die Zweck— 
mäßigkeit dieſer Arbeits-Lokale findet bei allen 3 
welche darin arbeiten, volle Anerkennung. 

Sämmtliche Arbeiter und zu unternehmende Arbeiten 
ſtehen unter der Leitung eines ſogenannten Vormannes oder 
Geſchäftsführers, der in der Regel die Stelle des Prinzi— 
pales vertritt, mit dem man im Geſchäftsleben wenig, und in 
familiärer Beziehung gar nicht in Berührung kommt. Sie 
leben als Gentleman, und zwiſchen dieſen und einem Ar— 
beiter iſt in England eine große Kluft. Mit dem Vormann 
hat man ſich zu halten und an ihn iſt man gewieſen; als 
tüchtiger Gärtner iſt er oft die Seele eines Geſchäfts; durch 
ihn gelangen Einem die Anordnungen und Zurechtweiſungen 
von Seiten des Prinzipales zu. 

Das Benehmen der Engländer gegen Deutſche in dem 
Geſchäftsleben kann nur als freundlich, human und loyal 
geſchildert werden; ja nicht oft erweitert es ſich bis zur in— 
nigen Freundſchaft, denn die Bildung und die mannigfachen 
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Kenntniſſe, welche die meiſten der dort befindlichen Deut— 
ſchen beſitzen, machen auf die oftmals zur geringeren Aus— 
bildung gelangten Engländer nur den angenehmſten Eindruck, 
denn bei weitem der größte Theil der Gartenarbeiter iſt aus 
der unterſten Volksklaſſe, denen oft nur die nothwendigſten 
Schulkenntniſſe eingeprägt ſind. Durch dieſe Ueberlegenheit 
der Bildung wird dem Deutſchen ſchon von Vornenherein 
eine angenehme Stellung geſichert, die, wenn ſie von dem— 
ſelben klug und nicht übermüthig benutzt wird, nie ohne 
Nutzen iſt. 

Ein tiefes Eindringen in die Gärtnerei als Wiſſenſchaft 
findet man bei engliſchen Arbeitern ſeltener; wohl aber eher 
bei den Schottländern, die überhaupt den Engländern gegen— 
über mehr gebildet ſind, mehr Eifer und Liebe zum Lernen, 
mehr Fleiß und Ausdauer in der Arbeit haben, und über— 
haupt allgemein für ſehr mäßig und ſparſam gehalten wer— 
den. Ein Schotte bringt ſich aus ſeiner Heimath ſeinen 
Pach Oatm oder Griesmehl mit, von welchem er lebt, ſpart 
ſich ſein Geld, bleibt zu Hauſe und ſtudirt, was gegen die 
Lebensweiſe der Engländer doch etwas verſchieden iſt. Als 
Gärtner, beſonders auf herrſchaftlichen Stellen, finden Schot— 
ten häufig den Vorzug und dieſes zwar aus den oben an— 
führten Gründen, daher denn auch oftmals das Verhältniß 
zwiſchen Schotten und Engländern gerade nicht das freund— 
lichſte iſt. Man könnte dieſes obiger Gründe halber auch 
für Deutſche fürchten, doch iſt dieſes weniger der Fall, in— 
dem man wohl weiß, daß Deutſche dorten keine bleibende 
Stätte ſuchen, ſondern ſich nur wegen ihrer Ausbildung auf 
einige Zeit niederlaſſen und daher auf die Dauer Nieman— 
den beeinträchtigen. 

Was nun den Lohn der deutſchen Arbeiter gegenüber 
den Engländern anbetrifft, ſo iſt er in manchen Gärtnereien 
gleich, bei vielen aber auch, beſonders wo häufiger Wechſel 
mit denſelben iſt, geringer. Die gewöhnliche Bezahlung iſt 
12 — 14 Schilling, oder nach unſerem Gelde 7 fl. 12 kr. 
bis 8 fl. 24 kr. per Woche, während die Engländer 18 bis 
20 Schillinge ja auch häufig eine Guinee (12 fl.) erhalten. 
Geſchäftsführer und tüchtige Vermehrer, werden mit 24, 
30 bis 36 fl. per Woche bezahlt. Wie weit nun ein deut— 
ſcher Arbeiter mit ſeinem Gehalte reicht, werde ich weiter 
unten darthun. 

(Schluß folgt.) 


—— 


Der Garten zu Dropmore. 
(Aus Journal of the Horticultural Society of London Vol. IX. 1854.) 


Diefer Ort, den Lady Grenvilfe ſtets in feinem eigene 


thümlichen Styl erhält, ift fo oft in Schriften über Horti— 
kultur erwähnt und fo häufig beſucht worden, daß nur wer 
nig über ihn zu ſagen iſt. Folgende Bemerkungen von 
Herrn Froſt dürften jedoch nicht ohne Intereſſe ſein. 

Der ungewöhnlich ſtarke Regenfall ſeit dem Jahre 1852 
hat den Wurzeln der Bäume den Bedarf an Feuchtigkeit 
zugeführt, den ſie früher entbehrten. In Folge deſſen haben 
viele Bäume aus der Familie der Coniferen im letzten Jahre 
einen größern Wuchs gemacht, als in den früheren Jahren. 


1 
| 


Picea nobilis z. B. hat in dieſem Jahre 2 Fuß 8 Zoll 


lang getrieben. Der Baum iſt im Jahre 1835 gepflanzt 


worden, und ſeine ganze Höhe beträgt 17 Fuß. Er war 
nicht höher als 6 Zoll beim Auspflanzen, und iſt daher 
in dieſem Jahre volle 1 Fuß 8 Zoll mehr gewachſen als 


ſonſt im Durchſchnitt. Ein Exemplar von Abies Douglasii 


iſt jetzt 70 Fuß hoch; die große Araucaria imbricata, die 


in der Höhe von 3 Fuß über dem Boden 3 Fuß 72 Zoll 
im Umfang hat, iſt nahe an 40 Fuß hoch; eine Ceder vom 
Libanon, vor 48 Jahren gepflanzt, hat 70 Fuß Höhe. 
Eine Menge von Fuchſien, in verſchiedenen Theilen 
des Gartens ausgepflanzt, waren prächtig. Ihre Stämme 
hatten 8 — 10 Fuß Höhe und die Blüthenkronen 4 —6 Fuß 
Durchmeſſer. 
Triebe zurückgeſchnitten und die Stämme in einem Gewächs— 
hauſe überwintert; im Fruͤhling werden fie wieder in's Freie 
gepflanzt. Die Stellen, welche ſie einnehmen, werden mit 


einem nahrhaften, künſtlich zubereiteten Boden angefüllt, 


deren Durchmeſſer 6 Fuß und 3 Fuß Tiefe beträgt. 


Intereſſante Pflanzen. 


2) Aus Lemaire's Illustration Horticole J. 2. 3. 


Von ſchon erwähnten Pflanzen find in dieſen beiden 


Heften abgebildet: 


Taf. 4. Epidendrum vitellinum Lindl. 
„ 5. Abies bracteala Hool. et Arn. 
z 7. Maranta Warszewiczii Hort. 

- 9. Impatiens Jordoniae Wight. 
10. Ilex cornuta Lind]. 


Nach beendigtem Blühen werden die jährigen 
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Zu erwähnen find: 
(Taf. 6.) 
Sciadocalyx Warszewiczii Regel. 
(Didynamia Angiospermia. Gesneraceae.) 

Diefe Gesneracee wurde vom Herrn v. Wars zewicz 
in den Gebirgen von St. Martha in Neu-Granada 
entdeckt, und Samen davon unter dem Namen Gesnera 
Regeliana vom Herrn Regel in Zürich eingeſandt, welcher 
ſie auch in ſeiner Gartenflora zuerſt abgebildet hat. Die 
Pflanze ift ſehr hübſch, ſtrauchartig, 3—4 Fuß hoch, meiſt 


röthlich überlaufen, mit ſehr zottigen Stengeln, die aus 


einem mit fleiſchigen Schuppen beſetzten Wurzelſtock entſprin— 
gen. Die ſehr großen eirund-herzförmigen Blätter ſind auf 
beiden Seiten zottig. Die drei- bis mehrblumigen Blüthen— 
Dolden find 3 — 6 blumig und kommen an langen Stielen 
aus den Achſeln der oberen Blätter. Blumen zolllang, trich— 
ter⸗glockenförmig, etwas bauchig, zottig, mennigroth, mit faſt 
regelmäßig fünflappigem, zurückgeſchlagenen grünlich-gelben 
Saum, der dicht mit feinen Punkten beſtreut iſt. — Die 
Pflanze blüht im Juli und Auguſt und ſpäter. Die Kultur 
geſchieht in Heideerde in einem Warmhauſe. 


(Taf. d.) 
Azalea indica Bealii (hybrida). 


Herr Fortune fand dieſe Pflanze in chineſiſchen Gär— 
ten kultivirt und führte ſie in das Garten-Etabliſſement der 
Herren Standiſh und Noble zu Bags hot in Eng— 
land ein. Nach der Abbildung iſt die Blume ſehr ſchön, 
gleicht einer großen Azalea indica, hat eine weiße Grund— 
farbe, breite rothe Langsbinden und gelbe Punkte. In der 
einen Blumen ſind 7, in der andern 8 Staubgefäße abge⸗ 
bildet. (Der Herausgeber, welcher die Pflanze gar nicht 
geſehen zu haben ſcheint, erklärt ſie der jetzt herrſchenden 
Mode nach, für eine Hybride, ohne die Gründe dafür an— 
zuführen. Ref. geſteht, von dieſer Anſicht zurückgekommen 
zu ſein, und möchte auch dieſe Form nicht gern für hybrid 
halten. A. D.) 


Auf einer beigegebenen Tafel findet ſich auch eine Ko— 
pie der Veitch'ſchen Abbildung von Wellingtonia gigan- 
tea, gleich wie im Botanical Magazine, welche wohl jetzt 
durch alle Journale die Runde machen wird. 


Todes Nachricht. 
Der berühmte Botaniker Nathaniel Wallich, früher 
Ober-Direktor des botaniſchen Gartens in Calcutta, iſt am 
28. April d. J., 68 Jahr alt, in Kopenhagen geſtorben. 


Literariſches. 


Anleitung den Gemüſe- und Obſtbau durch zweck— 
mäßigen Betrieb auf den höchſten Ertrag zu 
bringen. Zugleich eine Anweiſung, den Werth 
von kultivirtem Gartenland bei Expropria— 
tions- und anderen Abſchätzungs-Verhältniſſen 
zu ermitteln. Für Gärtner, Garten- und Gutsbeſitzer 
von A. W. Müller, gerichtlich vereidigtem Sachverſtän— 
digen für ländliche und Garten-Grundſtücke, Gutsbeſitzer 
in Annendorf bei Halle a. d. S. Berlin 1854. Ame⸗ 
langſche Sortiments-Buchhandlung. 

Gewiß eine ſehr nützliche Arbeit, die vielen Beifall 
finden wird, da es gerade über dieſen Gegenſtand, den 
Werth des Gartenbodens und die Extragsfähigkeit der ein— 
zelnen Kulturgegenſtände ſo wenig belehrende Werke giebt. 
Es wird hier nämlich von jeder Gemüſe- und jeder Obſt— 
art angegeben, was die Kultur oder die Beſtellung des 
Bodens damit koſtet, und wie nachher der Ertrag iſt, was 
davon gelöſt werden kann, und welcher Ueberſchuß bleibt. 
Dies ſcheint uns ſehr wichtig und für den Gartenbeſtitzer 
von großem Werth, da er nach der Beſchaffenheit ſeines 
Bodens dann dasjenige bauen kann, was ihm am mehrſten 
einbringt. Die Tabellen und Berechnungen ſind ſo über— 
ſichtlich und klar, daß Jeder ſich leicht darin finden kann. 
Ref. kann natürlich für die Richtigieit der Berechnungen 
nicht einſtehen, allein es ſteht doch zu erwarten, daß der 
Verf. als Sachverſtändiger ſich das Material aus der Er— 
fahrung geſammelt hat, und daß das, was er anführt, auf 
richtigen Prinzipien beruht. Auch das, was über die Kul— 
tur der verſchiedenen Gartenprodukte geſagt wird, iſt ganz 
verſtändig. A 
Pescatoria ou choix iconographique des 

Orchidées de la collection de M. Pescatore, 
au chateau delacelle-St.-Cloud. Bruxelles. 


Dieſes neue Orchideenwerk wird vom Herrn Linden 
in Brüſſel unter Mitwirkung der Herren Lüddemann, 
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Dr. Planchon und Dr. Reichenbach Sohn herausge— 
geben. Bekanntlich hat Herr Pescatore eine der reichſten 
Orchideen-Sammlungen auf dem Kontinent. Das Werk 
erſcheint in monatlichen Lieferungen vom 1. Juni an. Jede 
Lieferung ſoll 4 ſauber kolorirte Abbildungen in Folio ent— 
halten mit einem erläuternden Text. Das jährliche Abon— 
nement für 12 Lieferungen beträgt 66 Frs., frei bis zum 
Beſtimmungsort, für Deutſchland; für Rußland, Schweden 
und Dänemark jedoch nur 60 Frs.; für Großbritannien und 
Frankreich 64 Frs., für Spanien und Italien aber 70 Frs. 
Es läßt ſich gewiß etwas Außerordentliches erwarten, zumal 
der Preis ſo bedeutend hoch geſtellt iſt. A. D. 


Ausländiſche Pflanzen Kataloge. 


Crousse, Hortculteur, Rue du Champ-d’äsile, 
1, pres la Porte-Neuve, a Nancy. Catalo- 
gue general pour le printemps de 1854. 

Dieſer Katalog enthält alles Neue, was in den fran— 
zoͤſſchen und anderen Gärten zu haben iſt, beſonders find 
es die Sortiments-Pflanzen, als Azaleen, Fuchſien, Helio— 
tropien, Lantanen, Pelargonien, Petunien, Verbenen, Chry— 
fanthemen, Lobelien, Nelken, Paeonien, Phlox und Roſen, 
welche in einer ſehr reichen Auswahl zu haben ſind. Die 

Roſen und die Pelargonien des Herrn Crouſſe haben bei 

verſchiedenen Ausſtellungen Preiſe erhalten. A D. 


Catalogue des plantes diverses des serres 
et des graines des fleurs. Cultivees et dis— 


ponibles chez Adolphe Weick, Horticul- 
teur, Rue des poules, 45, aStrassburg 1854. 


Wir finden in dieſem Katalog Pflanzen aller Art, 
doch ſcheint nur das Ausgezeichnetere aufgeführt zu ſein, 
indem von allen Sortimentspflanzen nur eine geringe An— 
zahl angegeben iſt; reichlich ſind indeß die Gesneraceen und 
Coniferen vertreten, auch findet ſich eine ſchoͤne Auswahl 
von Schlingpflanzen. Außer dem Verzeichniß der lebenden 
Pflanzen iſt auch ein Samen-Verzeichniß beigefügt, welches 
nur Blumenſamen enthält. Bei der Ausſtellung des Gar— 


gen Jahres die Calceolarien, Cinerarien, Coniferen, Pelar— 
gonien, Roſen, Verbenen, die neuen Pflanzen und die des 
freien Landes eine goldene und 6 ſilberne Medaillen erhalten. 
Die Beſtellungen werden in beiden Gärtnereien ſchnell 
mit der Eiſenbahn befördert. Beide Kataloge ſind beim Un— 
4 
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tenbau-Vereins des Niederrheins haben im Mai des vori— 


terzeichneten einzuſehen. A. D. 


Supplement au Prix- courant pour 1854 de 


Auguste van Geert, Horticulteur, Rue de 
Belgrade, No. 65, pres la Station des Che— 
min de Fer, a Gand. 

Ein ſehr reichhaltiger Katalog, ſowohl an Warmhaus— 
pflanzen, als an Gewächſen fürs kalte Haus und fürs freie 
Land, und doch iſt es nur ein Nachtrag zu den früheren 
Katalogen. Von Begonia, Achimenes, Gloxinia, Gesnera, 
ſo wie von Orchideen, Palmen, Camellien, Coniferen, von 
Zierſträuchern, namentlich aber auch von allem Uebrigen iſt 
viel Schönes und Neues aufgeführt. Da der Katalog der 
Zeitung beigelegt wird, ſo kann ſich Jeder von dem reichen 
Inhalt deſſelben überzeugen. A. D. 


Allen Georginenzüchtern 


empfehlen wir die bei Louis Ehlermann in Hannover 
erſchienene Schrift sub tit.: 


Oberdieck, Kultur und Pflege der Georginen, 
nebſt Anhang, betr. die ſichere Aufbewahrung 
der Georginen-Knollen. 8. broſch. 111 Sgr. 


in welcher der als Pomologe wie als Blumenzüchter gleich 
ſehr berühmte Herr Verf. ſeine langjährigen Erfahrungen 
niederlegt, deren Benutzung ohne Zweifel für alle Liebhaber 
jener prachtvollen Blume von großem Intereſſe iſt. 


Fr. Schaeffer u. Comp. in Landsberg a. d. W. haben 


billig zu verkaufen und ſehen Geboten entgegen: 


1 Mayer, Pomona franconica. 3 Thle. eplt. col. 
Nürnberg 1776-1801. Ladenpr. 873 Thlr. in Halb⸗ 
franzbde. Wie neu. 

1 Kraft, J., Pomona Austriaca. 2 Thle. mit 200 
col. Kupfert. und franz. Text. Fol. cplt. Wien 1797. 
cart. Ladenpr. 120 Thlr. Wie neu. b 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei als Gratis-Beilage: Supplement zum Preiscourant von A. van Geert in Gent. 
(Wurde in unzureichender Anzahl eingeſandt, und konnte deshalb nicht allen Exemplaren beigelegt werden.) 
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Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bi. Friedrich Otto n d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Beſchreibung neuer Bromeliaceen, vom Herrn Hermann Wendland. — Bemerkungen über die Pflanzen- und Frucht⸗ 
Ausſtellung der Gartenbau-Geſellſchaft zu Chiswick am 13. Mai 1854. — Ueber Stellung und Verhältniß der deutſchen Gärtner in 
England, vom Herrn Ibach. — Abgebildete Pflanzen. — Wellingtonia gigantea. — Begonia xanthina marmorata Van Houtte. 


— Perſonal-Notizen. — Verbeſſerungen. 


Beſchreibung neuer Bromeliaceen. 


Vom Herrn Hermann Wendland, 


Königl. Hofgärtner im Berggarten zu Hannover. 


1) Eine neue Tillandsia. 

Tillandsia erubescens z. sp. caespitosa; foliis 
argenteo-lepidotis, recurvato-arcuatis, imbricatis, li- 
nearibus, canaliculatis, bası dilatatis, apice subulatis; 
scapo nullo; floribus 2—% sessilibus foliis longio- 
ribus, laciniis perigonii exterioribus interioribus tri- 

plo brevioribus, staminibus longe exsertis. 
Die ganze Pflanze ift, wenn fie in Blüthe fteht, kaum 
3“ hoch; mehrere Triebe derſelben ſtehen meiſtens gedrängt 


beiſammen, deren Blätter roſettenförmig geordnet ſind. Die 
in Menge vorhandenen, an der Baſis dachziegelartig und 
in mehrere Spiralen geſtellten Blätter ſind alle rückwärts 
übergebogen, linear-lanzettlich, etwas fleiſchig, an der Baſis 
verbreitert, laufen jedoch oberwärts in eine ſchlanke pfriem— 
förmige Spitze aus; auf dem Rücken ſind ſie gewölbt, oben— 
auf jedoch canalirt, auf dieſer canalirten Fläche befindet ſich 
ein oder einige wenige erhabene Streifen. Die Blätter 
ſind rundum ganz mit kleinen weißlichen Schuppen, welche 
rückwärts geſtellt ſind, beſetzt. Die längſten Blätter meſſen 
24— 23“ und find in der Mitte 11 — 2“ breit. Die Blät- 
ter der jungen Triebe ſind von der Baſis bis zur Mitt. 
fahlgrün, von der Mitte bis zur Spitze rothbraun getüpfeelt 
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Gegen die Blüthezeit eines Triebes färben ſich alle Blätter, 
die grundſtändigſten werden an den Spitzen dunkler, bei 
den mittleren und oberſtändigen geht die Farbe jedoch in 
ein leuchtendes Karmin über. Aus der Mitte dieſer lebhaft 
karminrothen Blätter kommen dann die zwei bis vier an 
der unteren Hälfte weißen, an der oberen dunkelblauen, nach 
der Spitze zu jedoch blaſſer werdenden, die Blätter bedeutend 
überragenden, ſitzenden, lang cylindriſch zuſammengerollten 
Blumen hervor. Jede Blume iſt im Ganzen 23“ lang, 
davon kommen auf die äußeren Perigonblätter 2“, auf die 
inneren 2 — 24, und 3” lang ragen Staubfäden und Griffel 
über die letzteren hervor. Die drei äußeren Perigonblätter 
ſind an der Baſis mit dem Fruchtknoten kurz verwachſen, 
weiß, gerade aufſtehend und umſchließen faſt die inneren 
Perigonblätter; ſie ſind ferner länglich-lanzettlich, oben zu— 
geſpitzt und gegen die Ränder zu häutig und durchſcheinend. 
Die drei mit einem Rande zu einer langen Röhre einge— 
rollten inneren Perigonblätter ſind dreimal ſo lang als der 
Kelch. Jedes dieſer inneren Perigonblätter iſt faſt ſpatel— 
förmig, linear-lanzettlich, ſtumpf und an der Spitze ſehr 
kurz zurückgerollt; ihre größte Breite beträgt faſt 4“, ein 
Schüppchen findet ſich an der inneren Seite derſelben nicht. 
Die Staubfäden ſind platt, bandförmig, an der Baſis weiß, 
nach der Spitze zu etwas verbreitert und dunkelblau. Die 
Antheren ſind gelb und länglich. Der 4“ lange, glänzend 
weiße Fruchtknoten iſt länglich und etwas kantig. Der 
Griffel iſt wenig länger als die Staubfäden, rund, faden— 
förmig und nach der Spitze zu bläulich. Die drei Narben 
deſſelben ſind ſpiralig gedreht und innen behaart. 

Dieſe Art ſtammt wahrſcheinlich aus Brafilien. Der 
Königl. Berggarten zu Herrenhauſen bei Hannover, wo die 
eben beſchriebene Pflanze kultivirt wird, erhielt dieſelbe aus 
einem der Hamburger Gärten. Sie zeichnet ſich beſonders 
von den verwandten Arten durch den fehlenden Blüthen— 
ſchaft und die ſchönen rothen Blätter aus, zwiſchen welchen 
die langen, mehrere Tage dauernden Blumen hervortreten. 
Sie iſt jedenſalls, wenn nicht die ſchönſte, doch eine der 
ausgezeichnetſten, bis jetzt in Kultur befindlichen, niedrigen 
Tillandſien; auf einem Stückchen Baumaſt mit Moos be— 
feſtigt, gedeiht ſie ohne Mühe im Orchideenhauſe ganz vor— 
trefflich. — 


2) Eine neue Bilbergia. 


Bilbergia viridiflora u. sp. foliis longis, anguste 
ligulatis, arcuatim reflexis, canaliculatis, longe acu- 
minatis, basi et apice integerrimis, medio remotius- 
cule spinuloso - serratis; scapo folio subaequante, 
bracteis floccosis, racemo elongato, simplici, nutante; 
lloribus solitariis, remotis, longe pedunculatis, pe- 
dunculis subhorizontalibus, laciniis perigonii glabris, 
nitidiusculis, subpruinosis, viridibus. 

Dieſe neue Art hat hinſichtlich der Blätter eine große 
Aehnlichkeit mit Bilbergia pyramidalis Zindl, iſt von ihr 
aber durch längere, ſchlanker zugeſpitzte und grünere Blätter, 
wenigſtens ſind die Schippchen an den Blättern bei dieſer 
Art nicht ſo dicht geſtellt und kleiner, verſchieden. Der 
hangende Blüthenſchaft iſt von der Dicke eines Gänſekiels 
und fo lang als die 21 — 3“ langen Blätter, er mißt bis 
unter die unterſte Blüthe ungefähr 20“, iſt ſammt den 9 
bis 11 an ihn entfernt ſtehenden größeren Brakteen — die 
größten ſtehen in der Mitte, von wo aus ſie nach der Baſis 
und Spitze zu kleiner werden — rothbraun gefärbt und mit 
weißlichen Flocken beſetzt. Die Brakteen ſind kahnförmig, 
länglich- lanzettlich, am Rande gezähnt und flachlich, die 
unteren ganz, die oberen halb ſtengelumfaſſend, die größeren 
4“ lang und 1“ breit. Die kahle und 10 — 12“ lange 
Blüthenſpindel iſt etwas hin und her gebogen, glänzend 
und ebenfalls rothbraun gefärbt. An ihr ſitzen ungefähr 
16 Blüthen 1“ von einander entfernt; dieſe ſtehen an der 
Baſis nach allen Seiten hin ab, ſind jedoch von der Mitte 
bis zur Spitze abwechſelnd zweizeilig geſtellt. Die Blüthen 
ſtehen immer einzeln, und jede derſelben wird durch eine 
kleine lanzettliche Braktee geſtützt, die außerdem noch auf 
der äußern Seite etwas flokkig beſetzt ſind, die unteren ſind 
3 — 4 mal kürzer, als der dünne faſt horizontal abſtehende, 
14— 21“ lange Blüthenſtiel. Dieſer iſt nach dem Frucht— 
knoten zu dicker, als an der Baſis, wie der Fruchtknoten 
und Kelch dunkelgrün, etwas bereift, dabei jedoch glänzend. 
Die Blüthe ſelbſt iſt mehr aufgerichtet und bildet im Knospen— 
zuſtande einen rechten Winkel. Der ovale, ſehr ſchwach drei— 
kantige Fruchtknoten, auf deſſen Spitze die drei äußeren Pe— 
rigonblätter aufgeſetzt ſind, mißt 5“, iſt halb ſo lang wie 
die drei freien äußeren Perigonblätter und hat auf ſeiner 
oberen, eigentlich unteren Seite einen großen dunkelblauen, 


nach allen Seiten ſich verlaufenden Flecken. Die äußeren 
Perigonblätter ſind länglich-lanzettlich, kurz zugeſpitzt, die 
eine Seite iſt breiter als die andere, auf dem Rücken ſind 
ſie fleiſchig und werden gegen die Ränder zu ſehr dünn— 
häutig, ihre Länge beträgt 10 — 11“ und ihre Breite faſt 
4“, Die Blume hat ein etwas rachenförmiges Anſehen. 
Die inneren Perigonblätter ſind röhrig-zuſammengerollt, 
2 ihrer Länge aufrecht und linear- faſt ſpatelförmig, an der 
Spitze rückwärts aufgerollt, ziemlich ſtumpf, 2“ lang und 
faſt 4 breit, glänzend, hellgrün, heller als die äußeren 
Perigonblätter. An der Baſis jedes der inneren Perigon— 
blätter befindet ſich im Innern an jeder Seite des etwa 
um den vierten Theil feiner Länge verwachſenen Staub— 
fadens ein längliches, faſt viereckiges ganzrandiges Schüpp— 
chen, welches ſenkrecht herabgebogen iſt. Die Staubfäden 
ſind faſt von der Länge der inneren Perigonblätter; die drei 
längeren, mit den inneren Perigonblättern abwechſelnden, 
ſind zwiſchen dieſen auf den oberen Rand des Fruchtknotens 
eingeſetzt, rund und hellgrün; ihre Antheren ſind lineariſch 
und 3 lang. Der Griffel iſt fadenförmig, hellgrün, nach 
der Spitze zu dunkler werdend und oben dreitheilig. Die 
drei Narben ſind wenig abſtehend, an der Spitze etwas ver— 
breitert und am Rande ſchwach gewimpert. 


Es iſt eine ſowohl in Wachsthum wie Farbe ſehr in— 
tereſſante Art, welche die beiden Gattungen Bilbergia und 
Pitcairnia auffallend verbindet; fie hat viel Aehnlichkeit mit 
Bilbergia durch die Blätter, deren Konſiſtenz, Wachsthum 
und durch den ganz und gar unterſtändigen Fruchtknoten, 
ein Merkmal, das für die Auſſtellung dieſer Art unter die 
Gattung Bilbergia maaßgebend iſt, dahingegen hat fie aber 

in der Blüthentraube, in der Stellung der Blüthen ſelbſt, 
wie in allen Blüthentheilen mit Ausnahme des Fruchtkno— 
tens eben fo viel Aehnlichkeit mit der Gattung Pitcairnia. 
Sie iſt ſomit eine pitcairnienblüthige Bilbergie oder eine 
bilbergienblättrige Pitcairnie. 


Das Vaterland der Pflanze iſt mir unbekannt. Der 
Königl. Berggarten zu Herrenhauſen bei Hannover erhielt 
dieſe Art unter obigen Namen aus Belgien. 
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Bemerkungen 
über die Pflanzen- und Frucht-Ausſtellung der Gar- 
tenbau-Geſellſchaft zu Chis wick 
am 13. Mai 1854. 


In Folge des warmen Wetters im März und April 
erwarteten wir eine von früheren verſchiedene Ausſtellung 
von ſchönen Früchten und Pflanzen. Mit dieſem Vorur— 
theile begaben wir uns nach dem Societäts-Garten, deſſen 
prachtvolle Zierbaume ſich wegen der kürzlichen häufigen 
Nachtfröſte noch nicht zu ihrer vollkommenen Schönheit 
entwickelt und daher für jetzt weniger Anziehung hatten als 
die durch den Eifer und die Sorge der betreffenden Gärtner 
erzogenen, unter Zelten auf durch eine Scheidewand halbir— 
ten Tiſchen arrangirten Schätze. 

Zuerſt fielen uns die Früchte in die Augen, worunter die 
durch den Gemüſegärtner Herrn Smith zu Swickenham 
gefandten zwei Körbe mit Erdbeeren, als British Queen 
und Sir Charles Napier, ein Sämling, beſondere Aufmerk— 
ſamkeit verdienten; ebenſo zwei mit Weintrauben, Black 
Hamburgh und Sweet Water von dem Gemüſegärtner 
Herrn Clements zu Eaſt-Barnet, Herts. Der Gärtner 
des Herzogs von Marlborough zu Blenheim ſandte ebenfalls 
von Erdbeeren British Queen und Keen's Seedling's. 
Andere Privatzüchter ſandten Erdbeeren, als Princess Alice 
Maude, Pattersons Scarlet Nonpareil, La Legoise, eine 
dunkle Frucht u. ſ. w., die in Bezug auf die obenbenannten 
ſecundaire Berückſichtigung verdienten. 

Herr Fleming, Gärtner des Herzogs von Souther— 
land zu Trentham, ſandte wie gewöhnlich eine Schüſſel mit 
ſchönen Murrey, Brugnon und Elruge Nektarinen und 
Royal George Pfirſiche; einige grüne und weißfleifchige 
Trentbam hybride Melonen, wie auch völlig reife und ko— 
lorirte Mai-Herzogs-Kirſchen. Die Trauben ſtanden denen 
des Herrn Smith an Schönheit nach. 

Wir bemerkten ferner braune türkiſche Feigen; Grizzly 
Frontignac, Muscat, Muscadine und Chasselas Musqué 
Trauben; verſchiedene Ananas, als Moscow Queen, Ri- 
pley Queen, ſchwarze Jamaica u. ſ. w.; zwei ſchöne Cham- 
pion-Gurfen und müſſen wir geſtehen, daß die Früchte im 
Allgemeinen nichts zu wünſchen übrig ließen. 

Nun kommen wir an die ſo höchſt intereſſante Familie 
der Orchideen, die wohl ſelten ſchöner als ihre Repräſen— 
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tanten auf den Londoner Ausſtellungen geſehen werden 
konnte. Doch vermißten wir diesmal die Pflanzen der Ma— 
dame Lawrence zu Ealing Park, die durch Krankheit die 
Kultur aufgegeben hat. Die beſte Gruppe war unſtreitig 
die des Herrn Williams, Gärtner des Herrn Warner 
zu Haddesdon, und verdiente die ihr zuerkannte goldene 
Medaille (Werth 20 Pfund Sterling). Wir ſahen darunter 
eine herrliche Pflanze von Calanthe veratrifolia und Pha- 
jus Wallichii; ferner die ſchoͤne Trichopilia coccinea und 
ein Dendrobium macrophyllum von ſchöner Farbe. Die 
ſo liebliche Burlingtonia fragrans war prächtig kultivirt 
und verdienten die beſcheiden herabhangenden weißen Blumen 
eine genaue Betrachtung. Das Aerides virens superbum 
war fehön wie auch die Cattleya intermedia mit gefleckter 
weißer Blüthenhülle und einer dunklen Kronenlippe. 

Zunächſt müſſen wir die Gruppe des Herrn Blake, 
Gärtner des Herrn Schröder zu Stratford erwähnen. 
Wir waren über ein Exemplar von Trichopilia torti— 
lis erſtaunt, welches wenigſtens 50 Blüthen hatte. Die 
ſchöne Laelia cinnabarina hatte 6 Blüthenzweige; Onci— 
dium Papilio hatte 12 derſelben und die beiden Pflanzen 
von Phalaenopsis amabilis und grandiflora hatten jede 
eine ungewöhnlich große Anzahl Blätter von 10 engliſchen 
Zollen Länge. 

Die Herren Rolliſſon zu Tooting ſandten eine ſtarke 
Pflanze von der zwar nicht ſchönen, aber noch ſeltenen Catt- 
leva Aclandiae mit 4 Blumen, eine ſchon auf dem mo— 
natlichen Vereine ausgeſtellte Anguloa Ruckerii-sanguinea, 
die wohl wenig von der urſprünglichen Species abweicht. 
Das ſeltene Odontoglossum naevium erfreute uns durch 
feine dunkel-gefleckten, fo lange dauernden Blumen. Dendro- 
bium Dalhousianum war dort in einem ftarfen Exemplare. 

Herr Carſon, Gärtner des Herrn Sarmer zu Non— 
ſuch Park, und Herr Woolley, Gärtner des Herrn Ker 
zu Cheshunt, kontribuirten ebenfalls, um bie fo peinlich 
vermißten Pflanzen der oben genannten Dame zu erſetzen. 
Wir ſahen unter den des erſteren Herrn ein wohl fultivir— 
tes Exemplar von Saccolabium guttatum, deſſen lange 
Blüthenzweige mit den reinlichen und grünen Blättern wohl 
kontraſtirten; ein großes Exemplar von Epidendrum lon- 
gipetalum und Burlingtonia fragrans; ferner Coelogyne 
asperata (Lowii), Epidendrum aloifolium etc. Unter 
den des letzteren Herrn waren ein ſchönes Exemplar von 


Maxillaria Harrisonii und ein liebliches Körbchen des fo 
vortrefflichen Dendrobium pulchellum. 

Wir gehen nun zum anderen Tiſche über, wo wir die 
ſonſt fo viel Furore machenden Kalt- und Warmhauspflan⸗ 
zen der Mad. Lawrence herbeigezaubert wünſchten. Es 
iſt wahr, wir ſahen einzelne wohl kultivirte Pflanzen, doch 
war deſſenungeachtet eine fühlbare Leere augenſcheinlich. 


Wir bedauern dies um ſo mehr, als Chiswick doch mit 
Recht der Tempel der Schönheiten an einem Ausſtellungs- 
tage genannt werden konnte, und da die Geſellſchaft Alles 


aufbietet, die unzufriedenen Ausſteller durch liberale und 


rechtmäßige Austheilung der Ehrenpreiſe zu befriedigen. Es 
exiſtirt dort jedoch eine tadelnswerthe Oppoſition, die, da 


Züchter jetzt im Regents Park unter gleichen Vortheilen 
ausſtellen können, dadurch in ihren Forderungen beſtärkt 


werden. 


Wir wünſchen von Herzen, daß der alte Chiswick⸗ 


Garten fortwährend der Vertreter des Gartenbaues blei- 


ben möge. 
Wir bitten für dieſe Abſchweifung um Verzeihung und 


reſumiren unſere Bemerkungen über Pflanzen, unter denen 


wir vorfanden: einige Pimelea spectabilis, Polygala acu- 
minata, Gompholobium polymorphum, ein wenigſtens 


5 Fuß hohes und 3 Fuß breites Chorozema ilicifolium; 
ferner die ſchönen Boronia serrulata und Drummondii, 


mit dunkel grünen Blättern, reichlichen Blüthen und von 
ziemlicher Größe. Chorozema Dicksonii ließ auch nichts 
zu wünſchen übrig. Die größten der genannten Pflanzen 
waren aus dem Garten des Sir John Cathcart. Die 


Herren Rolliſſon ſandten ſehr ſchöne Eriken, als E. magni- 


ſica, elegans, ventricosa. affınis, perspicua etc. Unter 
den von anderen ausgeſtellten Pflanzen war Erica mun— 
dula, eine faft wie eine Pimelea blühende Erikacee von 
vorzüglicher Schönheit; der Bau der Pflanze ließ nichts zu 


wünſchen übrig; ferner Erica mirabilis mit den fchönen 


lila Blumen, denticulata moschata; Azalea hybrida, 
wirklich bedeckt mit ſchönen weißen zuweilen roth geſtreiften 
Blumen; Adenandra speciosa, Hoya bella, diverſe Ce- 
reus speciosus u. Ackermannii. Als Ornamental- Pflanze 


war ansgeſtellt Erica Lambertiana, durch Herrn Jackſon 
zu Kingſton; dieſelbe hat ſehr lange röthlich-weiße Blumen. 


Die Pelargonien waren vortrefflich. Der als Pelar— 
gonienzüchter fo wohl bekannte Herr Dobſon zu Isleworth 
ſtellte auf: Ambassador, Leah, delicatum, Harriett, Ro- 
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samunde, Capella, Guilelma, purpurea, Glowworm, 
Arethusa, Governor und Vulcan. Die Pflanzen waren, 
obgleich in ſechszölligen Töpfen, buſchig und bedeckt mit den 


wohl geformten Blumen. 


Herr Gaines ſtellte aus und in faſt eben ſo gu— 
ten Exemplaren: Jehu improved, Captivation, Cleopatra, 
Princess Alice Maude, Richard Cobden, Defiance. Ei— 
nige Fancy Pelargonia waren vom Herrn Allnutt, die 
ebenfalls einen prächtigen Anblick gewährten. 

In einem anderen Zelte fanden wir zu unſerer großen 


Ueberraſchung eine der ſchönſten Expoſitionen von den man— 


nigfaltigſten Azaleen und Roſen. Erſtere waren wirklich vor— 
trefflich; die Größe der Pflanzen und die verſchiedenen Far— 
ben nebſt gefüllten Blumen könnten bei einem guten Arran— 
gement ſelbſt den allerempfindlichſten Kritiker befriedigen. 
Die Roſen gewährten einen nie zu vergeſſenden Anblick, und 


werden wir im Juni zur Zeit der Roſenſchau uns ſpeciell 


mit dieſer Königin aller Blumen befaſſen und hiermit un— 
ſere Bemerkungen ſchließen. Wir bitten um die Geduld des 
Leſers und wünſchen nur noch zu erwähnen, daß die ſonſt 
ſo zahlreiche und wohl geſchmückte Gegenſchau der ſchönen 
Welt auf den Teppich gleichen Grasplätzen diesmal nicht 


mit den ſeelenloſen Schönheiten unter den Zelten rivaliſirten, 


da die Feſtlichkeit zu Woolwich beim „vom Stapellaſſen des 
Schiffes Prince Albert“ eine große Anzahl vom Garten zu 
Chiswick abzog. C. J. 


Ueber 
Stellung und Verhältniß der deutſchen Gärtner 
in England. 


Vom Herrn Ibach. 


(Aus den Protokoll-Auszügen und Verhandlungen der Gartenbau-Geſellſchaft Flora 
zu Frankfurt am Main.) 


(Fortſetzung.) 

Dieſes wäre eine kurze Schilderung der deutſchen Ar— 
beiter in den Handelsgärtnereien Englands. Nun befinden 
ſich aber auch viele in dem Garten zu Kew, der bekannt— 
lich Gemeingut der ganzen Nation iſt, wieder andere in den 
verſchiedenen Gärten der botaniſchen und Hortikultural-Ge— 
ſellſchaften. Dieſe haben nun in mancher Beziehung eine 
noch weit angenehmere Stellung, indem ihnen Wege und 
Mittel zur Ausbildung doppelt geboten ſind. Ja ſie kön— 


— 


‘ 


nen ſich oftmals in denſelben eine rühmliche, ihren Namen 
ehrende, ihn auf die Nachwelt übertragende Laufbahn an— 
bahnen. Ich erinnere nur an Hartweg, der die gro— 
ßen, ſo erfolgreichen Reiſen für die Hortikultural-Society 
in Chiswick mehrmals unternahm, eben ſo an den jungen 
Herrn Heller, von dem Rühmliches mitgetheilt werden 
kann. So unternahm zu meiner Zeit ein junger Hanno— 
veraner, Herr Seemann, im Auftrage des Gartens zu 
Kew, eine weite Reiſe und wurde zu dieſem Zweck auf das 
Reichſte und Ausgedehnteſte mit allem Möglichen ausge— 
ſtattet. Ich könnte außer den genannten Perſönlichkeiten 
noch mehrere Beiſpiele anführen, doch dieſe werden hinreichend 
ſein, um zur Ueberzeugung zu gelangen, daß man dort der 
wiſſenſchaftlichen Bildung der Deutſchen Rechnung trägt, ja ſie 
in Folge deſſen den Söhnen des eigenen Landes vorzieht. Man 
zeige mir ähnliche Beförderungen der Deutſchen in Frankreich, 
man wird ſie vergebens ſuchen. Wohl kann man ihn dort 
zum Laſtthier machen, ihm, dem nicht ſelten ein edles, 
warmes Herz für Kunſt und Wiſſenſchaft im Buſen ſchlägt, 
eine Kitze oder Hotte, wie man das Ding nennt, auf den 
Rücken hängen und noch mitten in der Nacht wieder ſeine 
Reiſe auf den Markt antreten laſſen. Doch laſſen Sie uns 
noch einen Augenblick zu den deutſchen Arbeitern nach Kew 
zurückkehren, denn dieſe Anſtalt iſt zu intereſſant, als daß 
man oberflächlich daran vorübergehen könnte. Wer das wie 
ein Phönix aus ſeiner Aſche neuerſtandene Kew kennt, der 
wird es als Bildungsanſtalt auch gehörig zu würdigen wiſ— 
ſen. Es iſt förmlich der Stapelplatz der europäiſchen Gärt— 
nerei. Alle Zonen, Länder und Klimate liefern dahin ih— 
ren Tribut und verbreiten ſich von da aus über die ganze 
civiliſirte Welt. Nahezu an 20 Gewächshäuſer, darun— 
ter das große prächtige Palmenhaus, welches ſchon viel— 
fach geſchildert wurde, bedecken einen ungeheuren Raum 
mit Glas und enthalten die reichſten, ſeltenſten und werth— 
vollſten Pflanzen. Von großen Kollektionen erwähne ich 
nur die Palmen, Orchideen, Bankſien, Akazien und die 
Cacteen; die der letzten Kollektion enthält ſolche Rieſen— 
Exemplare, daß es Einem faſt unbegreiflich iſt, wie ſolche 
aus ihrem Vaterlande dahin geſchafft werden konnten. Fer— 
ner enthält der Garten ein Arboretum, wie kein zweites 
mehr eriſtirt, ein Muſeum, in welchem Alles enthalten iſt, 
was die Pflanzenwelt auf natürlichem Wege bietet, und 
was auf künſtlichem Wege aus ihr gewonnen werden kann. 
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Auch wurde zur Zeit meines Aufenthaltes in England das 
große brittiſche Herbarium, welches ſeither in dem großen 
National-Muſeum zu London aufbewahrt war, dorthin ge— 
ſchafft und aufgeſtellt. 

Ferner bedecken die ausgedehnten Anlagen einen Raum 
von 1200 Morgen. Ein prächtiger Blumengarten bedeckt 
den ganzen Theil des Gartens, wo früher die Königl. Trei— 
berei war, jetzt aber nach Frogmoore bei Windſor verlegt 
wurde. In der Nähe dieſes Blumengarten, ſind die beiden 
Pflanzenſyſteme, das Linnéiſche und Juſſieuſche, auf die ge— 
ſchmackvollſte Weiſe angebracht. Dieſes wäre nur in aller 
Kürze eine höchſt oberflächliche Schilderung dieſer erhabenen 
Schöpfung der engliſchen Nation. Denken Sie ſich nun, daß 
in dieſer Anſtalt fortwährend auch die deutſche Nation ver— 
treten iſt, denn 2 — 3 werden immer zugelaſſen, jedoch nur 
auf die höchſten Empfehlungen. Welche Mittel ſind dieſen 
nicht an die Hand gegeben, ſich allda auf das vollkommenſte 
auszubilden, ſie befinden ſich ſo zu ſagen an der Quelle, 
aus der fie nur ſchoͤpfen dürfen, um ihrem dürftenden Geiſte 
Nahrung, überſchwengliche Nahrung zu geben. So reich— 
haltig aber auch dieſe Anſtalt iſt, ſo ſind die darinnen be— 
findlichen gebildeteren Arbeiter doch nicht auf dieſe allein 
angewieſen. Nein mit engliſcher Liberalität bewilligt man ih— 
nen noch mehr, Jeder hat einige Tage im Monat frei, um 
ſich auch in anderweitigen Anſtalten umzuſchauen, und ſo 
dadurch ſeine Kenntniſſe zu bereichern. Derartige Anſtalten 
befinden ſich in der Nähe von Kew, wenn man nicht nach 
dem vier Stunden entfernten London fahren will, viele. So 
iſt in Ealing der Garten der Miß Lawrence, deren Maſſe 
von Gewächshäuſern einer kleinen Stadt gleichen, und an 
Reichthum und Schönheit unübertroffen ſind; ihrer ſchönen 
Kulturpflanzen hier gar nicht zu erwähnen. Dann iſt in 
der Nähe Sion-Houſe, der Sitz des Herzogs von Northum— 
berland. Die Spitze des dortigen Palmhauſes leuchtet Einem, 
an der Themſe wandernd, majeſtätiſch gleich der Kuppel 
einer ehrwürdigen Kathedrale entgegen. Ferner findet man 
Richmond, Hamton-Court mit ſeinem Rieſenweinſtock, 
und Chiswick mit ſeinem botaniſchen Garten, wo alljähr— 
lich die drei großen Ausſtellungen gehalten werden. Dann 
ebenfalls der Garten des Herzogs von Devonſhire und 
viele andere noch ganz in der Nähe. 

Glücklich darf ſich ein junger Gärtner ſchaͤtzen, wenn 
ihn das Loos trifft, in einem dieſer Gärten eine Anſtellung 


zu erhalten. Der Aufenthalt darin, wenn auch oft nur 
ein kurzer, kann und wird ihm mehr Nutzen bringen, als 
jahrelanges Herumwandern in vieler Herren Länder, wo 
Einem wohl Mannigfaches vor Augen kommt, aber des | 
Vollkommnen doch wenig, ja oft gar nicht begegnet, und 
man obendrein noch mit tauſenderlei Leiden und Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen hat. Was nun noch einen bedeuten- 
den Einfluß auf die Ausbildung der deutſchen Gärtner aus- 
übt, find die Zeitſchriften für Gärtnerei, die Gaͤrtner-Ver— 

eine und die Privat-Leſezimmer für Gartenarbeiter. Laſſen 

wir dieſen verſchiedenen Punkten noch eine kleine Würdi— 

gung zu Theil werden. 

(Schluß folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 


aus Curtis's Botanical Magazine. Mai 1854. 
(Taf. 4708.) 
Torreya Myristica Hook. 
(Dioecia Polyandria. Coniferae.) 

Ein ſchöner immergrüner Baum, von 30—40 Fuß 
Höhe, der in den hochgelegenen Gegenden der Sierra 
Nevada in Kalifornien wild wächſt, und im Jahre 
1851 vom Herrn William Lobb entdeckt wurde, welcher 
Exemplare davon und Samen an die Herrn Veitch und 
Sohn zu Exeter und Kings-Road, Chelſea, ſandte. 
Nach der inneren Struktur der Frucht gehört dieſer Baum 
zur Gattung Torreya, von welcher die Torreya taxifolia 
Arnott, die in den ſüdlichen Gegenden der vereinigten 
Staaten, im mittleren Florida wild wächſt, in un— 
ſeren Gärten ſchon bekannt iſt. Beide Arten unterſcheiden 
ſich folgendermaßen: 

Torreya taxifolia. 

Die Aeſte hell aſchfarben-braun. Die Blätter einen 
Zoll lang, eine halbe Linie breit, oben gewölbt, unten ver— 
tieft wegen des zurückgeſchlagenen Randes und von hellerer 
Farbe, mit einer ſchwach erhabenen gleichlaufenden bräunli— 
chen Linie zu jeder Seite der Mittelrippe, kurz ſtachelſpitzig. 
Die Schuppen der männlichen Blumen alle ſpitz und ſta— 
chelſpitzig. Die Frucht faſt einen Zoll lang, beinahe um— 
gekehrt-eirund und ſpitz. Das Holz von einer röthlichen 
Farbe, gleich dem von Juniperus virginiana. 8 
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Torreya Myristica. 

Die Aeſte rothbraun. Die Blätter zwei Zoll lang und 
oft länger, eine Linie breit, oben und unten ziemlich flach, 
und hier wenig heller, mit einer eingedrückten gleichfarbigen 
Linie zu jeder Seite der Mittelrippe, lang ſtachelſpitzig. 
Die inneren Schuppen der (noch nicht vollkommen ent— 
wickelten) männlichen Blumen, häutig, ſtumpf und ausge— 


nagt. Die kleinſten Früchte ſind anderthalb Zoll lang, 
genau elliptiſch und ſehr markig. Das Holz gelb, wie 
Buchsbaum. 


Die eingeführte Pflanze befindet ſich nicht nur bei den 
Herrn Veitch in einem guten Zuſtande, ſondern dieſelben 
haben auch viele Sämlinge erzogen. 

(Taf. 4781.) 
Desfontainia spin os a Aux et Pav. 
D. splendens Hum. et Bonpl.; D. Hookeri Dunmal; D. acu- 

tangula Dunal.] 

(Pentandria Monogynia, Solaneis affine?) 

Dieſer glänzende Zuwachs zu unſeren Gartenpflanzen 
iſt längſt in den Herbarien bekannt, aber über die Stellung 
derſelben im natürlichen Syſtem iſt man ſehr ungewiß. 
Eben ſo unſicher iſt man über die Gränzen der Arten. Du— 
nal (der Bearbeiter der Solaneae in De Candolle Pro- 
dromus) unterſcheidet vier Arten nach der Verſchiedenheit 
des Standortes. Die ächte D. spinosa Ruiz et Pas. iſt 
eine peruaniſche Pflanze von Tarma. D. splendens 
Bonpl. iſt von Quindiu in Ecuador. D. Hookeri hat 
Dunal die D. spinosa des Hookerſchen Herbariums 
von Valdivia genannt und D. acutangula Dunal iſt von 
Talima bei Maraguite in Neu-Granada. Dieſer 
Strauch zieht ſich alſo vom nördlichen Südamerika bis zum 
53ſten Grad ſüdlicher Br., und derſelbe iſt in den verſchie— 
denen Gegenden im Anſehen verſchieden, ſowohl in der 
Größe der Pflanze, in der mehr oder weniger dornigen Be— 
ſchaffenheit der Blätter, in dem behaarten oder kahlen Kelch 
und in der verſchiedenen Größe der Blätter und Blumen— 
krone. Im Allgemeinen iſt es aber eine ſehr hübſche Pflanze, 
mit bleibenden, glänzenden, dem llex ähnlichen Blättern 
und an zwei Zoll langen, ſchön rothen Blumen mit gelber 
Spitze. Für die Einführung ſind wir die Herrn Veitch 
verpflichtet, deren Sammler, Herr Lobb, ſie aus Valdi— 
via ſandte. Sie hat im Auguſt 1853 im kalten Gewächs— 


hauſe geblüht. — Die Blätter ſind gegenüberſtehend, eirund, 
dornig und buchtig-gezähnt. Die Blumen ſtehen in den 
Achſeln der Blätter und ſind hangend. Die Beeren ſind 
kugelrund und von der Größe einer Kirſche. 


(Taf. 4782.) 
Angrae cum pertusum Hindl. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Angraecum iſt bekanntlich eine afrikaniſche Gattung, 
und es ſind viele Arten von den dort reiſenden Botanikern 
gefunden worden, beſonders von Aubert du Petit Thou— 
ars, aber nur unvollkommen beſchrieben. Die obige Pflanze 
wurde von den Herrn Jackſon in der Handelsgärtnerei 
zu Kingston an den Kew-Garten geſandt und hat nur 
kleine, unanſehnliche Blumen, die aber in ſehr dichten, zier— 
lichen, übergebogenen Aehren ſtehen; ſie erſcheinen im März. 
Die Pflanze hat einen kurzen, dicken, kriechenden Stamm 
oder Strunk, mit zweizeilig-ſtehenden, verlängert⸗-länglichen, 
an der Spitze ſchief-zweilappigen Blättern. Die ährenar— 
tigen Trauben ſtehen in den Achſeln der Blätter, beſtehen 
aus kleinen, dachziegelartig- und zweizeilig-geſtellten Blumen, 
von grünlich-weißer Farbe. 


(Taf. 4783.) 
Imantophyllum? miniatum Hook. 
[Vallota? miniata Lindl.] 

(Hexandria Monogynia. Amaryllideae.) 

Ein blühendes Exemplar dieſer ſchönen Pflanze wurde 
in einer Verſammlung von der Horticultural Society im 
Februar d. J. ausgeſtellt und einen Monat ſpäter von dem 
Herrn Backhouſe, Handelsgärtner zu Mork, welcher fie 
von Natal erhalten und in einem kalten Gewäͤchshauſe 
gezogen hatte. Ob die Pflanze zu Clivia oder Vallota 
gehört, oder eine neue Gattung iſt, bleibt noch zweifelhaft. 
Die Gattung Imantophyllum (ſtatt des weniger korrekten 
Imatophyllum) ift hier erneuert, weil das alte I. Aitoni 
nichts anderes als Clivia nobilis Zindl. iſt. — Obige 
Pflanze iſt ſtengellos, und hat einen, einige Zoll langen 
Wurzelſtock, der am oberen mit zahlreichen, fleiſchigen Wur— 
zelfaſern beſetzt iſt. Die wurzelſtändigen, zahlreichen Blät— 
ter ſtehen zweizeilig, ſind lang, riemenförmig, ungefähr zwei 
Zoll breit, und an der ſtengelumfaſſenden Baſis noch brei— 
ter. Der Blüthenſchaft iſt über einen Fuß lang, flach-ge— 


wölbt, trägt an der Spitze eine Dolde von 12—15 ges 
ſtielten Blumen, und hat uͤber einen Fuß im Umfange. 
Die Blumen ſind groß, ganz mennigfarben, bis faſt zur 
Baſis ſechstheilig, mit umgekehrt-eirunden, faſt gleichen Ein— 
ſchnitten. Staubgefäße ſechs, Griffel einer, mit dreiſpalti— 
ger Narbe. Die Frucht iſt eine fleiſchige, nicht aufſprin— 
gende Kapſel. Die Samen, einzeln in jedem Fache, ſind 
jo groß wie Saubohnen, zwiebelartig, runzelig und etwas 
markig. 
(Taf. 4784.) 
elegans KÄnowles et Westcott. 

(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Zwar iſt dieſe Art weniger ſchön als B. spectabilis, 
und die Blumen auch kleiner, aber dennoch bleibt ſie eine 
zarte, liebliche und herrliche Pflanze. Dieſelbe iſt in Mexiko 
einheimiſch und wurde durch G. Barker, Es g., zu Spring— 
field eingeführt. Sie hat jetzt bei den Herren Jackſon 
zu Kingston geblüht. Der Stamm oder die Scheinknol— 
len ſind eine Spanne lang und länger, ſpindelförmig, mit 
den Blattſcheiden bekleidet und ſtehen büſchelig. Die zwei— 
zeilig geſtellten Blatter ſind länglich und ſpitzlich. Die Blu— 
menſtiele ſind zweimal ſo lang als der Stamm, gipfelſtän— 
dig, einzeln, blutroth gefleckt und endigen in eine wenig— 
blumige Traube. Die Blumen ſind eigentlich weiß, aber 
äußerlich ſehr zart, roſenroth-lilafarben, mit breiten, eirun— 
den, ſpitzlichen Blüthenhüllenblättern; die Kronenlippe iſt 
umgekehrt-eirund, ſehr ſtumpf, eingedrückt, an der Baſis 
mit einer länglichen Schwiele und in der Mitte mit drei 
kurzen Platten; die Farbe iſt faſt weiß, mit dunkel-oſen— 
rothen Flecken nach der Spitze zu. Die Stempelſäule iſt 
breit ſpatelförmig, kronenblattartig, weiß, purpurroth getüp— 
felt und an der Spitze gelb geſtrichelt. 


Barkeria 


Wellingtonia gigantea. 

Die Herren Veitch zu Exeter und Chelſea find 
bereits im Beſitz dieſer neuen Conifere und bieten ſolche zu 
2 Guineen an. Vier Pflanzen zu 6, 8 zu 10, und 12 
zu 12 Guineen. Die Verſendung beginnt mit Ende des 
Sommers. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 T Tage zwei Bogen in Quarto; 
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wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 


Begonia xanthina marmorata Van Houtte. 


Dieſe ausgezeichnete Hybride wurde in dem Van 
Houtte'ſchen Garten-Etabliſſement zu Gent durch Kreu— 
zung gewonnen und ſcheint würdig zu ſein, in den weiten 
Kreiſen der Pflanzenliebhaber bekannt und verbreitet zu wer⸗ 
den. Die Blätter ſind ziemlich groß und panachirt, nicht 
unähnlich der Beg. Thwaitesii, und wird die Pflanze näch⸗ 
ſtens blühen. Der Eigenthümer, Herr Van Houtte, iſt ge⸗ 
willigt, dieſelbe ſofort in den Handel zu bringen und hat den 
Preis auf 10 Frs. für ein kräftiges Exemplar geſtellt; für 
je drei Exemplare wird ein viertes gratis gegeben. Auf der 
nächſten Pflanzen-Ausſtellung des Vereins zur Beförde— 
rung 2 Gartenbaues in den Königl. Preuß. Staaten im 
Juni d. J. werden wir dieſe Pflanze ausgeſtellt finden. Der 
Si Herr Gireoud, Köpniderftr. 3, iſt einſtweilen 
mit der Kultur dieſer Pflanze beauftragt. | 

* 
Perſonal⸗Notizen. } 
Herrn von Warszewicz ift das Prädikat als K. K. 


Garten-Inſpektor des botaniſchen Gartens der Univerfität 
Krakau ertheilt worden. | 


Herr Thelemann, Herzogl. Naſſauiſcher rs 
| 


Direktor zu Biebrich, erhielt vom Könige von Würtem— 
berg die große goldene Verdienſt-Medaille. 


Herr Matteo Botteri, zum Pflanzenſammler für die 
Gartenbau- ⸗Geſellſchaft zu London ernannt, iſt bereits von 
Dalmatien in London eingetroffen und wird ſich mit der 
erſten Gelegenheit nach Mexiko begeben. 

+ In Hooker's Journal of Botany (April-Heft) leſen 
wir die Todes⸗Anzeige ds Dr. C. G. C. Reinwardt, Die 
rektor des botaniſchen Gartens der Univerſität zu Leyden. 1 
— ͤ àw?«du N 

Verbeſſerungen. 34 
S. 106 Sp. 2 8. 1 b. o. lies „Krelage“ ſtatt „Krellage“ d 


108 2 v. u. l. „Ulm“ fi. „Cöln“ 
10 „ % e e ft. „Roland“ 4) 
108 2 13 v. o. l. „Krelage“ ft. „Krellage“ | 
110 1 13 v. o. l. „Drynaria“ ft. „Drymaria“ ) 
110 2 „20 v. o. l. „metulaeflora“ Ri; ‚medaellora“ 1 ö 
„110 „ 2 21 v. o. l. „lateritia“ ſt. „laterita“ | 
120 = 1 I b. u. l. „baccharifol.“ ft. „bacharidifol.“ 1 
„ 10% ⸗l= io IR: avenala“ „Revenala“ 1 ö 
131 2 „20 v. u. l. „Culilawan“ t., ‚Culitlawan“ 

132 1 15 v. o. . „Cambogi ar, „Combogia“ —＋9 
= 132 „ 2 10 „ferruginea“ ft. „feruginea“ ＋ 


werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauckſſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei eine literariſche Gratis:Beilage von F. A. Brockhaus in Leipzig. | 
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Allgemeine G rtenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


du. Friedrich Otto ue v Albert Dietrich. 


Inhalt: Das Selbſtringeln der Gewächſe an ihren Wurzeln (hier in Bezug auf Melonenbau), vom Herrn Gerichtsrath Heike 
zu Sudenburg⸗Magdeburg. — Collandra pieta Kl. et inst., eine Gesneracee, beſchrieben vom Herrn Dr. J. Hanſtein. — Or- 
chideae Warscewiezianae recentiores, die Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. Reichenbach, 
Sohn. — Ueber Stellung und Verhältniß der deutſchen Gärtner in England, vom Herrn Ibach. — Beſuch einiger Berliner Gär— 


ten. — Neue perennirende amerikaniſche Kreſſe. — Literariſches. 


Das 
Selbſtringeln der Gewächſe an ihren Wurzeln. 


(Hier in Bezug auf Melonenbau.) 
Vom 

Herrn Gerichtsrath Heike zu Sudenburg-Magdeburg. 
Unter obigem Titel veröffentlichte ich in der Agrono— 
miſchen Zeitung 1852 Nr. 39 und 40 Ideen und Vor— 
ſchläge, hauptſächlich folgenden Inhalts: Gewächſe werden 
in Töpfe gepflanzt, welche — ähnlich einem Durchſchlage 
— mit vielen Löchern verſehen ſind, und in den freien 
Grund geſenkt. In dieſen fchlüpfen alsbald die Wurzeln 
durch die Löcher, wachſen und erſtarken zuſehends und ſchnell, 


quetſchen ſich dadurch an der Durchgangsſtelle gegen die 
Löcherränder, ſetzen hierdurch in- und auswendig Wülſte an, 
kurz ſie ringeln ſich. Dies hat zur Folge, daß der üppige 
Holztrieb zu Gunſten des Fruchttriebes aufhört; es ſetzen 
ſich ſchneller und häufiger Fruchttriebe an. Nach meiner 
Idee iſt dieſe Methode insbeſondere beim Bau der Melo— 
nen anzuwenden. Denn bei ihnen verloren wir bisher bis 
zum Anſatz ihrer Früchte im Verhältniſſe zu der Kürze un— 
ſerer Sommer zu viel Zeit. Selbſt ein Gegner meines Ver— 
fahrens, der Herr Hofgärtner Jäger zu Eiſenach, erkennt 
in feiner Kritik Nr. 45 ibid. die Anwendbarkeit deſſelben 
auf den Melonenbau an, indem er ſagt: Auch bei den Me— 
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lonen, beſonders bei den ſtark wachſenden und keinen Schnitt 
vertragenden Waſſermelonen (Angurien) könnte dadurch, daß 
man die Samen in durchlöcherte Töpfe legte und dieſe in 
die Erde ſenkte, ein fruͤherer Anſatz der Früchte, alſo auch 
eine frühere Reife hervorgebracht werden, und zwar beſon— 
ders durch die anfängliche Beſchränkung im Topfe und durch 
das Selbſtringeln, welches den Saftzufluß hemmt. 


Ich forderte, weil Alter und Krankheit bei Verſuchen 
mich ſehr behindern, in meinem Artikel auf, Verſuche anzu— 
ſtellen und deren Reſultate mir mitzutheilen. Mit dem letz— 
teren hat es, wie es zu gehen pflegt, ſeine guten Wege ge— 
habt. Um ſo erfreulicher iſt es mir, daß einer meiner 
Freunde in der Nähe auf mein ſpecielles Anſuchen ſich 
einem ſolchen Verſuche unterzogen und damit das außeror— 
dentliche Reſultat gewonnen hat, daß, während das unge— 
ringelte Exemplar einer Melone derſelben Sorte und bei ge— 
gebenen gleichen Verhältniſſen, nur 2 Stück vollkommene 
Früchte lieferte, das Exemplar im Ringeltopfe 6 — 7 voll— 
kommene Früchte zur Reife brachte. 


Alle Umſtände ſprechen dafür, daß nicht ein Zufall, 
fondern das Ringeln der Wurzeln dies günſtige Reſultat 
herbeigeführt haben. Ich will nur die erheblichſten anfüh— 
ren: anfänglich gleichmäßig ſtarker Wuchs beider Exemplare, 
dann aber bald gemäßigterer am geringelten, baldiger An— 
ſatz von Früchten an dieſem, größere Zahl an ebendemſel— 
ben, beim Herausnehmen der letzteren Pflanze ſtarke Wülſte 
an den häufig durch die Löcher gegangenen Wurzeln, ſo— 
wohl in- als auswendig am Topfe und Veräſtelung derſel— 
ben außen in eine Maſſe von Haarwurzeln. — Auch meine 
eigenen geringen Verſuche, obwohl ſie der Regen im Juni 
und Juli faſt ganz zerſtörte, unterſtützen dieſe Annahme. 


Unſere Verſuche werden jetzt fortgeſetzt werden, und 
zwar nicht nur mit den vorjährigen Töpfen, ſondern resp. 
auch mit ſolchen, an welchen die Größe der Löcher während 
des Wachſens der Pflanze von dem Züchter regulirt wer— 
den kann, ſo daß z. B. im Anfange große Löcher gegeben 
werden, damit die Wurzeln leichter den Ausweg finden und 
nach Herzensluſt wachſen; daß ferner dann, wenn das mann— 
bare Alter naht, die Löcher verkleinert werden, damit nun 
die Ringelung erfolge, daß hiernächſt, ſobald Früchte genug— 
am ſich angeſetzt haben, die Löcher wieder geweitet werden 
u. ſ. w. 


* 


Mein Freund wünſcht, daß das vorjährige Verfahren 
nicht eher veröffentlicht werde, als bis die jetzigen Verſuche 
ähnliche Reſultate geliefert haben werden. Um aber den— 
jenigen entgegenzukommen, welche nach vorliegendem Berichte 
ſich für dieſe Sache intereſſiren möchten, erkläre ich mich 
hiermit bereit, auf ſpecielles portofreies Anſuchen ihnen je— 
nes Verfahren im Privatwege unentgeldlich mitzutheilen, 
jedoch unter dem Wunſche, daß mir die Reſultate demnächſt 
gemeldet werden. 


Collandra picta A/. ei Inst, 
eine Gesneracee.“ . 
Beſchrieben vom 
Herrn Dr. J. Hanſtein. 

Char. generis: Calyx amplus patulus, foliolis longe 
lanceolatis, corollam aequantibus, profunde subulato- 
incisis, nitido -villosis. Corolla tubulosa, subeylin- 
drica obliqua, basi gibba, limbo brevissimo recto 
ö-dentato, fauce subcontracta. Stamina 4 didynama, 
quintum sterile nullum, in tubulum liberum postice 
fissum connata; antherae breves quadratim con- 
nexae inclusae. Glandula dorsalis e duabis connata. 
Ovarium elongato - conicum, attenuatum, pilosum. 
Stigma bilobum, inclusum. Bacca obovata acuta, 
polysperma, calyce involucrata. Semina oblonga. 
Suffrutices foliosi nitido -hirsuti, | 

Collandra Ch. Lemaire, conf. Flore des serres 
1847, 223. 

Char. spec.: Caulis erectus crassus aeque ac folia 
et flores pilis sericeis candido-nitidis dense crini- 
tus, foliosus. Folia iniquiparia brevissime petio- 
lata, longe lanceolata, iniquilatera, acuminata, re- 
mote denticulata, basi inaequaliter subcordata, pur- 
pureo-picta. Flores axillares brevissime peduncu- 
lati, bracteis lanceolatis fulti. Corolla pilis longis 
crinita, basi limboque glabra, limbi dentibuns ob- 
longis. Bacca flavo carnea Glandula {ridentata. 

Collandra picta Kl. et Hnst., conf. Hanstein, 
Gesnerac. in Linnaea 26 p. 186, 208 et 209 fig. 32. 
Die dicken fleifchigen, aufrechten oder übergebogenen | 
Stengel tragen zahlreiche, gegenſtändige, ſehr ungleichpaarige 

Blätter. Das größere Blatt jedes Paares bis über fußlang, 
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lanzettlich, faſt ſitzend, an der Baſis oft etwas ſchief herz— 
förmig, zugeſpitzt, ſparſam gezähnelt, oft nach der Lichtſeite 
faſt ſichelförmig gekrümmt, indem alle Blätter, obwohl der 
kuſſat, doch dergeſtalt nach dem Lichte gerichtet ſind, daß ſie 
faſt zweizeilig erſcheinen. Die Oberſeite grün, die untere 
mit einem großen purpurrothen Fleck bemalt. Das kleinere 
Blatt kaum über zolllang, ſchief eiförmig. Die kurz geſtiel— 
ten achſelſtändigen Blüthen durch kleine Brakteen, die blatt— 
artig und lanzettlich ſind, geſtützt. Die großen weiten Kelche 
ſo lang oder länger als die zolllange Krone, ſchmalblättrig, 
die Blättchen mit langen, etwas entfernten pfriemförmigen 
Zähnen beſetzt. Die Krone gelbweißlich klein, außer an den 
Zähnen und am Grunde gleichſam mit glänzendem, ſeiden— 
artigem Pelzwerk bekleidet, weißlich gelb, mit 5 kurzen ſtum— 
pfen Zähnen, am Grunde höckerig. Die Staubfäden in eine 
hinten offene Röhre verwachſen mit kurzen Antheren. Der 
Fruchtknoten zugeſpitzt, die Narbe zweilappig. Die Frucht 
eine faſt zolllange, umgekehrt eirunde, ſpitze, fleiſchige, gelb— 
liche Beere, deren Haut etwas lederig und deren Fleiſch 
durch die verdickten und ſaftig gewordenen Placenten gebildet 
iſt. Samen klein und zahlreich an kurzen Samenſträngen. 
Die ganze Pflanze an allen Theilen von weißſchimmernden 
Haaren dicht bedeckt, wodurch ſie ſich beſonders von Collan- 
dra aureonitens Lem. unterſcheidet, deren Haare gelb 
und röthlich ſchillern “). 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Reichen bach, Sohn. 


[Auszug aus der Bonplandia 1853 Nr. 8 u. f.“) 
1) Macrostylis forcipigera. Aehnlich der M. 
disticha Kuhl et Hass. Hoch und ſtark, mit aus einer 


) Collandra picta iſt in dieſen Blättern p. 95 als Colleria picta, 
P. 103 als Kohleria und p. 118 als Collania pieta bezeichnet 
worden. Dies zur Berichtigung. 

) In Nr. 7. u. f. der Allg. Gartenz. haben wir die vom Herrn 
Dr. Reichenbach jun. in der Bonplandia beſchriebenen Wa— 
gener'ſchen Orchideen im Auszuge bekannt gemacht. Da 
Herr Dr. Reichenbach nun auch die vom Herrn von Wars— 
cewiez in Amerika gefundenen Orchideen in demſelben Blatte 
beſchrieben hat, ſo wollen wir auch dieſe unſern Leſern im Aus— 
zuge mittheilen. Die neuen Arten ſind alle unter gemeinſchaft— 


keilförmigen Baſis länglichen, zugeſpitzten, genervten, 1 Fuß 
langen Blättern. Rispe gedrängt und achſelſtändig. Blü— 
thenſcheiden dreieckig, ſpitz, gekielt. Kelchblätter linien-zun⸗ 
genförmig. Kronenblätter aus keilförmiger Baſis länglich und 
ſpitz. Kronenlippe linien-zungenförmig. Neu-Granada. 

2) Vanilla Methonica. Aehnlich der V. aroma- 
tica. Stengel ſtark, hin und hergebogen. Blätter breit 
länglich, an der Baſis 5 Linien lang, keilförmig in den 
Blattſtiel verſchmälert, an der Spitze allmählig zugeſpitzt, 
6 Zoll lang, in der Mitte 3—4 Zoll breit. Aehre A—6- 
blumig. Brakteen kappenförmig. Blüthenhälle ſehr fleiſchig, 
grün. Kelchblätter länglich, ſpitzlich. Kronenlippe ſehr groß, 
weiß, kappenförmig, mit ſtumpfeckigen eingedrückten Seiten— 
lappen und etwas vorgezogenem, breit dreieckigen, eingedrück— 
ten Mittellappen. Die Kapſel iſt 5 — 6 Zoll lang, ſehr 
aromatiſch, und giebt die feinſte Vanille, welche in den 
Handel kommt. Neu-Granada. 6—8000 Fuß hoch. 

3) Epistephium Friderici Augusti. Aehnlich 
dem E. alatum. Eine hohe, ſehr ſchöne, etwas äſtige Pflanze. 
Die Blätter ſind ſtengelumfaſſend, herzförmig, dreieckig zuge— 
ſpitzt. Traube groß- und vielblumig. Blumen ſcharlach— 
roth, ſehr fleiſchig, mit lanzettförmigen Kelchblättern, läng— 
lichen keilförmigen Kronenblätter und kreisrunder, auf der 
Mittellinie mit goldgelbem Bart verſehener Kronenlippe. 
Blätter ſeegrün. Neu-Granada. 

4) Catasetum violascens. Aehnlich dem C. 
Russellianum, mit einſeitswendiger Traube, lanzettförmigen, 
ſpitzen Kelch- und Kronenblättern, dreilappiger Kronenlippe, 
deren Seitenlappen abgerundet, aufrecht, über dem kegelför— 
migen Sporn ſackförmig ſind und deren Mittellappen zun— 
genförmig, ſpitz und ganz gezähnelt iſt. Blüthen verwaſchen 
violett. Kronenlippe innerlich gelb. Cordilleren bei Hu— 
ancabamba. 

5) Warscewiczella amazonica. Kelch- und 
Kronenblätter lanzettförmig, ſpitz; Kronenlippe aus einer 
ſchmalen Baſis breit eirund, an der Spitze abgerundet, zwei— 
lappig mit ſcharfeckiger Bucht. Blume zweimal ſo groß als 
bei W. discolor, ſchneeweiß, die Lippe mit rothen Längs— 
ſtreifen. Amazonenſtrom. Nr. 15. 


licher Autorität benannt, nämlich Reichenbach und Warscewicz, 

welche Bezeichnung hier im Allgemeinen angedeutet werden ſoll, 

weshalb wir ſie bei den einzelnen Nummern fortlaſſen können. 
A. D. 
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6) W. velata. Der W. marginata ähnlich, mit 
fünflappiger Kronenlippe, auf dem Rüden ſchwielig-gekielt, 
der vordere Lappen verkürzt, abgeſtutzt. Kelchblätter läng— 
lich, ſpitz. Kronenblätter keilförmig-umgekehrt-eirund, ſpitz. 
Blume größer als die der W. discolor, weiß. Lippe pur— 
purn gefäumt und eben fo auf der Scheibe geſtreift. 

7) Pescatoria triumphans. Ein wunderbar 
ſchönes Seitenſtück zu dem prächtigen Zygopetalum aro- 
maticum. Blätter länglich-ſpitz linienfoͤrmig. Blumen ſo 
groß wie die der P. cerina, ſchneeweiß. Blüthenhülle aus— 
gebreitet, mit eirunden, geſpitzten Kelchblättern und ſchma— 
leren, an der Baſis keilförmigen Kronenblättern, beide mit 
ſtahlblauen Spitzen. Kronenlippe ſtahlblau, mit gelbem zun— 
genförmigen Nagel, und länglichen, eingedrückt-zweilappiger 
Platte. Stempelſäule goldgelb. 

8) Maxillaria longipes Zindley. Blumenſtiel 
ſchlank, 1 Fuß lang, mit 4—5 dreieckig-geſpitzten Scheiden 
und einer Braktee, die faſt ſo lang oder kürzer als der Frucht— 
knoten iſt. Kelchblätter zungenförmig, ſpitz, die ſeitlichen 
ſichelförmig herabgeſchlagen, Kronenblätter ſchmaler und den 
vierten Theil kleiner. Kronenlippe über dreimal kürzer als 
die Kronenblättter, an der Spitze dreilappig, mit ſtumpfecki— 
gen Seitenlappen und ſtumpf viereckigem, ſehr fleiſchigem, 
eingedrückt punktirtem Mittellappen. Peru. 

9) M. longissima Lindl. Blumenſtiel mit kap— 
penfoͤrmigen, ſpitzen, klein punktirten Scheiden, und einer 
Braktee, welche ſo lang oder länger als der Fruchtknoten 
iſt. Blumen zweimal ſo groß wie die der M. albata Lindl., 
wagerecht. Das obere Kelchblatt lanzettförmig, zugeſpitzt, 
4 Zoll lang, die ſeitlichen faſt gleich, an der Baſis breiter. 
Kronenblätter jenen ähnlich, aber ſchmaler und etwas kürzer. 
Kronenlippe + fo lang als die Kelchblätter, aus einer ei— 
runden Baſis nach oben zu dreilappig, mit abgerundeten 
Seitenlappen und zungenförmigem, fein gekerbtem Mittel— 
lappen. Neu-Öranada. 

10) M. (Xylobium) Coelia. Der M. squalens ähn— 
lich. Blumenſtiel verkürzt, an der Baſis weit beſcheidet, 
oben dicht traubenblüthig. Deckblätter lanzettförmig, zuge— 
ſpitzt, fo lang als der geſtielte Fruchtknoten. Blumen um— 
gekehrt. Oberes Kelchblatt länglich, ſpitz, ſeitliche länger 
und dreimal breiter; Kronenblätter linien-zungenförmig, ſpitz— 
lich. Kronenlippe an der Baſis fächerförmig, an der Spitze 
abgebrochen dreilappig, mit fein gekerbtem Saum. 


41) Lycaste mesochlaena. Blume wenig klei— 
ner als die der L. barbifrons Lind/., und dieſer ähnlich. 
Blumenſtiel mit kappenförmigen, zugeſpitzten Scheiden. Das 
obere Deckblatt lanzenfoͤrmig, länger als die Fruchtknoten. 
Oberes Kelchblatt lanzettförmig, ſpitz, ſeitliche ſichelförmig. 
Kronenlippe den fünften Theil kürzer, in der Mitte erwei— 
tert, dreilappig, Seitenlappen ſchief dreieckig, Mittellappen 
eirund, ſpitzlich, am Rande gezähnelt. Peru. 

12) Galeandra dives. Der G. Baueri Lindl. 
ähnlich. Blätter lanzettförmig, zugeſpitzt. Rispe hin- und 
hergebogen, mit häutigen Blüthenſcheiden und lanzettförmigen 
zugeſpitzten Brakteen, die dreimal kürzer ſind als der geſtielte 
Fruchtknoten. Blumen gelb, mit lanzettförmigen zugeſpitzten, 
faſt gleichen Kelch- und Kronenblättern. Kronenlippe nach 
vorn quer rautenförmig, an der Spitze breit eingedrückt, am 
Rande fein gezähnelt, unten in einen weitmündigen dünnen 
Sporn, von der Länge des geſtielten Fruchtknotens überge— 
hend, vorn purpurfarben, wie auch die Blüthenhüllenblätter 
einen purpurn Anflug haben. 

13) Gongorascaphepborus. Blumen fo groß 
wie die der G. atropurpurea Hool. rothbraun mit ſchwarz— 
purpurn Fleckchen. Oberes Kelchblatt eirund, ſpitz, an der 
Baſis ſchmal keilförmig, die ſeitlichen an der innern Seite 
krummlinig; Kronenblätter ſehr klein, ſpitz, zungenförmig. 
Kronenlippe kahnförmig, gelb und roſa, mit ſchwarzbraunen 
Flecken. N 

44) Eriopsis sceptrum. Blüthenſtiel ellenlang, 
vielblumig. Blumen fo groß wie die der E. biloba Zindl, 
gelb, roth gerandet, ausgebreitet, mit 5 länglichen, ſtumpfen 
oder ſtumpf geſpitzten Blüthenhüllenblättern. Kronenlippe 
an der Baſis genagelt, bis zur Mitte dreiſpaltig, die Sei— 
tenlappen halb nierenförmig. Mittellappen genagelt, an 
der Spitze ſtumpf dreieckig und erweitert, vorn eingedrückt, 
beinahe zweilappig, vorn weiß, hinten gelb, überall blau 
punktirt. Peru. 

15) Schlimia alpina. Blumen ſchwefelgelb, in— 
nerhalb mit rothen Punkten, um mehr als ein Drittheil 
größer, als die der 8. jasminodora Linden et Planchon. 
Traube vielblumig, hangend. Brakteen halb ſo lang als 
der geſtielte Fruchtknoten. Obere Kelchblatt länglich, ſpitz— 
lich, keilförmig, ſeitliche in einen weiten Sack verwachſen. 
Kronenblätter linienförmig, an der Spitze erweitert, ſpitz. 
Kronenlippe mit fünflappigem unteren Gliede, deſſen Mittels 
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lappen becherförmig ift, und geigenförmigem obern Gliede. 
Neu-Granada, 9— 10000 Fuß. 


(Fortſetzung folgt.) 


4 Ueber “ 
Stellung und Verhältniß der deutſchen Gärtner 
in England. 


Vom Herrn Ibach. 


(Aus den Protokoll⸗Auszügen und Verhandlungen der Gartenbau-Geſellſchaft Flora 
zu Frankfurt am Main.) 


(Schluß.) 


Was die Zeitſchriften für Gärtnerei anbelangt, ſo er— 
ſcheinen deren viele. Die berühmteſten ſind jedoch Gardeners' 
Chronicle von Dr. Lind ley redigirt, der Director im botan. 
Garten in Chiswick iſt; dann ferner Gardeners’ and Far- 
mers Journal, vom Herr Marnock, Director des botan. 
Gartens im Regentspark, herausgegeben. Dieſe beiden Zeit— 
ſchriften erſcheinen allwöchentlich einmal und koſten jedesmal 
18 Kreuzer; außerdem erſcheinen viele billigere, von einem 
derſelben lege ich ein Exemplar zur Anſicht vor; es koſtet 
dieſes nur 4 Kreuzer. Ein erſtaunlich wohlfeiler Preis, 
für die Güte und Reichhaltigkeit dieſes Blattes. 

In dieſen Zeitſchriften iſt fortwährend alles enthalten, 
was auf Gärtner und Gärtnerei nur immerhin Bezug hat; 
fie bilden förmlich den Centralpunkt des gärtneriſchen Wiſſens, 
oder vielmehr das geiſtige Feld für Kunſt und Wiſſenſchaft, 
den freien offenen Kampfplatz, auf dem die Geiſter ihre 
Kräfte verſuchen und gegen einander ankämpfen. Der thätig 
lebendige Geiſt, der in denſelben herrſcht, der Eifer, das 
Intereſſe, mit dem man alles auffaßt, ergänzt, wiederlegt, 
ankämpft und beſiegt, bietet gegen unſre oftmals etwas mo— 
notonen deutſchen Zeitſchriften, einen großen Kontraſt dar. 
Das bevorzugteſte Wiſſen oder die Erfahrung eines Einzel— 
nen wird durch dieſe alsbald zum Gemeingute, aus dem 
jeder Einzelne dann ſeine Vortheile und ſeinen Nutzen zieht, 
aber nicht um ſolche mit ſtolzem Egoismus für ſich zu be— 
wahren; nein, er giebt ſie getreu wieder dahin, woher er ſie 
empfangen hat. Daher denn auch jene ſo oft angeſtaunte 
Reichhaltigkeit und Menge des Intereſſanten und Nützlichen 
der engliſchen Zeitſchriften. 

Iſt der deutſche Arbeiter der engliſchen Sprache einmal 
mächtig, ſo findet er in derſelben hinreichende Gelegenheit 


zu ſeiner Bildung und Belehrung, er erhält durch dieſelbe 
einen genauen Blick über den Stand der Gärtnerei des 
ganzen Landes, über die neueſten Ereigniſſe, Erzeugniſſe und 
Vervollkommnung in derſelben, ſo daß er durch dieſelbe in 
ſeiner Kunſt immer gleichen Schritt hält, und mit ihr durch 
ſie voranſchreitet. 


Einen intereſſanten Theil dieſer Zeitſchriften bildet die 
Korreſpondenz oder die Fragen und Antworten, die an die 
Redaktion geſtellt und auch von ihr immer genügend, oft 
ausgedehnt und belehrend erwiedert werden. Dieſe Fragen 
ſind oft der verſchiedenſten und mannigfachſten Art, ſo daß 
die Redaktion genöthigt iſt, ſich Männer von gründlich 
praktiſch-theoretiſcher Bildung an der Hand zu halten. 


Was nun die Vereine anbelangt, ſo meine ich damit 
nicht jene großen mächtigen Geſellſchaften, die unter dem 
Namen Horticultural-Botanic, oder Linnean-Society welt— 
bekannt ſind. Nein, ich meine darunter die Vereine der 
Gartenarbeiter. Dieſer Vereine befinden ſich in London, 
ſeiner Ausgedehntheit halber, mehrere, aber alle verfolgen 
ein und daſſelbe Princip, nämlich Bildung und Vervoll— 
kommnung des Arbeiters. Man verſammelt ſich unter dem 
Vorſitze eines Präſidenten, hält Vorträge, erſtattet Berichte, 
liest ꝛc., Ordnung wird ſtrenge gehandhabt und das dagegen 
Handeln wird mit Ausweiſung beſtraft. Zu verſchiedenen 
Zeiten werden Preiſe, oft im Werthe von 30 bis 40 fl., 
über die beſte Abhandlung eines aufgeſtellten Themas aus— 
geſetzt, was die jungen Leute zu geiſtiger Thätigkeit anſpornt. 
Ungemeine Freude gewährt es den engliſchen Arbeitern, wenn 
ein Deutſcher es wagt aufzutreten, um einen Vortrag zu 
halten. Allenfallſige Verſtöße gegen Ausſprache, Betonung 
werden ihm gerne überſehen. Prinzipale oder Gentlemans 
bilden Ehrenmitglieder und ſuchen als ſolche dem Vereine 
auf materielle Art zur Stütze zu dienen. Preiſe werden von 
denſelben ausgeſetzt, zweckmäßige Bibliotheken gebildet, Zeit— 
ſchriften geliefert; Beiträge zu dieſen Vereinen werden eben— 
falls gezahlt. Zum Antritt eine halbe Krone, 1 fl. 30 kr., 
dann iſt der monatliche Beitrag 18 kr. Nach Abſchluß der 
Jahresrechnung wird von dem Ueberſchuſſe ein ſplendides 
Mahl bereitet, woran ſämmtliche wirkliche und Ehrenmit— 
glieder Theil nehmen, und wobei es oft recht gemüthlich 
zugeht; jedoch alles nach ſtreng engliſcher Sitte und Ord— 
nung, die etwas Eigenthümliches, den Engländer Charak— 
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teriſirendes, an ſich hat und welche ich hier der Weitläu— 
figkeit halber nicht berühren kann. 

Was nun den dritten Punkt, die Privatleſezimmer be— 
trifft, ſo iſt dieſes eine Einrichtung, die erſt in den letzten 
Jahren eingeführt wurde. Um nämlich jungen Gärtnern 
Gelegenheit zu geben, ſich wiſſenſchaftlich auszubilden, und 
ſo dadurch nützliche und brauchbare Arbeiter zu werden, auch 
um ſie in freien Stunden von dem oft nachtheiligen Beſuche 
der Wirthshäuſer abzuhalten, entſchloſſen ſich mehrere Prin— 
zipale, ihren Arbeitern in dem Garten ſogenannte Leſezimmer 
einzurichten, und fuͤr gute Bücher, Zeitſchriften, Zeichnen— 
material ꝛc. zu ſorgen. Die Sache fand Anklang, wurde 
dankbar benutzt und verbreitete ſich in Kurzem über die 
meiſten Gärtnereien. Die wahrhaft wohlthätigen Erfolge 
dieſer humanen Beſtrebung zeigten ſich bald, und fanden in 
den Gartenzeitſchriften ehrende Erwähnung. 

Zum Schluſſe erlaube ich mir noch einige Worte über 
die Anſichten, welche engliſche Arbeiter, ja auch Prinzipale, 
über unſere deutſchen Gärtnereien haben. Im Allgemeinen 
genommen, ſind darüber die Anſichten ſehr unvollkommen 
und einſeitig, woran doch lediglich der Mangel an Kennt— 
niß der wahren Sachlage ſchuld iſt. Faſt ſelten verläßt ein 
Arbeiter ſeine Heimath, um ſich durch perſönliches Umſehen 
ein richtiges Urtheil in der Sache anzueignen. Er weiß es 
wohl, daß England in Bezug auf Gärtnerei allen andern 
Ländern obenan ſteht. Zu dieſer Ueberzeugung oder viel— 
mehr Anſicht gelangt er wohl dadurch, daß der Handel mit 
Pflanzen wohl auf den Kontinent hinüber aber nicht her— 
über geht; ferner durch die deutſchen Arbeiter ſelbſt, die doch 
lediglich nur ob ihrer Bildung zu ihnen kommen, folglich 
muß England in dieſem Fach höher ſtehen. Die mangel— 
haften und verkehrten Anſichten über die deutſchen Gärt— 
nereien werden oft noch durch wahrhaft unſinnige Reiſe— 
beſchreibungen vermehrt, die irgend ein Engländer, der etwa 
die Tour den Rhein herauf und herunter gemacht hat, vor 
irgend einem Schloß oder Hotel ein Paar Oleander oder 
Granatbäume ſtehen ſah, und dann nach ſeiner Zurückkunft 
in Gardeners Chronicle oder ſonſt wo, darnach eine 
Schilderung und Würdigung der deutſchen Gärtnereien ent— 
wirft. Oftmals, wenn mir Derartiges zu Geſichte kam, 
ſtieg in mir der Unmuth, und mein Bedauern war nur 
das, der engliſchen Sprache noch nicht der Art mächtig zu 
ſein, um derartige Schilderungen über den Stand der deut— 


ſchen Gärtnereien gehörig würdigen oder erwiedern zu kön— 
nen. Daß wir keine Pflanzen gleich den Ihrigen kultiviren 
koͤnnten, dieſes mußte ich oft hören, doch bei dieſem Vor— 
wurf ſind ſie nicht im Stande, Hinderniſſe, Schwierigkeiten 
gehörig zu würdigen, weil ſie ſie weder kennen noch wiſſen. 
Sie werfen lediglich die Schuld auf die Gärtner, um ihr 
Verdienſt dadurch deſto höher zu ſtellen. Daß wir in uns 
ſerem großen Deutſchland keinen Garten wie den zu Kew 
haben, will ihnen nicht einleuchten; man kann ihnen das 
erſt verſinnlichen, wenn man Kew als den Garten einer 
einzigen großen Nation hinſtellt, während dem ſich unſer 
Deutſchland in ſo viele Theile ſpaltet, von denen keines ein 
ſo großes Opfer bringen kann, um einen Garten wie den 
zu Kew zu ſchaffen. 

Unter der gebildeteren Klaſſe findet man jedoch beſſere 
Anſichten und gerechtere Würdigungen. Wenn ſolche auch 
die deutſchen Gärten den Ihrigen nicht gleichſtellen, ſo 
ſprechen ſie doch mit aller Wärme von den Gärten zu Ber— 
lin, Wien, Hamburg, Frankfurt und Biebrich. Ganz be— 
ſonders gefallen ihnen die ſchöͤnen großen Orangerien, die 
ihnen etwas Fremdes ſind, und die ſie glauben nur im 
ſüdlichen Klima finden zu müſſen. Ich habe nie einen ge— 
bildeten Engländer geſprochen, der Deutſchland bereiſte, und 
der nicht dem deutſchen Gartenweſen ſeine Anerkennung zollte. 


Beſuch einiger Berliner Gärten. 

In dem Decker' ſchen Garten blüht gegenwärtig ein 
Exemplar von Cattleya Mossiae var. speciosa mit einigen 
40 geöffneten, vollkommen ausgebildeten prachtvollen Blu— 
men. Die ganze Pflanze hat einen Durchmeſſer von un— 
gefähr 3 Fuß. Ferner C. Wageneri Zeichb. fil. 

Lilium (Cardiocrinum End/.) giganteum Wall. 
fteht in den Dannenberg'ſchen Gewächshäuſern in voller 
Blüthe. Die Pflanze hat eine Höhe von 6 Fuß 8 Zoll 
erreicht, der Blüthenſchaft an der Baſis einen Umfang von 
8 Zoll, und trägt eilf offene, wohlriechende Blumen auf 
demſelben. 

Auch in dem Nauen'ſchen Garten-Etabliſſement ſahen 
wir das Lilium giganteum in gleicher Vollkommenheit, un— 
ſtreitig der Rieſe unter den Lilien und eine große Zierde für 
die Gewächshäuſer. Ferner zeichneten ſich unter den ſchön— 
blühenden Pflanzen folgende aus: Sprengelia incarnata, 
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eine zwar alte, aber gern gefehene Pflanze, die man nicht 
immer in vollkommenem Zuſtande zu fehen Gelegenheit fin- 
det. Philesia buxifolia Lam,, in Chiloe und Valdivia ein— 
heimiſch; in letzterer Provinz wurde dieſe Pflanze auf der 
Spitze der Cordilleren und in Moräſten unter den Bäumen 
wachſend gefunden und iſt daher ſehr hart; hier blüht ſie 
zum erſten Male. Ferner Hoya imperialis, Mitraria coc- 
cinea, Boronia Mollini, Medinilla magnifica etc. Die 
Calceolarien zeichneten ſich in der Zeichnung, der leb— 
haften Färbung ihrer Korollen, Blüthengröße und gedrunge— 
nen Habitus aus. An Orchideen waren blühend: Cama- 
rotis purpurea, Brassia Wageneri u. glumacea, Stan- 
hopea guttata, Catlleya amethystina, Oncidium amplia- 
tum var. majus, Miltonia odorata, Trichopilia coccinea 
und vor allen Nauenia spectabilis mit zwei mächtig langen 
Blüthentrauben. (Das Nähere über dieſe Orchidee ſ. Allg. 
Gartenzeit. XXI. p. 193.) 

In den Reichen heim'ſchen Gewächshäuſern ſtanden 
folgende werthvolle Pflanzen in Blüthe: Pholidota imbri- 
cata, Acineta Humboldtii, A&rides affine und crispum, 
Gongora maculata var. Boothiana, Coryanthes macran- 
tha, Zygopetalum maxillare und das feltene, noch in ho— 
hem Preiſe ſtehende Uropedium Lindenii. Ferner Pulte- 
naea polygalaefolia, Dillwynia conferta u. Henchmannii, 
Bossiaea disticha und plumosa, Boronia Drummondii, 
Pimelea Neippergiana, Begonia Thwaitesii, Didymo- 
carpus crinitus, Medinilla speciosa etc. Ein Sortiment 
ſehr ſchöner engliſcher Cinerarien und Calceolarien. 

In dem Garten des Geheimen Kommerzienraths Bo r— 
ſig in Moabit, haben in dieſem Frühjahre ſolche zweckmä— 
ßige Verſchönerungen in der Gartenanlage ſtattgefunden, ſo 
daß ſie von den Gartenkünſtlern ſowohl, als Gartenliebha— 
bern mit Freuden begrüßt werden dürften. Die frühern 
Strauchparthien und einzelne Wege ſind gefälliger geregelt, 
wodurch das Ganze unendlich gewonnen und mit dem nahe 
daran ſtoßenden Strome, Wieſen und der Thiergarten-Be— 
waldung einen reizenden Geſammtanblick von hoher Schön— 
heit darbietet. Neben der Gartenanlage tritt beſonders das 
neu erbaute, völlig vollendete Palmenhaus, aus Eiſen und 
Glas konſtruirt, hervor, gewiß das ſchönſte und zierlichſte 
auf dem Kontinent, worauf wir ſpäter wegen ſeiner Zweck— 
mäßigkeit und inneren Einrichtung zurückzukommen gedenken. 
Wir finden in demſelben viele Prachtexemplare tropiſcher 


Pflanzen, worunter ſich die Palmen, Baumfarrn u. a. aus— 
zeichnen, die ſich in der ſchönſten Anordnung zu einander 
gruppiren. Die übrigen Warm- und Kalthäuſer ſind mit 
einer Menge ſeltener Pflanzen beſetzt, jedoch nicht überfüllt, 
ſo daß ſich jede Pflanze vollkommen auszubilden vermag 
und zu überſehen iſt. Ein Prachtexemplar von Medinilla 
magnifica ſtand im Palmenhauſe neben einer Kora cocci— 
nea in voller Blüthe. Ein Calamus heteroideus (vimi- 
nalis H. Makoy) entwickelte Blüthen. An Zierpflanzen 
traten beſonders mächtige Exemplare von Calceolarien 
hervor, die ſich durch die Größe ihrer Blätter und durch 
die herrlich bunt gefärbten Korollen auszeichneten, wie wir 
ſie kaum vorher ſahen. Auch die Cinerarien waren von 
gleicher Schönheit, ſo wie mehrere Kultur-Pflanzen von 
Neuholländern und Capenſern. Oo. 


Neue perennirende amerikaniſche Kreſſe. 
Im vorigen Jahre wurde hier der Samen einer ſoge— 
nannten „neuen Brunnenkreſſe“ oder „perennirenden 
amerifanifchen Kreſſe“ vertheilt, der ſehr gut aufging. 
Die bald erſcheinenden Blattroſetten zeigten ſchon damals, daß 
die Pflanze keine Brunnenkreſſe war, ſondern zur Gattung 
Barbarea gehören dürfte, und glaubte Ref., daß es B. 
vulgaris ſein möchte. Die im Freien ſtehenden Exemplare 
haben im Winter ohne Bedeckung ausgehalten, kamen, 
ſo wie der Schnee weg war, wieder hervor, und ſtehen 
jetzt ſchon lange in Blüthe und Frucht. Wie vermuthet, 
iſt die Pflanze wirkich eine Barbarea, aber weder B. vul- 
garis, noch wie der General-Sekretair des Vereins zur Be— 
förderung des Gartenbaues, Herr Prof. Koch in der letz— 
ten Verſammlung irriger Weiſe behauptete, B. arcuata, 
ſondern die auch ſchon in Deutſchland und auch in der 
Mark Brandenburg einheimiſche B. praecox Rob. Br. 
(Erysimum praecox L.), welche ſchon in vielen Ländern 
als Kreſſenart in den Gärten gebaut wird, in Frankreich 
als Roquette des jardins, in England als Early winter— 
cress, Belle-Isle cress. Die Pflanze iſt aber gewiß nicht 
perennirend, ſondern wie alle Barbarea -Arten zweijährig. 
Die Blätter, beſonders die der jungen Blattroſetten find ziem- 
lich dick und fleiſchig, und es möchte wohl der Mühe werth 
ſein, die Pflanze auch bei uns anzubauen. Im diesjährigen 
Katalog von Moſchkowitz und Sieg ling in Erfurt finden 
wir die Samen unter obigem Namen verzeichnet. A. D. 


Literariſches. 


Aroideae. Auctore Henrico Schott. Fase. ]. 
Vindobonae. Typis Caroli Gerold et filii. 
1853. 


Dieſes Pracht: und Meiſterwerk erſcheint in Folio, 
und das erſte Heft umfaßt zwei Gattungen mit 10 höͤchſt 
ſauber lithographirten Tafeln. Die zuerſt abgehandelte 
Gattung iſt das von ihm aufgeſtellte Spathiphyllum, wel— 
ches ſorgſam und präciſe charakteriſirt iſt und 9 Arten ent— 
hält, von denen 7 Arten bildlich dargeſtellt und mit einer 
Analyſe verſehen ſind, aus der man erſieht, wie ſehr der 
Herr Verfaſſer das Weſentliche von dem Unweſentlichen zu 
unterſcheiden vermag. Die hierher gehörenden Arten ſind: 
1) Spathiphyllum cannaelolium Schoti Hothos cannae- 
folia Dryander, Pothos odorata Anderson, Pothos leu- 
cophaeus Poeppig, Leucochlamys callacea Herb. Poep- 
pigü, Spathiphyllum candicans Poeppig et Endlicher 
und Massowia cannaefolia Carl Koch) aus Nord-Bra— 
filien. 2) Sp. Gardneri Schott aus Braſilien. 3) 
Sp. Humboldti Schott (Pothos cannaeformis Humb. 
Bonp!. I., Monstera cannaelolia Nh. nec Schott) 
aus Surinam. 4) Sp. lancaefolium Schott (Dracon- 


tium lancaefolium Jaeg.) aus Caracas. 5) Sp. Frie- 
drichsthalii Schott aus Guatemala. 6) Sp. helico- 
niaefolium Scholl. Vaterland unbekannt. 7) Sp. Lieb- 


manni Schott (Hydrostachyon cochlearispathum Liebm.) 
aus Mexiko. 8) Sp. longirostre Schott (Hydrostachyon 
longirostre Liebmann) aus Mexiko und Sp. brevirostre 
Schott (Hydrostachyon brevirostre Liebmann) aus 
Mexiko. . 

Die zweite abgehandelte Gattung ift Urospatha Schotz 
mit ihren 6 Arten, von denen wiederum 4 Arten bildlich 
dargeſtellt find. 1) Urospatha Friedrichsthaliana Sc 
aus San Ju an de Nicaragua. 2) U. affinis Schott 
(Spathiphyllum an caudatum Poeppis) aus Nord-Bra— 
ſilien. 3) U. caudata Schott (Spathiphyllum cauda- 
tum Poeppig et Endlicher) aus Brafilien. Y U. sa- 
gittaefolia Schott (Pothos sagittaefolia Rudge) aus 
Guiana. 5) U. Meyeri Schott (Dracontium sagittae- 
folium Meyer) vom Eſſequebo und 6) U. Poeppigiana 


Schott (Spathiphyllum sagittaefolium Poeppig) * 
Nord-Braſilien. 

Der Herr Verfaſſer, jetzt Garten- und Menagerie-Di— 
rektor zu Schönbrunn bei Wien, gewann ſchon in den 
Jahren 18171820, als er die Aroideen in den Wäldern 
Braſiliens zu bewundern Gelegenheit hatte, eine ſolche Vor— 
liebe für dieſe intereſſante Pflanzengruppe, daß er ſie zum 
beſonderen Studium ſeiner Forſchungen machte und gegen— 
wärtig der einzige Botaniker iſt, von dem man behaupten 
kann, daß er ſie gründlich und allſeitig durchgenommen habe. 
Dies erkennt der Referent in ſo vollem Maaße an, daß er 
es für eine Vermeſſenheit halten würde, dieſem neuen Be— 
lage der Gediegenheit einer Arbeit, welcher wiederum einen 
Beweis der tiefen Erkenntniß, die ſich der Herr Verfaſſer 
übdr ſeine Lieblinge verſchaffte, abgibt, einer Kritik zu un— 
terwerfen. Referent hält es ſogar für ſeine Pflicht, darauf 
aufmerkſam zu machen, daß es im Intereſſe der Wiſſenſchaft 
räthlich erſcheint, ſolche Arbeiten gründlich zu ſtudiren, um 


nöthigenfalls, wenn ſich etwas Neues zeigt, in gleichem : 


Sinne weiter zu verfahren. Er muß daher jene Leute ſtreng 
tadeln, die in ihrer Flüchtigkeit, übermüthig auf irgend einen 
gelehrten Titel pochend, oder aber auf die Beſcheidenheit 
eines Autors ſpeculirend, durch Neuerungen, die ſie für das 
Reſultat anhaltender Unterſuchungen auspoſaunen, um ſich 


das Anſehen eines gewaltigen Gelehrten zu geben, ſolche 


Vorlagen entweder vornehm ignoriren oder gar durch unge— 
rechten Tadel herabzuwürdigen verſuchen und dafür ihre ſo— 
genannten eigenen Anſichten ſubſtituiren. 


mehrt, der Fachgelehrte nie, das größere Publikum auf nur 
kurze Zeit 5 der Wiſſenſchaft aber geſchadet. 
4 Fr. Klotzſch. 


Der 8. und 9. Jahresbericht und Mittheilungen des 
Gartenbau-Vereins für Neuvorpommern und Rügen, heraus— 
gegeben vom Vorſtande und bearbeitet von F. Jühlke, afa- 
demiſchem Gärtner und Lehrer des Gartenbaus an der K. 
Preuß. Staats- und Landwirthſchaftlichen Akademie Eldena 
(in Komiſſion bei L. Bamberg in Greifswald) iſt erſchienen 
und enthält mehrere ſehr intereſſante Mittheilungen in Be— 
zug auf Gartenbau und Pflanzen-Kultur, worauf wir die 
Gartenfreunde nicht unterlaſſen können, aufmerkſam zu machen, 

O -o. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben f 


werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Durch dergleichen 
Handlungsweiſen wird nur die Synonymie unnöthig ver- 
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Eioine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


di. Friedrich Otto u 9. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber das Durchwintern und zur Blüthe bringen der Gewächſe im Winter, vom Herrn C. F. G. Fiſcher. — Die neue 
amerikaniſche Melone und deren Kultur. — Orchideae Warscewiezianae recentiores, die Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt 
und beſchrieben vom Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) — Verſuch einer Eintheilung der Familie der Bromeliaceen 
nach deren Blüthenſtande, vom Herrn J. G. Beer in Wien. — Pflanzen-Verkauf zu Ealing-Park. — Literariſches. 


Ueber 
das Durchwintern und zur Blüthe bringen der 


Gewächſe im Winter. 

— Vom Herrn E. F. G. Fiſcher 

in Gyrſtinge, bei Rinhſted, Seeland. 

Im vorigen Jahrgang Nr. 29 der Allg. Gartenz. iſt 
dieſer Artikel bereits erwähnt; ich komme nochmals auf 
denſelben zurück, da der Gegenſtand wichtig genug iſt, um 
ihn von verſchiedenen Seiten zu beleuchten. 

Wenn man bisher nur ſehr wenig Fortſchritte in Be— 
treff der Blüthenveränderung vieler Pflanzen gemacht hat, 
ſo hat dies unzweifelhaft ſeinen Grund darin, daß die 


Gärtner nicht verſtanden, ihren Pflanzen eine gehörige 
Ruhezeit zu verſchaffen. Es iſt gewiß, und hierin ſtimmen 
auch alle Phyſiologen in Rückſicht auf Gartenbau überein, 
daß keine gute Garten-Praris exiſtiren kann, wo dieſer Punkt 
nicht berückſichtigt wird. Betrachten wir die verſchiedenen 
Klimate unſerer Erde, ſo werden wir uns bewußt, daß in 
allen eine Periode der Ruhe und eine andere des Wachſens 
iſt. In den verſchiedenen Klimaten iſt aber die Art der 
Ruhezeit ganz verſchieden; bei uns zeichnet ſich dieſelbe durch 
Kälte aus, unter den Tropen gemeiniglich durch Trockenheit 
und niedrigere Temperatur. Selbſt in der von der Natur 
jo außerordentlich begünſtigten Tierra templada von 
Mexiko, wo in einer Höhe von 4— 5000 Fuß über dem 
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Meeresſpiegel beſtändig ein fruchtbares Frühlings - Klima 
herrſcht, wo große Hitze wie übermäßige Kälte gleich un— 
bekannt ſind, iſt eine Ruhezeit, denn Jalapa wächſt in ge— 
nannter Höhe und Ipomaea Purga ſtirbt jährlich gleich 
unſeren Ipomacen-Arten ab. 

Die größte Unregelmäßigfeit in Bezug auf Klima hat 
wohl Tiflis und die Halbinſel Krim, wo das Thermometer 
z. B. bis zum 17. März im Jahre 1843 nie den Gefrier— 
punkt erreicht hatte. Im Januar hatte man dort 15 Grad 
R. Wärme, wo dann plötzlich am 21. März 10 Grad 
Kälte eintrat. Aber ſchon in den erſten Tagen des Aprils 
ſtieg das Thermometer wiederum bis auf 16 Grad Wärme. 
Es iſt einleuchtend, daß ein ſolches Klima einen ſehr un— 
günſtigen Einfluß auf die Vegetation ausübt, und daß eine 
Menge Bäume und Sträucher, welche bei uns ſehr gut im 
Freien ausdauern, dort gar nicht oder nur kümmerlich ge— 
deihen. Alle Bäume haben eine Neigung zur Strauchform, 
ja ſämmtliches Gehölz wird nicht fo hoch als bei uns“). 

Man weiß, daß die Kälte in Bagdad wegen des na— 
hen Gebirges von Kurdiſtan groß iſt, dennoch iſt aber die 
Hitze im Sommer ſo bedeutend, daß z. B. im Jahre 1819 
das Thermometer in den kälteſten Theilen eines Hauſes 
auf 120 Grad F. ſtand, um Mitternacht im Freien auf 
108 Grad. Dieſer Temperatur gingen heftige Regen vor— 
aus, fo daß der Euphrat ſich 73 Fuß über feinen, gewöhn— 
lichen Stand erhob, Menſchen und Thiere umfielen und das 
ganze Land einem Dampfbade glich. — In den nördlichen 
Provinzen von Meriko ſind die Winter von einer Strenge 
wie in Deutſchland, während die Sommer die Hitze von 
Neapel und Sicilien haben. Auch das nördliche Indien 
zeichnet ſich durch eine große Verſchiedenheit des Klimas 
aus, daher die Kultur der dort einheimiſchen Gewächſe bei 
uns ſchwierig iſt. In dem aus Letten und Sand beſte— 
henden, durch ſeinen Eiſengehalt eine Farbe wie gelber 
Ocker haltenden Boden der ungeheuren Ebenen, die Carro's 
genannt, machen die Sonnenſtrahlen den Boden beinahe fo 
hart wie Ziegelſtein, dann bleiben nur noch die Arten von 
Mesembrianthemum, Stapelia und andere fleiſchige Ge— 
wächſe grün: nichts deſto weniger erhalten ſich die Zwie— 

) Dem Lebrer, dem daran liegt, etwas Näheres über die Ve⸗ 
getation der Krim zu erfahren, findet dieſelbe in einem ſehr 
intereſſanten Aufſatz in den Verhandlungen 2 Gartenbau: 

vereins in Preußen von 1853. 


Leben unter der von der Sonne ausgedörrten Kruſte und 
dieſes ſcheint ſelbſt für ihre Natur nothwendig“). In der 
naſſen Jahreszeit aber werden dieſe Knollen nach und nach 
vom Regen durchdrungen, ſie ſchwellen dann unter der Erde 
auf, und endlich entwickeln ſie ſich ſo gleichzeitig, daß die 
bis dahin ſo dürren Ebenen auf einmal mit einem das 
Auge erfreuendem Grün bedeckt ſind. Unmittelbar darauf 
entfalten tauſend ſchöne Blüthen von Irideen und Mesem- 
brianthemum ihre glänzenden Farben: aber nach wenigen 
Wochen erbleicht das Grün, die Blumen verſchwinden und 
nur harte, trockene Stengel bleiben zurück. Die heiße Sonne 
des Auguſtmonats, in welchem unter dieſen Breiten die 
Tage anfangen länger zu werden, vollenden die Zerſtörung 
der wenigen Nachzügler; das Carro ſinkt wieder in ſeinen 
Zuſtand von Lebloſigkeit und Dürre zurück. Was von Saft 
gewächſen noch am Leben iſt, iſt mit einer grauen Kruſte | 
bedeckt und zieht feine Nahrung nur noch aus der Luft. 


beln und Knollen von Irideen und andern Gewächſen am 
| 
| 


Aus dem bisher Geſagten geht hervor, daß das na- 
türliche Ausruhen vom Wachſen bei den Pflanzen ein fehr 
wichtiges Phänomen iſt, welches ganz allgemein und ſowohl 
in den heißeſten als auch in den kälteſten Landſtrichen 
vorkommt. — 

Die Methode engliſcher Gärtner, um gefüllte Blumen 
zu erlangen, iſt die, daß man das Wachsthum kraftvoller 
Pflanzen durch magern Boden, beſchränkte Wurzelbildung, 
ſparſame Bewäſſerung u. ſ. w. zurückhält, nach der Ruhe 
zeit aber eine kraftige Entwickelung durch Verſetzen in reiches 
Erdreich, durch Wärme und reichliche Bewäſſerung veran- 
laßt. Unter ſolchen Umſtänden hat man die Bemerkung ge— | 
macht, daß alter Same immer am meiſten geneigt ſei, ges 
füllte Blumen zu bringen. (Gard. Mag. XVI. 446448) 


an — 


Ueber die Art und Weiſe im Winter von Orangen— | 
bäumen Blüthen zu erlangen, theilt Eyſerbeck in Gotha 
folgendes mit: „Nachdem man ſich junge kräftige Bäumchen 
verſchafft hat, nimmt man im März dieſelben aus den 
Töpfen, entfernt die Erde von den Wurzeln, ſtutzt die durch— 
gewachſenen Wurzeln ab, und pflanzt ſie in groben Waſ-⸗ 


) Wir haben hier einen neuen Beweis, wie ich dieſes auch ſchon I 
im vorigen Jahrgang der Allgem. Gartenz. Nr. 51 „die 
Pflanze und der Boden“ erwähnte, daß ein eiſenhalti⸗ 
ger Boden für viele Gewächſe durchaus nothwendig iſt. 


ferfand. Dann ſtellt man fie an einen trockenen, ſchattigen 
Ort, und giebt nur ſo viel Waſſer, um das Abfallen der 
Blätter zu verhüten und das Leben zu erhalten, damit ſie 
im Frühjahr nicht treiben können. Im Auguſt bereite man 
ein mäßig warmes Miſtbeet, nehme ſo viel Bäumchen als 
blühen ſollen, aus den Töpfen, ſchüttele den Waſſerſand 
aus den Wurzeln, pflanze ſie wieder in gute Erde und 
ſtelle ſie in den Miſtbeetkaſten. Bei Eintritt heißer Tage 
gebe man Schatten und Luft, und beſprenge die Bäume 
wöchentlich zwei- bis dreimal, wonach bald junge Triebe 
mit Blüthenknospen erſcheinen werden. Dann nehme man 
ſie aus dem Kaſten und ſtelle ſie in's Gewächshaus an 
die oberſte Fenſterreihe, wo ſie anfangen zu blühen. In 
Zeiträumen von 6— 8 Wochen verpflanze man wieder einige 
Bäumchen aus dem Waſſerſande und verpflanze ſie in gute 
Erde, wonach man den ganzen Winter hindurch blühende 
Orangenbäumchen haben kann.“ 

Durch Zurückhalten im Eiskeller ließen ſich unzweifel— 
haft viele gegen Froſt harte Gewächſe auf eine natürlichere 
und angemeſſenere Art im Winter zur Blüthe bringen. Es 
herrſcht im Allgemeinen die Meinung, daß man Pelargonien, 
Verbenen, Neuholländer und andere Kalthauspflanzen nicht 
mit Vortheil in froſtfreien Miſtbeetkaſten durchwintern kann. 
Wie irrig aber dieſe Anſicht ſei, habe ich recht deutlich im 
letzten Winter erfahren. Es wurden nämlich Mitte Okto— 
ber Pelargonien, Verbenen, Cinerarien ꝛc. in Töpfe mit 
fetter, noch nicht ganz verfaulter Miſtbeeterde gepflanzt, nach— 
dem fie einen Nachtfroſt von O° R. ausgehalten, wobei fie 
ganz ſteif gefroren waren, ohne weiteren Schutz gegen das 
Aufthauen durch die Sonnenſtrahlen. In den ſchönen Tagen, 
wie wir dieſe im Herbſt v. J. hier ſehr viele hatten, wuchſen 
dieſelben freudig an und entfalteten noch einen Theil der 
im freien Lande getriebenen Knospen. Im Winter 
wurde, wenn irgend die Temperatur nur 1° Wärme zeigte, 
gelüftet, bei Froſtwetter der noͤthige Schutz durch Matten 
gegeben. Bei dieſer Behandlung entfalteten Cinerarien und 
Pelargonien in der Mitte Februars ihre Knospen, welche 
ſich den ganzen Winter konſervirt hatten, mit einer Ueppig— 
keit und Kraft, daß ſie das Staunen aller derer erregten, 
welche meinem Verſuche gefolgt waren. Ich empfehle daher 
dieſe Durchwinterung Allen an, und beſonders ſolchen Lieb— 
habern, welche ſich nicht im Beſitze von Treibhäuſern be— 
finden, als die natürlichſte, einfachſte und billigſte Methode. 


Agapanthus, Calceolarien, Mesembrianthemum laſſen ſich 
auf dieſelbe Weiſe durchwintern. — 

Doch nicht allein im Winter, auch des Nachts iſt die 
Ruhe für die Pflanze ein Haupterforderniß. Es iſt ſchon 
erwähnt worden, wie großes Gewicht der talentvolle Sekre— 
tair der Caledoniſchen Gartenbaugeſellſchaft Patrik Neill, 
auf das Lüften in der Nacht legt, und wie wenig dieſes 
leider noch oft von den geſchickteſten Gärtnern in Anwen— 
dung kommt. Ein auffallendes Beiſpiel liefern hiervon die 
jungen Lepkoyenpflanzen. 

Beim Durchblättern der Gartenflora von Regel, 
Aprilheft, fand ich auch den Artikel: „Mittel gegen das Um— 
fallen der Setzlinge.“ Es heißt darin: „Die Zeit der Aus— 
ſaaten iſt wiederum da. So Mancher, der mit Freuden ſeine 
Levkoyen und andere leicht abfaulende Gewächſe aufgehen 
ſah, wird mit Betrübniß größere oder kleinere Partien durch 
die Stammfäule verlieren. Die Urſachen dieſer verderblichen 
Krankheit, die oft ganze Ausſaaten vernichten, ſind zu leichte 
Erde, zu viel Feuchtigkeit, zu wenig Licht und Luft und end— 
lich zu dichter Stand. Schon jedes einzelne dieſer Agentien 
kann das Umfallen bewirken, wirken aber mehrere dergl. zu— 
ſammen, ſo tritt die Krankheit um ſo gefährlicher auf. Herr 
Inſpektor Bouch theilt ein Mittel dagegen mit, welches 
ſeiner Einfachheit ſehr empfehlenswerth iſt. Sobald man 
die erſten Spuren der Krankheit bemerkt, ſtreut man durch— 
aus trockne Erde zwiſchen die Samenpflanzen ein und zwar 
ſo hoch, daß der kranke unterſte Theil des Stengels gänz— 
lich mit Erde bedeckt iſt, und ſpritzt darauf die Pflanzen 
leicht an ꝛc.“ 

Ich erlaube mir jetzt mein Verfahren, um ſtets mit 
Sicherheit die Levkoyenpflanzen u. a. vor dem Umfallen zu 
bewahren, mitzutheilen. Alle vom Herrn Regel angege— 
benen Krankheiten werden einzig und allein durch Lüften 
und kalte (nicht allein kühle) Temperatur um Nacht 
verhindert. Um frühzeitig Levkoyen zu haben, bereite ich in 
den letzten Tagen des Februars ein warmes Miſtbeet zu, 
mit möglichſt hellen Fenſterſcheiben und einer beinahe mittägi— 
gen Lage. Um mich von der Sicherheit meiner Methode zu 
überzeugen, wandte ich in dieſem Jahre eine leichte, aus 
hal bverweſtem Dünger beſtehende Erde an, worauf ich die 
Levkoyen recht dicht ſäete. Sobald ſich die erſten Pflanzen 
über der Erde zeigten, wurde des Nachts ſtark gelüftet, da 
ich die Erfahrung gemacht hatte, daß ein ziemlich ſtarker 
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Froſt den Samen felbft, wenn er gerade in der Keimung 
begriffen iſt, durchaus nicht ſchadet. Auch ſpäter, wenn die 
Pflanzen herangewachſen, ſinkt die Temperatur des Nachts 
ſtets auf den Gefrierpunkt. Bei dieſer Behandlung hatten 
die Levkoyen bereits Mitte April eine Höhe von 3 Zoll bei 
einer außerordentlichen Ueppigkeit erreicht, auch iſt von den 
circa 4 Loth Samen, welche ich ausſäete, bisher nicht eine 
einzige Pflanze umgefallen. Jetzt aber, indem ich dieſes 
ſchreibe (am 22. April), iſt ein Theil der ins freie Land, ohne 
allen Schutz ausgepflanzten Levkoyen bereits größtentheils 
angewachſen. 


Die 
neue amerikaniſche Melone und deren Kultur. 
Vom Kunſtgärtner Herrn Becker in Cartzitz a. N. 
(Aus dem 8. und 9. Jahresbericht und Mitheilungen des Garten— 
bau⸗Vereins für Neuvorpommern und Rügen.) 

Seit einigen Jahren iſt dieſe ſehr wohlſchmeckende, 
ertragreiche und fruͤhe Melonen-Sorte bei uns neu aus 
Amerika eingeführt, und verdient mit Recht die Beachtung 
jedes Gartenfreundes, da ſie ohne alle Beihülfe im freien 
Lande zur Reife gelangt. 5 

An Gebäuden, Mauern oder dichten Hecken mit füd- 
licher Lage, gedeiht ſie vortrefflich, wenn man nämlich an 
ſolchen Stellen einen Raum von 3—4 Fuß Erde aus- 
wirft, und dieſen mit friſcher Erde füllt, welche aus Laub, 
verweſ'ten Pferde- oder Schafdung und Miſtbeet-Erde be— 
ſteht, wozu man etwas Raſenerde, Lehm und Sand mengt. 

Zu Anfang April legt man die Kerne in Blumentöpfe, 
welche mit der angeführten Erde gefüllt ſind, in jeden Topf 
3—4 Stück, gießt fie an und ſtellt die Töpfe in der Stube 
ans Fenſter oder in einen halbwarmen Miſtbeetkaſten, läßt 
die Pflanzen etwa 2 Blätter machen, und ſchneidet dann 
behutſam die Spitzen oder das Herz aus, beſtreut die 
Wunden mit Kohle oder Sand und läßt die Pflanzen 
Seitentriebe treiben. Im Mai, wo die Pflanzen groß ge— 
nug zum Austopfen ins freie Land ſein werden, führt man 
dies Geſchäft bei günſtigem Wetter aus, und ſchneidet eine 
oder zwei der ſchwächeren Pflanzen ab, ſo daß auf jede 
Stelle zwei Pflanzen zu ſtehen kommen. Zwiſchen je zwei 
Pflanzen läßt man einen Raum von 8 gießt fie an und 
ſchützt dieſe in den erſten Tagen vor Sonne; je nachdem 


wendigen, umgekehrten Blumen. 


es nöthig iſt, gießt man die Pflanzen des Morgens, und 
wiederholt das Begießen bei zunehmendem Wachſen häu— 
figer. Treten kalte Tage oder Nächte ein, fo ſchützt man 
die Pflanzen mit leichter Bedeckung. Um Johanni zeigen 
ſich Früchte, und wenn dieſe feſt ſitzen, ſo ſchneidet man 
die Ranken, drei Blätter über dieſen, ab, heftet dieſelben 
mit Häkchen an den Boden, legt die Früchte auf Glasſtücke 
oder Ziegelſteine, und entfernt von Zeit zu Zeit die über— 
flüffigen, unfruchtbaren Triebe. Bei zunehmender Wärme 
wachſen die Pflanzen ſchnell, und haben die Früchte eine 
ziemliche Größe erlangt, ſo giebt man den Pflanzen von 8 
zu 8 Tagen einen Guß, welchen man ſich aus Schaf, 
Hühner- oder Taubendung bereitet, überſpritzt aber jedesmal 
die Pflanzen mit reinem Waſſer, ſonſt würden die Blätter 
verbrennen. 

Bei günſtiger Witterung werden einige Früchte ſchon 
Mitte Auguſt reif, welches an dem Gelbwerden und gelö— 
ſtem Stengel zu erkennen iſt, man ſchneidet alsdann die 
Frucht ab, läßt dieſe zwei Tage im Zimmer liegen und ver— 
ſpeiſt ſie. 

Die Früchte länger als acht Tage aufzubewahren, iſt 
nicht rathſam, ſie werden dann mehlig und verlieren an 
Wohlgeſchmack. g 

Nach eben angeführter Methode habe ich ſeit drei Jah— 
ren alljährlich auf einem kleinen Raume und ohne große 
Mühe und Koſten 50 —60 Stück gebaut. Ich empfehle 
die Kultur dieſer herrlichen Frucht jedem Stadt- und Land- 
bewohner, an Wohlgeſchmack giebt ſie denen im Miſtbeet 
erzogenen nichts nach. 1 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz'ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Reichen bach, Sohn. 
(Fortſetzung.) 

16) Brassia hexodonta. Der B. Warscewiezii 
am nächſten. Blumenſtiel vielblumig, mit kleinen, einſeits— 
Oberes Kelchblatt länglich— 
lanzettförmig, die ſeitlichen wenig ſchmaler und etwas län— 
ger. Kronenblätter lanzettförmig, zugeſpitzt. Kronenlippe 
aus einer keilförmigen Baſis eirund, vorn ſpitz, ganz fein 
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gelappt; mit punktirter ſammetartiger Scheibe und an der 
Baſis mit 6 Schwielen. Peru. 2 

17) Naso nia ionanthera. Aufſteigend, vielblätte⸗ 
rig, an der Baſis wurzelnd, mit ſehr fleiſchigen, einwärts— 
gekrümmten, zweiſchneidigen Blättern. Deckblätter eirund, 
ſpitz, länger als der geſtielte Fruchtknoten. Blumen größer 
als an N. punctata, mennigroth, mit dreieckigen Kelch- und 
eirunden Kronenblättern. Die Kronenlippe breit-dreieckig, 
die unteren Ecken abgerundet. Antheren dunkel-veilchenblau. 


Peru. 

18) Odontoglossum (Eudontoglossum) Lin d- 
leyanum. Dem O. constrictum Lindl. ähnlich. Schein— 
knollen umgekehrt-eirund, zuſammengedrückt. Blätter linien— 
lanzettförmig, ſpitz, pergamentartig, nicht ſo lang als der 
ſchlanke, ziemlich lang gegliederte, an der Spitze hin und 
hergebogene Blumenſtiel. Traube 3—12blumig. Deckblät⸗ 
ter länglich, ſpitz, ein Drittel ſo lang als der geſtielte Frucht— 
knoten. Blumen ſternförmig, goldgelb mit Purpurflecken, 
wenig kleiner, aber in allen Theilen ſchmäler als die des 
O. epidendroides Humb. Kth. Kelchblätter aus einer 
ſchmal⸗keilförmigen Bafts, linien⸗lanzettförmig, ſpitz zugeſpitzt; 
Kronenblätter etwas breiter und faſt länger. Kronenlippe 
weiß mit Purpur und gelber Spitze, vor der Mitte drei— 
lappig, mit ſtumpfeckigen Seitenlappen und vorgezogenem, 
ſchmalen, linien-lanzenförmigen Mittellappen. Neu-Gra— 
nada. 3— 6000“ 

19) O. (Eudontoglossum) praestans. Aehnlich 
dem O. naevium Lindl., dem es an Größe gleichkommt. 
Blätter linien-lanzettförmig, ſpitz. Rispe groß, mit viel— 
(15) blumigen Aeſten. Deckblätter lanzettförmig, ſpitz, halb 
ſo lang als der Fruchtknoten. Blumen gelb, purpurfleckig. 
Kelch⸗ und Kronenblätter linien-lanzenförmig, zugeſpitzt. Kro— 
nenlippe dreilappig, ſchmal, die ſeitlichen Lappen kurz, abge— 
rundet, dicht ſeidenhaarig, der mittlere zurückgeſchlagen, läng— 
lich⸗lanzenförmig, ohne Seidenhaare und mit vier Leiſten. 


20) O. (Leucoglossum) eros um. Blumenſtiel 2 bis 
zblumig, von einer zweiſchneidigen, ſpitzen, häutigen Blu— 
menſcheide geſtützt. Deckblätter häutig, lanzettförmig, ſpitz, 
um ein Sechſtel kürzer als der geſtielte Fruchtknoten. Blu— 
men ſo groß, wie bei O. stellatum, ganz purpurroth. Kelch— 
und Kronenblätter linienförmig, zugeſpitzt. Kronenlippe drei— 
eckig. Veraguas. 


21) O. (Xanthoglossum) epidendroides Hb. 
Kili. Blumenſtiel ftarf, fußlang, einfach, traubig, wenige 
blumig mit dreieckigen Brakteen, die viel kürzer als die Blu— 
men find, Kelchblätter länglich-lanzettförmig, ſpitz, an der 
Baſis keilförmig verſchmälert, Kronenlippe breiter und breit 
keilförmig, faſt ſichelförmig. Kronenlippe mit linienförmigem 
Nagel und zurückgeſchlagenem, ſchmal elliptiſchen, ſpitzlichen, 
klein gelappten und ſehr klein gezähnelten Mittellappen. 

22) O. (Xanthoglossum) triumphans Reichb. f. 
Aehnlich dem O. luteo-purpureum. Blätter länglich-lan⸗ 
zettförmig, zugeſpitzt, an der Baſis verſchmälert. Blumen— 
ſtiel verlängert, traubig, mit verlängerten Gliedern. Deck— 
blätter dreieckig, 4 — 5 mal kleiner als der geſtielte Frucht— 
knoten. Kelchblätter länglich, ſpitz, an der Baſis verſchmä— 
lert; Kronenblätter faſt gleich, aber breiter, mehr zugeſpitzt, 
buchtig⸗gezähnt. Kronenlippe mit ſchmalem, linienförmigen 
Nagel, und geigenförmiger, geſpitzter, gezähnelter Platte. 
Blumen noch um + größer als bei O. Hallii, unter deſſen 
Namen es in den Gärten geht; auch jedenfalls das ſoge— 
nannte O. Hallii in Orchideae Lindenianae. 

23) O. (Xanthoglossum) Sceptrum, Dem vorigen 
ähnlich. Blumenſtiel fußlang, traubig, viel (89) blumig. 
Deckblätter breit dreieckig, den vierten Theil ſo lang als der 
geſtielte Fruchtknoten. Blumen etwas größer, als die des 
O. luteo-purpureum Zindl.; Kelchblätter ganz braun, 
länglich, ſpitz, Kronenblätter rautenförmig, zugeſpitzt, am 
Rande zerſchlitzt, kraus, wie die Lippe hell, weißlich-gelb mit 
Purpurflecken. Kronenlippe kurz und breit genagelt, mit 
geigenförmiger zurückgeſchlagener Platte, deren Seitenlappen 
ſtumpfeckig und am Rande gezähnelt, und deren Mittellap— 
pen doppelt breiter, quer eirund, geſpitzt, am Rande klein 
gelappt und gezähnelt iſt. Neu-Granada. 

24) O. (Xanthoglossum) tripudians. Aehnlich 
dem O. rigidum. Traube verlängert, vielblumig. Deckblätter 
dreieckig, halb ſo lang als der geſtielte Fruchtknoten. Blu— 
men goldgelb mit braunrothen Flecken. Kelchblätter läng— 
lich, ſpitz, an der Baſis keilförmig, die ſeitlichen am inneren 
Rande einzähnig. Kronenblätter faſt gleich. Kronenlippe 
kurz genagelt, geigenförmig, ſchmal, Mittellappen nierenför— 
mig, ſpitz, gelappt, gezähnelt, kraus. Peru. 

(Fortſetzung folgt.) 


—— 
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Verſuch 
einer Eintheilung der Familie der Bromelinceen. 
nach deren SLULRERTEND:: 
Vom 
Herrn J. G. Beer in Wien. 

Die Bromeliaceen bilden drei Hauptabtheilungen: N 
Hauptabtheilung: Bromelia Mi,, 11. Hauptabtheilung: 
Ananassa Lindi, III. Hauptabtheilung Tillandsia Lin. 

I. Hauptabtheilung. 

Repräfentant: Bromelia, Geſammtblüthenſtand aus 
der Hauptare hervortretend. Zerfällt in 2 Unterabtheilungen: 
1. Unterabtheilung. 

Die Are des Blüthenſtandes, mit den mit ihr ſich zu— 
gleich erhebenden Herzblättern der Endknospe beſetzt. Viel: 
blumig. Repräſentant: Bromelia. Zerfällt in 8 Sippen. 

1. Sippe. Blüthenſtand ſteif aufrecht. Laubblätter 
an demſelben, ſägezähnig, ſtachelſpitzig. Repräſentant: Bro- 
melia longifolia Hude. 


2. Sippe. Blüthenſtand locker, biegſam. Laubblätter 
an demſelben unbewehrt, ſpitz. Repräſentant: Tillandsia 
stricta Soland. — Ich erlaube mir dieſe und andere hier— 


her gehörige Arten von Tillandsia zu trennen, und zu einer 
eigenen Satte unter dem Namen: e 
(Evonkov 'gurov) zu erheben. 

3. Sippe. Blüthenftand durch anliegende, feif auf: 
rechte unbewehrte Brakteen, keulenförmig gebildet. Mais— 
blätterartige Belaubung. Repräſentant: Puya Altensteinii 
Lk. Kl. et O—o. 

. Sippe. Blüthenſtand aufrecht. Blüthenſtiel bieg- 
Blumenkrone rachenfoͤrmig. Kelch ſcharf dreieckig-py⸗ 
ramidal. Repräſentant: Pitcairnia ringens Hort. 

5. Sippe. Blüthenſtand ſparrig aufrecht. Spindel 
dünn, ſteif, Blumenblätter an der Spitze ſchneckenlinig zu— 
rückgerollt. Kelch dreieckig, pyramidal. Repräſentant; Pit- 
cairnia staminea Zodd; — Ich erlaube mir dieſe und die 
damit zunächſt verwandten Arten von Pitcairnia zu trennen, 
und zu einer eigenen Gattung unter dem Namen Cochlio- 
petalum (xozAuas. nereAo») zu erheben. 

6. Sippe. Stengel aufrecht, verlängert, mit deutlich 
entfernten Blättern gleichmäßig beſetzt. Blätter tief ſäge— 
zähnig, ſtachelſpitzig. Blüthenbüſchel ährenartig angereiht. 
Kelchblätter ſchwach ſtachelſpitz. (Sp. No. 3436. Bras. In- 
humaes Pol aus dem Herbarium des Wiener Muſeum.) 


ſam. 


— Ich erlaube mir dieſen Repräſentanten der 6. Sippe zu 
einer eigenen Gattung unter dem Namen: mr 
(o o, qr zu erheben. f 

7. Sippe. Blüthenſtiel lang, bünn, ls fung ſtiel⸗ 
rund, mit mehreren Laubblättern gekrönt, aus deren Mitte 
ſich der Blüthenſtand aufrecht erhebt. Laubblätter und Brak— 
teen ſtachelſpitz und ſagezähnig. Kelchblätter ſchwach ſtachel— 
ſpitz. Repräſentant: Hohenbergia strobilacea Kelten 
in Mart. Flor. Brasil. 

8. Sippe. Blüthenſtand ſitzend, von den gaubblattern 
überragt, von oben herab beſehen, zwiſchen den Herzblättern 
ſichtbar. Repräſentant: Caraguata lingulata Zindl. - 

2. Unterabtheilung. N 

Der ganze Blüthenſtand, nur mit Brakteen beſetzt. Viel⸗ 
blumig. Repräſentant: Billbergia. Zerfällt in 8 Sippen. 

1. Sippe. Blüthenſtand ſteif aufrecht, mit weichen 
Brakteen beſetzt. Stamm verkürzt, ganz in Blätter gehüllt. 
Repräſentant: Billbergia thyrsoidea Mart. 

2. Sippe. Blüthenſtand ſteif aufrecht. Brakteen 
und Kelchblätter ſtachelſpitz, erſtere außerdem noch ſägezäh— 
nig. Stamm verkürzt ganz in Blätter gehüllt. Repräſentant: 
Billbergia rhodo-eyanea Lem. — Ich erlaube mir dieſe 
Art von Billbergia zu trennen, und erhebe ſie zu einer eigenen 
Gattung unter dem Namen Hoplophytum (örAov, gvror). 

3. Sippe. Blüthenſtand und Blüthenſtiel biegſam, 
überhangend, mit weichen Brakteen beſetzt. Stamm ver⸗ 
kürzt, ganz in Blätter gehüllt. Repräſentant: Billbergia 
zebrina Lindl. — Ich erlaube mir dieſe und die damit 
zunächſt verwandten Arten von Billbergia zu trennen, und 
zu einer eigenen Gattung unter dem Namen Cremobotrys 
(#gsum PB Horus) zu erheben. 

4, Sippe. Blüthenftand überhangend. Brakteen ſteif, 
ſaͤgezähnig und ſtachelſpitzig. Kelch gedreht, ſtachelſpitzig. 
Stamm verkürzt, ganz in Blätter gehüllt. (Sp. Amazonas 
Ega. Poepp. aus dem Herbarium des Wiener Muſeums.) 
— Ich erlaube mir dieſen Repräſentanten der 4. Sippe zu 
einer eigenen Gattung zu erheben unter dem Namen Strep- 
tocalyx Groep ca. 

5. Sippe. Blüthenſtand zweizeilig, ſchwertſörmig, 
plattgedrückt. Brakteen ſteif aufrecht. Stamm verkürzt, ganz 
in Blätter gehüllt. Repräſentant: Vriesia splendens Lal. 

6. Sippe. Blüthenſtand biegfam, ſparrig. Blüthen 
ſtielchen knieförmig gebogen. Beere eiförmig, kugelig, flei— 
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ſchig, gewöhnlich ſchön gefärbt. Stamm verkürzt, ganz in 
Blätter gehüllt. Repräſentant: Aechmea fulgens A. Brong. 

7. Sippe.  Blüthenftand durch anliegende, aufrechte, 
unbewehrte Brakteen, keulenförmig gebildet. Stamm verkürzt, 
ganz in Blätter gehüllt. Repräſ.: Guzmannia tricolor H. P. 

8. Sippe. Aehrenförmig, walzenförmiger Blüthen— 
ſtand. Blüthen gedrängt ſtehend, ſtark wollig umgeben. 
Stamm verkürzt, ganz in Blätter gehüllt. Repräſentant: 
Macrochordion tinctorium /riese. 

II. Hauptabtheilung. 

Repräſentant: Ananassa. Verlängerte Endknospe 
in einen Blätterſchopf auswachſend, unterhalb mit ſeitenſtän— 
digen, gedrängt ſitzenden Blüthenknospen beſetzt. Brakteen 
und Blüthen zu einer fleiſchigen Sammelfrucht verwachſend. 
Vielblumig. Ananassa sativa Lindl. (Form.) 


III. Hauptabtheilung. 

Repräſentant: Tillandsia. Endknospe nie blühend, 
laubtragend. Blüthenſtand achſelſtändig. Zerfällt in 4 Un⸗ 
terabtheilungen. N 

1. Unterabtheilung. 

Bluͤthenſtände einblumig. Stamm und Aeſte ſchlaff, 
hangend, Endknospe langſam fortwachſend. Blüthe aus der 
Achſel eines Scheidenblattes hervortretend. Repräſentant: 
Tillandsia usneoides Lin. 

2. Unterabtheilung. 

Blüthenſtände gedrängt ein- bis fünfblumig, oft an 
einem und demſelben Individuum. Stamm und Aeſte auf— 
recht. Tillandsia recurvata Lin. — Ich erlaube mir 
dieſe Arten von Tillandsia zu trennen, und zu einer eigenen 
Gattung unter dem Namen Diaphoranthema (dıepoga 
c οοe zu erheben. 

a 3. Unterabtheilung. 

Blüthenſtand locker ährenförmig, ſteif aufrecht, viel- 
blumig. Blüthenkrone dreieckig. Repräſentant: Dykia 
rarillora Schult. fil. * 

4. Unterabtheilung. 

Mehrere niederliegende, achſelſtändige, kurze, gedrängt— 
blumige runde Blüthenſtände. Repräsentant: Disteganthus 
basi-lateralis Lemaire. f ˖ 

Fernere Unterſuchungen müſſen lehren, ob die 5. Sippe 
der 2. Unterabtheilung (Vriesia) nicht auch der 1. Unter— 
abtheilung dieſer J. Hauptabtheilung anzureihen ſei. 


— ——— 


Pflanzen ⸗Verkauf zu Ealing⸗Park. 

Die prachtvolle Pflanzen- Sammlung der Mrs. Law⸗ 
rence zu Ealing-Park, die wohl faſt von jedem Gärt⸗ 
ner und Pflanzenfreunde, der England beſuchte, in Augen— 
ſchein genommen worden iſt, wurde am 27. bis inclusive 
29. April in Auktion verkauft. Es wird nicht ohne Inte— 
reſſe ſein, zu erfahren, zu welch' enorm hohen Preiſen manche 
Pflanzen verkauft wurden, wozu ſich eine Menge Käufer 
eingefunden hatten. Ein großes Exemplar von Epacris 
grandiflora, feit Jahren die Krone auf der Pflanzen-Aus— 
ſtellung von Chiswik, wurde für den Kryſtall-Palaſt zu 
Sydenham für 12 L. 10 S. angekauft. Das Exemplar 
hatte eine Höhe von 6“ war eben fo breit und mit Blumen 
bedeckt. Polygala acuminata, von gleicher Schönheit und 
Größe, wurde für 10 L. 15 S. erſtanden. Azalea exqui- 
sita, eine Pflanze von 5° Höhe und 6° im Durchmeſſer 
haltend, für 17 Guin. A. Gledstanesi ging zu 10 Guin. 
fort. A. variegata, 4“ hoch und 5° breit, 15 Guin. A. 
Lawrenceana (identiſch mit A. Minerva) wurde für die 
enorme Summe von 24 L. 3 S. gekauft. Es war ein 
Prachtexemplar, 4“ hoch und 67 breit. A. Apollo, 5’ hoch 
4° breit wurde für den Preis von 8 L. 10 S. erſtanden, 
ſowie überhaupt andere Azaleen gute Preiſe erhielten, nicht 
minder die ſämmtlichen Kalthauspflanzen, als: Eriken, Eri- 
ostemon, Podolobium, Indigofera decora etc., obgleich 
mehrere auch ſehr billig fortgingen. Große Büſche von 
Ixora javanica, 43“ hoch und 32“ breit, gingen zu nur 2 
L. 10 S. fort. Dipladenia crassinoda, Allamanda ca- 
thartica erhielten gleich niedrige Preiſe. — Eine Pimelea 
spectabilis von einer Höhe von 57 und einer Breite von 
6“, wurde mit 6 L. 15 S. bezahlt; eine 23° hohe und 
eben jo breite Dillwynia ging zu 5 Guin. fort. Herr Veitch 
kaufte eine Boronia serrulata von 2“ Höhe und faſt glei— 
cher Breite für 5 L. 15 S. Cborozema Henchmanni, 
33° hoch und 4“ breit, wurde mit 3 L. 15 S. bezahlt. 
Boronia pinnata, 3“ hoch und etwas mehr breiter, ging zu 2 
L. 12 S. fort. Mehrere andere ausgezeichnete Eremplare, ſo 
u. A. Erica metulaeflora bicolor, Franciscea latifolia, 
Adamia versicolor, Coleonema rubrum, Boronia pin- 
nata wurden ziemlich gut bezahlt. (Gard. Ch. Nro 17.) 


— — ⁴ð 


A 176 
Literariſches. dieſe beiden Gattungen beſchränkt iſt, ſondern ſich wahr— 
Mraceen Betreffendes, von H. Schott. Wien. ſcheinlich über alle Aroideen erſtreckt und deren nähere Er— 


Druck von Karl Gerold und Sohn. 1854. 

Dieſe kleine Gelegenheitsſchrift beſpricht die Gattungen 
Montrichardia Crüger, Zantedeschia Sprengel und Ho- 
malonema Sehoit ausführlich und berichtigt einige falfche 
Beſtimmungen. Der Cbaracter genericus von Montri— 
chardia Crüger‘ (Aninga Prso) wird erweitert und ver— 
beſſert und eine zweite Art Montrichardia linifolia (Aninga 
prima Piso, Arum liniferum Arruda) hinzugezogen und 
charakteriſirt. Der Herr Verfaffer geht hierauf zur Beleuch— 
tung der von Curt Sprengel aufgeſtellten Gattung Zan— 
tedeschia über. Der Charakter dieſer Gattung baſirt ledig— 
lich auf die Kennzeichen, welche Calla aethiopica L. bietet 
und worauf früher ſchon der verſtorbene Profeſſor Kunth 
ſeine Gattung Richardia gründete, während derſelbe die von 
Houſton und Linné aufgeſtellte Rubiaceen-Gattung Ri- 
chardia, welche dem Andenken eines Engländers Richard 
Richardſon gewidmet, mithin unrichtig gebildet war, in 
Richardsonia umtaufte, was auch von allen ſpäteren nam— 
haften Botanikern adoptirt, nur von Curt Sprengel ver— 
worfen wurde, der Kunth's Richardia lediglich in Zan— 
tedeschia umänderte und dieſer Gattung Calla occulta 
Loureiro und Calla aromatica Roæburgh, von denen 
zu jener Zeit weder die Blüthen noch Früchte bekannt waren, 
mit Unrecht als zwei neue Arten hinzugeſellte. 

Da nun ſpäter, als die Blüthen und Früchte dieſer 
beiden Arten bekannt wurden, für dieſelben der Gattungs— 
name Homalonema von dem Herrn Schott in Anwendung 
gebracht, von den Herren Steudel und Karl Koch aber 
anzunehmen beanſtandet wurde, ſo läßt ſich der Herr Ver— 
faſſer auf eine umſtändliche Vergleichung der Kennzeichen von 
Richardia Kunth und Homalonema Schott ein, welche 
ergiebt, daß beide Gattungen getrennt bleiben müſſen, da fie 
in ihren habituellen, wie in ihren weſentlichen Kennzeichen 
durchaus nichts mit einander gemein haben, wodurch eine 
ſolche Annahme gerechtfertigt wäre, Bei dieſer Gelegenheit 
macht der Herr Verfaſſer auf die Eigenthümlichkeit des Pol— 
lens aufmerkſam, der in dünnen Strängen bogenartig herab— 
hängt, eine Eigenthümlichkeit, die jedenfalls nicht blos auf 


örterung dem geübten Mikroskopiker die Mittel an die Hand 
geben dürfte, höchſt intereſſante Beiträge für die Entwick— 
lungsgeſchichte des Pollens zu liefern. 

Hieran knüpft der beſcheidene Herr Verfaſſer dieſer kri— 
tiſchen Blätter die Bemerkung, daß ſich nunmehr der Herr 
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Dr. Steudel nicht mehr die nutzloſe Mühe geben werde 
den Verſuch zu wagen, die Gattungen Richardia Kunth 


(Zantedeschia Sprengel) mit Homalonema Scholl iden- 
tifieiven zu wollen; weiſt nach, daß das von dem Herrn 
Prof. Karl Koch im Anhange zum Samen Verzeichniſſe 
des Berliner botaniſchen Gartens pro 1853 als Philoden- 
dron asperatum Hort. denunzirte Gewächs, ohne deſſen 
Fruktifikationsorgane gekannt zu haben, unrichtig zur Gattung 
Zantedeschia gebracht wird, einer Gattung, die eigentlich 
nur als Synonym eriſtirt. Ein ähnliches Mißgeſchick trifft 
rückſichtlich der Bezeichnung Monstera Lennea C. Koch, 
welche nach dem Urtheile des Herrn Verfaſſers von dem 
Herrn Profeſſor Liebmann in Copenhagen ſchon früher 
(Widensk. Middelelser etc. for 1849 og 1850 p. 19) 
als Monstera deliciosa beſchrieben iſt. Fr. Klotzſch. 


Die neueſten Zierpflanzen von Boſſe. 


7 Verlage der Hahn'ſchen Hofbuchhandlung in Hans 
no ver iſt fo eben erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu haben: 


Die neueſten Zierpflanzen, 


welche in den letzten fünf Jahren eingeführt ſind und größtentheils | 


ſchon in deutſchen Gärten kultivirt werden. 
Als zweiter Nachtrag und fünfter Theil 


Vollſtändigen Hand buche der Blumengärtnerei. 


Nach vieljähriger eigener Erfahrung und nach den Angaben der 
vorzüglichſten Pflanzenzüchter jetziger Zeit bearbeitet 
von 


0 
J. F. W. Boſſe, 
Großherzoglich Oldenburgiſchem Hofgärtner, Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens er⸗ 
ſter Klaſſe des Oldenburgiſchen Haus- und Verdienſt⸗Ordens, Mitglied mehrer landwirth— 
ſchaftlicher, naturhiſtoriſcher und Garten-Vereine u. ſ. w. 


gr. 8. 1854. geh. Preis 25 Thlr. 
Die 3 erſten, bereits in zweiter Auflage erſchienenen Bände 


koſten 73 Thlr. — der vierte Band oder erſte Nachtrag koſtet 3 
Thlr. — ſomit das Ganze in 5 Bänden jetzt 13 Thlr. 


Von dieſer Zeuſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Beitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Ne 23. Sonnabend, den 17. Juni 1854. 0 VMAII. Jahrgang. 


e) 


gemeine Gartenzeitung. 
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Epidendrum indusiatum, 
eine neue, durch Herrn von Warszewicz aus Guate— 
mala eingeführte und von dem Herrn Kunſt- und Handels— 
gärtner Louis Mathieu in Berlin gezogene Art. 
1985 Beſchrieben vom 
0 Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 
Epidendrum (Amphiglottium) indusiatum KI. 
Caule simpliciter ramoso; ramis fusiſormibus remote 
‚foliosis utrinque attenuatis; foliis papyraceo-coria- 
ceis lanceolato-acuminatis patenti-recurvis, superio- 
ribus apicem versus tortis racemo terminali supe- 
rantibus: racemo compressiusculo tripollicari 6-7 
floro, basi bracteis duabus oppositis pollicaribus 


lanceolatis acuminatis ſoliaceis instructo; pedicellis 
teretibus flavido-viridibus, 23 pollicaribus bractea 
semipellucida 4 lineari lanceolato-acuminata, sul- 
lulta; perigonii foliolis flavo-viridibus angustis seta- 
ceo-acuminatis sesquipollicaribus ; columna clavata 
candida intus indusio plano bilobo ornata; labelli 
triſidi basi biſido- bicallosi laciniis lateralibus bre- 
vissimis falcato- uncinatis reflexis, intermedia viridi 
lanceolato-sabulata 9 lineari patentissima. 
Ein weder durch Schönheit noch Wohlgeruch ausge— 
zeichneter, in botaniſcher Hinſicht aber höoͤchſt intereſſanter 
Epiphyt. Das ganze Gewächs vor mir, hat eine Länge 
von 14 Fuß und zählt 6 Verzweigungen, deſſen Aufbau 


folgender ift: Ein urſprünglich walzenfoͤrmiger, gegliederter, 
unterwärts mit dicht anſchließenden, ſcheidenartigen, häutigen 
Schuppen, oberwärts mit 5— 6 ſcheidenartigen, länglichen, 
lanzettfoͤrmigen, dünnen, lederartigen, einrippigen, lang zus 
geſpitzten, 8 — 12 Linien breiten und 5— 7 Zoll langen 
Blattern bekleideter Stengel, der ſich in der Mitte ſchein— 
knollenartig verdickt, unterwärts allmälig-, oberwärts kürzer 
verdünnt und an dem Griffel eine etwas zuſammengedrückte, 
6blüthige, 3 Zoll lange Traubenſpindel trägt, die an ihrer 
Baſis von zwei gegenſtändigen, lanzett-pfriemenförmigen, 
Zoll langen, zuſammengelegten Brakteen eingeſchloſſen wird, 
bildet den Grundſtamm, aus deſſen dritter oder vierter Glie— 
derung, von unten an gerechnet, ſich ein Zweig entwickelt, 
der in ſeiner Entwickelung, Form und den Dimenſionen den 
Urſtamm genau nachahmt; und ſo geht die Verzweigung 
immer weiter und weiter, ſo daß dadurch dem aufmerkſamen 
Beobachter unter Berückſichtigung der Zeit, welche die Bil— 
dung eines neuen Zweiges erfordert, Gelegenheit gegeben 
iſt, das Alter eines ſolchen Gewächſes mit ziemlicher Be— 
ſtimmtheit zu bemeſſen. Allerdings darf hier nicht außer 
Acht gelaſſen werden, daß jeder Zweig das Produkt einer 
Vegetations-Periode iſt und daß in den Tropenländern wäh— 
rend eines Kalenderjahres zwei ſolcher Perioden eintreten, 
während bei uns alljährlich nur eine Wachsthumsperiode 
beobachtet wird. Die mit dem Fruchtknoten 23 Zoll Länge 
meſſenden Blüthenſtiele ſind ſtielrund, grün, eine Linie dick 
und werden an ihrer Baſis von einer 4 Linien langen, 
lanzettlich-pfriemenfoͤrmigen, grünlichen, häutigen, halbdurch— 
ſichtigen Braktee geſtützt. Die Blüthenhüllheile ſind lanzett— 
lich⸗-pfriemenförmig, gelb-grün, gerade, zurückgeſchlagen, 16 
bis 18 Linien lang, an der Baſis 13 Linien breit. Das 
Labellum linien-lanzettförmig, zugeſpitzt, gerade, abſtehend, 
1 Zoll lang, dreitheilig; die beiden ſeitlichen Lappen, dicht 
vor dem Geſchlechtsſäulchen gelegen, 22 Linien lang, ſichel— 
förmig nach unten gebogen, oberwärts am Grunde mit 2 
zweilappigen Höckern verſehen. Das Geſchlechtsſaulchen ift 
feulenförmig, etwas gebogen, blendend weiß, 5 Linien lang 
und ſeiner ganzen Länge nach mit dem Nagel des Labellums 
verwachſen, die Antherengrube mit einem häutigen, ganzen 
Rande verſehen, unter das nach innen ein häutiges, zwei— 
lappiges Schleierchen ſichtbar iſt, deſſen Bedeutung ich nicht 
kenne, machen das Bemerkenswerthe dieſes Organs aus. 
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Ein neues Catasetum, 

durch Herrn v. Warszewicz in Peru entdeckt, von dorther 
eingefuͤhrt und vom Herrn L. Mathieu kultivirt. 
Beſchrieben vom 

Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 
Catasetum (Myanthus) incurvum Kl. Pseudo- 
bulbis magnis cylindricis fusiformibus articulatis; 
foliis ..; racemo paucifloro pseudo-bulbo paullu- 
lum superante; perigonii foliolis exteriobus patenti- 
incurvis virescenti-fuscis anguste lanceolatis acumi- 
natis, margine involutis, interioribus brevioribus vi- 
ridi- purpurascentibus striclis erectis, margine re- 
curvis; labello saccato. ovato acuminato flavo- viridi, 
infra apicem obsoletissime bilobo, antice purpureo- 
maculato, marginibus lateralibus acute dentatis magis 
deflexis; columnae cirrhis vix columna longioribus. 


Leider befindet ſich das Eremplar dieſer neuen Art, 


welches meiner Unterſuchung anvertraut iſt, in einem ſo 
unvollkommenen Zuſtande, daß über die Blattform, ſo wie 
über die Zahl der Blüthen kaum etwas geſagt werden kann. 
Es leidet jedoch keinen Zweifel, daß die Blüthenform, na— 
mentlich die Form des Labellums, ſo ſehr von der aller 
übrigen Arten abweicht, daß die Aufſtellung und Begrün— 
dung einer neuen Species, die im Syſteme zwiſchen Cata- 
setum saccatum Lindl. und Catasetum callosum Lindl. 
zu ſtehen kommt, durchaus gerechtfertigt erſcheint. 
Scheinknollen 6 — 10 Zoll lang und an der dickſten 
Stelle, welche ſich unterhalb der Mitte zeigt, 6— 18 Linien 


im Durchmeſſer und mit 6 — 10 Gliederungen verſehen. 
Der Blumenſtengel, welcher aus dem Winkel der vorunterſten 


Gliederung eines jungen Scheinknollens entſpringt, während 
aus der entgegengeſetzten Seite der unterſten Gliederung 
deſſelben ein neuer Scheinknollen hervorbricht, iſt ſtielrund, 
grau-grün, von der Stärke eines Gänſekiels, 5 Zoll lang 


und mit vier umfaſſenden, weißlichen, kurz zugeſpitzten, auf 


dem Rücken etwas gekielten, 6 Linien langen, ſcheidenartigen 
Brakteen verſehen, an deſſen Spitze (ob normal oder abnorm 


vermag ich nicht zu ſagen) nur eine Blüthe ſich entwickelt 


hat. Die Blüthenhülltheile ſind lanzettlich lang zugeſpitzt: 
die drei äußeren bogenförmig nach innen gekrümmt, roth⸗ 
braun mit eingerollten Rändern, 23 Zoll lang und an der 
Baſis + Zoll breit, die beiden inneren gelbroth, aufrecht, 
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gerade, 2 Zoll lang und 2 Linien breit mit zurückgerollten 
Rändern. Das Labellum iſt eiförmig, lang zugeſpitzt, an— 
derthalb Zoll lang und breit, an der Baſis ſeicht-herzfoͤrmig 
gelappt, in der Mitte ſackförmig geſpornt, der Sporn nach 
vorn mit einer 5 Linien meſſenden Oeffnung verſehen, deren 
Rand angeſchwollen und gelb, oberhalb mit einem Kerb, 
unterhalb mit einem kurzen Höcker verſehen iſt, der nach der 
Peripherie zu in's Grüne übergeht und braunroth geſpren— 
kelt erſcheint. Die ſeitlichen Ränder ſind zurückgeſchlagen 
und ſägenartig gezähnt, die etwas nach innen gebogene 
Spitze verdünnt ſich aber mit einem Male ſo ſtark, daß es 
ſcheint, als ſei das Labellum undeutlich dreigelappt, was 
eigentlich nicht der Fall iſt. Die Geſchlechtsſäule iſt etwas 
über einen Zoll lang, grün, an der Spitze lang geſchnabelt, 
in der Mitte mit zwei pfriemenförmigen, hangenden Fort— 
ſätzen, die die Länge des Säulchens nicht überragen, ver— 
ſehen. Der 1 Zoll lange Fruchtknoten iſt etwas gebogen, 
6 rippig, 6 furchig und 13 Zoll lang und glatt geſtielt. 

Die Pflanze pt Anfangs Juni d. J. zur Blüthe, 
während ſie im April v. J. hier eintraf. 


Die neuen Gewächshäuſer im Flottbecker Park 
| bei Altona. 
Vom Herrn F. B. Kramer. 
a dem Archiv des Garten: und Blumenbau-Vereins für Ham⸗ 
burg 26, 1853.) 

Schon ſeit mehreren Jahren hatte ſich das Bedürfniß 
angemeſſener und dem Ganzen des herrlichen Parks ent— 
ſprechenderer Gewächshäuſer herausgeſtellt, zumal bei der gro— 
ßen Vorliebe für Pflanzen-Kulturen, die der Beſitzer des— 
ſelben, Herr Senator Jeniſch, ſeit einer langen Reihe von 
Jahren durch Anſchaffung der neueſten und intereſſanteſten 
Pflanzenformen bekundet, die Pflanzenſchätze ſich ſo ſehr 
angehäuft hatten, daß die bisherigen Baulichkeiten nicht mehr 
ausreichten. Ganz beſonders aber fehlte es an einem dem 
Geſchmacke des Beſitzers ſowohl, wie den Kulturen entpre— 
chenden Konſervatorium und an einem geräumigen Warm— 
hauſe. Dieſem Mangel iſt nun durch die im Laufe dieſes 
Sommers (1853) ſtattgehabte Veränderung eines Theils 
der älteren, bereits ſchadhaft gewordenen Baulichkeiten ab— 
geholfen worden, indem an deren Stelle neue, in großarti— 
gem Maßſtabe aufgeführte Gebäude errichtet wurden. 


Ganz beſonders zeichnet ſich das neue, elegant aus 
Eiſen erbaute Konſervatorium aus, welches ſich dem bereits 
vor zwei Jahren 60° langen Gewächshauſe für Eriken und 
ſonſtige Kalthaus-Pflanzen beſtimmt, anſchließt und ſo die 
Mitte zwiſchen dieſem im Welten gelegenen und einem an- 
deren an der Oſtſeite neuerbauten Warmhauſe von ungefähr 
40“ Länge bildet. Dieſes eiſerne Mittelhaus enthält im 
Lichten 35“ Länge, 40“ Tiefe und iſt 332° in der Mitte 
hoch. Die Sübdſeite bildet ein halbes Oktogon, welches 
14“ vor den öſtlichen und weſtlichen Flügeln hervortritt. 


Sechsundzwanzig Säulen, welche mit der doppelten 
Brüſtung und den doppelten Fenſtern die 193“ hohe Um— 
faſſung ausmachen und auch die Glaskuppel tragen, ruhen 
auf einer 22“ breiten gußeiſernen Grundplatte des 13“ hohen 
Sockels und werden durch das Gurt- und Haupt-Geſimſe 
verbunden. Die Brüſtungen ſind mit erhabenen Ornamen— 
ten, Gurt, Fries nebſt Haupt-Geſimſe mit durchbrochenen 
Verzierungen ausgeführt. Die Säulen des Glashauſes 
enden in Konſolen, welche das 13° ausladende Haupt-Ge⸗ 
ſimſe mit dem Geländer tragen. Das Dach iſt von ge— 
ſchmiedetem Eiſen und von gefälliger Bogenform, ohne Spren— 
gung und ohne innere Unterſtützung, mit Walmen konſtruirt 
und hat das Anſehen einer Kuppel. 


Im Inneren des Hauſes iſt an der Rückwand eine 
grottenähnliche Niſche angebracht, welche zum Baſſin mit 
Fontaine beſtimmt iſt und eine Gruppe ſchöner Statuen 
aufnimmt. Die hübſch gequaderte Niſche umgiebt an der 
ganzen Fläche der Wand ein Spalier für rankende, ſchönblü— 
hende Pflanzen. Für die Heizung läuft im Boden des Hau— 
ſes der ganzen Länge nach ein 2“ breiter gemauerter Kanal, 
in welchem die eiſernen Röhren der Waſſerheizung im Ni— 
veau mit dem Fußboden liegen. Dieſer iſt mit gußeiſernen, 
zierlich durchbrochenen Platten bedeckt. Längs den Fenſter— 
brüftungen und in der Höhe derſelben an der Südoſt-, Süd— 
und Südweſt-Seite läuft ein 4“ breiter Tiſch zum Aufſtellen 
ſchön blühender Topfgewächſe; oberhalb der unterſten Fen— 
ſterreihe längs der ganzen Glaswand am unterſten Gurt 
und Fries iſt ein 15“ breiter, huͤbſch gegoſſener Bort von 
durchlöcherten Platten, deren Träger eben ſo zierlich von 
Eiſen gegoſſen, dem Inneren ein hübſches Anſehen geben. 

Zu beiden Seiten des eiſernen Konſervatoriums ſind 
die Flügel: das Eriken- und das neu erbaute Warmhaus, 
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durch Schiebethuͤren mit dieſem in Verbindung geſetzt und 
bilden dieſe zuſammen ein grandioſes Ganze. 

Die Ventilation geſchieht durch Oeffnen eines Theils 
der aufrechtſtehenden Fenſter, durch große Luftklappen oben 
in der Ruͤckwand und durch Aufſtützen der an beiden Seiten 
des Kuppeldaches zu dieſem Zweck angebrachten Fenſter, von 
welchen an jeder Seite vier derſelben in der Höhe von 20“ 
ſo eingerichtet ſind, daß ſie gleichzeitig durch eine unten im 
Haufe befindliche. Stange geöffnet werden können. Ueber 
der mittleren Eingangsthür im Oktogen iſt das von Herrn 
Kellner in Nürnberg ſehr hübſch in Glas gemalte Fami— 
lien-Wappen des Beſitzers angebracht. Gegen das Eindrin— 
gen der Kälte von außen ſind bis zum Kuppeldache Doppel- 
fenſter angebracht und die Brüſtungen ſind deshalb ebenfalls 
mit Doppelwänden verſehen. Das Dach iſt vorläufig noch 
einfach und ohne Vorrichtung zum Schutz gegen etwa ein— 
tretende Kälte; möglicherweiſe iſt ein doppeltes Glasdach 
entbehrlich. 

Das Ganze iſt vom Architekten Herrn F. G. Schir— 
litz entworfen und unter deſſen Leitung durch den Unterneh— 
mer Herrn J. M. E. Meyer in Ottenſen, und zwar in 
einem Zeitraum von 6 — 8 Wochen ausgeführt, welcher 
letztere die Schmiedearbeit in einer eigends für dieſen Zweck 
eingerichteten Werkſtätte unter feiner ſpeciellen Aufſicht hat 
anfertigen laſſen. Die aus Gußeiſen beſtehenden Theile, 
als Säulen, Brüſtungen, Frieſe, Rinnen nebſt Geländern 
u. ſ. w. wurden von den Herren H. Holler u. Co., Be— 
ſitzer der Carlshütte bei Rendsburg, geliefert. Beide Arbei— 
ten ſind in allen Theilen wohl ausgeführt, und macht der 
ganze Neubau einen wahrhaft impoſanten Eindruck. 

Die Heizung dieſes Hauſes iſt, wie jetzt in allen übri— 
gen hier befindlichen Pflanzenhäuſern, von den Beſitzern der 
Eiſengießerei auf der Peute bei Hamburg, den Herren J. M. 
Meyer u. Söhne, angefertigt, und zwar geſchieht ſolche 
durch vier vierzöllige Röhren, von denen zwei als Zugangs— 
und zwei als Ableitungs-Röhren dienen. Der Keſſel, wel— 
cher dieſen das erwärmte Waſſer zuführt, iſt ebenfalls von 
Gußeiſen, ein ſogenannter Domboiler, liegt in dem ſich im 
Oſten dem Hauſe anſchließenden Warmhauſe, welches der— 
ſelbe hauptſächlich zu erwärmen beſtimmt iſt. Die Einrich— 
tung iſt nämlich ſolchergeſtalt getroffen, daß durch Aufziehen 
einer dicht ſchließenden Klappe, ſobald es erforderlich iſt, 
die Wärme von dieſer Seite in zwei der im Konſervato— 


rium liegenden Roͤhren einſtroͤmen kann. Die zwei anderen 
Röhren werden durch den in dem an der Weſtſeite ſich an— 
ſchließenden Erikenhauſe vorhandenen Heiz-Apparat erwärmt, 
was ebenfalls, wenn erforderlich, durch Aufziehen eines Schie— 
bers erfolgt; daher iſt für das Mittelhaus kein beſonderer 
Keſſel nöthig, und wird es genügend fein, durch dieſe Ein 
richtung den für die hier befindlichen Pflanzen hinreichenden, 
Wärmegrad zu erlangen. Das mit obigem Konſervatorium 
gleichzeitig aufgeführte Warmhaus iſt in derſelben Weiſe 
konſtruirt, wie das im Jahre 1850 erbaute und bereits im 
Archiv beſchriebene Haus für Eriken und Neuholländer 
Pflanzen, jedoch mit dem Unterſchiede, daß der vorhandene 
Raum es nur geſtattete, dieſes in einer Länge von nur 40“ 
auszuführen. Dieſes Warmhaus iſt wie jenes Kalthaus 
mit einem Satteldach gegen Norden und Süden verſehen, 
ſo wie auch mit doppelten Fenſtern und einem Glasgiebel. 
Im Inneren ſind jedoch die für Warmhäuſer zweckmäßige— 
ren, den Holzbörtern vorzuziehenden Schieferplatten ange— 
bracht, und befinden ſich an zwei Ecken des öſtlichen Endes 
zwei gemauerte Waſſerbehälter. Ferner iſt noch an dem 
einen Ende des Keſſels eine für Bodenwärme ſich eignende 
Vorrichtung getroffen, welche dazu dient, kleine kränkliche 
und ſchwächliche Pflanzen zu unterſtützen und ebenfalls zum 
Vermehren einzelner, ſowie zum Antreiben anderer benutzt 
zu werden. Hangende Börter zum Aufſtellen von Pflanzen, 
ſowie Stangen von Eiſendraht unter dem Sparren hinlau⸗ 
fend für rankende, ſchönblühende Gewächſe, fehlen gleichfalls 
nicht und werden dazu beitragen, dem Ganzen in nächſter 
Zeit ein hübſches Anſehen zu gewähren. — Die Anlage 
vor den ueuen Häuſern entſpricht deren Neubau und wird 
durch neue Anpflanzungen die Umgebung ebenfalls verjüngt 
und demſelben angepaßt werden. 
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Ueber 
die Kultur der Ananas. 

Vom Herrn Kunſtgärtner Ganſchow in Diſchley. 
(Aus dem 8. und 9. Jahresbericht und Mitheilungen des Garten— 
bau-⸗Vereins für Neuvorpommern und Rügen.) 

Bekanntlich gehört nach der früheren alten Behand— 
lungs-Methode zum wahren Gedeihen dieſer Frucht ein Zeit 
raum von wenigſtens drei Jahren; jedoch liefern die neueren 
Erfahrungen den Beweis, daß man die Pflanze (Keime oder 
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Sprößling) in einem Jahre zu einer Vollkommenheit bringt, 
daß ſie im zweiten Jahre Früchte bis 3 Pfund ſchwer lie— 
fern. — Hierbei iſt jedoch noch zu bemerken, daß die Pflan- 
zen im Wachsthum niemals gleichen Schritt halten, und 
daher die Früchte natürlich auch gleichmäßige Größe und 
Schwere erlangen können. Es ſteht jedoch feſt, daß eine 
ſchnell und kräftig gezogene Pflanze aus ihrem milden Strunke 
eine weit ſaftreichere Frucht entwickelt, als eine alte Pflanze, 
mit einem verhärteten holzigen Strunke, im Stande iſt. 
Anlage eines Erdbeets im Hauſe. 

Daß das Ananasbeet im Hauſe mit Lattenroſt und 
Wärmeraum konſtruirt fein muß, verſteht fich von ſelbſt, und 
wird ſolches jedem praktiſchen Gärtner, der doch mit dem 
Zeitalter gern fortgehen mag, bekannt ſein; daher folgen hier 
nur noch einige kurze Bemerkungen. Der Raum unter dem 
Beete wird mit Feuerkanälen der Länge nach durchzogen und 


der Grund mit grobem Grand angefüllt, welcher während 


der Zeit des Heizens durch Spritzen oder Gießen ſtets feucht 
erhalten werden muß, damit ſich eine feuchte, warme Luft 
entwickeln kann, wodurch den Pflanzen im Beet eine wohl— 
thuende Wurzelwärme, von unten, zugeführt wird. 

Damit nun aber auch die Wärme von unten in das 
Beet leicht und vortheilhaft eindringen kann, ſo iſt es eine 
Hauptſache, dem Roſt einen Zwiſchenraum von 4 Zoll zu 
geben, und dann die Latten mit lockerem Tannenreiſig ohne 
Nadeln, und etwas Moos zu bedecken. Eine Rohrdecke um 
die Erde zu halten, iſt zu dicht. — Auf der oben erwähn— 
ten Mooslage folgt nun eine 3 Zoll dicke Schicht alter, 
gut verrotteter, kurzer Dünger und dann 1 Fuß Erde. Die 
Anlage muß dergeſtalt geſchehen, daß die Pflanzen nicht zu 
weit vom Glaſe entfernt ſind, ſondern ſo nahe wie möglich 
unter den Fenſtern zu ſtehen kommen, daß nur gut ſo viel 
Zwiſchenraum bleibt, als das Wachsthum der Pflanzen den 
Sommer hindurch bedingt. 


Beſtandtheile der Erde. 
1) Pferdedung, der ein Jahr im Miſtbeete gelegen und 


gut verrottet iſt, nachdem er ein Jahr in Haufen be— 


arbeitet worden, iſt zum Gebrauch gut. 
nimmt man 1 Theil. 

2) Kuhdung, der 2 Jahre in Haufen gelegen und gut 
verrottet iſt, 1 Theil. 

3) Gut verrottete Holzerde — 1 Theil. 
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4) Gute Raſenerde — 1 Theil. 
5) Gut verrottete Lauberde — 4 Theile. 
6) Trockener Mergel den 20. Theil. 

Dieſe Theile werden gut . bande, und 
damit das Beet angefüllt. 

Im Fall man nicht im Beſitz aller ef Theile iſt, 
um die Miſchung pünktlich machen zu können, ſo macht dies 
keinen weſentlichen Unterſchied, die Lauberde darf jedoch an 
fehlen. — 


Allgemeine Behandlungsweiſe der Pflanzen. 


Nachdem nun das Beet im Februar mit Erde angefüllt 
iſt, pflanzt man die Keime in laufenden Reihen in einer 
Entfernnug von 16 Zoll. Nun wird im Hauſe eine Feuer— 
wärme von 16— 189 unterhalten, eben ſo auch im innneren 
Raum des Beetes. So wie nun die Pflanzen angewurzelt 
find, und zu wachſen beginnen, fo, kann die Temperatur 
durch Sonnenwärme um einige Grade erhöhet werden. Das 
Luftgeben iſt in den erſten 4 Wochen wenig oder gar nicht 
nöthig, ſind aber die Pflanzen erſt gehörig im Wachſen, ſo 
darf man das verhältnißmäßige Luft- und Schattengeben 
nicht verfäumen, eben fo müffen fie dann beſonders bei 
klarem Wetter jeden Abend vermittelſt einer Spritze 
angefeuchtet werden. Im Laufe des Sommers kann die 
Temperatur bei reiner Luft bis 24“ geſteigert und auch ei⸗ 
nigemal ein Guß von Rindviehmiſt verabreicht werden. 
Feuerwärme iſt, ſobald die Sonnenwärme ihre Wirkung 
thut, nachtheilig und muß dann vermieden werden. 

So wie der Herbſt herannahet und die ganze Vegeta— 
tion nach und nach in Ruheſtand tritt, ſo läßt man mit 
der Temperatur auch allmälig nach, die Pflanzen ſind dann 
auch weniger Waſſer bedürftig. Man hat auch beſonders 
dafür zu ſorgen, daß das Vegetiren der Pflanzen in den 
Wintermonaten ganz aufhört, und dieſelben durch mäßige 
Wärme, etwa 10— 12, in Ruheſtand verſetzt werden. — 
So wie im nächſten Frühling die ganze Natur von Neuem 
belebt wird, ſo giebt man den Ananaspflanzen auch wieder 
allmälig mehr Wärme. Das Antreiben der Pflanzen, jo 
wie auch die Temperatur im Laufe des Sommers richtet 
ſich danach, ob man die Früchte früh oder ſpät zur Reife 
bringen will. — Sobald die Ananas blühen, muß das 
Spritzen unterbleiben, nach dem Abblühen jedoch wieder fo 
lange fortgeſetzt werden, bis die Früchte anfangen ſich zu 
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färben. Sodann muß man mit dem Spritzen ſehr vorſich— 
tig ſein, und ſie mehr trocken als feucht halten, weil ſie 
ſonſt ſtatt eines füßen aromatiſchen, einen wäſſerigen Ge— 
ſchmack bekommen. — 

Anmerkung J. Hat man ein Haus von 2 Abthei— 
lungen, ſo wechſelt man der Art, daß ſtets eine derſelben 
mit Keimen und die andere mit Früchten beſetzt iſt. Hat man 
aber nur eine Abtheilung, ſo zieht man die jungen Pflanzen 
auf ähnliche Weiſe in einem Sommerkaſten zu Fruchtpflan— 
zen heran, und ſetzt ſie im Herbſt, wenn die Pflanzen im 
Haufe abgetragen, in daſſelbe hinein, entweder in Töpfe 
oder auch ins freie Erdbeet, je nachdem die Verhältniſſe es 
geſtatten. 

Anmerkung II. Wer gute Ananasfrüchte zu ziehen 
bemüht iſt, der pflanze niemals Kronen, ſondern mache es 
ſich zum Geſetz, zur Anzucht der Fruchtpflanzen ſtets Keime zu 
nehmen. Obgleich die Kronen ſtärkere Pflanzen geben, ſo 
werden die Früchte bei weitem nicht jo groß als die der 
Keimpflanzen. 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz'ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. 
(Fortſetzung.) 

25) Odontoglossum (Xanthoglossum) hemi— 
chrysum. Wie O. mystacinum I¹ndl, aber die Blu— 
men ganz gelb. Traube ſchlank, äſtig. Deckblätter eirund 
oder lanzettförmig, ſpitz, über halb ſo kurz als der geſtielte 
Fruchtknoten. Mittleres Kelchblatt länglich, geſpitzt, ſeitliche 
bis zur Hälfte verwachſen. Kronenlippe goldgelb, genagelt, 
aus herzfoͤrmiger Baſis geigenförmig, an der Spitze breiter 
und zweilappig. Scheinknollen zweiblätterig; Blätter ſchmal 
zungenfdrmig, kürzer als der Blumenſtiel. Peru. 

26) O. (Xanthoglossum) festatum Heichenb. f. 
Hat große Aehnlichkeit mit O. bicolor. 
benz oder rispenartig. Deckblätter eirund, ſpitz, kappenfor⸗ 
mig, halb oder ein Drittel ſo lang als der geſtielte Frucht— 
knoten. Blumen zweimal ſo groß als die von O. mysta— 
einum, rothbraun. Oberes Kelchblatt geſpitzt, ſeitliche an 
der Baſis verwachſen. Kronenlippe goldgelb, kurz genagelt, 
nachher aus einer herzförmigen Baſis geigenförmig, der vor— 


Blumenſtiel trau⸗ 


dere Theil doppelt breiter als der hintere, vorn klein gelappt 
und in der Mitte geſpitzt. n in Peru. Ruiz und 
Pavon 1794. 

27) O. (Myantbium) nge rund Rispe weit⸗ 
ſchweifig; Aeſtchen abgekürzt, hin und hergebogen, wenigblu— 
mig. Deckblätter ſchuppenförmig, den vierten Theil fo lang 
als der geſtielte Fruchtknoten. Blumen halb ſo groß als 
die von O. ramulosum, braun. Kelchblätter ſchmal gena— 
gelt, eirund, ſpitz, die ſeitlichen wenig länger. Kronenblätter 
umgekehrt-eirund, ſpitz, Kronenlippe dreilappig, mit vorgezo— 
genem Kinn, die Seitenlappen abgerundet, an der Baſis 
halb herzförmig, Mittellappen eirund, ſpitz. Peru. 

28) O. (Myanthium) longipes. Aehnlich dem 0. 
ramulosum. Blumenſtiel fo ſtark wie eine Taubenfeder; 
die Aeſte derſelben mit tutenartigen Scheiden geſtützt, dünn, 
hin und hergebogen; die Deckblätter kappenförmig, kaum ein 
Zehntel ſo lang als der geſtielte Fruchtknoten, von einem Zoll 
Länge. Obere Kelchblatt länglich, geſpitzt, keilförmig, die 
ſeitlichen länger, länger genagelt, elliptiſch, ſpitz; Kronenblät— 
ter rautenförmig, ſtumpfeckig. Kronenlippe rautenförmig, 
an den Seitenecken abgeſtumpft und beiderſeits gelappt. Blur 
men trocken röthlich-gelb. Peru. 

29) O. (Myanthium) robustum. Aehnlich dem O. 
densillorum. Blumenſtiel jo ftarf wie ein Gänſekiel; die 
Aeſte von eirunden, ſpitzen, häutigen Blüthenſcheiden geſtützt, 
hin und her gebogen, mehr- (10) blumig; Deckblätter eirund, 
geſpitzt, Fappenformig, halb fo lang als der geftielte Frucht— 
knoten. Kelchblätter genagelt, elliptiſch, geſpitzt, herabgeſchla— 
gen; Kronenblätter breit genagelt, eirund, geſpitzt. Kronen— 
lippe länglich, eingedrückt, von der Baſis bis zur Mitte 


zweikielig. Blumen trocken mennigroth, ſo groß wie die 
von O. ramulosum. Neu-Granada. 
30) O. (Myanthium) melanthes. Dem O. ramu- 


losum ähalch und die Blumen eben ſo groß, ſchwarz⸗pur⸗ 
roth mit weißgelber Kronenlippe. Blumenſtiel ſo ſtark wie 
eine Rabenfeder; die Aeſte von tutenartigen Scheiden geſtützt, 
hin und hergebogen, rispig, mit vierblumigen Aeſtchen. Die 
Deckblatter klein, à ſo lang als der geſtielte, zolllange Frucht— 
knoten. Oberes Kelchblatt genagelt, elliptiſch und ſpitz, die 
ſeitlichen länger genagelt; Kronenblatter länglich -keilförmig, 
ſpitz. Kronenlippe mit rautenförmigen Seitenlappen und 
einem aus breiter Baſis wenig erweiterten und daun du 
eckigen Mittellappen. Per u. 
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31) Telipogon Fritillum. Niedrig, 3—5 Zoll 
hoch, mit ſehr dünnen Adventivwurzeln. Blätter aus ſchma— 
ler Baſis länglich, geſpitzt, am Rande fein gezähnelt. Blu— 
menſtiel gerade, ſtielrundlich, an der Spitze 1 — 3 blumig. 
Der geſtielte Fruchtknoten iſt ziemlich breit dreiflügelig und 
4—6 mal länger als die gekielte Braktee. Blume ſo groß 
wie die von J. latifolius. Kelchblätter breit dreieckig, ſpitz, 
Kronenblätter groß, quer rautenförmig, geſpitzt, an der einen 
Seite klein gelappt. Kronenlippe doppelt kleiner, quer ellip— 
tiſch, fein bewimpert, durch wellenförmige Biegungen wie 
buchtig, faſt wie dreilappig. Peru. 

32) T. Papilio. Aehnlich dem T. obovatus. Wur⸗ 
zeln ſehr lang. Stengelglieder ſehr kurz. Blattſcheiden ab— 
gekürzt, breit, Platten aus einer ſchmal keilförmigen Baſis 
erweitert, an der Spitze ſchmal geſpitzt, am Rande kaum 
erkennbar gezähnelt. Blumenſtiel achſelſtändig, 1— 7 blumig, 
2—7 Zoll lang, oben traubenartig. Fruchtknoten geſtielt, 
ſchmal dreiflügelig, 3—4 mal länger als die Braktee. Kelch— 
blätter rautenförmig, am oberen Rande klein gelappt. Kro— 
nenlippe dreimal breiter, quer rautenförmig, am vorderen 
Rande klein gelappt. Peru. 

33) Oncidium (Cyrtochila cimicifera) coccife- 
ferum. Aehnlich dem O. cimiciferum . J. (O. flexu- 
osum Lindl. non Sims.) Rispe groß und ſchlaff, weit— 
ſchweifig, geknickt⸗gebogen; Aeſtchen 3 — 5 blumig; Deckblatt 
dreieckig, ſpitz, kaum + fo lang als der geſtielte Fruchtknoten. 
Kelchblätter quer eirund, geſpitzt, breit genagelt, die ſeitlichen 
länger; Kronenblätter dieſen gleich. Kronenlippe dreieckig, 
an der Baſis ſpieß⸗herzförmig, wenig kürzer als die Kronen— 
blätter, bis zur Mitte gekielt, ſpitz, auf jeder Seite dreizäh— 
nig. Blumen etwas größer wie die von O. flexuosum. 

34) O. (Cyrtochila flexuosa) Trulla. Dem O0. 
flexuosum ähnlich. Rispe drei Fuß lang, mit wenigen 
Aeſten, welche wie die Aeſtchen dünn, und geknickt⸗gebogen 
find. Deckblätter dreieckig, ſpitz, — “ fo lang als der ge— 
ſtielte Fruchtknoten. Kelchblätter länglich, ſpitzlich, die ſeit— 
lichen länger; Kronenblätter eirund, ſpitz, an der Baſis keil— 
förmig, kürzer als das obere Kelchblatt. - Kronenlippe drei— 
eckig, ſo groß wie die Kronenblätter, an der Baſis beiderſeits 
mit ſpitzlichen Seitenecken und darüber abgerundet. Blumen 


kleiner als O. eimiciferum Reichb. J. Neu-Gran ada. 
35) O. ventilabrum, Wie O. undulatum Lindl. 


Rispenäſte ziemlich dünn, am unteren Ende mit 1—5 ſpitz⸗ 


lichen Scheiden. Deckblätter eirund, ſpitz, 5 fo lang als der 
geſtielte Fruchtknoten. Kelchblätter eirund, geſpitzt, kaum am 
Rande flach, kurz genagelt, der Nagel 3 oder halb fo lang 
als die Platte, an der Baſis ohne Oehrchen; Kronenblätter 
eirund, ſpitz, breit und kurz genagelt, am Rande wellenför— 
mig, wenig kürzer als das Kelchblatt. Kronenlippe zungen— 
förmig, ſpitz, an der Baſis beiderſeits ganz oder klein zwei— 
lappig. Blumen fo groß wie bei O. falcipetalum Lindl. 
36) O. aemulum. Wie O. superbiens, aber faſt 
eben fo groß wie O. macrantbum. Rispe mit verlänger— 
ten, ſtarken, 6blumigen Aeſten, deren Glieder 2 Zoll lang 
ſind. Deckblätter papierartig, eirund, ſpitzlich, kahnförmig, 
halb ſo lang als der geſtielte Fruchtknoten. Kelchblätter 
ſchmal genagelt, wenig länger als breit, am Rande kraus. 
Kronenblätter kürzer, breiter genagelt, mit länglicher, ſpitz— 
licher, an der Baſis ſpiesförmiger, ſtumpfeckiger, krauſer Platte. 
Kronenlippe gezähnelt, linienförmig, ſpitz, an der Baſis bei— 
derſeits ſchmal halb rundlich oder halb eirund, gelappt. 
37) O. hastiker um. Mit O. macranthum verwandt. 
Oberes Kelchblatt eirund, wellenförmig, auf beiden Seiten 
an der unteren Hälfte geöhrt, die ſeitlichen wenig länger 
genagelt, und ſelbſt länger, keilförmig, länglich, ſtumpf, an 
der äußern Baſis klein geöhrt; Kronenblätter ſehr kurz aber 
breit genagelt, eirund, ſtumpf, an der Baſis herzförmig, aus— 
geſperrt. Kronenlippe dreiſpaltig, mit breit nadelförmigen 
Seitenlappen, die an der äußern Seite halb mondförmig 
ſind; der Mittellappen aus einer halb eirunden Baſis lan— 
zenförmig-zugeſpitzt. Loxa, mit Hofmeisterella, Centro— 
petalum, Telipogon, Trichoceros platyceros u. ſ. w. 
38) O. or gyale. Blumenſtiel ſtark, gedreht, klafter⸗ 
lang, mit ſchlanken, fußlangen, hin und hergebogenen Aeſten, 
deren Glieder 2 Zoll lang und bis gblumig ſind. Deck— 
blätter eirund, ſpitzlich, kappenförmig, ! fo lang als der ger 
ſtielte Fruchtknoten. Blumen etwas größer als bei 0. un- 
dulatum, von dem ſich die Art durch die Buckel auf der 
Kronenlippe und durch die ungeflügelte Stempelſäule gut 
unterſcheidet. Kelchblätter länglich, ſpitz, ſehr kurz aber breit 
genagelt, dreieckig, an der Baſis ſtumpfeckig, an der Spitze 
ſpitz, faſt wellenförmig. Kronenlippe an der Baſis ſpießför— 
mig⸗ dreieckig. Neu⸗Granada. | 


. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Progra in m 
für die Preis- Vertheilung bei der Herbſt— 
Ausſtellung von Garten-Erzeugniſſen, 
welche im Monat Oktober 1854 von der 
Seetion für Obſt- und Gartenbau der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur veranſtaltet werden Toll. 


1) Für die nachbenannten Preisaufgaben findet freie Kon— 
kurrenz aus ganz Schleſien ſtatt. 

2) Bei der Prämiirung werden ſeltene oder durch Kultur 
ausgezeichnete Garten-Erzeugniſſe berückſichtigt, welche 
richtig benannt ſein und während der Dauer der Aus: 
ſtellung darin verbleiben müſſen. Der Kultivateur hat 
die Verſicherung abzugeben, die Früchte oder Gemüſe 
ſelbſt gezogen zu haben. 

Für Transportkoſten am Orte wird keine Entſchädigung 
gewährt; hinſichtlich der Lieferungen von auswärts 
werden ſpäter Beſtimmungen getroffen werden. 
Dem Ermeſſen der Kommiſſion für, die Preisverthei— 
lung bleibt es überlaſſen, welchen Gegenſtanden die 
einzelne Preiſe zugetheilt werden und ob ſie neben den 
Prämien auch ehrenvolle Erwähnungen ausſprechen will. 
au ra wifn der Schleſiſchen Geſellſchaft für va— 
terländiſche Kultur, 
beſtehend in zwei ſilbernen Medaillen der Schleſiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft, deren Vertheilung dem Ermeſſen der Kommiſſion 
überlaſſen bleibt. 
II. Prämien der. Section für Obſt⸗ und Gartenbau. 

1) Für die an Arten reichhaltigſte Sammlung von Wein— 

trauben, in vollkommen geſunden Exemplaren, 1 
Prämie. 

2) Für eine Sammlung der vollkommenſten Weintrau- 

ben, in wenigſtens ſechs Sorten, 1 Prämie. 
3) Für die in Sorten reichhaltigſte Sammlung von Nep- 
feln, in wenigſtens 5 Exemplaren von jeder Sorte, 
1 Prämie und 1 Acceſſit. 

4) Für die in Sorten reichhaltigſte Sammlung von Bir— 
nen, in wenigſtens 5 Exemplaren von jeder Sorte, 
1 Prämie und 1 Acceſſit. 


3 


— 


4 


— 


* 


5) Für eine Sammlung von Zwoͤlf guten Sorten Aep— 
fel oder Birnen, oder gemiſcht, in vollkommenen und 
ſchönen Exemplaren, 1 Prämie und 1 Acceſſit. 

6) Für die reichhaltigſte 2 von er ie, 
Prämie. 

7) Für eine Sammlung Melonen; man} Oban! 

gen, Feigen und dergleichen, 1 Prämie. 

8) Für das beſte Sortiment von Kohl— e 
1 Prämie. 

9) Für die reichhaltigſte Sun von Wurzelge⸗ 
wächſen Ein Sellerie u. 7 und 8 
Prämie. 


10) Für die keichhalkigſt Sarnitrimg von Kattoffeln, 
nebſt Angabe der Beſchaffenheit und des mn der⸗ 
ſelben, 1 Prämie. 10 1 

11) Für neues hier noch wenig oder gar uicht bebautes 
Gemüſe, 1 Prämie und 1 Acceſſt. und Ma! L 

12) Für das reichhaltigſte Sortiment eee in 
grünem eee Prämie. in) 


| Perſe onal- Notiz. 


ö Sr Majeftät, der König haben Alergnäbigft geruht, 
dem Inſpektor des botaniſchen Gartens an der Univerfi tät 

onn, W. Sinning, den 3 4 Orden Kikrker 
m zu wetkethen⸗ . 


Die Sum Ae werden bi, 5 5 
Ihre Pflanzen- und Samen⸗Kataloge franco hierher einfen- 
den zu wollen, um die 500 Einkäufe danach anordnen 


zu konnen. B. Thalacker, 


Obergärtner im Held ſchen Garten⸗ i in Wien, 
am Rennwege 551—552. 


7 7 
In der E. Schweizerbart'ſchen Verlagshandlung in Stutt- 
gart Sin erſchienen: 
Ueber 


die Kultur der Koſen in Töpfen 
William Paul. 


Aus dem Engliſchen überſeßt und mit einem Anpange verjehen von 
Albert Courtin. 
Mit 7 Holzſchnitten und Plan zu einem Rofengarten, 
broſch. 10 Kr. 10 Sgr. 
Bei gegenwärtiger Jahreszeit dürfte dieſes Schriftchen schen 
Rofenfreunde eine erwünſchte Gelegenheit geben, „aut Verbeſſerung 
ſeines Flores beizutragen. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und a e beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Veſtellungen auf dieſe Zeitſchrift a 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, 


” 


; IR Sn) 
RS As 


den 17. Juni 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Eine Zeitſchrlft 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des . und Auslandes | 


herausgegeben vom 


5. Friedrich Otto u dr. Albert Dietrich. 


Be Nachträge zu meinen „Cacteae in Horto Da eu von Sr. Durchlaucht dem! 


Nachträge 
| i zu meinen 
Oiktese in Horto Dyckensi eultäd. 
Von 

Sr. Durchlaucht dem Fürſten zu Salm⸗Dyck. 

Seit ich im Jahre 1840 zuerſt meine Abtheilung der 
Familie der Cacteen in 7 tribus in Vorſchlag gebracht, und 
zehn Jahre ſpäter das ſyſtematiſche Verzeichniß der in mei— 
nem Garten kultivirten Arten herausgegeben habe, ſind einige 
Berichtigungen nothwendig geworden. 

Ich hatte für die erſte tribus der Uelooacteae; das 
germen a principio immersum et post maturitatem 
emergens, als einen allgemeinen Charakter angegeben, und 


Fürsten zu Salm⸗ Dock. — Die 
Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. Gortſeßultg ) — Intereſſante Pflanzen. 
— Auszug aus dem Programm zur Magdeburger Pflanzen-Ausſtellung. 


dieſe tribus beſteht aus den 4 Gattungen: Anhalonium, 
Pelecyphora, Mamillaria und Melocactus. Anhalonium 
retusum hat bei mir geblüht; es iſt aber keine Beere zum 
Vorſchein gekommen. Aus brieflichen Mittheilungen jedoch 
habe ich geglaubt entnehmen zu dürfen, daß, wie bei den 
meiſten Mamillarien, die Beere erſt im folgenden Jahre her— 
vorträte. Was die zweite Gattung Pelecyphora betrifft, 
ſo iſt uns allerdings die Blume unbekannt, in abgeſtorbe— 
nen Originalpflanzen aber habe ich in den Achſeln der Hök— 
ker reifen Samen, tief in der Subſtanz der Pflanze verſenkt, 
gefunden. Ueber die Gattung Melocactus iſt wohl kein 
Zweifel zu erheben, und in der Gattung Mamillaria, für 
welche ich den angegebenen Charakter als weſentlich und 
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allgemein hielt (ohne ihn jedochin die Diagnoſe der Gattung 
aufgenommen zu haben), trifft er doch bei der Arten ein. 

Herr Dr. Engelmann in St. Louis und Herr 
Poſelger, während ſeines Aufenthaltes in Amerika, ha— 
ben zuerſt die Beobachtung gemacht, daß die dickwarzigen 
Mamillarien aus der §. Aulacothelae, ein germen a 
principio exsertum haben. In ſeinen Beiträgen zur Cac— 
teenkunde (Allgem. Gartenz. 1853) will Herr Poſelger 
dieſelbe Stellung des Fruchtknotens in dem $. der Glan- 
duliferae ebenfalls bemerkt haben; und ich ſelbſt, ſeit ich 
über dieſen Umſtand aufmerkſam gemacht worden bin, habe in 
anderen Sektionen, wo man es am wenigſten vermuthet hätte, 
noch einzelne Arten gefunden, die durch ein germen exsertum 
von, übrigens ganz verwandten Nachbaren, ſich unterſcheiden. 

Das germen a principio immersum kann alſo nicht 
mehr als ein ganz allgemeines Merkmal für die tribus der 
Melocacteen angewendet werden; da es jedoch bei der gro— 
ßen Mehrzahl der Arten richtig eintrifft, und auch in der 
Hinſicht wichtig bleibt, weil in den 6 Übrigen tribus nichts 
Aehnliches zu finden iſt, ſo darf es nicht unberückſichtigt blei— 
ben, und braucht nur durch den Zuſatz des Wortes ple- 
rumque beſchränkt zu werden. In der dritten Spalte 
meiner ſynoptiſchen Tabelle muß alſo geſagt werden „ger— 
men plerumque inclusum, etc. etc.“ und (pag. 4) in 
der Diagnoſe der erſten tribus „bacca plerumque a 
principio immersa etc. etc.“ Durch dieſe Beſchränkung 
wird der Charakter der tribus Melocacteae in die Gren— 
zen der ſtrengſten Wahrheit zurückgeführt, und das germen 
inclusum hört auf eine conditio sine qua non für die 
Gattung Mamillaria zu ſein. Es würde alſo auch nicht 
mehr nothwendig fein, weder die S. der Aula cothelae, 
noch andere Arten von der Gattung zu trennen, des einzi— 
gen Grundes wegen, weil das germen mehr oder minder, 
exsertum iſt; denn ich habe auch Beeren gefunden, welche 
nur halb verſenkte waren. 

Ob nun, aus anderen Gründen, und aus welchen? es 
zweckmäßig fein würde, die Sektionen der Glanduliferae und 
der Aulacothelae von der Gattung Mamillaria zu trennen, 
iſt eine Frage auf welche ich, ſo gut ich es vermag, ant— 
worten werde. Vor Allem jedoch muß ich bedauern, daß 
wir ſeit mehreren Jahren nur äußerſt ſelten neue Arten er— 
halten haben, die vielleicht manche Lücken in unſeren Kennt 
niſſen würden ausgefüllt haben. Auch muß ich mich auf 


das Glaubensbekenntniß beziehen, welches ich in dem Vor— 
worte zu meinem letzten Werke abgelegt habe. Wo die Na— 
tur eine Gruppe von, in ihrem Habitus ähnlichen Arten 
gebildet hat, giebt ſie einen Fingerzeig den man nicht über— 
ſehen darf. Dieſe Aehnlichkeit in dem ganzen Aeußeren 
der Pflanzen iſt ſelbſt die erſte Bedingung zu einer guten 
Gattung, und da wo man ſie findet, findet man faſt im— 
mer auch einen hinreichenden Charakter, um die Gattung 
wiſſenſchaftlich feſtzuſtellen. Man hat mir zum Vorwurf 
gemacht, zu willfährig neue genera, und namentlich die 
Gattungen Anhalonium und Pelecyphora aufgenommen 
zu haben! Der Habitus dieſer Pflanzen iſt jedoch ſo ſehr 
von dem der Mamillarien verſchieden, daß es unmöglich iſt, 
ſie zuſammenzuſtellen, ohne der Gattung Mamillaria einen 
ganz unbeſtimmten Charakter anzuweiſen. Mein Rath im 
Gegentheile iſt, die Gattungs-Diagnoſen ſo beſtimmt als 
möglich zu begränzen, und ich glaube, mit Herrn Poſelger, 
daß es in dieſer Hinſicht nöthig iſt, in der adumbratio 
der Gattung Mamillaria (p. 6) zuzuſetzen: „Flores solita- 
ri laterales, ex axillis mamillarum seniorum “. 
Dieſe Gattung würde dadurch beſſer von der der Echino— 
cacti getrennt fein, deren Charakter (p. 26) darin beſteht: 
„Flores in apice caulis, ex axillis pulvillorum junio- 
rum“ zu haben. 

Durch dieſe engere Begrenzung der Gattung Mamilla— 
ria würde die S. Aulacothelae, in welcher alle Blumen 
aus den Achſeln der jüngeren Warzen hervortreten, und 
folglich auf dem Scheitel der Pflanze ſtehen; und wahrſchein— 
lich auch die, hinſichtlich der Stellung ihrer Blumen weni— 
ger bekannte, §. der Glanduliferae ausgeſchloſſen fein. 
Auch weichen dieſe Arten durch die Größe ihrer Blumen 
von den übrigen Arten ab. Dieſe Blumen ſind denen vie— 
ler Echinocacteen ähnlich, und dieſe Aehnlichkeit, nebſt der 
Stellung des Fruchtknotens, hat Herrn Poſelger veranlaßt 
ſie der Gattung Echinocactus einzuverleiben. 

Hier aber, wo von dieſer letzteren Gattung die Rede 
ſein wird, ſtoßen wir auf nicht unbedeutende Schwierigkeiten. 
Selbſt nachdem die Gattung Discocactus Pyeiſ. und 


meine Gattung Malacocarpus (die ich beide wegen ihrer 


glatten und ſaftigen Beeren, als Uebergänge von der erſten 
tribus zur zweiten brauchte), davon getrennt ſind, bleibt die 
Gattung Echinocactus noch eine ziemlich heterogene Zu— 
ſammenſtellung ungleichartiger Pflanzen. Viele derſelben ha— 
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ben noch nicht geblüht, und wir kennen nicht ihre Blume, 
und, was das ſchlimmſte iſt, noch weniger ihre Frucht. 
Wir wiſſen jedoch, daß mehrere Arten, wie E. longihama— 
tus, setispinus, denudatus, Williamsii, turbiniformis 
u. a. noch, faftige und glatte Beeren haben, und obwohl in 
meiner Diagnoſe der Gattung auch eine „Bacca interdum 
glabra“ aufgenommen ſei, ſo wäre es meines Erachtens um 
vieles zweckmäßiger, fernerhin nur die „Bacca plus mi- 
nusve squamata, pulvillis seti- aculeigerisve instructa“ 
als weſentlichen Charakter für die Echinocacteen feſtzuſtellen. 
(Das perigonium emarcidum, persistens aut deciduum 
ift, beiläufig geſagt, ein unbedeutendes Merkmal, welches 
ganz unberückſichtigt bleiben kann.) 

Hinſichtlich nun der Uebertragung, nicht nur obgedach— 
ter beider Sektionen, ſondern auch noch folgerecht der ver— 
ſchiedenen anderen Arten, an welchen ein germen exsertum 
bemerkt worden iſt, von der Gattung Mamillaria in die 
der Echinocacti (jo wie dieſe jetzt beſteht), fo findet es ſich, 
daß die Echinocacti mit faftigen, glatten Beeren keine Aehn— 
lichkeit haben mit den neu aufzunehmenden Mamillarien; 
während, von der anderen Seite, wir nicht die Beeren der 
Echinocacteen kennen, welche, wie E. mammulosus, hybo- 
gonus, hexaedrophorus, leucacanthus, porrectus, Lee- 
anus, theloideus, horripilus, Odierii etc. etc. in ihrem 
Habitus die größte Aehnlichkeit mit dieſen Ankömmlingen 
haben. — Was iſt denn nun zu thun? Vor der Hand 
nicht Vieles; denn es fehlt uns an unerläßlichen Nachwei— 
ſungen, um die vorhandenen Lücken in unſern Kenntniffen 
ausfüllen zu können. Dringend muß ich nur bitten, den 
Weg nicht zu verlaſſen, den ich mich bemüht habe in mei— 
ner ſyſtematiſchen Eintheilung der Familie, anzubahnen; und 
ſollte es ſich ergeben, daß neue Gattungen gebildet werden 
müßten, ſo würde dieſe Vervielfältigung immer ein geringerer 
Anſtoß ſein, als die Beibehaltung einer Gattung welche, 
nach der Einverleibung ſo vieler ganz verſchiedenartiger Ma— 
millarien, zu einem wahren Quodlibet werden würde. 

Ueber die ſchwierige Frage, was als Art oder Abart 
zu betrachten iſt, will ich bei dieſer Veranlaſſung auch meine 
Meinung ſagen. Herr Poſelger hat in feinen Beiträgen 
dieſe Frage ausführlich erörtert, und ich trete den meiſten 
ſeiner Anſichten bei. — In unſeren Büchern und in unſe— 
ren Gärten iſt die erſte Pflanze einer gegebenen Form, die 
wir erhalten haben, als Species betrachtet worden, und alle 


ſpäter entdeckten, die mit dieſer erſten eine Aehnlichkeit hat— 
ten, ſind für Abarten derſelben gehalten worden. Hier liegt 
ſchon der Grund zu manchem Irrthum; indem es leicht mög— 
lich iſt, daß dieſe zuerſt Angekommene nichts als eine Va— 
rietät von einer noch unbekannten Art geweſen ſei. — Aber 
auch ſeit wir wiſſen, welchen Einfluß Klima und Standort 
im Vaterlande, auf die Geſtalt der Cacteen ausüben, und 
ſeit wir eine bekannte Art (Echinocactus.setispinus z. B.) 
von ihrem äußerſten nördlichen Standort bis zum ſüdlich— 
ſten, durch alle Abſtufungen verfolgen können, wird es im— 
mer noch ſchwer zu ermitteln bleiben, ob der nördliche E. 
setispinus, oder der ſüdliche E. longihamatus (denn bis 
dahin ſoll nach Herrn Poſelger die Umwandlung gehen), 
als Typus der Art angenommen werden müſſe? 

Was ferner die Vermehrung durch Samen betrifft, ſo 
halte ich die Befruchtung zwiſchen zwei ganz verſchiedenen 
Arten, und die Entſtehung einer wirklichen Baſtardpflanze 
für nicht möglich; und eben ſo wenig als es dem Herrn 
Van Mons je gelungen wäre, ein Mittelding zwiſchen 
Birne und Apfel zu erzeugen, eben ſo wenig würde eine 
Befruchtung zwiſchen einer Mamillaria und einem Cereus 
oder einer Opuntia ſtattfinden können. Aber auch in einer 
und derſelben Gattung, Mamillaria z. B., würde eine zu— 
fällige oder künſtliche Befruchtung, zwiſchen M. pusilla und 
M. dolichocentra oder magnimamma, ohne Erfolg bleiben. 
Wir haben alſo blos mit Varietäten zu thun, und dieſe 
können nur durch nahe verwandte oder ſchon halb alterirte 
Arten erzeugt werden. Oft habe ich jedoch Gelegenheit ge— 
habt an Originalpflanzen und namentlich an Mamillarien, 
bei welchen die, im Vaterlande befruchtete, Beere erſt in mei— 
nem Garten zum Vorſchein kam, zu bemerken daß, aus 
einem ſolchen Samen, Pflanzen entſtanden welche nur we— 
nig, und in einzelnen Exemplaren, von der Mutterpflanze ab— 
weichen. Die alte Regel alſo, nach welcher jede Pflanze, 
die ſich unverändert aus Samen fortſetzt, für eine eigne Art 
angeſehen werden ſoll, behält ihren Werth. Solche Proben 
müßten allerdings im Vaterlande ſelbſt gemacht werden; und 
für uns indeſſen, hier in Europa, wird jede neue Original— 
pflanze, die von den ſchon bekannten durch hinreichende Merk— 
male ſich unterſcheiden läßt, immer noch für eine neue Art 
gelten müſſen. 

In der dritten Tribus, welche aus den Gattungen 
Leuchtenbergia, Echinopsis, Pilocereus und Cereus 
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beſteht, muß die erſte Gattung geſtrichen werden. Ich habe 
nach einer unvollkommenen Abbildung in dem Botanical 
Magazine und einer noch unvollkommneren Beſchreibung von 
Dr. Hooker, eine Gattungs-Diagnoſe entworfen, welche 
irrig iſt. Ich beſitze nur junge Pflanzen von Leuchten- 
bergia prineipis; ich weiß aber mit Beſtimmtheit, daß 
die Blume nicht aus den Achſeln der langen, dreieckigen, 
fortſatzähnlichen Höcker hervortritt, ſondern daß ſie auf der 
Spitze derſelben ſteht. Ich trete alſo ganz der Anſicht des 
Herrn v. Fiſcher in Petersburg bei, welcher die Leuchten- 
bergia nicht für eine ächte Cactee hält, ſondern der in ihr 
den Typus zu einer neuen, neben die der Cacteen zu ſtel— 
lenden Familie ſieht. Dem zu Folge würden in der dritten 
Tribus nur die Gattungen Echinopsis, Pilocereus und 
Cereus zurückbleiben. 

In dieſer letzteren Gattung ſind auch einige Berichti— 
gungen nothwendig geworden. Gleich zu Anfang der Gat— 
tung Cereus (p. 4) iſt der Charakter der S. Eehinoce-— 
rei nicht deutlich genug angegeben, und ſtatt der jetzigen 
Diagnoſe müßte geſagt werden: „Caule humili a basi 
„saepe ramoso; perigonii tubo subbrevi, staminibus 
„conniventibus clauso; stylo crasso, stigmatibus elon— 
„gatis laete viridibus; bacca tuberculis numerosis pul- 
„villisque setigeris instructa. Flores magni, plerum— 
„que rubicundi.“ — Ich beſitze mehrere Pflanzen, welche 
in dieſe Sektion gehören und die ich nicht beſchrieben habe, 
weil ich vermuthe, daß Herr Dr. Engelmann, von wel— 
chem ich ſie erhalten habe, es ſelbſt zu thun gedenkt. Die 
Echinopsis pulchella nnd auch amoena, welche in ihrem 
Habitus von den übrigen Arten jener Gattung abweichen, 
treten in dieſer Hinſicht ſowohl, als auch wegen ihrer grü— 
nen Narbe (die charakteriſtiſch ift), in die Sektion der Echi- 
nocerei, und müſſen ihr in Zukunft zugerechnet werden. 
Von einer anderen Seite, hingegen, glaube ich daß die Unter⸗ 
abtheilung der Cerei multicostati von, ihr getrennt, und 
eine eigene Sektion bilden müſſen. Leider nur iſt uns die 
Blume keiner dieſer Arten bekannt. Auch habe ich (p. 44) 
in der Unterabtheilung der Velutini den C. pycna- 
canthus, gilpus, Pepinianus und ſelbſt subuliferus auf— 
geftellt, die jetzt, wo fie herangewachſen find, nur Spielfor⸗ 
men von C. chilensis zu ſein ſcheinen. 

Ein anderes Ereigniß hat ſich in meinem Garten zu⸗ 
getragen. Der C. nigricans (p. 46) hat geblüht, und ſeine 


Blume iſt der von Pilocereus Curtissii in allen charakte— 
riſtiſchen Merkmalen, ſo wie ſolche (p. 183) angegeben ſind, 
ähnlich; nur iſt die Blume größer, etwas anders gefärbt, 
ihr kurzer Tubus iſt ein wenig abwärts gebogen, und der 
Griffel nicht ganz ſo weit hervorragend. Dieſe Pflanze 
muß alſo in die Gattung Pilocereus übertragen werden; 
und obwohl es immer gewagt ſei, nach Analogie von einer 
Art auf mehrere einen Schluß ziehen zu wollen, ſo bin ich 
doch ſehr geneigt alle Cerei mit wolligen Pulvillen für Pi- 
locerei zu halten. 

Ueber die vier letzten Tribus, die der Phyllocacteae, 
Rhipsalideae, Opuntieae und Peirescieae habe ich nichts 
zu ſagen; und ſo hätte ich die raſche Ueberſicht meiner ſyſte— 
matiſchen Eintheilung der Familie beendigt. — Ich habe 
oft geſagt, und wiederhole es hier, daß ich hauptſächlich an 
die Zukunft bei der Feſtſtellung meiner Eintheilung der Cac— 
teen gedacht habe. Wir kennen gewiß kaum die Hälfte der 
exiſtirenden Arten. Die ſieben Tribus, und die neunzehn 
Gattungen haben vollſtändig hingereicht, um die uns bier 
jetzt bekannten Arten unterzubringen; wer weiß aber, was 
uns die Zukunft noch vorenthält? und auf alle Fälle muß 
man gefaßt ſein. Neue Arten werden in den neunzehn 
Gattungen ihr Unterkommen finden, oder ſie werden neue 
Gattungen bilden. Dieſe werden wieder zu einer der ſie— 
ben Tribus gehören, oder man wird zu ihrem Unterbrin— 
gen eine neue Tribus errichten müſſen; und dieſes Alles 
wird nur die folgerechte Entwickelung eines Syſtems ſein, 
zu welchem ich mich glücklich ſchätze den erſten Grundſtein 
gelegt zu haben. 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz' ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. 

(Fortſetzung.) N ra 

39) Oncidium tenense Heichb. fil. (Cyrtochi— 
lum undulatum Lindl. in Hartw. pl. exsicc). Blumen- 
ſtiel kletternd, ſtark, mit abgekürzten, 2—3blumigen Aeſtchen. 
Deckblätter eirund, ſpitz, kappenförmig, häutig. Oberes Kelch⸗ 
blatt ſpitz, breit und kurz genagelt, an der Baſis ohne Aeſt— 
chen, die ſeitlichen faft gleich, mit rundlicher, ſpitzer, welli— 
ger Platte; Kronenblätter breit elliptiſch, ſpitz, wellenförmig, 


N 
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faſt ſitzend, mit breitem aber ſehr kurzen Nagel, 4 kleiner 
als die Kelchblätter. Kronenlippe dreieckig, verlängert, an 
der Spitze eingedrückt und undeutlich dreizähnig. Blüthen 
fo groß wie bei O. falcipetalum Lindl. Bei dem Dorfe 
Tena in der Provinz Bagota. — Das Cyrtochilum un- 
dulatum Humb. Bonpl. Kth., was Lindley früher als 
O. undulatum aufgeführt hat, iſt von der obigen Art ver— 
ſchieden. 

40) O. (Pentasepala, Macropetala) aurosum. 
Rispe kräftig, fußlang und darüber, mit auffteigenden, hin— 
und hergebogenen, vielblumigen Aeſten. Deckblätter drei— 
eckig, ſpitz, ſehr klein. Kelchblätter umgekehrt-eirund⸗keilför⸗ 
mig, an der Spitze mehr oder weniger abgerundet, oder ein 
gedrückt; Kronenblätter mit breit keilförmiger Baſis, wenig 
länger aber doppelt breiter. Kronenlippe aus herzförmiger 
Baſis geigenförmig. Eine ſchöne goldblumige Art, deren 
Blüthenblätter auf der unteren Hälfte rothbraun gefleckt ſind. 
Die Blumen ſind bald größer bald kleiner, die größten mö— 


gen ſo groß ſein, wie bei O. sarcodes Lind. (O. Rigby- 


anum Part.) Peru. 

41) O. chrysopyramis. Scheinknollen länglich, 
ſchmal, zweiſchneidig, einblätterig. Blatt aus keilförmiger 
Baſis, linienzungenförmig, 5 Zoll lang, 1 Zoll breit. Rispe 
verlängert, bis 2 Fuß lang, kurzäſtig, mit 3 — Sblumigen 
Aeſtchen. Blumen goldgelb, klein, mit eirunden oberen und 
länglichen ſeitlichen Kelchblättern und eirunden, an der Ba⸗ 


ſis keilförmigen Kronenblättern. Kronenlippe an der Baſis 


breiter als vorn, ausgeſperrt-zweilappig. Flügel ausgebrei- 
tet, zweilappig. Steht dem O. pyramidale am nächſten, 
hat aber kleinere Blumen, ſchmalere Scheinknollen und Blät— 
ter. So unbedeutend die einzelnen Blüthen ſind, ſo muß 
die gut kultivirte Pflanze einen prachtvollen Eindruck ma— 
chen. In Neu-Granada, Weſt-Cordilleren. 

42) O. fasciferum. Nächſt O. pentadactylon Ldl., 
es fehlen aber die fehlſchlagenden Blumen; die fruchtbaren 
ſind bei beiden gleich groß. Die Rispe iſt verlängert, kurz— 
aſtig, mit entferntſtehenden 4—5 Aeſtchen. Blüthenhüllen— 
blätter braun gefleckt, die des Kelches linien-lanzettförmig, 
die der Blumenkrone doppelt breiter. Kronenlippe geigen— 
foͤrmig, an der Baſis halb ſo breit als an der nierenförmig 
erweiterten Spitze; die Baſis rothbraun gefleckt. Peru. 

43) O. obryzatum. Blüthenrispe gedrängt, mit 
hin⸗ und hergebogenen Aeſten und Aeſtchen. Blumen gelb, 


mit ſpatelförmigen Kelch- und gleichen, aber 2—3 mal brei⸗ 
teren Kronenblättern, die unten braun gefleckt ſind. Kronen— 
lippe an der Baſis nierenförmig, darauf in einen ſchmalen 
Nagel ſchnell verſchmälert, dann aber ſpieß-nierenförmig, gez 
kerbt, an der Spitze buchtig ausgeſchnitten und doppelt brei— 
ter als der untere Theil, mit drei Schwielen. Flügel der 
Stempelfänle ſchmal hobelförmig. Steht dem O. Jamesoni 
am nächſten, dieſes hat aber 5 Lippenſchwielen und runde 
Flügel an der Stempelſäule. Peru. 

44) O. tigratum. Die Aeſte und Aeſtchen der Rispe 
ſind geknickt hin- und hergebogen. Blumen ſo groß wie 
bei O. carthaginense, ſcheinbar hochgelb, dunkelkarmoiſin— 
roth gefleckt und bandirt; oberes Kelchblatt länglich-keilför— 
mig, geſpitzt, ſeitliche genagelt, faſt geſpitzt und wenig län— 
ger; Kronenblätter doppelt breiter. Kronenlippe quer raus 
tenförmig, beiderſeits geſpitzt, dann in einen ſchmalen Na- 
gel verſchmälert, und oben in eine herz⸗nierenförmige Platte 
erweitert, welche an der Spitze buchtig ausgeſchnitten und 
dazwiſchen mit einem Stachelſpitzchen verſehen iſt. Flügel 
buchtig⸗ausgeſchnitten. 

45) O. oruciferum. Rispe verlängert, mit weni⸗ 
gen entfernten, geraden oder etwas hin- und hergebogenen 
Heften und bis Sblumigen Aeſtchen. Oberes Kelchblatt an 
der Baſis ſehr ſchmal keilförmig, dann lanzettförmig, ſpitz, 
wellenförmig, ſeitliche faſt gleich, länger genagelt; Kronen— 
blätter ſitzend oder faſt ſitzend, wenig breiter. Kronenlippe 
an der Baſis ſchmal keilförmig, dann beiderſeits ſchief rück— 
wärts gezüngelt und geöhrt, oben länglich und beiderſeits 
halb herzförmig, an der Spitze klein zweilappig; die Schwiele 
kreuzförmig, an der Spitze klein gezähnelt. Flügel einge— 
drückt und gelappt. Aehnlich dem O. excavatum. Peru. 

46) O. (Plurituberculata) lineoligerum. Rispe 
verlängert, kurz äſtig, oben traubig, mit wenigblumigen ge— 
knickt⸗gebogenen Aeſtchen. Kronenlippe an der Baſis ſehr kurz 
genagelt, beiderſeits geöhrt, mit zungenförmigen, in einen 
ſchmalen Nagel aufſteigenden Oehrchen, oben nierenförmig, 
zweilappig; auf der Scheibe befinden ſich gefurchte Linien. 
Flügel kurz zweilappig. Steht dem O. picturatum Reichb. 
F. am nächſten, dieſes hat aber größere Blumen und abge— 
rundete Oehrchen. Peru. 

47) O. tetrotis. Rispe verlängert, mit abgekürzten, 
hin⸗ und hergebogenen, wenigblumigen Aeſtchen. Kelch— 
und Kronenblätter aus keilförmiger Baſis lanzettförmig, ſpitz, 


wellenförmig. Kronenlippe an der Baſis beiderſeits zungen— 
foͤrmig, ſtumpf geöhrt, die Oehrchen nach oben ſchnell in 
einen Keil verſchmälert, oben nierenförmig, an der Spitze 
zweilappig, mit in der Bucht befindlichem Zähnchen; Schwiele 
quer halbmondförmig. Die Flügel zwei kleine ſtumpf drei— 
eckige Zipfelchen. Blumen jo groß wie bei O. Baueri Ldl. 
Blüthenhüllenblätter braun, Kronenlippe gelb. Iſt dem O. 
eitrinum in der Form der Kronenlippe ähnlich. Neu— 
Granada. 

48) Epidendrum (Spathium) Friderici Guili- 
lelmi Marsc. Ms. Reichb. F. Ein hoher kräftiger 
Strauch mit ſtarkem, beblätterten Stengel. Blätter umge— 
kehrt⸗eirund-keilförmig. Blumenſtiel ſehr lang, mit einzelner 
Blumenſcheide. Blumen purpurroth, viermal kleiner als bei 
E. longillorum Humb. B. KH. Oberes Kelchblatt zun— 
genförmig, ſpitz, ſeitliche faſt gleich, am inneren Rande ſchief; 
Kronenblätter breit linienförmig, zugeſpitzt. Kronenlippe mit 
abgerundeten Seitenlappen, und zungenförmigem, ſpitzen 
Mittellappen. Peru. 


49) E. cylindrostachys. Stengel hin- und her⸗ 


gebogen. Blätter linien-zungenförmig, 7 Zoll lang, 11 Li— 
nien breit. Blumenſtiel länger als die zweiſchneidige Blü— 
thenſcheide. Blumen klein, faft fo groß wie die des E. cy- 


lindricum, papierartig. Oberes Kelchblatt klein-zungenför— 
mig, ſpitz, ſeitliche halb elliptiſch, faſt ſichelförmig; Kronen— 
blätter aus einer ſehr ſchmalen Baſis erweitert. Kronen— 
lippe mit halb-mondförmigen Seitenlappen und fleiſchigem, 
zweiſchneidigen Mittellappen. Neu-Grana da. 

50) E. glossoceras. Zwei Fuß lang, hin- und 
hergebogen. Blätter linien-lanzettförmig, zugeſpitzt, 6 Zoll 
lang, Zoll breit. Blumenſcheide faſt kappenförmig. Traube 
3—4blumig. Blume dreimal kleiner wie die von E. cor- 
nutum Lindl. Kelchblätter lanzettförmig, zugeſpitzt; Kro— 
nenblätter linien-zungenförmig, etwas kürzer. Kronenlippe 
mit viereckigen aufrechten Seitenlappen und linien-lanzenför⸗ 
migem Mittellappen. Peru. 

51) F. alpinum Heichb. f. Merida 1068. Mo- 
ritz. Wagener. 

52) E. cornutum Lind], 
ten ſind kritiſch. 


Hartweg. Beide Ar— 


(Fortſetzung folgt.) 


—— 


Intereſſante Pflanzen 
1) Aus Van Houtte's Flore des serres N. 4. 5. 


Von ſchon erwähnten Pflanzen ſind in dieſen beiden 
Heften abgebildet: 
Taf. 884. Salvia janthina O—o et Dielr. 
„885 —888. Azalea indica et var. 
» 892—893. Wellingtonia gigantea Jil. 
s 894. Gilia lutea Steudel. 
s 895. llex cornuta Lind!. 
=» 896—897. Cereus Mac Donaldiae. 
- 899. Tamarix bracteata Hool. et Ann. 
„900. Coelia macrostachya Lindl. 
: 9041. Brillantaisia owariensis Pal. de Beauv. 
Zu erwähnen find: 
(Taf 889—890.) 


Aphelandra squarrosa Wees ab Esenb. 
var. Leopoldi. 
(Didynamia Angiospermia. Acanthaceae.) 

In der Flore des serres VIII. t. 809 (ſtehe Allg. 
Gartenz. XXI. p. 247) wurde Aphelandra squarrosa var. 
eitrina abgebildet. Die Varietät Leopoldi, zu Ehren des 
Königs der Belgier genannt, zeichnet ſich beſonders 
durch die außergewöhnliche Größe der Blätter und die ſehr 
huͤbſche weiße Färbung des Haupt- und der Seitennerven 
aus. Außerdem ſoll die Dauer ihrer Blüthenzeit viel län— 
ger fein, wie fie denn überhaupt wegen ihrer großen Schöns 
heit ſehr gerühmt wird. Sie hat im Van Houtte’fchen 
Etabliſſement geblüht und verlangt zu ihrer Kultur Wärme, 
Feuchtigkeit und Schatten. 


(Taf. 891.) 
Scheeria mexicana Seem. var. coerulescens. 
(Didynamia Angiospermia. Gesneraceae.) 

Scheeria mexicana wurde bereits in der Allg. Gar— 
tenz. XXII. p. 326. erwähnt und daſelbſt bemerkt, daß Herr 
Seemann zwei Varietäten unterſcheide. &. purpurea und 
g. coerulescens. Die erſte Varietät findet ſich in Bot. Mag. 
1. 4743 abgebildet und iſt von uns beſprochen. Die Varie— 
tät „coerulescens“ unterſcheidet ſich durch grüne Stengel und 


191 


Blätter (nicht purpurrothe) und durch die mehr blauen als 
purpurrothen Blumen. 


(Taf. 898.) 

Tamarix parviflora De Cand. 

T. africana Petter pl. exsice. T. tetrandra @ieseb.] 
(Pentandria Trigynia. Tamariscineae.) 

Im Text wird die Pflanze als T. parviflora De 
Candi. aufgeführt, die Abbildung iſt aber mit T. tetran- 
dra Pallas bezeichnet. Wären beide Pflanzen identiſch, fo 
müßte die letztere Benennung den Vorzug haben, da der 
Namen der ältere iſt, allein De Candolle führt beide 
neben einander auf und muß ſie deshalb doch als beſtimmt 
verſchieden betrachten. I. tetrandra iſt in Taurien, 
T. parviſlora in Dalmatien, Thracien, Macedonien 
und Athen einheimiſch, und wird bei Konſtantinopel gezo— 
gen. Alle Tamarix- Arten find ungeachtet der kleinen Blu— 
men eine große Zierde der Gärten, beſonders diejenigen, 
welche im Freien aushalten. Es find alles hübſche Bäume 
oder Sträucher, die, wenn fie nicht blühen, ein cypreſſenar— 
tiges Anſehen haben, und allein ſchon mit ihrem dicht und 
ſein belaubten Zweigen einen bedeutenden Effekt hervorbrin— 
gen, der noch dadurch erhöht wird, wenn die unzählbare 
Maſſe der Blüthentrauben erſcheint, die mit den gleich zahl— 
reichen unfruchtbaren Blattzweigen einen höchſt angenehmen 
Kontraft bilden. Die in Rede ſtehende Art iſt ein Strauch 
oder Baum mit grünem Laube; die jährigen Aeſte find ru— 
thenförmig, mit einer braunrothen Rinde bekleidet, und wer— 
fen im Winter die Blätter ab. Die Blätter ſtehen dach— 
ziegelartig, find ſchuppenfoͤrmig, lanzett-pfriemenförmig, ſpitz 
und häutig gerandet. Die Blüthentrauben ſind anderthalb 
Zoll lang, ſehr dicht mit kleinen, roſenrothen, viermännigen 
Blumen bedeckt. 


(Taf. 902.) 
Gesnera Donckelaarıana Ch. Lem. 
(Didynamia Angiospermia, Gesneraceae.) 

Es ſoll dies eine Hybride fein, welche Herr Doncke— 
laar, Sohn, Direktor des botaniſchen Gartens in Gent 
von Gesnera discolor gezogen hat, die mit Ligeria rubra 
(einer Form von Ligeria oder Gloxinia speciosa) befruch— 
tet worden, und die im genannten Garten zur Blüthe ge— 
langt iſt. Die Pflanze iſt knollentragend; der Stengel iſt 


einfach, aufrecht, unten wenig beblättert und oben in eine 
weite, vielblumige, ſchwarz-purpurrothe Rispe ausgehend, 
welche wie die ganze Pflanze weichhaarig iſt. Die unter- 
ſten Blätter find geſtielt, rundlich-herzförmig, kurz zugeſpitzt, 
geſägt und die oberen allmälig herablaufend. Die Blumen 
ſind lang geſtielt, überhangend, hochroth, mit dreieckigen, 
lanzettförmigen, ſpitzen, dicklichen und fein gewimperten Kelch— 
einſchnitten und abgerundeten Blumenkronenlappen. Im 
Grunde der Blume befinden ſich fünf Drüſen, von denen 
die hinteren breiter und zuſammenhängend ſind. (Eine für 
die Gärten ſehr zu empfehlende Pflanze.) 


2) Aus Lemaire's Illustration Horticole J. 4. 5. 


Von ſchon erwähnten Pflanzen ſind in dieſen beiden 
Heften abgebildet: 


Taf. 12. Odontoglossum Cervantesii La Llave et 
Lexarc. 
„13. Skimmia japonica Thunbg. 
» 44. Clematis lanuginosa Lindl. 
- 45. Dendrobium fimbriatum Hool. var. ocu- 


latum. 


Zu erwähnen find: 

(Taf. 11.) 
Monochaetum umbellatum Nadin. 
[Grischowia hirta Karst.] 

(Oetandria Monogynia, _Melastomaceac ) 

Zwar hat Herr Dr. Karſten in feinem Werke „Auswahl 
neuer Gewächſe Venezuelas“ die Pflanze als Grischowia hirta 
beſchrieben und abgebildet, allein dieſelbe iſt nie von uns 
ſpecieller erwähnt worden, was wir jetzt nachholen wollen. 
Die Art iſt ein äſtiger Halbſtrauch, mit geſtielten, elliptiſch— 
lanzettförmigen, ganzrandigen, ſiebenfach-nervigen Blättern, 
wo ſich oberhalb zwiſchen den Nerven 3 — 4 eingedrückte 
Reihen feiner Haare finden. Die fchönen großen Blumen 
ſtehen an der Spitze der achſelſtändigen Aeſte in faſt blatt— 
loſen Trauben oder Doldentrauben. Die vier ſehr großen, 
ausgebreiteten, etwas lilarothen Kronenblätter ſind elliptiſch. 
Die Staubgefäße ſtehen zu vier in zwei Reihen, und ihre 
lebhaft gelben Antheren erhöhen die Schönheit der Blumen. 
Die Pflanzen wurden wahrſcheinlich vom Herrn Linden 
und von den Herren Funk und Schlim an den Küſten 
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von Venezuela, in einer Höhe von 4500-5000: Fuß über 
dem Meere gefunden. Dieſelbe kann im Winter in einem 
mäßig warmen Hauſe gezogen werden, woſelbſt ſie auch 
ſchon ſehr jung gebluͤht hat, und zwar bereits im Januar. 
Im Sommer bringt man ſie an die freie Luft, wo ſie 
ſehr kräftig wächit. 


(Taf. 16.) 
Gloxinia: Princesse de Prusse. 
Eine ſehr ſchöne Gloxinien-Varietät, würdig den Na— 
men zu tragen, den ihr Herr Regel in Zürich beigelegt 
hat. Die Blumen ſind von einer außerordentlichen Schön— 
heit, aufrechtſtehend, weiß, äußerlich mit roſenrothem Anflug; 
der Saum iſt ziemlich regelmäßig, übergebogen, mit weißem 
Umfange, innen aber mit einer karmoiſinrothen, buchtig aus— 
geſchweiften Einfaſſung, ſo wie im Schlunde und im Innern 
der Röhre ebenfalls karmoiſinroth. 


Auszug aus dem Programm 


zur Blumen⸗, Gemüſe⸗ und Frucht⸗Ausſtellung 


des Magdeburger Gartenbau⸗Vereins 
am 17., 18. und 19. September 1854. 


Der Magdeburger Gartenbau-Verein hat zu ſeiner 
diesjährigen Herbſtausſtellung die drei Tage vom 17. bis 
incl. 19. September beſtimmt und ladet ſämmtliche Blumen⸗ 
liebhaber, Gartenbeſitzer, Obſt⸗ und Gemüſezüchter zu recht 
reger Theilnahme ein. 

1) Es findet freie Konkurrenz ſtatt, daher auch Nicht— 
mitglieder an der Ausſtellung ſich betheiligen und um die 
ausgeſetzten Preiſe bewerben können. 

2) Die einzuliefernden Gegenſtände — dem Geſammt— 
gebiet der Gärtnerei angehörend — müſſen dem Vorſtande 
mindeſtens drei Tage vorher im Ausſtellungs-Lokale, 
mit deutlichen Etiquetts und Nummern, ſowie einem dop— 
pelten Verzeichniß — mit Namensunterſchrift und Wohnort 
— verſehen, abgegeben werden. Das Ausſtellungslokal wird 
durch die hieſigen Zeitungen noch näher bezeichnet werden. 

3) Außer Gartenkultur-Gegenſtänden ſind auch Bou— 
quets, Blumentöpfe, Ampeln und Vaſen, Blumentiſche, ſo 
wie neu erfundene oder beſonders ſchön gearbeitete Garten— 
geräthſchaften u. dergl. zur Ausſtellung zuläſſig. 

4) Für Nichtkultur-Gegenſtände: als Gartengeräth— 
ſchaften ꝛc. wird um Angabe des Preiſes erſucht. 


5) Vor Ablauf der Schauſtellung koͤnnen die Aus- 
ſtellungs-Gegenſtände nicht zurückgezogen werden. 

6) Auf Transportkoſten-Vergütung kann auswärtigen 
Ausſtellern, die nicht Vereinsmitglieder ſind, keine Ausſicht 
gemacht werden. 

7) Die Anordnung und Beaufſichtigung hat eine Kom— 
miſſion übernommen, welche zugleich zu entſcheiden hat, ob 
die eingeſandten Gegenſtände ſich zur Ausſtellung eignen; 
die nicht geeigneten und diejenigen, die den Beſtimmungen 
ad 2. nicht entſprechen — z. B. nicht deutlich etiquettirt 
ſind — wird ſie zurückweiſen. 

8) Die zu prämiirenden Pflanzen, Gemüſe und Früchte 
müſſen vom Ausſteller ſelbſt gezogen, oder doch mindeſtens 
ein Vierteljahr im Beſitz deſſelben geweſen ſein. 

9) Die Zuerkennung der Prämien erfolgt Seitens einer 
aus fünf Mitgliedern und drei Stellvertretern beſtehenden 
Preisrichter-Kommiſſion, welche nur da, wo wirklich Preis— 
würdiges vorhanden iſt, Prämien zuerkennen darf. Die 
Stellvertreter treten dann nur ein, wenn der eine oder an— 
dere der Preisrichter zugleich Konkurrent iſt. f 

10) Keiner der Preisrichter darf wegen der Preisver— 
theilung von den Ausſtellern irgendwie zur Verantwortung 
gezogen werden. Etwanige Beſchwerden der Ausſteller gegen 
einander dürfen nur innerhalb des Vereins durch den Vor⸗ 
ſitzenden erledigt werden. 

11) Jedem Mitgliede werden zwei Eintrittskarten, incl. 
einer für ſich, behändigt. 

12) Nachbenannte Gegenſtände ſollen im Falle der 
Mee e ac Preiſe erhalten: 

2 Preiſe für das ſchönſte und größte Sortiment SEeENUDR. 
für desgl. Steinobſt. 
für desgl. Beerenobſt. 
für desgl. Gemüſe. F 
für den ſchönſten Georginen-Sämling von 1853. 
für das ſchönſte und größte Georginen-Sortiment. 
für ein Nofen- Sortiment in Töpfen. 
für abgeſchnittene Roſen. 
für ein Sortiment von Fuchſien. 
für geſchmackvolle Pflanzengruppen. 
für blühende Kulturpflanzen in mindeſtens 4 Arten. 
für neue Pflanzen, mindeſtens 4 Arten. 
für den ſchönſten Blumentiſch. 
für die beſten und geſchmackvollſten Bouquets. 
für ein Malven-Sort. (abgeſchnittene Blumen). 
für ein Sortiment Staudengewächſe. 

für Petunien. 
Zur Vertheilung für Prämien ſind 150 Thlr. beſtimmt. 
Vollſtändige Programme find vom Vorſtande. des Magde— 
burger Gartenbau-Vereins zu beziehen. 

Kricheldorf, Vorſitzender. Denſchel, Schriftführer. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Qugrto; 


wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 


werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 24. Juni 1854. 


XXII. Jahrgang. 
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Allgemeine G 5 
Allgemeine Gartenzeitung. 
| Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom . 


dn. Friedrich Otto * . Albert Dietrich. 


Inhalt: Methode um Gewächshäuſer und Treibkäſten zu beſchatten, vom Herrn Dotzauer. — Die Wachsthumsverhältniſſe von 

Lilium giganteum MWallich, vom Herrn Kunſtgärtner H. Gaerdt. — Betrachtungen über Lilium giganteum MWallich, vom Herrn 
Dr. Fr. Klotzſch. — Mittheilungen über Treiberei. — Die Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. 
Reichenbach, Sohn. Cortſetzung.) — Abgebildete Pflanzen. 


Methode 
um Gewächshäuſer und Treibläjten zu beſchatten. 


Vom Herrn Dotzauer, 
Königlichen Garten-Inſpeetor in Greifswald. 


Um auf billigem Wege die Beſchattung der Gewächs— 
häuſer und Treibkäſten zu bewirken, wobei auch der Zweck— 
mäßigkeit möglichft entſprochen werde, erſann ich ein Ver— 
fahren, welches ich der Mittheilung übergebe, indem ich 
glaube, Manchem einen erſprießlichen Dienſt damit zu leiſten. 
Die Sache wird durch einen Anſtrich bewirkt, wozu ich 
breite Bürſten oder Pinſel habe anfertigen laſſen, die mit 
einer unterbrochenen Reihe kurz vorſtehender, etwas weicher 
Borſtenbüſchel verſehen find, ſo daß man mit Hülfe der⸗ 


ſelben mit einem Striche eine Glastafel mit einer Anzahl 
von Streifen überziehen kann. Die von mir angewandten 
Bürſten find 62“ breit, 2— 1“ dick und mit 5 Borften- 
büſcheln, in Zwiſchenräumen von einem halben Zoll, verſehen. 
Als Farbematerial gebrauche ich dazu eine Miſchung von 
gelbem Ocker, Kalk und Schwarz, die ich zu dem gewöhn— 
lichen Farbeton des ſpaniſchen Rohrs zuſammenſetzen laſſe. 
Die Verdünnung geſchieht durch fette Milch und der An— 
ſtrich wird in der Weiſe ausgeführt, daß die mit einem 
Stiel verſehene Bürſte erſt in Milch getaucht, dann in die 


194 


e 


etwas fteife Farbenmaſſe getupft wird, worauf man in einem 
Zuge über eine, auch zwei Scheiben die Farbeſtreifen nach Maß- 
gabe der Buͤrſte aufträgt. Was das äußere Anſehen dieſes 
Anſtrichs betrifft, ſo macht ſich derſelbe ſo freundlich, daß man 
aus nur einiger Entfernung Matten von Rohrſtäben über die 
Fenſter gebreitet zu ſehen glauben möchte. Vom Innern 
aus verliert dagegen das Anſehen zwar etwas, weil die 
Streifen dunklere und lichtere Stellen bekommen, doch kann 
man nicht ſagen, daß es ſtörend und als unangenehm zu 
bezeichnen ſei. Die Wirkung auf die Pflanzen iſt erſprieß— 
lich und ſtellt ſich mit jener der aus Holzſtäben angefertigten 
Decken in Beruͤckſichtigung des Gebrauches, die Beſchattung 
den Sommer Über ungerührt liegen zu laſſen, in fo fern 
gleich, als dadurch die Einwirkung des Lichtes zwar ge— 
brochen wird, aber dennoch durch die Zwiſchenräume Licht⸗ 
ſtrahlen in das Gewächshaus dringen, die bei allmähliger 
Bewegung von einer Stelle zur andern den Raum erwärmen. 
Das Verhältniß der Koften empfiehlt nun die Methode ganz 
beſonders, indem ein einigermaßen gewandter Menſch in 
einem Tage bis gegen 1000 I Fuß und darüber, je nach 
Umſtänden, beſtreichen kann, das Material dazu aber un— 
gefähr 3 bis 5 Silbergroſchen koſtet. Dazu muß allerdings 
gerechnet werden, daß im Laufe des Sommers eine Nach— 
beſſerung hier und da nöthig wird und im Herbſt die 
Fenſter gewafchen und abgerieben werden müſſen, um ſie 
von den Streifen des Anſtriches zu reinigen. Hinſichtlich 
der Dauerhaftigkeit habe ich bereits die Erfahrung gemacht, 
daß durch die fetten Beſtandtheile der Milch und durch die 
Beimiſchung des Kalkes nach achttägigem, mitunter heftigen 
Regenwetter der nach Obigem ausgefuͤhrte Anſtrich keine 
weſentliche Veränderung erlitten hat. Da ich mancherlei 
Verſuche angeſtellt habe, um dabei das Einfachſte und 
Praktiſchſte zu ermitteln, ſo darf ich noch bemerken, daß 
man zur Ueberzeugung, den gewünſchten Farbeton getroffen 
zu haben, eine Probe der Sonne einige Stunden ausſetzen 
muß, um beſſer beurtheilen zu können, ob auch nicht zu 
viel Kalk beigemengt ſei, indem dann das Kolorit leicht zu 
ſehr ins Weiße fallend ausbleicht. 
Auch die Leichtigkeit der Ausführung und die gering- 
fuͤgige und ſchnell zu beſchaffende Vorbereitung empfiehlt 
dieſe Methode ſo ſehr, daß ſie ſelbſt da, wo Alles in dem 
Maße zu Gebote ſteht, daß auf die Billigkeit weniger Werth 
gelegt würde, oft als erwünſchtes Auskunftsmittel dienen 


ſpiralförmig geſtellten Blättern. 


kann. Zur Beſchattung kuppelartig gebauter Gewächshäuſer 
darf ſie aber ganz beſonders beachtet werden. An das, 
was zu ihrer Empfehlung gereicht, wobei hauptſächlich der 
jo ſehr bedeutende Unterſchied des Koſtenpunktes obenan 
ſteht, knüpft ſich ferner noch, daß in dem Falle, wo im 
Sommer das Sparrnwerk u. ſ. w. geſtrichen werden ſoll, 
oder die Verkittung der Glastafeln zu verbeſſern iſt, in der 
Beſchattung der Pflanzen kein Hinderniß beruht. 


Die Wachsthums-Verhältniſſe von Lilium gigan- 
teum Wallch. 
Vom Kunſtgärtner Herrn H. Gaerdt. 


Das Lilium giganteum zeichnet ſich nicht allein im 
Habitus von allen bis jetzt bekannten Lilienarten aus, ſon⸗ 
dern auch in ſeiner ganzen Entwickelung iſt es eine neue 
Erſcheinung. Merkwürdig und intereſſant iſt das raſche 
Wachſen des Blüthenfchaftes und die dann eben fo ſchnelle 
Entwickelung der Blumen. Wenn auch dieſe Pflanze bis 
jetzt noch immer zu den Seltenheiten gehörte und noch gar 
nicht oft auf dem Kontinent in Blüthe geſehen worden iſt, 
fo iſt fie doch den Blumen- und Pflanzenfreunden aus den 
Journalen hinlänglich bekannt und ich erlaube mir daher 
auch nur, hier einige Notizen über ein, jetzt eben im Ab— 
blühen begriffenes Exemplar dieſer Art zu machen.“ 

Nachdem ich daſſelbe ſeit zwei Jahren pflege, wo ich 
es als ein kleines Pflaͤnzchen erhielt, fand ich, daß in die— 
ſem Jahre die erſten Zeichen des neuen Wachſens, welche 
in der letzten Hälfte des Februars ſichtbar wurden, ganz 
abweichend von den in vorigem Jahre waren, ich vermuthete 
daher, daß hier möglicher Weiſe ein Blüthenſchaft erſcheinen 
könne und beobachtete die Pflanze täglich. Am 20. Februar 
legte ich ein Band um die Pflanze und fand daß die Zwie— 
bel einen Umkreis von 113“ hatte, alſo gegen 4“ Durch— 
meſſer. Schon am 7. März war die Entwickelung ſo weit 
gediehen, daß ſich ein runder Stengel zwar noch tief zwiſchen 
den alten Blattſchuppen erkennen ließ und die Ausſicht er— 
öffnete, fie nunmehr im Laufe des Sommers blühen zu ſehen. 
Das Wachſen des Stengels ging außerordentlich ſchnell, 
denn ſchon am 1. April hatte derſelbe eine Höhe von 27 
6“ erreicht, am 15. bereits 37 9%, beſetzt mit 27 ringsum 
Bei näherer Beſichtigung 


fand ich an dem Tage auch den Anfang der eigentlichen 
Blüthentraube. Der Stengel hatte unten 24“ Durchmeſſer 
und bildete eine Anzahl neuer, ungefähr 4“ ſtarker Wurzeln. 
Am 15. Mai hatte der Stengel die Höhe von 6“ erreicht; 
die Blüthenknospen wuchſen äußerſt ſchnell und ragten be— 
reits einige Zoll über die Brakteen hervor. Am 18. Mai 
fingen die mittleren Knospen, welche wie die übrigen bis 
dahin aufrecht geftanden hatten, ſich an zu ſenken und er— 
reichten die Stellungen, wie ſie in den Abbildungen darge— 
ſtellt ſind. Am 22. Mai hatte die Pflanze eine Höhe von 
6“ 8% und es öffnete ſich an dieſem Tage die erſte Blume 
und zwar die vierte Knospe von oben, den folgenden Tag 
ſieben und einige Tage ſpäter die beiden oberen und zuletzt 
die unterſte. Die Blumen, die anfänglich grünlich-weiß ſind, 
werden ſpäter faſt rein weiß mit braunrother Zeichnung, ähn— 
lich wie bei der bekannten Amaxyllis vittata und duften ſehr 
angenehm. Die Blüthezeit dauerte im Glashauſe bei täg— 
lich hellem Wetter 14 Tage. So wie die erſten Blumen 
aufblühten, fingen auch gleichzeitig die unterſten Blätter an 
zu gelben. 

Die Pflanze hat demnach in ungefähr 76 Tagen einen 
Stengel von 80“ Höhe entwickelt, iſt alſo im Durchſchnitt ge— 
rechnet, täglich mehr denn 1 Zoll gewachſen und hat außerdem 
27 Blätter, von denen die unterſten 14“ lang, 12“ breit wa⸗ 
ren, mit 12— 13“ langen Blattſtielen. Die oberen Blätter 
wurden verhältnißmäßig kleiner, und die drei letzten erſchienen 
nur noch als vergrößerte Brakteen. Die alte Zwiebel 
ſcheint ganz verſchwunden zu ſein mit Zurücklaſſung einiger 
jungen Nebenſchoſſen. Die Pflanze ſetzt reichlich Früchte an. 

Wenn ich nach der vor mir ſtehenden Pflanze urtheilen 
darf, ſo ſcheinen mir auch die früheren Urtheile, nämlich 
daß ſie, um zu blühen, ſehr ſtark fein müſſe und ſomit un— 
dankbar ſei, nicht gegründet zu ſein, im Gegentheil möchte 
ich ſagen, daß ſie ſehr leicht zur Blüthe zu bringen ſei. 

Ueber die Kultur hoffe ich ſpäter Einiges mitzutheilen. 


Betrachtungen über Lilium giganteum Wallich. 
Vom Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 
Endlicher in feinen Generibus plantarum bringt 
die Gattung Lilium Zinne in fünf Untergattungen, die 
auch Kunth im vierten Bande feiner „Enumeratio plan- 
tarum“ mit Ausnahme der Untergattung Amblirion 114 


nesgue, die er ungeachtet der ungetheilten Narbe zu Fritil- 
laria ſtellt, ſämmtlich adoptirt. Es find die Untergattun- 
gen Martagon, durch ſitzende, an der Baſis ſich deckende, 
zurückgerollte Blüthenhülltheile charakteriſirt, welche wiederum 
in zwei Reihen zerfallen, nämlich: in ſolche, die mit wirtel— 
ſtändigen Blättern verſehen find, wie L. Martagon L., L. 
Canadense L., L. maculatum Jg, L. superbum L. 
etc. und in ſolche, die zerſtreute Blätter tragen, wie L. spe— 
ciosum T’hbg., L. tigrinum Gal, L. monadelphum 
Bieb., L. chalcedonicum IL. etc.; die Untergattung Pseu- 
dolirium udl., durch genagelte Blüthenhülltheile charakte— 
riſirt, welche eine Glockenform einnehmen und der L. Phi- 
ladelphicum L. und L. Catesbaei Walter angehören; 
ferner die Untergattung Eulirion EHVl., deren ſitzende Bluͤ— 
thenhülltheile eine Glockenform darſtellt und zu welcher 
unter anderen L. bulbiferum L., L. candidum Z., L. pe- 
regrinum Miller, L. lanciſolium Thug, und L. japoni- 
cum Thbg. gehören und die Untergattung Cardiocrinum 
Endl, die ſich von der vorhergenannten Untergattung Euli- 
rion nur durch eine faſt ſackförmige Verdickung der Blüthen- 
hülltheile an ihrer Baſis unterſcheiden ſoll und zu welcher 
L. giganteum Mall. und L. cordifolium, 7½%g. gezogen 
werden. 

Lilium giganteum all., das in den Gewächshäu⸗ 
ſern der Herren Dannenberg und Nauen in Berlin un— 
ter der ſorgſamen Pflege ihrer ausgezeichneten Gärtner zur 
Blüthe gelangte, hatte ich Gelegenheit in der Blüthe zu be⸗ 
obachten, da mir der Herr Kunſtgärtner Gaerdt für dieſen 
Zweck zwei Blüthen verehrte. L. Cordikolium 1. kenne 
ich nur aus der Abbildung, welche Zuccarini in Sie— 
bold's Flora japonica gegeben hat. Letztere war ausrei— 
chend, mir die Ueberzeugung zu verſchaffen, daß ſie von 
Endlicher ſowohl, wie von Kunth richtig placirt ſei. Ob 
dieſe Untergattung aber zur Gattung Linum I. gerechnet 
werden dürfe, da ſie ſich in ihrem Habitus ſchon ſo außer— 
ordentlich davon unterſcheidet, war mir ſchon aus den unzu— 
reichenden Abbildungen dieſer beiden Arten zweifelhaft; jetzt 
ſehe ich, wie ſehr dieſer Zweifel- begründet war. 

Während nämlich die Gattung Lilium unter den Re— 
präſentanten der drei übrigen Untergattungen (Lilium Thom- 
sonianum ausgenommen, das ebenfalls eine eigene, beſon— 
dere Gattung bildet, die eben fo wenig hierher, als zu Fri- 
tillaria gerechnet, werden darf) mit ihren Blüthen gerade 
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auf dem Blüthenſtiele auffigt, ſammtliche ſechs Blüthenhüll— 
theile mit je einer Nektarfurche verſehen ſind, der Frucht— 
knoten dreieckig-prismatiſch, ſechsfurchig, der Griffel gerade, 
die Narbe dreieckig und die Staubfäden von gleicher Länge 
find, ſieht man in der Untergattung Cardiocrinum die 
Blüthenhüllblatter, Staubgefäße und den Stempel ſchräg 
inſerirt, nur die drei inneren Blüthenhülltheile mit je einer 
Nektarfurche verſehen, den Fruchtknoten dreifurchig-cylindriſch, 
den Griffel etwas gebogen, die Narbe verdickt-dreiſeitig und 
die Staubfäden von ungleicher Länge. Ohne die Frucht 
beobachtet zu haben, deren Kennzeichen ich ſpäter nachzu— 
tragen hoffe, halte ich mich doch überzeugt, daß es mir ge— 
lungen iſt, durch die Vergleichung der Kennzeichen mit denen 
von Lilium nachzuweiſen, daß Cardioerinum zu dem Range 
einer beſonderen Gattung, welche die Arten C. giganteum 
und C. cordifolium umfaßt, erhoben werden muß, deren 
ausführlicher Charakter demnächſt folgt: 


Cardio crinum ) Eudl. Genera plantarum p. 141 
n. 1098 e. Kuntli Enumeratio plantarum IV. p. 268. 
Perigonium corollinum deciduum infundibuliforme 
hexaphyllum; folia biserialia imbricata distincta, 
apice patenti-subrecurva, basi saccata, oblique 
inserta, interiora sulco nectarifero distin- 
cto instructa. Stamina sex, imae basi sepalorum 
inserta. Filamenta e basi latiore versus apicem 
subulata inaequilonga. Antherae lineares brevis- 
sime apiculatae, basi bilobae, antice infra medium 
affıxae extrorsae, utroque margine secundum longi- 
tudinem dehiscentes, apertae, curvatae, erectae. 
Ovarium liberum cylindricum trisulcatum, 
oblique insertum, triloculare; ovula in loculis 
crebra biseriata horizontalia anatropa. Stylus ter- 
minalis cylindricus, versus apicem curvatus 
deciduus. Stigma trigonum incrassatum, vertice 
convexum trisulcatum. Fructus . .. Semina 
in loculis crebra biseriata horizontalia obovato -tri- 
angulata foliaceo- compressa, diaphana, marginata. 
Margo tenuissimus latissimus membranaceus aureo- 
splendens transparens, a basi versus nucleum dua- 
bus lineis opacis notatus, quarum altera a funiculo 


*) Aus den griechiſchen Wörtern zaudia, das Herz, und zeZvor, 
die Lilie, zuſammengeſetzt. 


umbilicali rectiuscula, altera vero sigmoidea et ad 
albuminis latus flexa. Nucleus per integumentum 
externum transparens, obovatus, ferrugineo-fuscus. 
Albumen semine multo angustius, carnosum, durum, 
album, subpellucidum. Embryo minutulus, ovato— 
oblongus, compressus, niveus. (Gärtner.) 

Plantae herbaceae in sylvis montosis umbrosis 
humidis Indiae orientalis crescentes. Folia sparsa, 
lamina maxima, valide nervosa, unicostata, nervis 
reticulato-anastomosantibus, bası cordata. Scapus 
maximus robustus foliosus. Flores magni: erecti 
sordide albidi in alabastro nutantes. 


Mittheilungen über Treiberei. 
Vom 
Herrn Hofgärtner Todenhagen in Putbus. 


(Aus dem 8. und 9. Jahresbericht und Mitheilungen des Garten: 
bau-Vereins für Neuvorpommern und Rügen.) 


a. Gurken-⸗Treiberei. N 

Man füllt Töpfe mit leichter, nahrhafter, mit Sand 
vermiſchter Wurzel-Erde und nachdem durch eine 14 Zoll 
hohe Unterlage von Moos und Torfgemüll für den Abzug 
der Feuchtigkeit geſorgt iſt, belegt man dieſelben Ausgangs 
Januar mit 3 Jahr alten Kernen in Entfernungen von ?“ 
und bedeckt ſie ſo hoch mit Erde als die Kerne dick ſind. 
Wenn die Erde feucht genug iſt, ſo werden die Töpfe am 
beſten gar nicht gegoſſen. Wenn man ein Warm- oder 
Ananashaus hat, ſo vertieft man die Töpfe in ein Warm— 
beet, ſonſt ſtellt man ſie an den Ofen und hält ſie mehr 
trocken als naß, weil ſie leicht faulen. In 8 Tagen er— 
ſcheinen die Pflanzen; ſie werden alsdann hell geſtellt und 
vor Zugluft in Acht genommen. Nach Verlauf von 14 
Tagen werden die Pflanzen pikirt, je 2 in einen mit war— 
mer Erde gefüllten Topf, wobei darauf zu ſehen, daß ſie 
möglichſt tief in die Erde gebracht werden; lang getriebene 
Pflanzen erhalten hierbei eine etwas ſchräge Richtung. Hat 
man kein warmes Beet im Hauſe, ſo muß man ſich jetzt 
ein warmes Miſtbeet bereit halten, in welches man die 
Töpfe bis an den Rand eingräbt. Zweckmäßiger Weiſe 
legt man in einem ſolchen Kaſten noch Kerne aus, für den 
Fall, daß die herangewachſenen Pflanzen zu Grunde gehen. 
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In der letzten Hälfte Februar wird nun der Gurken— 
kaſten angelegt und zwar in derſelben Weiſe, wie ich es 
bei der Bohnen-Treiberei angegeben habe“). Eine frühere 
Anlage der Gurkenbeete iſt aus dem Grunde nicht anzura— 
then, weil 14 Tage ſpäter angelegte Käſten den früher an— 
gelegten in der Vegetation nicht nur gleich, ſondern zuvor— 
kommen, welches lediglich von der alsdann ſchon eintreten— 
den beſſeren Jahreswitterung herrührt. 

Die oben erwähnte Wurzelerde enthält einen Zuſatz 
von 1 gut verweſter Dungerde. Das Bitterwerden der 
Früchte rührt zuweilen von zu friſcher, eiſenhaltiger, un— 
paſſender Erde, zuweilen aber auch daher, daß man die 
Früchte zu lange an der Pflanze liegen läßt. Unter jedes 
Fenſter kommen 4 Pflanzen, die man tief bis unter die 
Blätter einſetzt und ſo vertheilt, daß ſie in die Mitte der 
4 mittelſten Scheiben zu ſtehen kommen; wenn ſie zu lang 
und in gerader Richtung nicht ausgepflanzt werden können, 
ſo muß es in ſchräger geſchehen. Was zur Verhütung des 
Brandes bei der Bohnen-Treiberei geſagt wurde, findet auch 
hier bei Gurken ſeine Anwendung. Die untere Hälfte der 
Gurkenbeete wird mit 3 Reihen Salat in 5zölliger Entfer— 
nung bepflanzt, doch ſo, daß die letzte Reihe 1 Fuß von 
den Gurkenpflanzen entfernt bleibt. Die Salatpflanzen 
nimmt man aus dem Mohrrübenkaſten; kurze und ſtämmige 
Pflanzen liefern den beſten Kopfſalat. Man kann auch den 
oberen Raum der Beete mit Salatpflanzen beſetzen, allein 
man braucht denſelben zu anderen Zwecken in der Regel 
nöthiger. Man pikirt hier die übrigen Gurken und legt 
auch die erſten Melonenkerne aus, oder wenn dies ſchon 
früher in Töpfen geſchah, ſo werden die Melonenpflanzen 
hier ebenfalls pikirt. 

Eine gute und gleichmäßige Wärme ſagt jetzt den be— 
ſtellten Gurkenkäſten am meiſten zu. Eine Bodenwärme 
von 20 — 26 Grad bei einer Lufttemperatur von 16— 20 
Grad muß durch Decken und Umſätze erhalten werden. 
Der öftere Gebrauch der Probirſtöcke und das Befühlen der 
Fenſter unter den Decken wird ſehr gute Dienſte thun. 

Gelüftet wird ganz in der Weiſe, wie es bei den 
Bohnen angegeben iſt; Anfangs wenig und behutſam, ſpä— 
ter mehr und höher, bis die Fenſter im Juni ganz fortblei— 
ben können. Wärme, Feuchtigkeit und Luft find die Haupt⸗ 


) Vergl. den 6. Jahresbericht S. 35. 


bedingungen für das gute Gedeihen der Gurken. Der 
Schimmel muß entfernt und die Mäuſe weggefangen wer— 
den; zuweilen wird auch die Milbe dem Wachsthum der 
Gurken verderblich, jedoch kann man das Auftreten derſel— 
ben durch Lüften bei den Gurken häufiger vermeiden als 
bei den Melonen. 

Schatten wird nur ſo lange gegeben als die Pflan— 
zen noch nicht angewachſen ſind; ſpäter bleibt er am beſten 
ganz fort. 

Mit dem Heranwachſen der Gurken werden die Pflan— 
zen nach allen 4 Ecken des Kaſtens niedergelegt, die Ran— 
ken ordnungsmäßig nach allen Richtungen ausgebreitet, die 
Erde wird in der Mittagsſtunde aufgelockert und werden 
die Ranken mit Haken befeſtigt und die Pflanzen mit er— 
wärmter Erde angefüllt. Kalte Luftzüge werden vermieden, 
wenn man die Oeffnungen beim Lüften mit Decken verhängt. 

Das Beſchneiden der Gurken iſt ſehr einfach, man 
kneipt das Herz aus, ſobald 3 Augen an einer Pflanze 
entwickelt ſind. Das erſte Abkneipen geſchieht dicht über 
den Samenblättern nach der dritten Blattentwickelung. Dünne 
unfruchtbare Ranken werden ganz fortgeſchnitten; zuweilen iſt 
man genöthigt die Ranken zu verdünnen oder auf eine kräftige 
Nebenranke zurückzuſchneiden; dies letztere geſchieht jedoch nur 
dann, wenn die Ranken im Kaſten keinen Platz mehr haben. 

Vom Salat werden die den Gurken zunächſtſtehenden 
Köpfe zuerſt, und nach und nach, ſo wie die Ranken das 
Beet bedecken, alle übrigen Köpfe fortgeſchnitten. 

Gegoſſen wird Anfangs faſt gar nicht, weil der aus 
dem Beete aufſteigende Dunſt bei trübem Wetter immer noch 
hinlängliche Feuchtigkeit giebt; ſpäter jedoch bei höher ſte— 
hender Sonne reichlich und mit verſchlagenem Waſſer ge— 
brauſt, indem die Näſſe weder dem Stamm noch den Ran— 
ken und Blättern ſchadet. 

Sowie die männlichen und weiblichen Blüthen erſchei— 
nen, werden ſie künſtlich befrucht, indem das wenige nie— 
drige Lüften den Befruchtungsakt nicht begünſtigt. Zu dem 
Ende bricht man eine männliche Blüthe, entfernt die Bluͤ— 
thenkrone und den Kelch vorſichtig, ſo daß die Staubgefäße 
nicht beſchädigt werden und beſtreicht hiermit die Narbe 
der weiblichen Blüthen. Bei Sonnenſchein in der Mit— 
tagszeit gelingt die künſtliche Befruchtung am ſicherſten; die 
Wiederholung dieſer Operation erfolgt häufig, je nachdem 
ſich neue Blüthen entfalten. 


— 


Bei der Dubliner Schlangengurke, die ich gern zum 
Treiben benutze, iſt es mir ſehr oft vorgekommen, daß ne— 
ben den weiblichen Blüthen keine einzige männliche im 
ganzen Kaſten vorhanden war, mithin die weibliche Blüthe 
auf dem gewöhnlichen Wege nicht befruchtet werden konnte; 
nichts deſto weniger ſetzte aber die weibliche an und brachte 
eine große vollkommene Frucht. Dies iſt eine von mir wie— 
derholt beſtätigt gefundene Thatſache und gern möchte ich 
mir darüber eine Belehrung der Herren Botaniker in unſe— 
rem Jahresbericht erbitten. 

Haben die Gurken die Größe von einigen Zollen er— 
reicht, ſo werden ſie am beſten ganz in Moos gehüllt. Ich 
habe gefunden, daß ſolche Früchte ſehr ſchnell wachſen und 
vor Fäulniß geſchützt werden. 

Die Vegetationsdauer der Gurke von der Ausſaat 
der Kerne bis zum Verbrauch der Früchte beträgt 3 Mo— 
nat und vom Pflanzen bis zu derſelben Zeit 23 Monat. 
Im Juni kann man die Fenſter und den Kaſten entfernen. 
Der Umſatz wird allsdann geebnet und mit Erde beſchüt— 
tet; hierauf werden die Ranken ausgebreitet und an verſchie— 
denen Punkten mittelſt Haken in der Erde befeſtigt. Sie 
treiben Wurzeln, verjüngen ſich und tragen bei hinreichender 
Feuchtigkeit den ganzen Sommer hindurch ſchöne Früchte. 

(Schluß folgt.) 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. 
(Fortſetzung.) 

53) Epidendrum modestum. Hat das Anſehen 
von E. excisum Zind!., welches noch breitere, ſtumpfere 
und mehr lederartige Blätter hat, und ſchlaffere Rispen. 
Bei E. modestum ſind die Blätter länglich, verſchmälert, 
die Blumenſcheiden zweiſchneidig, 3 — 4 Zoll lang, die Rispe 
mit vielblumigen Trauben. Die Kelchblätter find zungen 
förmig und ſpitz, die Kronenblätter aus einer ſehr ſchmalen 
Baſis linienförmig, ſtark einnervig. Kronenlippe dreilappig, 
die kleinen Seitenlappchen halbrund, fein gezähnt, der mitt— 
lere kurz zungenförmig, gerade, kurz geſpitzt, mit einer ge— 
kielten Linie in der Mitte und zwei Schwielchen an der 
Baſis. Peru. 


54) E. (Euepidendrum) vernisjum. Stengel 
ſtark. Blätter länglich-zungenförmig, ſtumpflich, 13 Zoll 
lang, in der Mitte 3 Zoll breit, oberhalb hübſch überfirnißt. 
Blumenſtiel viel dünner als der Stengel, blüthenreich, 3 Zoll 
lang. Blumen viermal fo groß als bei E. scabrum Zindl., 
mit papierartig-fleiſchiger Blüthenhülle, von welcher die Kelch— 
blätter länglich und ſpitz, die Kronenblätter aber ſtumpf ſind. 
Kronenlippe mit halb herzförmigen Seitenlappen und vor— 
gezogenem geraden Mittellappen. Peru. 

55) E. sarcostalix. Der Blumenſtiel iſt holzig; 
die Trauben ſind ſeitenſtändig. Die Blumen ſind ſo klein, 
wie die von E. ellipticum Grah., mit häutigen, länglichen, 
ſpitzen Kelch- und Kronenblättern. Die Kronenlippe iſt drei— 
lappig, die Seitenlappen fächerförmig, am äußern Rande 
gefranzt-gezähnelt; der Mittellappen iſt umgekehrt-herzförmig, 
gezähnelt, ausgerandet, mit zwei kleinen dreieckigen Schwie— 
len an der Baſis und einer kielartigen Linie von der Baſis 
bis zur ſammetartigen Scheibe. Peru. 

56) E. gracilieaule. Der Blumenſtiel über 1 Fuß 
lang, fo ſtark wie eine Taubenfeder, mit vielen angedrückten 
Schuppen beſetzt, an der Spitze mit einer 2 — 3 Zoll langen 
Traube. Blumen klein, kaum halb fo groß wie bei E. el 
lipticum Grah., etwas fleiſchig, orangegelb, mit faſt glei— 
chen, länglichen, ſpitzen Kelch- und Kronenblättern. Kronen— 
lippe dreilappig, die Seitenlappen aus keilförmiger Baſis 
dreieckig, zerſchlitzt-gezähnt; der Mittellappen quer zweilappig, 
mit länglichen Läppchen, am äußern Rande wenig geſägt, 
in der Bucht mit einem Spitzchen, an der Baſis mit einer 
niedergedrückten Schwiele. Peru. 

57) E. ansiferum HReichb. /. Stengel 3 Fuß. 
Blätter breit-elliptiſch, dick, 4 Zoll lang, in der Mitte 2 Zoll 
breit. Blumenſtiel lang, fo dick wie ein Gänſekiel. Blu- 
men ſo groß wie die von E. elongatum, mit länglichen, 
faſt gleichen, keilförmigen, geſpitzten Kelch- und Kronen— 
blättern. Kronenlippe von kreisrundem Umfange, Seiten— 
lappen halb herzförmig, gezähnelt, Mittellappen rundlich, 
zweilappig, mit einer kleinen, dreilappigen, vorn gekerbten 
Schwiele. Caracas. Chacoas. 625. Ed. Otto. 

58) E. novogranatense. 3 Fuß lang. Blatt⸗ 
ſcheiden quer runzelig, Platten länglich, an der Spitze un— 
gleich, 2 Zoll lang, 3 Zoll breit. Blumenſtiel über 2 Fuß 
lang, beſcheidet. Traube faſt doldentraubig. Blumen ge— 
trocknet mennigroth, etwas größer als die von E. Lindenii, 
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Blumenftie und Fruchtknoten über 1 Zoll lang. Kelch⸗ 
blätter länglich, geſpitzt, Kronenblätter ſchmaler, nach der 
Spitze zu fein gekerbt. Kronenlippe dreilappig, mit halb 
herzförmigen, abgerundeten, vorn zerſchlitzt-geſägten Seiten— 
lappen und faſt gleich breitem, keilförmigen, vorn abgerun— 
deten, ausgebuchteten, an den vorderen Seiten zerſchlitzt-ge— 
ſaͤgten Mittellappen, der auf jeder Seite zwei ſichelförmige 
Schwielen hat. Neu-Granada. 

59) E. tricrure. Blumenſtiel 4 Fuß lang mit vier 
Scheiden, an der Spitze traubenartig. Blumen ſo groß wie 
bei E. Lindenii Lindl., ſchön lila. Kelchblätter faſt gleich, 
länglich, geſpitzt. Kronenblätter ſchmaler, an der Spitze klein 
gekerbt. Kronenlippe von kreisrundem Umfange und ziem— 
lich häutig; Seitenlappen halb herzförmig, am abgerundeten 
äußern Rande gezähnelt; Mittellappen in der Quere, gleich 
breit, an den äußern Raͤndern abgerundet, gefranzt-gekerbt, 
in der Mitte zweiſpaltig. Peru. 

60) E. incisum. Blumenftiel oben einfach oder 
traubig. Die getrockneten Blumen papierartig und cinnober— 
roth, fo groß wie bei E. cochlideum Lindl. Kelch und 
Kronenblätter länglich, geſpitzt. Kronenlippe von rundem 
Umfange, Seitenlappen halb herzförmig, abgerundet, Außer: 
lich gezähnt; Mittellappen rundlich, an der Baſis beiderſeits 
gerade, an der Spitze zweilappig, an den Seiten einge— 
ſchnitten-gezaͤhnt; Schwiele länglich, gekerbt, an der Spitze 
in einen ſcharfen Kiel bis zur Spitze der Kronenlippe aus— 
laufend. Peru. 

61) E.xytriophorum. Traube vielblumig, walzen⸗ 
förmig, 3 — 4 Zoll lang. Blumen wenig größer als wie 
bei E. Lindeni Zind/., getrocknet häutig. Kelch- und Kro— 
nenblätter aus einer keilförmigen Baſis lanzettförmig, ſpitz. 
Kronenlippe im Umfange länglich, Seitenlappen viereckig, 
an der Baſis kaum herzförmig, am äußeren Rande einge— 
ſchnitten-gezaͤhnt; Mittellappen gleich breit, durch eine breite 
Bucht undeutlich zweilappig, an den abgerundeten Seiten 
eingeſchnitten⸗gezähnt, mit einer niedergedrückten, länglichen, 
klein zweilappigen Schwiele und einem darüber hinauslau— 
fenden Kiel. Peru. 

62) E. Catillus. Blumenſtiel glänzend, mit verlän- 
gerten ſchlanken Aeſten. Blumen etwas größer als bei E 
decipiens Lindl., mit gleichen, länglichen, ſpitzen Kelch— 
und Kronenblättern. Kronenlippe mit fächerförmigen, hinten 
breiten, am äußeren Rande abgerundeten und gezähaten 


Seitenlappen; Mittellappen umgekehrt-eirund, geſpitzt, ganz— 
randig, mit länglicher, am Rande gekerbter, in der Mitte 
in eine Linie auslaufender Schwiele. Neu-Granada. 
Weſt⸗Cordilleren. 


(Fortſetzung folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 
aus Curtis's Botanical Magazine. Juni 1854. 
(Taf. 4785.) 
Coelogyne testa ce a Lindl. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Wurde von den Herren Loddiges von Sincapore 
eingeführt. Ihre Blüthentrauben, wie Dr. Lindley recht 
bemerkt, haben eine Farbe wie dunkler Thon, welche den— 
ſelben ein etwas ſonderbares aber wenig hübſches Anſehen 
giebt. In dieſer Hinſicht iſt dieſe Art den übrigen dieſer 
Gattung ſehr unähnlich, in welchen die Farbe, oft auf dem 
reinſten weißen Grunde eigenthümlich ſchön iſt. Uebrigens 
blüht die Pflanze in einem Warmhauſe leicht und zwar in 
den erſten Sommermonaten. Die Scheinknollen ſtehen büſche⸗ 
lig, ſind⸗länglich-eirund, dunkelgrün, zuſammengedrückt und 
eckig, unten mit braunen Schuppen bekleidet und ſtarke 
braune Wurzeln nach unten ſendend. Die Blätter ſtehen 
paarweiſe an der Spitze der Scheinknollen, ſind breit lan— 
zettförmig, dreinervig und an der Baſis in einen Blattſtiel 
verſchmälert. Der Blumenſtiel entſpringt von der Baſis 
der Knollen aus einer großen braunen, verwelkten Schuppe 
und endigt in eine überhangende Traube. Die Blumen 
ſtehen faſt zweizeilig und ſind von großen braunen häutigen, 
kappenförmigen Brakteen geſtützt. Kelch- und Kronenblätter 
find länglich-lanzettförmig, faft gleich. Kronenlippe länglich, 
mit rundlichen undeutlichen Seitenlappen und ſtumpflichem 
Mittellappen mit vier fleiſchwarzig-kammförmigen Adern. 


(Taf. 4786.) 
Hexacentris mysorensis Wight. 
(Didynamia Angiospermia, . Acanthaceae,) 

Dieſe Pflanze iſt bereits in der Allg. Gartenz. XXI. 
p. 231 u. 371, XXII. p. 20 u. 174 erwähnt. Die oben in 
Bot. Mag. abgebildete Form unterſcheidet ſich von der bis 
dahin bekannten durch die rein gelben Blumen ohne Bei— 
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miſchung von Braun oder Purpur, und auch Dr. Wight 
beſchreibt die Blume als rein gelb; die Paxton' ſche Figur 
dagegen ſtellt eine Varietät mit blutrothen Saum dar. 


(Taf. 4787.) 

Dracaena elliptica Tun. var. maculata. 
[Dracaena spicata et terniflora Roxwh.; Dr. Wallichia et javanica 
Kth.; Sanseviera javanica Blume; Cordyline Sieboldii Manet. 
— f. maculata: Dracaena maculata Ro.xwh.; Sanseviera javanica 

g. Hasskarl; Cordyline Sieboldii g. maculata Panch.] 

(Hexandria Monogynia. Liliaceae.) 

Eine hübſche Warmhauspflanze, welche die Herren 
Low zu Clapton aus den Belgiſchen Gärten erhielten, und 
die im März blühte. Sir Hooker beſitzt die Art in ſei— 
nem Herbarium aus Ceylon, Java, Sumatra, Bor— 
neo, Silhet, Bombay. Der Stamm iſt 2—3 Fuß hoch 
und hoͤher, ſtrauchartig, mit ſchlaffen Zweigen. Die Blätter 
find geſtielt, elliptiſch-lanzettförmig, faſt lederartig, glänzend, 
ſpitz⸗ſtachelſpitzig, und bei der abgebildeten Varietät gelb-ge— 
fleckt; die kurzen Blattſtiele an der Baſis ſind breit ſtengelum— 
faſſend. Rispe gipfelſtändig, faſt ſitzend, mit ſteifen abſte— 
henden Aeſten. Die Blumen ſtehen meiſt zu drei und ſind 
geſtielt, gelblich-grün, 1— 1 Zoll lang, mit langer Röhre 
und linienförmigen abſtehenden Einſchnitten, die auf der 
Oberfläche ziemlich weißlich ſind. 


(Taf. 4788.) 
Rhododendron einnabarınum Walkch, 
var. pallidum. 

(Decandria Monogynia. Ericaceae.) 

Ein Rhododendron vom Siffim- Himalaya, zu 
welchem Sir Hooker zwei von feinem Sohne beſchriebene 
Arten rechnet, nämlich: Rh. cinnabarinum 700%. fil. mit 
klein netzadrigen, unterhalb roſtfarben-ſchuppigen Blättern, 
ſchmalen ſehr ungleichen Kelchlappen und einnoberrothen Blu— 
menkronen mit ſpitzen Lappen, und Rh. Roylei 7004. il. 
mit breiteren, unterhalb ganz roſtfarbenen Blättern, ſtumpfen, 
faſt gleichen Kelchlappen und geſättigt roſenrothen Blumen. 
Die hier abgebildete Pflanze iſt eine Varietät der letzteren, 
mit unten blaugrünen Blättern, faſt gleichen, ſtumpfen Kelch— 
lappen und hellrothen Blumen, welche im Schlunde blut— 


roth⸗getüpfelt find. Die Pflanze wurde in einem kalten Ge— 
wächshauſe zu Kew gezogen und hen im l d. J. geblüht. 


(Taf. 4789.) 

Scutellaria villosa .Hooker. 
Labiatae.) 

Iſt in den Anden von Peru einheimiſch, von woher 
im Jahre 1842 wurzelnde Exemplare vom Herrn Nation 
geſandt worden. Die Pflanze ſteht der Sc. cordilolia 
Benth, am nächſten und hat wie dieſe, große ſcharlachrothe 
Blumen und mehr oder weniger herzförmige Blätter, unter— 
ſcheidet ſich aber durch den gedrängteren Habitus, durch 
kürzere, doldentraubenartige Blumen, durch die verſchieden— 
farbigen, ſaftigeren, grob buchtig-geſägten Blätter und durch 
die langen weißen Haare auf den Blättern, ſo wie der 
Drüſenhaare an den Blumen. Sie iſt eine bedeutende Ac— 
quiſition für unſere Sammlungen und blüht in einem Warm⸗ 
hauſe im Anfange des Frühlings. Der Stengel iſt aufrecht, 
ungefähr einen Fuß hoch und äſtig. Blätter ſind herzför— 
mig⸗eirund, geſtielt, weich und lang behaart und unterhalb 
purpurroth. Die Trauben ſind gipfelſtändig, vielblumig mit 
anderthalb Zoll langen, reich ſcharlachrothen Blumen. 


(Didynamia Gymnospermia, 


(Taf. 4790.) 
Francis cea eximia Schedw, 


(Didynamia Angiospermia. Scrophulariaceae.) 
Die Pflanze iſt vollſtändig befchrieben in der Allgem. 
Gartenz. XVIII. 400. 


18,000 Auflage. 


Mit dem 1. Juli beginnt der Druck des im Verlage des unter 


zeichneten erſcheinenden 
Illuftrirten Kalenders für 1855, 
und werden für den damit verbundenen 
Adreſſen⸗ Anzeiger 
auch Anzeigen von 


Blumen⸗ und Samen⸗Handlungen 


bis zum 15. Auguſt angenommen. — Bei der weiten Verbreitung, 
deren ſich der Illuſtrirte Kalender zu erfreuen hat, verſprechen ſolche 
Ankündigungen den günſtigſten Erfolg. 

Die Inſertiousgebühren für die dreigeſpaltene Nonpareille⸗3 Zeile 
oder deren Raum berechne ich mit 5 Sgr. 


Leipzig, J. J. Weber. 


Von dieſer Zeilſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Qugrto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegfßep 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Allgemeine 


Sonnabend, den 1. Juli 1854. 


XXII. Jahrgang. 


rlenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


die. Friedrich Otto u . Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber die Kultur der Brassia-Arten. — Kultur der Gnidia- Arten. — Mittheilungen über Treiberei. (Schluß.) — Kha— 
ſia⸗Orchideen. — Die Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. (Fortſetzung.) 


— Todes Nachricht. — Abzugebende Pflanzen. — Verbeſſerung. 


Ueber 6 
die Kultur der Brassia-Arten 


Unter den Orchideen verdient vielleicht die Gattung 
Brassia vor vielen andern Orchideen den Liebhabern dieſer 
Pflanzen-Familie wegen ihrer ſchönen Blumen und deren 
langen Dauer empfohlen zu werden, um ſo mehr, als die 
Arten zu den reich- und leichtblühenden zu rechnen ſind, 
keine große Schwierigkeit in Anſehung ihrer Kultur hervor— 
rufen, und ihre Blumen einen angenehmen Geruch verbreiten. 

Bekanntlich ſind die Braſſien Epiphyten und Be— 
wohner verſchiedener Theile des tropiſchen Amerikas, wo ſie 
an ihren natürlichen Standorten an lebenden Baumſtämmen 


und deren Zweige vegetiren und dieſelben mit ihrem Blüthen— 
ſchmuck zieren. In unſern Warm“ oder Orchideenhäuſern 
müſſen ſie ſich dagegen mit dürren rauhen Baumäſten, wo— 
ran ſie befeſtigt worden, begnügen, oder man pflanzt fie 
gleich andern Epiphyten in Holzkörbchen oder dergl. Käſten, 
in verwitterte Baumrindenreſte, faſerreiche Erdtheile, torfigen 
Raſen und ähnliche Beſtandtheile, in welchem Kompoſt ſie 
bei einer ihnen zuſagenden Temperatur ſehr gut gedeihen 
und ſchnelle Fortſchritte im Wachsthum machen. Es iſt 
zweckmäßig, wenn man die Pflanzen in Körbchen u. dergl. 
zu ziehen beabſichtigt, ſie wenigſtens 13“ über den Rand 
derſelben pflanzt, dieſen mit Torfſtückchen oder Moos belegt, 
um das Herabfallen des lockeren Kompoſtes zu verhindern. 
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Wie an ihren natürlichen Standorten bilden fie auch hier 
eine Menge Luftwurzeln, die oft in bedeutender Länge herab— 
hangen und der Pflanze ein eigenthümliches Anſehen geben. 

Sobald die Wurzeln und die Blätter in der völligen 
Ausbildung begriffen ſind, werden die Pflanzen reichlich be— 
wäſſert; ſo lange jedoch dieſe und die Scheinknollen noch 
jung ſind, muß man mit dem Begießen vorſichtig ſein und 
namentlich die Pflanzen ſo zu ſtellen ſuchen, daß ſo wenig 
als moglich Waſſer zwiſchen den Blattſcheiden und dem 
Herzen eindringe, welches nachtheilige Folgen nach ſich ziehen 
würde, ſobald es nicht ſchnell verdunſtet. 

Nach der Wachsthumsperiode und der Blüthezeit gönne 
man den Brassia- Arten die nöthige Ruhe, welche durch all— 
mälige Verminderung der Bewäſſerung, der ſie umgebenden 
feuchten Atmoſphäre und Temperatur, leicht zu erzielen iſt. 
Sie können auch in einer kühleren Abtheilung eines Ge— 
wächshauſes oder Kaſtens aufgenommen werden. 

Zu ihrem Gedeihen erfordern ſie eine Temperatur von 
ungefähr 10— 12“ R., es ſei denn, daß die äußere Herbſt— 
und Winterwitterung rauh und ununterbrochen trübe ſei, ſo 
kann die Wärme um einen Grad erhöht werden. 

Bei dieſer Gattung ſowohl, ſowie bei den meiſten tro- 
piſchen Orchideen, iſt eine ſtete gleichmäßige Wärme, ſei es 
eine trockene oder feuchte, höchſt nachtheilig, und man ſollte 
dahin ſtreben von dieſer Idee abzuſtehen, als ob die Orchi— 
deen eine Wärme von 20 und mehreren Graden zu ihrem 
Wachsthum bedürften. Mehrere Braſſien wachſen in einer 
Elevation von 5— 9000 und es ergiebt ſich hieraus von 
ſelbſt, daß ſie eben keine ſo hohe Temperatur lieben, wie 
man ihnen in den Gewächshäuſern zu geben für nöthig er— 
achtet. Durch eine fortwährend warme, gleichmäßige Tem: 
peratur und Feuchtigkeit wird die Vegetation kaum unter 
brochen; weder die Triebe noch die Scheinknollen vermögen 
ſich auszubilden, bleiben ſchwach und können unter ſolchen 
Umſtänden niemals kräftige Blüthenfchafte entwickeln, ja 
manche Arten gelangen nie zum Blühen. 

Sobald die Blätter nicht ſchrumpfen, iſt dies ein ſiche— 
res Zeichen, daß es ihnen zu ihrer Selbſterhaltung nicht an 
der nöthigen Feuchtigkeit fehlt. 

Am Schluſſe dieſer Bemerkungen wollen wir noch die— 
jenigen Brassia- Arten zuſammenſtellen, welche in den Gär- 
ten des Kontinents kultivirt werden, und haben dazu die 
neueſte Arbeit von Lindley über dieſe Gattung „Folia 


Orchidacea. An Enumeration of the Known species 
of Orchids 5. Heft p. 5“ benutzt, wovon unter den dort 
angeführten und beſchriebenen 17 Arten, 13 Species in den 
deutſchen und belgiſchen Gärten kultivirt werden. Die letzte 
Art: B. Wageneri befindet ſich nicht nnter den erſteren; fie 
wurde von H. G. Reichenbach f. beſtimmt und beſchrieben 
und durch den Naturaliſten Herrn Wagener in Caracas 
aus jenem Lande in die europäiſchen Gärten eingeführt. 


Liſte der auf dem Kontinente kultivirten 
Brassia- Arten. 

Brassia maculata A. Br., Bot. Mag. t. 1691. Dahin 

gehört: 

B. guttata Lindl. in Plant. Hartw. p. 94 und 

B. Wrayae Hool. in Bot. Mag. t. 4003. Eine Va⸗ 
rietät, B. maculata major, wird noch außerdem in 
den Gärten kultivirt. Vaterland: Jamaika, Guatemala. 

B. Lanceana Lindl., Bot. Reg. t. 175%, Bot. Mag. t. 

3377, ib. 3794 (B. Lanceana Lindl., Bot. Mag. 
t. 3794.) 

a) B. macrostachya Lindl. Sertum Orchidaceum 
t. 6. Erſtere in Surinam und Braſilien, die andere 
Form in Demerara einheimiſch. 

B. Lanceana var. major ift in mehreren Samm- 
lungen vorhanden. 

B. Lawrenceana Lindl., Bot. Reg. 1841, 
t. 18. Braſilien. er 

B. cochleata Knowles el Westcott, Fl. Cab. t. 53. 

B. angusta Lindl., Bot. Reg. 1844 No. 3., Deme⸗ 
rara. Dieſe Form wird in der Schiller' ſchen Or— 
chideen⸗Sammlung kultivirt. 

B. caudata Lindl. Bot. Reg. t. 882. Bot. Mag. 3451. 
Weſtindien. 

B. brachiata Lindl. in Plant. Hartweg. p. 94. Bot. 
Reg. 1847 t. 29. Wild in Guatemala, Hacienda de 
la Laguna. Wurde von Hartweg eingeführt. 

B. verrucosa Lindl., Bot. Reg. 1840, misc. 66. Ba- 
teman Orch. Mex. et Guatem. t. 22. Guatemala. 

2B. odontoglossoides Klotzsch, Bot. Zeit. 1847 
Pp. 942. Allg. Gartenzeit. XV. p. 330. Wird in der 
berühmten Orchideen-Sammlung des Herrn Senator 
Jeniſch durch den Obergärtner Herrn Kramer im 
Flottbecker Park bei Altona kultivirt. 


misc. 6, 
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B. cor yandra Morren in Ann. de Gand IV. t. 2i1. 
Allg. Gartenz. XVI. p. 391. St. Catharina in Bra- 
— In Kultur in dem Alex. Verſchaffelt'ſchen 

Garten⸗Etabliſſement in Gent. 

85 B. Cowani Hort. 

Von B. verrucosa werden in dem Pflanzen⸗ Berjeichnif 
von James Booth u. Söhne, Beſitzer der Flott— 
becker Baumſchulen bei Hamburg, zwei Varietäten, B. 
verrucosa major und minor aus Mexiko, und 
in der Keferſtein' ſchen Orchideen-Sammlung zu 

Cröllwitz bei Halle a. S. B. verrucosa striata 
aus Braſilien aufgeführt. 

B. aristata Lindl. ‚Bot. Reg. 1841, misc. p. 7. Gua⸗ 
temala. 

B. longiloba Al. DC, Wird im Van Houtte- 
ſchen Garten-Etabliſſement kultivirt und für den Preis 
von 20 Frs. en wenn es nicht B. coryan- 
dra iſt. 

B. einnamomea Lind. Cat. No. 9. Vaterland: Neu: 

Granada, Sierra Nevada, St. Martha, in einer Ele: 
vation von 6— 75007 wachſend. Der Preis in Lin: 

den's Katalog iſt auf 30 Frs. geſtellt. 

B. ocanensis Lind. Cat. No. 8. Neu-Granada in der 

Provinz Ocana. Preis: 25 — 40 Frs. ad 

B. glumacea Lindl, Orch. Linden, No. 91. Wild in 

Merida in einer Höhe von 5600“. Preis: 25 Frs. 
In dem Garten des Herrn Nauen in Berlin e 
dieſe ausgezeichnete Art in Blüthe. d 

B. cinnabarina Lind. mss. Lind: Cat: No. 8. Preis 
50 Frs. In Neu⸗-Granada einheimiſch, in einer Höhe 

von 9000 vorkommend. i 

B. Keiliana Hichb. f. in Paxt. Flow. Garden 1832. 
No. 585. Bot. Zeit. 1852 p. 761. In Caracas, in 
einer Höhe von 5000“. Wird in der Orchideen⸗Samm⸗ 
lung des Löhr'ſchen Gartens in Leipzig kultivirt. 

B. Warszewiezii Zichb. f. in der Bot. Zeitung 1852. 
Wächſt in Equador bei Punt St. Helena und Tipi 
Happa. Soll ſich unter den von Warszewicz hier 
eingeführten Orchideen befinden. 

B. Wageneri Rehb. J. Orch. No. 42. Aus Caracas 

vom Herrn Wagener eingeführt. Blühend in der 
Nauen'ſchen Orchideen-Sammlung. Kommt in einer 
Höhe von 5000 über der Meeresfläche vor. In dem 


Garten⸗Etabliſſement des Herrn Linden in Brüſſel 
iſt dieſe Art für den Preis von 25 Frs. zu erhalten. 


In Herrn J. Linden's Garten-Etabliſſement zu Brüſſel 
werden noch zwei Arten: B. cuspidata und Hench- 
manni kultivirt, die nach dem Verzeichniß Nr. 8 aus De— 
merara eingefuhrt wurden, wohl aber erſt einer genauen 
Unterſuchung bedürfen. Einige, in anderen Verzeichniſſen 
aufgeführte Arten, als B. Martiana, grandiflora, 
striata etc, wollen wir übergehen, da dieſe Bezeichnungen 
nur Gartennamen zu ſein ſcheinen. 9-9. 


Kultur der Gnidia-Arten, 

Dieſe Heine Thymelaceen-Gattung iſt nur am Vor: 
gebirge der guten Hoffnung heimiſch, und wurden davon 
mehrere Arten bereits im vorigen Jahrhundert in die europäi⸗ 
ſchen Gärten eingeführt, deren Zahl ſich ungefähr auf 12 bis 
14 belaufen dürfte Es ſind kleine, immergrüne Sträucher, 
wovon zwar einige, wie unter andern Gnidia imberbis, 
virescens etc, zu anſehnlichen Sträuchern ſich in den Gär— 
ten erheben. Der Geruch e Blüthen iſt angenehm und 
lieblich. 

Die Kultur ſteht den Paſſerinen, Strutiolen, Lach⸗ 
naeen und andern Kap-Pflanzen am nächſten. Um zu recht 
buſchigen und vollblühenden Pflanzen zu gelangen, iſt es 
rathſam, die Sämlinge ſowohl, als die aus Stecklingen gezo— 
genen Pflänzchen gleich in der Jugend zurückzuſchneiden, damit 
ſie ſich verzweigen können, wodurch auch gleichzeitig dauerhafte, 
reichblühende Pflanzen erzielt werden. Die Blühezeit fällt 
in die Monate Mai und Juni und iſt von längerer Dauer. 

Nach dem jedesmaligen Abblühen werden die Pflanzen 
zurückgeſchnitten und ſo wie ſich neue Triebe bilden, ver— 
pflanzt. Dieſe Zeit iſt dazu die geeignetſte. Viele Gärtner 
nehmen gewöhnlich das Verpflanzen, nicht nur allein bei 
dieſer, ſo wie bei ähnlichen Gattungen vor der Blüthezeit 
vor, dies iſt aber nicht rathſam; die Pflanzen werden in 
dieſer Zeit in ihrem Wachsthum geſtört und die Ausbildung 
ihrer Blüthen dadurch bedeutend gehemmt. Damit die zarten 
Arten leicht und ſchnell anwachſen, ſtellt man ſie in ein 
Beet unter Fenſter, hält ſie ſchattig und mäßig feucht. So— 
bald ſie wieder angewachſen und die neuen Triebe in der 
Bildung begriffen ſind, werden ſie ins Freie geſtellt, damit 
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die Zweige erſtarken. Der Standort, den fie erhalten, iſt 
mehr ein ſchattiger als ſonniger. 

Zu ihrem Gedeihen verlangen ſie eine nahrhafte Raſen— 
erde, welche zu gleichen Theilen mit alter Moorerde und 
einem geringen Theil körnigen Flußſand vermiſcht wird. 
Auf den Boden des Topfes legt man eine Lage kleiner 
Steine, die aber mit der Erde zu vereinigen ſind, damit letztere 
ihre Poroſität behält. Bei dieſem Verfahren werden ſich 
die Gnidien zu ſchönen, reichblühenden und dauerhaften 
Pflanzen ausbilden. 

Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge; man wählt 
hierzu die jungen Zweige, die ſich bereits verholzt haben 
und nicht mehr zu weich find. Die fernere Behandlung ger 
ſchieht auf die uns bereits bekannte Weiſe, wie ſie bei ähn— 
lichen Kap- und Neuholländer Pflanzen in Anwendung ge— 
bracht wird. Die Samen reifen nur ſelten in unſern Gärten. 

Während der Winterzeit erhalten ſie einen trockenen 
Standort nahe dem Lichte bei einer Temperatur von 5—6 
Grad R., werden mäßig feucht gehalten und nur dann be— 
goſſen, wenn ſie auszutrocknen beginnen. 

Zu empfehlen find folgende Arten: Gnidia pinifolia 
L. (radiata Mendl.), imberbis Dryand. (pinifolia 
Wendl,, simplex Andr.), simplex I., juniperifolia L., 
biflora Thb., linoides Wikstr., oppositifolia L. (laevi- 
gata Ib.), stricta Wikstr., virescens Wikstr., tomen- 
tosa L., argentea Tlib., sericea I., imbricata L. fil. 

Dieſe und noch andere werden in Paxton's Bot. Dictio- 
nary als die in der Kultur befindlichen Arten verzeichnet, 
wovon auch die meiſten, zwar nur vereinzelt, in den deut— 
ſchen Gärten vorkommen. 


Mittheilungen über Treiberei. 
Vom j 
Herrn Hofgärtner Todenhagen in Putbus. 
(Schluß.) 


b. Die Melonen⸗Treiberei. 


Alles was ich vom Treiben der Gurken geſagt habe, 
findet auch bei den Melonen ſeine Anwendung und um Wie— 
derholungen zu vermeiden, verweiſe ich darauf. In der 
Hauptſache muß aber bei der Melonen-Treiberei vorſichtiger 
als bei den Gurken verfahren werden. 


Die Düngerlage für Melonen, fo wie die Bedeckung 
der Fenſter ꝛc, muß ſtärker wie bei den Gurken fein. Die 
Erde darf + 30 bis 35 Grad enthalten bei einer Lufttem— 
peratur von des Nachts ＋ 16 Grad und bei Sonnenſchein 
+ 18 bis 24 Grad. Die Melonenpflanzen werden ge— 
wöhnlich mit den Gurken zuſammen angezogen, entweder 
in einem beſonderen Anzucht- oder auch wie angegeben im 
Gurkenkaſten. Man kann die Melonenkerne auch in der 
letzten Hälfte Februar in Töpfe legen, nach 14 Tagen in 
ein Miſtbeet pikiren und 14 Tage ſpäter oder Mitte März 
in den Melonenkaſten verpflanzen. Dann reifen frühe Sor— 
ten nach Verlauf von 3 Monaten und 7 Tagen; ſpäte 
Sorten reifen in einem Zeitraum von 3 Monaten und 20 
Tagen. Zu Anfang Januar gelegte Melonenkerne bringen 
vor Anfang Mai keine reifen Früchte; mithin gebrauchen dieſe 
4 — 5 Monat. Frühe Anlagen ſind ſehr koſtſpielig und 
mühevoll und wenig vortheilhaft. ; 

Sorten. Es giebt Cantaloupen, Netzmelonen und 
Waſſermelonen und von jeder Form eine große Menge von 
Varietäten. Von den Cantaloupen und Netzmelonen ſind 
die Sorten mit weißem Fleiſch die beſten, dann folgen die 
grünfleiſchigen, die gelbfleiſchigen und zuletzt die rothfleiſchi— 
gen. Unter den Angurien ſind jedoch die rothfleiſchigen die 
beſten. Die Cantaloupen ſind rund, dickſchalig, war— 
zig und zuweilen mit beulenartigen Auswüchſen verſehen. 
Dieſelben vertragen den Schnitt beſſer als die Melonen; 
ſie ſind weniger empfindlich gegen rauhe Witterung, von 
Geſchmack delikat, halten ſich aber nach dem Abnehmen nur 
3 Tage friſch und werden dann mehlig. Die Melonen 
ſind länglich, netzartig, haben dickes, ſaftiges Fleiſch und 
eine dünne Schale. Sie halten ſich nach dem Abnehmen 
2 Tage friſch und werden dann wäſſerig. Einige Sorten, 
wie z. B. die ſogenannten Wintermelonen, machen davon 
eine Ausnahme; ſie ſind gewöhnlich von grüner Farbe, glatt 
und werden erſt dann abgenommen, wenn die Ranken im 
Herbſt welken. Sie werden im Keller auf Stroh gelegt, 
verändern daſelbſt ihre Farbe nur wenig, halten ſich aber 
bis in den Winter. | 

Die Waſſermelonen haben eine grüne Schale, ro— 
thes Fleiſch und ſchwarze Kerne; es giebt aber auch hievon 
grün- und weißfleiſchige, die rothfleiſchigen find die beſten. 
Sie können an 30 Pfund ſchwer werden. Cie löfen ſich 
nicht vom Stiel, haben keinen Geruch wie die Melonen 
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und Cantaloupen und verändern ihre Farbe nur wenig; 
ihre Reife iſt vorzugsweiſe durch den hellen Klang erkennbar. 

Das Verpflanzen mit einem Melonenheber, wie es 
ſo oft empfohlen wird, iſt nicht nothwendig. Wenn das 
Beet warm iſt, ſo wachſen verpflanzte Melonen leicht an; ja 
man kann ſogar Ranken einlegen, wie ich dieſes weiter un— 
ten beſchreiben werde. Indeſſen iſt beim Verpflanzen die 
nöthige Vorſicht zu beobachten, damit nicht die kalte Luft 
den jungen Pflanzen verderblich wird. Von den kleinen 
Sorten kommen 3 und von den großen 2 Pflanzen unter 
ein Fenſter. Setzt man mehrere Pflanzen an, ſo müſſen 
beim Fortwachſen alsbald die ſchlechten entfernt werden. 
Zu viele Ranken muß man den Melonen überhaupt nicht 
laſſen. Man kneipt das Herz aus und läßt dem Stamme 
nur 2 — 3 der ſtärkſten Ranken, Muterranken genannt, 
alle übrigen werden fortgeſchnitten. Das Beſchneiden rich— 
tet ſich nach den Sorten. Je nachdem ſie die Früchte bald 
anſetzen, werden ſie mehr oder weniger geſchnitten. Auch 
auf das Alter des Samens kommt ſehr viel an. Pflanzen, 
welche von 4—7 Jahr alten Kernen gezogen find, bedürfen 
weniger des Beſchneidens als diejenigen, welche von jünge— 
ren Samen erwuchſen; dieſe treiben geile Ranken und ſetzen 
ſpät Früchte an. Alle Sorten mit feinen Ranken ertragen 
den Schnitt weniger. Dahin gehören die Barbaresken, die 
ſpaniſchen und Winter-Melonen; Angurien werden am be— 
ſten gar nicht geſchnitten. 

Der Melonenſchnitt wird am zweckmäßigſten in 
folgender Weiſe ausgeführt: Wenn die Ranken 5 Augen 
getrieben haben, jo werden fie auf 3 Zoll über dem zweiten 
oder dritten Auge eingeſtutzt. Dieſes ſind Mutterranken. 
Von ihnen treibt jedes Auge eine Ranke, die mitunter ſchon 
Früchte anſetzt; weil man ſich darauf aber nicht ſicher ver— 
laſſen kann, ſo iſt es beſſer, dieſe Ranken noch wieder auf 
3 Augen zurückzuſchneiden und ſie dann ungeſtört bis zum 
Fruchtanſatz wachſen zu laſſen. Sind unter jedem Fenſter 
6—8 Früchte fo ſtark angeſchwollen, daß das Abfallen nicht 
leicht mehr zu befürchten iſt — (wenn ſie die Größe eines 
Eies erreicht haben) — ſo legt man ſie auf Steine, ſchnei— 
det die feinen unfruchtbaren Ranken fort und ſtutzt die Frucht— 
ranken auf 3 Augen über jede Frucht ein. Ein weiteres 
Schneiden iſt gewöhnlich nur in ſofern nöthig, als man 
die Ranken ein wenig verdünnt, doch hängt dies viel von 
den Sorten ab. Die Bedeckung des Beetes mit Moss iſt 
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ſehr zu empfehlen, indem dadurch eine gleichmäßige Feuch— 
tigkeit im Beete erhalten wird und die Früchte auf dieſer 
Unterlage ſich ſehr wohl befinden. Früchte, die eine abwei— 
chende krumme Form annehmen wollen, werden daran ver— 
hindert, wenn man ſie an der gekrümmten Seite mit dem 
Meſſer einritzt oder flach, netzartig in die Oberhaut ſchnei— 
det. Dieſe Operation muß aber früh in der Jugend ge— 
ſchehen, wenn die Frucht ſchnell erwächſt. 

Viele männliche Blüthen ſchwächen die Pflanze, wes— 
halb man von Zeit zu Zeit einige davon entfernt. Auf 
den nicht mit Moos bedeckten Beeten berſtet zuweilen die 
Erde; dieſe Sprünge müſſen wieder mit Erde zugefüllt wer— 
den. Die Pflanzen werden von Zeit zu Zeit (alle 2 — 3 
Tage) nachgeſehen und geputzt, in der Blüthe künſtlich be— 
fruchtet; die Umſätze des Kaſtens aufgehöht und, wenn 
nothwendig, erneuert ꝛc., ganz ſo, wie ich es bei den Gur— 
ken angegeben habe. Beſonders muß man den Stamm der 
Pflanzen fleißig nachſehen, ob er Neigung zur Fäulniß zeigt; 
die faulen Flecke werden mit Ziegelmehl beſtreut. 

Schatten giebt man ſo lange als die Pflanzen noch 
nicht angewachſen ſind und ſpäter beim Reifen der Früchte; 
zuweilen wird es auch nöthig, wenn nach trüben regnich— 
ten Tagen plötzlich Sonnenſchein eintritt. 

Gegoſſen wird ſehr vorſichtig, und nie mit der Brauſe 
ſondern mit dem Rohr. Wenn nach voraufgegangener Un— 
terſuchung der Beete ſich die Erde trocken und krümlich dar— 
ſtellt, ſo muß man mit verſchlagenem Waſſer gießen und 
zwar ſo, daß weder Stamm noch Früchte naß werden. Der 
Stamm der Pflanze wird zweckmäßiger Weiſe ein wenig 
angehäufelt. Am beſten iſt es, wenn man das Waſſer auf 
4—6 verſchiedenen Stellen zwiſchen den Ranken behutſam 
vertheilt, wobei jedoch die Fenſter in der rauhen Jahreszeit 
am beſten nicht abgenommen werden. Ein gelinder war— 
mer Regen erfriſcht die Pflanzen, nur muß man, nachdem 
die Blätter abgeſpült, die Fenſter ſogleich wieder auflegen. 

Der gefährlichſte Feind der Melone iſt die Spinne, hat 
ſich dieſelbe einmal eingefunden, ſo iſt ſie ſchwer wieder zu 
vertilgen, wenn man die Fenſter auch Tag und Nacht vom 
Kaſten entfernt. 

So viel als möglich muß man dahin ſtreben, nicht 
viele Sorten von Melonen nahe bei einander auszupflan— 
zen, weil ſie dann der Ausartung ſtark unterworfen ſind. 
Zuweilen kann man es in einer kleinen Treiberei doch nicht 
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ganz vermeiden; iſt dies der Fall, jo muß man den Samen 
der zuerſt angeſetzten Früchte zur Fortzucht nehmen, weil 
dieſer die beſten und reinſten Früchte liefert. Die Bezeich- 
nung der Sorten iſt gewöhnlich unſicher. Man findet oft 
an einer Sorte oder gar an einer Pflanze Früchte, die ſich 
einander wenig ähnlich ſehen und denen man es nicht an— 
ſieht, daß, während der Reife der erſten Früchte, die Ranken 
fort und fort blühen und junge Früchte anſetzen; oder man 
ſchneidet nach der Ernte alle Ranken bis auf einige Augen 
zurück und kräftigt die Pflanzen durch einen Guß von Miſt⸗ 
jauche, wo fie alsdann bald wieder kräftig austreiben, blüs 
hen und Früchte anſetzen. 

Zur späten Melonen-Treiberei benutze ich die erſten 
abgetragenen Mohrrüben- und Bohnenkäſten. Die Erde 
wird abgeräumt, der Kaſten abgenommen und der Miſt in 
folgender Weiſe umgeſetzt: der Miſt wird auf einem Ende 
bis auf den Grund herausgeworfen, der folgende Miſt kommt 
auf die leere Stelle und ſo fort bis die zuerſt herausgekom⸗ 
mene Lage in den entſtandenen offenen letzten Graben ge— 
bracht wird. Die ganze Lage wird nun angetreten und 
geebnet, alsdann wird der Kaſten aufgeſetzt und mit Fenſtern 
bedeckt. Nach einigen Tagen iſt das Beet warm. Man 
macht nun noch einen mäßig ſtarken Umſatz, ſiebt die Erde, 
ſetzt derſelben noch etwas Düngererde hinzu und bringt ſie 
auf den Kaſten. Nachdem die Erde erwärmt iſt, bepflanzt 
man das Beet, wozu man ſich Pflanzen in Reverſe hält. 
Noch zweckmäßiger iſt es, wenn man dieſe Käſten mit Steck— 
lingen bepflanzt, wie ich dieſes ſeit Jahren mit Vortheil ge— 
than. Mein Verfahren iſt dabei folgendes. — Ich ſchneide 
aus einem tragbaren Melonenkaſten mehrere 4— 6 Fuß 
lange Ranken und bringe auf jedes neue Fenſter 2—3 Ran⸗ 
ken. Die beiden Schnittwunden der Ranken kommen in die 
Erde, auch wird jede Ranke in der Mitte noch einmal nieder— 
gehakt. Sie werden tüchtig bebrauſt, mit Fenſtern bedeckt 
und beſchattet. Nach Verlauf von 8—14 Tagen ſind dieſe 
Ranken angewachſen. Sie werden nun nach und nach an 
Licht und Luft gewöhnt und da dieſe Ranken nun einmal 
zum Fruchttragen inkliniren, ſo gewinnt man wenigſtens 1 
Monat an Zeit. Ich ziehe auf dieſe Weiſe immer viele 
und große Früchte. Vor der vollſtändigen Reife müſſen je— 
doch die Früchte einigemal gedreht werden, ane die un⸗ 
tere Seite an Güte gewinnt., 

Die untere Hälfte der Melonenfäften wird ebenfalls 


mit Salat bepflanzt; die obere Hälfte kann man zur An— 
zucht von anderen Pflanzen benutzen. Um im Herbft Kopf⸗ 
falat zu ziehen, den man bis ſpat in den Winter haben 
kann, gräbt man die abgetragenen Melonenkäſten um und 
bepflanzt ſie in verſchiedenen Perioden mit Salat. Bis zum 
Eintritt des Froſtes bleiben dieſe Kaͤſten unbedeckt, alsdann 
werden ſie aber mit einem Umſatz verſehen und mit Fen— 
ſtern, Laden und Laub bedeckt, ſo daß es nicht hinein frie— 
ren kann. 


Khaſia⸗ Orchideen. 


(Gard. Chronicle p. 181.) 


Hooker ſagt in ſeinen Reiſen in den Khaſia— 
Ge daß Eria, Coelogyne (Wallichii, maculata und 
elata), Cymbidium, Dendrobium, Sunipia und andere 
ſchöne Luftpflanzen auf dem Gipfel der Kolleng-Felſen wach— 
ſen und ungemein reich blühen, und daß ſie, obwohl der 
Sonne und dem Winde, dem Thau und Froſt, dem Regen 
und der Trockenheit ausgeſetzt, dennoch alle friſch und kräſtig 
waren und ein brillantes Grün hatten, unter Einfluͤſſen 
die ſo verſchieden ſind von denen, welchen ſie in unſeren, 
feuchten, ungeſunden, mit Dunſt angefüllten Orchideen-Häu⸗ 
fern ausgeſetzt find (Vol. II. p. 294), 

Vanda coerulea wächſt in großer Fülle und wehen 
ihre Rispen azurblauer Blumen im Winde. Da dieſe ſchöne 
Orchidee gegenwärtig durch ihren hohen Preis, ihre Schön— 
heit und Schwierigkeit der Anzucht die Aufmerkſamkeit in 
hohem Grade auf ſich zieht, ſo werde ich hier angeben, wie 
die Behandlung der Pflanze in England ſo ganz verſchie— 
den den Gewohnheiten in ihrer Heimath iſt'“). 


) Wir ſammelten ſieben Mannsladungen dieſer prächtigen Pflanze 
für die Königlichen Gärten zu Kew; durch unvermeidliche Un: 
fälle und Schwierigkeiten haben jedoch nur wenige Exemplare 
England lebend erreicht. Ein Herr, welcher uns feinen Gärt— 
ner mitgegeben hatte, um die Lokalität zu beſehen, war glück⸗ 
licher. Er empfing eine Mannsladung dieſer Pflanze, und 
obgleich dieſelben in dürftigem Zuſtande in England ankamen, 
verkaufte er ſie doch für 300 L., indem die einzelnen Pflanzen 
zu 3 bis 10 L. fortgingen. Wären ſie ſämmtlich lebend ange⸗ 
kommen, ſo würde er 1000 L. daraus gewonnen haben. Ein 
fleißiger Sammler kann mit den Hülfsmitteln, deren ich mich 
zu erfreuen hatte, mit Leichtigkeit durch den Verkauf von Khaſia⸗ 
Orchideen in einem Jahre 2000-3000 L. St. gewinnen. 
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Die trocknen grafigen Berge, welche Vanda coerulea 
bewohnt, liegen 3000 — 4000 Fuß hoch; die Bäume find 
hier klein, knorrig und haben nur ſpärliches Laub, ſo daß 
die auf ihnen wachſende Vanda gänzlich der Sonne, dem 
Regen und Winde ausgeſetzt iſt. Es befindet ſich weder 
Moos noch Lichenen auf den Bäumen; die Vanda muß viel⸗ 
mehr ihre Wurzeln über die rauhe Rinde der Bäume aus— 
breiten. Die Atmoſphäre iſt im Ganzen feucht, natürlich 
während der Regenzeit im hohen Grade. Es findet jedoch 
keine feuchte Wärme oder Stagnation der Luft ſtatt. In 
der Blüthezeit bewegt ſich die Temperatur zwiſchen 60 und 
80 Grad F. Es iſt viel Sonnenſchein, und ſowohl Luft 
wie Baumrinde ſind während des Tages trocken. Während 
der Regenzeit, im Juli und Auguſt, iſt die Temperatur et— 
was höher als die genannte, wogegen ſie im Winter viel 
tiefer hinabgeht und Reif den Boden bedeckt. Dieſe Win- 
terkälte, Sommerwärme und Trockenheit des Herbſtes und 
vor Allem, daß die Pflanzen beſtändig der friſchen Luft und 
den Winden ausgeſetzt ſind, iſt es gerade, was wir bei un— 
ſerer Orchideenzucht (in England) vermeiden, und doch le— 
ben unter dieſen Einflüſſen alle feineren indiſchen Orchideen, 
von denen wir Dendrobium Farmeri, Dalhousianum, De— 
vonianum etc. in Geſellſchaft mit Vanda coerulea fan- 
den, während die ſehr ſchoͤnen Coelogyne, Cymbidium, 
Bolbophyllum- und Cypripedium- Arten kühlere Lokalitä— 
ten bewohnen, in Khaſia auf über 4000 Fuß Höhe und 
in Sikkim auf 6000 — 7000 Fuß. 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. 
(Fortſetzung.) g 
63) Cattleya Warscewiczii Reichb f. Aehn⸗ 
lich der C. labiata und eine wunderſchöne Art. Schein⸗ 
knollen walzenförmig, mit einem länglich-zungenförmigen, an 
der Spitze verſchmälerten, gleich langen oder längerm Blatt. 
Traube bis Sblumig, ſo lang oder länger als das Blatt. 
Blüthenhüllblaͤtter von weißlichem Lila, die des Kelches 
keilförmig, lanzettförmig und ſpitz; die Kronenblätter aus 
einer keilförmigen Baſis erweitert, dann nach der geraden, 
fein gekerbten Spitze wieder verſchmälert. Kronenlippe him— 


melblau, mit einem Strich in Lila und über der Mitte ſteht 
beiderſeits ein ſcharf begränztes Goldauge, an der verſchmä⸗ 
lerten Baſis zu beiden Seiten halb-herzförmig, breit länglich, 
mit ziemlich gerader zweilappiger Spitze, beiderſeits vor der 
Mitte buchtig, klein gezähnt, wellenförmig, auf der Scheibe 
ſammetartig. 

64) Diothonaea heterothonaea. Stengel äſtig. 
Blätter linien⸗zungenförmig, mit ſchief abgeſtutzter, ausgeran— 
deter Spitze und verſchmälerter Baſis. Traube nickend, nicht 
ſehr viel — bis 13blumig. Die Blumen ſo groß wie bei 
D. Hoensis, aber länger; oberes Kelchblatt linien-lanzettför⸗ 
mig, ſeitliche faſt gleich, ſchief; Kronenblätter ſchmal linien 
förmig. Die Platte der Kronenlippe frei, eirund oder klein 
dreilappig, eingedrückt, am Rande fein gezähnelt. Peru. 

65) D. suavis. Aehnlich der D. ‚gratissima, aber 
viermal größer, Stengel ſo groß wie ein Gänſekiel, äſtig. 
Blätter gezüngelt, ſtumpf, mit einem Spitzchen. Traube 
bis blumig. Blumen mehr als viermal ſo groß wie bei 
D. Hoönsis Lindl. (gratissima Reichib. J.), prächtig, ge— 
trocknet ſchön gelb, wie die trockenen Blumen von E. au- 
rantiacum, umgekehrt; oberes Kelchblatt dreieckig, ſpitzlich, 
ſeitliche faſt gleich, am inneren Rande ſchief nach der Baſis 
hin ſtumpfeckig gekrümmt; Kronenblätter länglich, ſpitzlich, 
in der Mitte breiter. Kronenlippe keilförmig, fächerartig, 
vorn klein gelappt, ſehr klein gezaͤhnelt, mit 7 Nerven von 
der Baſis bis zur Mitte der Scheibe. Peru. 

66) Evelyn a (Calelyna) conifera. Aehnlich der 
E. Wageneri. Stengel ſpannenlang, öblätterig; Blätter 
aus einer keilförmigen Baſis länglich, zugeſpitzt, genervt, 
das untere 8 Zoll lang, in der Mitte 1 Zoll 5 Linien breit. 
Aehre vielblumig, gedrängt. Oberes Kelchblatt lanzettförmig, 
ſpitz, ſeitliche länglich; Kronenblätter linienförmig, ſpitz. 
Kronenlippe aus einer zungenförmigen Baſis ſtumpf raus 
tenförmig, nach vorn fein gekerbt, mit einer niedergedrück— 
ten ſtumpf dreieckigen Schwiele. Peru. 

67) E. (Karmesinae) amethystina. Der E. arpo- 
phyllostachys ähnlich. Stengel ſteif. Blätter lanzettför— 
mig, ſpitz, die oberen 2 Zoll lang, in der Mitte 3 Zoll breit. 
Blumenſtiel überhangend, wenig hin und hergebogen, ſehr 
dicht weichſtachelig, wie auch der Fruchtknoten. Blüthenhülle 
ſehr ſchoͤn amethyſtblau, fo groß wie E Karmesinae. Obe— 
res Kelchblatt länglich, geſpitzt, feitliche ſaſt gleich; Kronen— 
blätter zungenförmig, ſpitz. Kronenlippe an der Baſis breit 
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zungenförmig, von der Mitte an ſchnell fpießförmig erweitert, 
halb eirund, gekerbt; Schwiele ſehr groß und nierenförmig. 
Peru. 

68) E. (Furfuraceae) oeconomica. Eine ſchlanke 
Pflanze, oben hin und hergebogen. Blätter 5 Zoll lang, 
1 Zoll 2 Linien breit, länglich, zugeſpitzt, an der Baſis 
wenig keilförmig. Aehre hin und hergebogen, wenigblumig, 
kurz. Kelchblätter länglich, ſpitz, Kronenblätter aus zun— 
genförmiger Baſis eirund, ſpitz; geſägt. Kronenlippe an 
der Baſis zuſammengezogen, dann rund, fein geſägt, an der 
Baſis mit 2 länglichen Schwielen. Neu-Granada. 

69) E. (Furfuraceae) Ruizii Relchb. f. 2 Fuß 
hoch und höher. Blätter keilförmig, länglich-zugeſpitzt, bis 
fußlang, in der Mitte 4 Zoll breit. Aehre verlängert, ſehr 
dicht. Blumenſtiel ſparſam weichſtachelig, wie der Frucht— 
knoten. Kelchblätter eirund, ſpitz, die ſeitlichen ungleich. 
Kronenblätter zungenförmig, ſpitz, nach der Spitze zu gezuͤhnt. 
Kronenlippe ſitzend, ringsum gezähnt. Aehnlich der E. dis- 
color. Peru. Ruiz und Pavon. 

70) E. (Furfuraceae) discolor. Stengel 2 Fuß 
hoch, kräftig. Blätter aus einer keilförmigen Baſis länglich, 
zugeſpitzt, 8 Zoll lang, 3—4 Zoll breit, unterhalb ſehr ſchön 
violett. Aehre vielblumig, zuerſt wie ein Zapfen erſcheinend. 
Fruchtknoten weichſtachelig. Oberes Kelchblatt länglich, ſpitz, 
ſeitliche vertieft, geſpitzt, in der Mitte des Rückens flügelig— 
gekielt, mit ſehr klein gezähntem Kiel. Kronenlippe an der 
Baſis kurz keilförmig, beiderſeits verwickelt, übrigens oval 
gezähnelt. Eine herrliche Blattpflanze wegen der wunder— 
ſchönen violetten Unterfläche der Blätter. Peru. 

71) Crocodeilanthe*) Xiphizusa. Blüthen 
wenig größer als die der Xiphizusa chloroptera. Peru. 


) Eine neue Gattung, welche Herr Dr. Reichenbach folgender: 
maßen charakteriſirt: 

Crocodeilanthe . gen. Malaxidearum habitu Xiphizusae 
nulli affine glandula spuria insigne. Racemus multiflorus 
subsecundus; bracteae membranaceae cucullatae acutae. 
Flores transversi. Perigonia externa bilabiata, labia (sepala) 
oblongo-lanceolata, inferius concavum, apice bidentatum. 
Tepala cuneata apice retusa cum apiculo. Labellum ovato- 
rhombeum acutiusculum nervis 3 mediis carinatis, cum gy- 
nostemio continuum, nee articulatum. Gynostemium a 
basi ampliori gracile, semiteres; cupula apicilaris obliqua 
pro anthera ac stigmate interjecta regione transversa bical- 


72) Restrepia rhyncehantha, Blätter Tänglich- 
keilförmig, ſpitz. Blumenſtiel ſchlank, 7—8 Zoll lang, Blur 
men etwas größer als bei R. cucullata, über einen Zoll 
groß; oberes Kelchblatt an der Baſis verſchmälert, dreieckig, 
borſtig, unteres länglich, dreieckig, nach der Spitze ſehr ver- 
ſchmälert und daſelbſt zweizähnig oder zweiſpaltig. Kronen⸗ 
blätter ſehr häutig, 3 Zoll, an der Baſis dreieckig, dann 
borſtenförmig. Kronenlippe aus einem ſehr kurzen Nagel 
erweitert, beiderſeits eckig, ausgehöhlt, dann zungenförmig, 
ſpitz. Peru. | 


N. N 


(Fortſetzung folgt.) 


Todes : Nachricht. 

Dr. von Fiſcher, Kaiſ. Ruſſ. Staatsrath, früherer 
Direktor des Kaiſ. botaniſchenl Gartens zu St. Petersburg, 
ſtarb am 17. Juni d. J. daſelbſt in einem Alter von 73 
Jahren. 


Abzugebende Pflanzen. IHR nd 
Eine kleine Cacteen - Sammlung, kann nachgewiefen 
werden. Das Nähere darüber Lindenſtraße Nr. 57, in Berlin. 


losa (rostello). Anthera depressa, 5 55 tantem aperta. 
Pollinia 2 depresso-pyriformia in glandula spuria triangula 
sessilia. 


Verbeſſerung. 
S. 130, Sp. 1, Z. 17 v. o. lies: Sämmtliche in den Gärten 
befindliche Selaginellen, und Filices 270 ze. ſtatt: Sämmtliche in den 
Gärten befindliche Selaginellen und Filices, 270 zc. 


In unterzeichneter Verlagshandlung erſcheinen nachſtehend ver— 
zeichnete Zeitſchriften und können dieſelben durch alle Buchhandlun— 
gen (in Berlin durch die Rande Buchhandlung) und Poſtanſtal— 
ten bezogen werden: — 

Neue Blumenzeitung. Redakteur: Friedr. Häßler. 
27. Jahrgang. Preis für 52 Nummern 22 Thlr. 
Gemeinnützliche Mittheilungen über Wein,, 
Obſt⸗ und Gemüſebau, Bienenkunde, Feld⸗ 
und Hauswirthſchaft. Redakteur: Fr. Häßler. 
22. Jahrgang. Preis für 26 Nummern 13 Thlr. 
Weißenſee'r allgemeines Unterhaltungsblatt. 
Redakteur: Fr. Häßler. 29. Jahrgang. Preis für 
52 Nummern 2 Thlr. 
G. F. Großmann'ſche Buchhandlung 
in Weißenſee. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— 


Sonnabend, den 8. Juli 1854. 


XXII. Jahrgang. 


rtenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dr. Friedrich Otto * . Albert Dietrich. 


Inhalt: Pflanzen-Ausſtellung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues, am 25. und 26. Juni. 


Von Albert Dietrich. 


— Der Königl. botaniſche Garten zu Kew. — Die Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. Reihen: 


bach, Sohn. (Fortſetzung.) — Verbeſſerung des Obſtweines. 


Pflanzen⸗Ausſtellung 
des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 


am 25. und 26. Juni. 
Von Albert Dietrich. 


Die Pflanzen-Ausſtellung, welche der hieſige Verein 
zur Beförderung des Gartenbaues alljährlich bei Ge— 
legenheit der Feier ſeines Stiftungstages veranſtaltet, und 
die ſeit einer Reihe von Jahren im Königl. Akademie-Ge— 
bäude ſtattgefunden hatte, war diesmal in ein Gewächs— 
haus des Königl. botaniſchen Gartens in Schöneberg 
verlegt, weil das Akademie-Gebäude zu den Pflanzen-Aus⸗ 
ſtellungen nicht mehr hergegeben werden ſollte, und angeb— 


lich kein anderes Lokal in Berlin zu bekommen geweſen 
iſt. Dies müſſen wir vorweg beſtreiten! Mag es immer— 
hin ſchwer halten, ein für Pflanzen-Ausſtellungen ganz ge— 
eignetes Lokal zu erhalten, ſo führen angeſtrengte Bemühun— 
gen immer zum Ziele, es muß nur nicht verlangt werden, 
daß der Beſitzer einer ſolchen Lokalität dieſelbe unentgeldlich 
hergeben ſoll, denn ſie hat doch zu bauen Geld gekoſtet. 
Aber ſelbſt in öffentlichen Gebäuden iſt mitunter ein gerade 
leer ſtehender Raum umſonſt zu erhalten. Wenn aber der 
Gartenbau-Verein kein Lokal unentgeldlich bekommen kann, 
ſo muß er ſich eins miethen, und wenn ihm dazu die Mit— 
tel fehlen, und er doch eine Ausſtellung machen will, von 
den Nicht-Mitgliedern Eintrittsgeld nehmen, um die Koſten 
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zu decken. Dies würde zugleich die Ausftellungen gemein: 
nützlicher machen, und auch denjenigen geſtatten, ſie zu be— 
ſuchen, welche bei dem jetzigen Verfahren nicht Gelegenheit 
haben, durch Vergünſtigung Cintrittskarten zu erhalten. Je— 
denfalls aber dürfte der Verein, zur Aufrechthaltung ſeiner 
Wuͤrde, nicht in einem ſo ungenügenden Raum, wie ein 
mäßig großes Gewächshaus darbietet, die Ausſtellung ver— 
anſtalten; denn erſtlich war für großartige Pflanzen- Auf— 
ftellungen gar kein Platz vorhanden, und zweitens war der 
Raum für das beſuchende Publikum fo beſchränkt, daß bei 
ſchon einigermaßen zahlreichem Beſuch ein ängſtliches Ge— 
dränge entſtand, wobei es nicht möglich war, die aufgeſtell— 
ten Gegenſtände gehörig zu beſchauen, ſondern die Leute 
waren genöthigt, um nur athmen zu können, den Kopf auf 
wärts zu richten, und ſtrebten bald danach, wieder das Freie 
zu gewinnen, was bei dem Andrange immer neu Eintreten— 
der wirklich ſeine Schwierigkeiten hatte. Es ging diesmal 
ſo recht in Erfuͤllung, was vor ungefähr zwanzig Jahren 
von Mitgliedern, die es mit dem Vereine wohl meinten und 
an die Zukunft dachten, prophezeiht wurde. Als nämlich 
zur damaligen Zeit dem Vereine ein paſſendes, mit Garten 
verſehenes Grundſtück zum Kauf angeboten wurde, wo ſich 
ein zweckmäßiges Ausſtellungslokal hätte beſchaffen laſſen, 
ſagten dieſe: wenn der Verein ſich vergrößern und ſeine 
Exiſtenz feſt begründen wolle, müſſe er ein eigenes Grund— 
ſtück haben, denn er würde in große Verlegenheit gerathen, 
wenn ihm einſt ſein bisheriges Ausſtellungslokal genommen 
werden ſollte. Allein dieſe wohlmeinende Warnung wurde 
von den damaligen Machthabern mit Entſchiedenheit be— 
kämpft und ſtatt das Kapital, was damals der Verein be— 
ſaß, auf ſolche Weiſe zweckmäßig anzulegen, hat man es 
lieber von dem ärgſten Gegner dieſer und anderer Fort— 
ſchrittsbeſtrebungen auf unverantwortliche Weiſe durchbrin— 
gen laſſen. Ebenſo war vor eilf Jahren von anderen, wie— 
der mit dem Verein es ſehr wohlmeinenden Perſonen der 
Antrag geſtellt: Frühjahrs- und vielleicht auch Herbſt-Aus⸗ 
ſtellungen gegen Eintrittsgeld zu veranſtalten, weil gerade 
im Frühjahr die geeignetſte Zeit ſei, in welcher die Gärtner 
die ausgezeichnetſten Produktionen liefern könnten, wie denn 
auch der Herbſt beſſer zeigen würde, was er von Früchten 
und Gemüſen zu produciren im Stande ſei, als in der 
Sommerzeit, wo die eigentlichen und vorzüglichſten Gewächs— 
hauspflanzen abgeblüht hätten, und wo nur die Erſtlinge 


der Frucht- und Gemüſezucht zur Schau geſtellt werden kön— 
nen. Dieſe Ausſtellungen ſolle man dann aber durch Ver— 
kauf von Eintrittskarten für Jeden zugänglich machen, da— 
mit eben das geſammte Publikum zur regeren Theilnahme 
an die edle und ſchöne Gartenkunſt angeregt werde. Allein 
auch dieſe wichtigen Vorſchläge zum Fortſchritt wurden leb— 
haft bekämpft und es wurde nach mannigfachen Debatten 
beſchloſſen, — daß Alles beim Alten bleiben ſollte. Möge 
die diesjährige Erfahrung dem Vereine zeigen, daß er auf 
dem bisher eingehaltenen Wege keine Lorbeeren mehr ern— 
ten kann, und daß er allmählig ſinken wird, wenn er nicht 
durch entſchiedene Schritte die Bahn des Fortſchritts betre— 
ten will. Vor allen Dingen verhehle man ſich die Wahr— 
heit über die Mängel nicht. Bisjetzt hoͤrt man immer nur 
Lobpreiſungen; der Eine lobt den Anderen für das, was er 
leiſtet, Keiner aber ſagt es dem Anderen, worin er gefehlt 
habe, und wie er es beſſer machen könne. Durch das 
ewige Loben aber wird die Mehrzahl der Leute eitel gemacht 
und verwöhnt; ſie glauben endlich unfehlbar zu ſein. Gerade 
durch die Aufdeckung der Schwächen des Ganzen wie des 
Einzelnen, wird der Sache ein größerer Dienſt geleiſtet, als 
wie durch deren Uebertünchung mit ſchönen Redensarten. 
Will der Verein ein wahrer Beförderer der Gärtnerei in un— 
ſerem Vaterlande werden, ſo beſchreite er ſelbſt zuerſt die 
Bahn des Fortſchrittes, ſage ſich los von den alten Gewohn— 
heiten und zerſtöre die Hinderniſſe, die ſein Fortſchreiten 
hemmen wollen; dann wird er ein Segen für die Garten— 
kunſt werden, noch lange, lange blühen und dem Vaterlande 
in ſeinem Bereich von unglaublichem Nutzen ſein. u 
Nun zur Ausſtellung ſelbſt. Als Ref. am erften Tage 
noch zeitig genug, ehe durch den Andrang des Publikums der 
enge Raum faſt ganz angefüllt war, das Ausſtellungslokal | 
betrat, konnte er es fich nicht verſagen, im Vergleich zu den 
früheren Ausſtellungen des Vereins über die geringe Menge 
der eingelieferten Gegenſtände ſein Erſtaunen zu äußern. 
An den mehrſten Aufſtellungen las er: „botaniſcher Garten“, 
fo daß es faſt ſchien, als hätte dieſer zu Ehren des Vereins 
aus ſeinen eigenen Schätzen eine Ausſtellung veranſtaltet, 
und einige Freunde hätten nur zur Vervollſtändigung bei- 
getragen. Ueber zwei Drittheil des Raumes war mit Pflan⸗ 
zen des botaniſchen Gartens beſetzt, und es iſt wirklich ber 
wundernswerth, mit welcher Aufopferung derſelbe für den 
Verein gewirkt hat, und dieſer kann wahrlich der Direktion 


— 
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des Gartens nicht dankbar genug fein, daß ſie ihn diesmal 
ſo aus der Verlegenheit gezogen hat; denn denke man ſich 
die Pflanzen des botaniſchen Gartens weg und frage ſich 
dann ſelbſt, ob der übriggebliebene Theil wohl ein hinläng— 
liches Material zu einer Pflanzen-Ausſtellung geweſen wäre. 
Wir fragen nun aber, wie geht es zu, daß ſich ſo Wenige 
diesmal betheiligt haben? Haben ſich die alten Freunde 
des Vereins vermindert, oder iſt in dieſer Jahreszeit wirk— 
lich ein Mangel an Ausſtellungspflanzen? Darüber muß 
nachgeforſcht und danach gehandelt werden, denn es könn— 
ten einmal Verhältniſſe eintreten, wo der botaniſche Garten 
nicht mehr aushelfen könnte, woher dann das Material zu 
Füllung eines Lokals nehmen? Mit den im ganzen Raum 
befindlichen Pflanzen hätte man im Akademie-Gebäude nicht 
einen einzelnen Saal füllen können. Jeder Beſucher war 
erſtaunt, jo wenig hier zu finden, und deſto mehr muß der 
Poſaunenton in den Zeitungen auffallen, mit dem die Aus— 
ſtellung als eine ſo ausgezeichnete hervorgehoben wird. Was 
übrigens vorhanden war, war theilweiſe zu loben, und 
der Kenner fand immer noch Stoff genug, ſich über das 
zu erfreuen, was ihm geboten wurde, wenn es auch nur 
gering war. Die Aufſtellung in dem ſo ungünſtigen Raume 
war mit einer bewunderungswürdigen Virtuoſität von dem 
Inſpektor des botaniſchen Gartens Herrn C. Bouché und 
deſſen Bruder, dem Kunſtgärtner Herrn E. Bouché aus— 
geführt, und man konnte wirklich über die Kunſtfertigkeit er— 
ſtaunt fein, durch welche die genannten Herrn es verftanden 
hatten, die Mängel des Lokals durch die geſchickte Aufſtel— 
lung nach Möglichkeit zu verdecken. Dem in der Mitte 
des Gewächshauſes befindlichen einzigen Ein- und Ausgang 
gegenüber, ſah man eine ſchön ausgeführte, bis zum Giebel 
reichende Blattpflanzengruppe, aus Palmen, Dracaenen, Mir 
ſaceen, Farrn, Coniferen und dgl. imponirenden Pflanzen 
beſtehend, vor welcher die Büſte Sr. Majeſtät des Kö— 
nigs aufgeſtellt war. Dieſe Anordnung machte einen ſehr 
erfreulichen Eindruck, da der erhabene Herrſcher gerade hier 
feinen Platz einnahm, den Mittelpunkt und die Hauptſtelle, 
von wo aus ſich die Kinder der Natur oder vielleicht beſſer 
geſagt, die Zöglinge der Kunſt nach beiden Seiten hin und 
ringsum verbreiteten. An der rechten Seite dieſer ſogenann— 
ten Königsgruppe reihete ſich eine aus dem botaniſchen 
Garten an, mit hübſchen Schmuckpflanzen und verſchiedenen 
Orchideen in Ampeln, und an dieſer wieder eine des Herrn 


Kunſt⸗ und Handelsgärtner Mathieu, welche beſonders 
ausgezeichnete Blattpflanzen und verſchiedene hübſche Orchi— 
deen enthielt; wir heben daraus hervor: Heliconia leuco— 
gramma, Maranta Warscewiczii, Aphelandra squarrosa 
var. Leopoldi, Acineta Warscewiczii, Thrinax parviflora. 
Die nächſte Gruppe war vom Herrn Hofgärtner Crawack 
aus dem Königl. Schloßgarten von Bellevue aufgeftellt. 
Sie beſtand aus vorzüglich blühenden Schmuckpflanzen, un— 
ter denen beſonders die Achimenes hervortraten. Dann 
folgte eine große Blattpflanzengruppe aus dem botaniſchen 
Garten, welche den übrigen Raum an dieſer Seite und die 
ganze Querwand einnahm; ſie beſtand größtentheils aus 
Palmen und war ſehr gut arrangirt. Auf der linken Seite 
von der Königsgruppe befand ſich zunächſt eine Aufſtellung 
verſchiedenartiger Pflanzen vom Herrn Univerſitätsgärtner 
Sauer mit Palmen als: Oenocarpus altissimus, ſehr 
hübſch gezogenen Selaginellen und Dionaea Muscipula. 
Neben dieſer kam die Glanzgruppe: ſchönblühende Orchideen 
aus Tetſchen, der Beſitzung des Grafen Thun, gezogen 
vom Obergärtner Herrn Joßt. Wer ließe dieſen Orchideen 
nicht Gerechtigkeit widerfahren, wer freuete ſich nicht am 
Anblick dieſer prächtigen Blumen, aber wer betrübte ſich 
nicht zugleich, wenn er ſieht, daß bei einem Preußiſchen 
Gartenverein die Hauptzierde der Ausſtellung aus Böhmen 
war; giebt es denn in unſerem Vaterlande und namentlich 
in Berlin keine Gärtnerei, welche daſſelbe zu leiſten im Stande 
wäre? Es waren ungefähr einige 20 Arten, alle wohl eti— 
kettirt, mit ſauberen porzellanen Etiketts, aber zum Theil war 
der Namen falſch, wie man denn z. B. Brassia verrucosa 
unter allerhand kurioſen Benennungen ſehen konnte. Von 
ſchönen Arten bemerken wir: Stanhopea superbiens major 
u. oculata, Lycaste tetragona, Phalaenopsis grandiflora, 
Oncidium uniflorum, Anguloa Ruckeri, Dendrobium Cal- 
ceolaria u. cupreum, Epidendrum Helleri, Candollei, Stam- 
fordianum, gracile u. revolutum, Sobralia marantha, Lae- 
lia einnabarina. Daneben befand ſich eine hübſche Blatt— 
pflanzengruppe aus dem ehemaligen Inſtitutsgarten, gefällig 
aufgeſtellt vom Herrn Kunſtgärtner E. Bouché, und dann 
kam wieder der botaniſche Garten, der nicht allein mit ſeinen 
Pflanzen noch die ganze Seite, ſondern auch die andere Quer— 
wand und ein Stück der Fenſterwand bekleidet hatte, ſo daß 
die eigentlichen Gruppirungen faſt alle von ihm herrührten. 
Unter den vielen Pflanzen des botaniſchen Gartens befand 
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ſich viel Hübfches, wir bemerken davon nur Maranta eximia, 
Goethea caulillora, Pavetta caſſra, Cerbera Tanghin etc. 

Die Fenſterſeite war mit hübſchen oder ſeltenen Einzel— 
pflanzen, mit abgeſchnittenen Blumen, rieſigen Bouquets, 
Früchten und Garteninſtrumenten beſetzt. Unter den Pflan— 
zen zog vorzugsweiſe ein Fancy-Pelargonium vom Herrn Ritt— 
meiſter Herrmann aus Schönebeck die Aufmerkſamkeit auf 
ſich, von bewundernswerther Schönheit, eine Schaupflanze 
im wahren Sinne des Wortes. Ein ſchönes Sortiment 
Pelargonien hatte Herr Obergärtner Gärdt aus dem Gar— 
ten des Herrn Kommerzienrath Dannenberger aufgeſtellt, 
es befanden ſich darunter Pelargonium Ajax, elegans, Fla- 
via, Iris, Generalissimo, Nonsuch, Paragon, ocellatum, 
pretender; ferner von demſelben Lilium Brownii, Fuchsia 
Souvenir de la Reine und Golden Chaine, ſowie end— 
lich eine Auswahl hübſcher Selaginellen, namentlich Sela- 
ginella erythropus. Herr Obergärtner Gireoud, aus 
dem Garten des Herrn Fabrikbeſitzer Nauen, hatte eine An— 
zahl verſchiedener ſeltener und neuer Pflanzen zur Stelle 
gebracht, von denen wir nur erwähnen: A&rides odora- 
tum, Brassia Gireoudiana, Medinilla magnifica, Thibou— 
dia angustifolia, Rhopala complicata, Begonia xanthina 
marmorea (feine Hybride, ſondern höchſtens nur eine Bas 
rietät von B. xanthina). Die Herren Hofgärtner Morſch 
in Charlottenhoff und Nietner in Sansſouci hatten 
gemeinſchaftlich eine kleine Gruppe blühender Zierpflanzen 
aufgeſtellt, die einen ſehr hübſchen Anblick gewährten. Vom 
Herrn Hofgärtner Kraus nick aus dem neuen Garten ſah 
man eine Anzahl ſchön gezogener Eriken und anderer Pflan— 
zen, als: Erica ventricosa carnea, hirsuta, grandiflora, 
elegans, Mitraria coccinea und Pimelea Hendersoni. 
Aus dem botaniſchen Garten waren auch hier wieder eine 
Auswahl bemerkenswerther Pflanzen aufgeſtellt, darunter Da— 
vallia tenuifolia, Begonia rubro-venia, Scheeria mexi- 
cana, Campanula coronata, Boehmeria tenacissima, aus 
Oſtindien, deren Fäden dort häufig zu verſchiedenen Gewe— 
ben verarbeitet werden, Aphelandra squarrosa, citrina 
u. a. Herr Kunſt- und Handelsgärtner Richter aus Pots— 
dam hatte ſehr ſchöne Eriken und Thyrsacanthus rutilans 
aufgeſtellt, und Herr Kunſt- und Handelsgärtner Demmler 
einen ſehr hübſchen Phlox, unter dem Namen Abdul Med- 
schid-Chan. Aus dem botaniſchen Garten war noch eine 
im Topf kultivirte Orobanche vorhanden. 


Von den abgeſchnittenen Blumen verdienen beſonders 
zwei herrliche Roſenſortiments hervorgehoben zu werden, das 


eine von dem Kaufmann und Baumfchulenbefiger Herrn Lor 


berg, das andere von dem Kunſt- und Handelsgärtner 
Herrn Deppe in Charlottenburg; beide enthielten eine 


ſo vorzügliche Auswahl ſchöner Blumen, daß ſie eine gleiche 


Anerkennung verdienten. Ein Bouquet ſchöner Thea-La- 
mark-Roſen hatte die Baroneß von Firks, ein anderes, 
gefüllte gelbe Theeroſen, Herr Prediger Bornitz in Lich— 
tenber g, und ein drittes, künſtlich geordnet, Herr Kunſt— 
gärtner Kreuz eingeliefert. Von Penſcées (Stiefmütterchen) 
waren hübſche Sortiments vorhanden, von den Herrn Moſch— 
ko witz und Siegling in Erfurt (in Topfen) und vom 


Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Deppe in Charlotten- 


burg. Große Bouquets waren aufgeſtellt vom Herrn Kunſt— 
gärtner Jannoch und vom Herrn Kunſtgärtner Schmidt, 
beides Gehülfen im botanifchen Garten. Auch eine Schale, 
zierlich mit Blumen ausgelegt, war vom Herrn Bankbuch— 
halter Kehne eingeſendet. Ferner ſah man auch abgeſchnit— 
tene Georginen vom Herrn Kaſtellan Gette in Freien— 
walde. 

Die Früchte und Gemüſe waren größtentheils recht 
lobenswerth. Vom Herrn Hofgärtner Nietner in Sans— 
ſouci waren eingegangen: Pfirſich, Pflaumen, Aprikoſen, 
Feigen, Gurken, blaue Kohlrabi, eine Anzahl Kartoffelſorten 
und vortrefflicher Blumenkohl in rieſigen Köpfen; vom Herrn 


Hofgärtner Nietner in Schönhauſen, ein Sortiment 


von 28 Sorten Erdbeeren, Bauerpflaumen, Himbeeren, eine 
Melone und mehrere große Gurken; vom Herrn Hofgärtner 
Sello in Sansſouci, Erdbeeren und Wein; vom Herrn 


Hofgärtner Fintelmann in Charlottenburg Erdbeeren; 
Herr Rit⸗ 


vom Herrn Hofgärtner Hempel große Ananas. 


tergutsbeſitzer von Hake auf Klein-Machnow (Kunſt⸗ 
gärtner Herr Bathe) hatte ein Körbchen mit Goliath-Erd⸗ 


beeren eingeſendet, und Herr Oberamtmann Meier in 


Tantow (Kunſtgärtner Herr Jan nach), Ananas. Aus 
der Landesbaumſchule in Potsdam war ein Sortiment kon- 
ſervirter Aepfel, 
ſehr gutes Anſehen hatten. Ganz gut ausſehender Blumen— 
kohl, 


an 40 Sorten ausgelegt, welche noch ein 


| 


| 


aber viel kleiner als der vom Herrn Nietner aus 


Sansſouci war von den Herren Moſchkowitz und Sieg- 


ling aus Erfurt eingeliefert. Ein Sortiment verſchiede— 
ner Gemüſe-Arten hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner 
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Späth hergegeben; auch Herr Kunſt- und Handelsgärtner 
Carl Mathieu hatte gleichfalls vorzügliches Gemüſe ein— 
geſendet; vom Herrn Kaſtellan Gette in Freienwalde 
waren noch recht gute Kartoffeln vorhanden, und endlich 
war auch vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Craß 
Gemüſe eingegangen. 

Noch müſſen wir einer Aufſtellung von Garteninſtru— 
menten gedenken, vorzugsweiſe aus verſchiedenen Garten— 
meſſern beſtehend, welche vom Herrn Meſſerſchmiede-Meiſter 
Heyne ausgegangen war. Wir haben an dergleichen Auf— 
ſtellungen nichts einzuwenden, ſobald ſich im Lokale Neben— 
zimmer befinden, wo dergleichen hingeſtellt werden können, 
hier unter den Blumen gehörten ſie aber nicht hin. 

Lobend müſſen wir die faſt durchgehend ſaubere und 
leſerliche Etikettirung der Pflanzen anerkennen. Die Orchi— 
deen vom Grafen Thun waren aber vor allen am zweck— 
mäßigſten bezeichnet, da man den Namen ſchon in der Ent— 
fernung gut leſen konnte. Bei Ausſtellungen in einem ſo 
engen Raume iſt dies namentlich zu empfehlen, da man 
wegen des Gedränges nicht immer gut zu den Pflanzen hin— 
zukommen kann. 


Prämien wurden ertheilt: 
(Nach dem amtlichen Bericht in den Zeitungen.) 

Der Orchideen-Gruppe des Herrn Grafen von Thun in 
Tetſchen (Obergärtner Herr Joßt). 

Den Gruppen des Königl. botaniſchen Gartens (Herr In— 
ſpektor Bouch é). 

Dem Fancy⸗Pelargonium des Herrn Rittmeiſter Herrmann 
in Schönebeck. 

Der Gruppe des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Ma— 
thieu. 

Der Gruppe des Herrn Hofgärtner Crawack in Bellevue. 

Den Orchideen des Herrn Fabrikbeſitzer Nauen (Obergärt— 
ner Herr Gireoud). 

Den Pelargonien des Herrn Kommerzienrath Dannenber— 
ger (Obergärtner Herr Gärdt). 

Den Orobanchen des botaniſchen Gartens. 

Dem Fruchtſortiment des Herrn Hofgärtner Nietner in 
Sansſouci. 

Den Erdbeeren des Herrn Rittergutsbeſitzer von Hacke in 
Klein⸗Machnow (Kunſtgärtner Herr Bathe). 

Den Ananas des Herrn Hofgärtner Hempel. 


Dem Blumenkohl des Herrn Hofgärtner Nietner in Sans— 
ſouci. 

Dem Bouquet des Herrn Kreuz, Gehülfen im botaniſchen 
Garten. 

Den Erdbeeren des Herrn Hofgärtner Sello in Sans— 
ſouci. 

Dem Fruchtſortiment des Herrn Hofgärtner Nietner in 
Schönhauſen. 

Dem Bouquet des Herrn Jannoch, Gehülfen im botani— 
ſchen Garten. 

Dem Bouquet des Herrn Schmidt, Gehülfen im botani— 
ſchen Garten. 


Ehrenvolle Erwähnung wurde zugeſprochen: 


Dem Land-Phlox des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Demmler. 

Dem Rofen-Sortiment des Herrn Kunft- und Handelsgärt— 
ner Deppe. 

Dem Roſen⸗Sortiment des Herrn Baumſchulenbeſitzer Lor— 
berg. 

Den Eriken des Herrn Hofgärtner Krausnick im Neuen 
Garten. 

Dem Thyrsacanthus rutilans des Herrn Kunſt- und Han⸗ 
delsgärtner Richter in Potsdam. 

Der Begonia xanthina marmorea des Herrn Fabrikbe— 
ſitzer Nauen, Obergärtner Herr Gireoud. 

Den Stiefmütterchen der Herrn Moſchkowitz und Sieg— 
ling in Erfurt. 

Dem Apfelſortiment der Landesbaumſchule. 

Dem geſchmackvollen Arrangement des Ganzen, ausgeführt 
von dem Herrn Inſpektor Bouché. 


Der Königliche botaniſche Garten zu Kew. 
(Gard. Chronicle p. 151.) 

Hier wie überall hat ſich die ſpäte Kälte ſehr fühlbar 
gemacht. Das junge Holz und die ſaftigen Blätter des ge— 
wöhnlichen Baſtardlorbeers (Viburnum Tinus) und von faſt 
allen immergrünen Sträuchern ſind mehr oder weniger davon 
betroffen worden. Viele Sträucher von Neu-Holland und 
Neu⸗Seeland, welche jahrelang ohne Schaden zu nehmen 
im Freien geſtanden haben, ſind in dieſem Jahre total er— 
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froren. Verſchiedene Arten Akazien an Spalieren, unter des 
nen ſich große Exemplare von A. affinis befinden, welche 
mehre Jahre hindurch ſehr gut geſtanden haben, ſind jetzt 
gänzlich zerſtört. Eucalyptus pulvigera und E. amygda- 
lina ſind gleichfalls vernichtet und viele andere Arten dieſer 
Gattung mehr oder weniger beſchädigt. Wo Benthamia 
fragilera im Freien geſtanden, iſt fie zerſtört; am Spaliere 
jedoch wird ſie nur ihre Blätter verlieren. Die immergrü— 
nen Eichen werden einen großen Theil ihrer Blätter verlie— 
ren, indem dieſe wie verbrannt ausſehen und ſtark abfallen. 
Arbutus procera am Spalier iſt faſt gar nicht angegriffen, 
wo derſelbe jedoch frei ſteht, iſt faſt ſein ganzes Laub be— 
ſchädigt. Chamaerops humilis hat nicht im geringſten ge— 
litten, obgleich ſte nur den geringen Schutz kleiner Farrn— 
kraut⸗Wedel um ihren Stamm gehabt hat“). Ein ſchöner 
Strauch von Duvaua dependens, welcher ſeit mehr als 
50 Jahren auf dem Anger in der Nähe der Häuſer geſtan— 
den hat, iſt noch in keinem Jahre ſo gebräunt geweſen wie 
in dieſem. Andromeden haben im Allgemeinen ſtark gelitten 
und einige der zarteren Arten ſind gänzlich vernichtet. Von 
Dr. Hooker's Sikkim-Rhododendren, welche in's Freie aus: 
gepflanzt find, haben R. cinnabarinum, Thomsoni, glau- 
cum, Falconeri und ciliatum nicht gelitten. Die letzge— 
nannte Art iſt ſogar voller Blüthenknospen, welche leider 
hier zu früh aufbrechen, um nicht von den Nachtfröſten zu 
leiden. Man kann dieſem Uebelſtand jedoch vorbeugen, wenn 
man die Pflanzen in Töpfe pflanzt und in das Gewächs— 
haus ſtellt; wo ſie einen ſaubern Schmuck bilden. Es ſte— 
hen gegenwärtig hier viele Exemplare in einem kalten Hauſe 
in voller Blüthe, die eine große Acquiſition für dieſe Jah— 
reszeit find. Berberis Wallichü erſcheint als vollkommen 
hart, indem ſie den Winter gut überſtanden hat. Escallo— 
nia macrantha hat gelitten, aber nicht fo bedeutend wie 
E. montevidensis, welche bis zur Wurzel niedergeſchnitten 
iſt, wie gleichfalls die vom Sikkim eingeführte Lardizabala. 
Von den Coniferen haben alle merifanifchen Arten mehr 
oder weniger gelitten, und ſelbſt binus insignis iſt nicht 
verſchont geblieben; auch die Blätter der Deodar-Ceder ſind 
gebräunt. Cupressus torulosa hat beträchtlichen Schaden 
gelitten. 


) Wahrſcheinlich die aus China abſtammende Form, denn es wird 
im Texte geſagt: The Chinese Fan Palm etc. 


Jedoch nicht im Freien allein hat ſich die Wirkung des 
Winters fühlbar gemacht. Die Pflanzen im großen Palm— 
hauſe haben leider auch gelitten. Im vorletzten Winter 
füllten ſich die Heizlöcher des Hauſes, da fie fo tief lagen 
mit Waſſer, welches mit großen Koſten ausgepumpt werden 
mußte, damit die Feuer nicht erlöſchten. Es wurde daher 
beſchloſſen die Oefen höher zu legen. Aber auch dies hatte 
nicht den gehofften Erfolg, und während des letzten ſtürmi— 
ſchen und darauf folgenden kalten Wetters, fiel die Tempe— 
ratur weit unter diejenige, welche es hätte erreichen müſſen, 
wodurch viele Blattpflanzen einen Theil ihres Laubes verlos - 
ren und ſonſtige Beſchädigungen empfingen. Sie beginnen 
jedoch jetzt wieder ſich zu erholen. Glücklicherweiſe ſind die 
Palmen wenig oder gar nicht beſchädigt worden. Das 
prächtige Baum-Farrn „Cyathea elegans“, welches gewöhn— 
lich unter der Gallerie-Treppe ſtand, hat jedoch an ſeinen 
Blatt-Wedeln ſo beträchtliche Beſchädigungen empfangen, daß 
es hat zurückgeſchnitten werden müſſen, und jetzt iſt es zwei— 
felhaft, ob der Stamm von neuem treiben wird. 

Von den Orchideen, von welchen ſich hier eine gute 
Sammlung befindet, ſind die feineren Arten, welche bisher in 
dem großen Hauſe geſtanden, aus dieſem fort und in das 
kleinere gebracht worden, welches ihnen beſſer zuſagen wird. 
Das Haus, welches ſie bisher eingenommen, iſt jetzt von 
Farrn, Pothos, Waſſerpflanzen (Nepenthes) und einigen 
Stanhopeen und anderen Oneideen in Beſchlag genommen, 
und um dieſen den während des Sommers benöthigten 
Schatten ohne Anwendung der ſo koſtſpieligen Fenſterbedek— 
kung zu gewähren, iſt die Außenſeite des Glaſes mit ge— 
wöhnlicher grüner Farbe überzogen, was dem Zweck voll— 
kommen entſpricht und ein ſehr nettes Ausſehen giebt. Der 
erzielte Schatten iſt weder zu ſchwach noch zu ſtark, und 
die grüne Farbe iſt der gewöhnlichen weißen Tünche vorzu— 
ziehen, mit welcher die Fenſter im vergangenen Jahre be— 
kleidet waren. 

Der Pfad innerhalb des alten Aquariums war in Be— 
zug auf den Tank und die Bretter zu niedrig und iſt daher 
neuerdings um ſo viel erhöhet worden, daß man nunmehr 
einen bequemen Ueberblick hat; auch iſt der Tank ſammt 
dem Gebäude ſo bedeutend verbeſſert, daß zu erwarten 
ſteht, die Pflanzen werden darin einen guten Fortgang 
haben. In der Mitte des Tanks iſt eine kleine Erhöhung 
von faſerigem Lehm zur Aufnahme der Victoria regia ge— 
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macht worden, von welcher in einem anderen Hauſe mehrere 
junge Pflanzen gezogen worden, die jetzt zum Auspflanzen be⸗ 
reit find. Der Tank in dem neuen Victoria-Haufe nahe dem 
großen Palmenhauſe wird gleichfalls zur Aufnahme eines 
Exemplares dieſer Königin der Waffer-Lilien hergeſtellt. 

In dem ſogenannten Neu-Seeland-Hauſe ſteht jetzt 
Podocarpus neriifolius in Frucht; dieſelbe iſt rund und grün 
und ſitzt an der Spitze eines rothen, fleiſchigen und ſaftigen 
Stiels. Auch befinden ſich hier zwei gut gedeihende Exem— 
plare von Dacrydium Franklini, der berühmten Huon, Fichte 
(Huon Pine). 

In einem tropiſchen Hauſe ſteht Amherstia nobilis 
in Blüthe, ebenſo Napoleona imperialis und der Spitzen— 
baum „Lagetta lintearia“; ferner eine Pflanze der doppelten 
Kokosnuß“), welche obgleich fie anſcheinend ſchwer in Wuchs 
kömmt, dennoch Hoffnung giebt, daß ſie bei uns eben ſo 
gut fortkommen wird, als auf den Sechellen, von wo ſie 
jetzt verſchwinden ſoll. 

Unter den neueren Importationen waren einige Zwie— 
beln, nebſt mehreren Pflanzen der Daom-Palme von Natal, 
ſo wie die ſogenannte Stangeria paradoxa. Die letztere 
wird beſchrieben als eine halbe Zamia und als ein halbes 
Farın**). Die Blätter haben die Aderung der letzteren, wäh— 
rend der Stamm die Struktur der Zamia hat. Eine Ab— 
handlung über die Pflanze hat Herr Smith in der letzten 
Nummer von Hooker's Journal of Botany veröffentlicht. 


Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz ſchen Orchideen, 


beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Neichenbach, Sohn. 
(Fortſetzung.) 

73) Pleurothallis (Elongatae Racemosa Dise- 
palae) Trulla. Stengel faſt vierſeitig. Blatt ſtark leder 
artig, länglich, an beiden Enden verſchmälert, oben ſpitz, 3 
Zoll 5 Lin. lang, 11 Zoll breit. Trauben 3, an der Baſis und 
in der Mitte der über zolllangen zugeſpitzten Blüthenſcheide 
eingeſetzt, 2 Zoll 5 Linien lang, mit bis 13 einſeitswendigen 


) Lodoic&a Sechellarum Lahill, darüber Allg. Gartenz. XXI 
p. 250. 
) The latter is described as being half a Zamia, half a Fern. 


Blumen, die 3 fo groß wie die von Pl. roseo=-punctata 
ſind. Aeußere Blüthenhülle zweiklappig; Kronenblätter Feil- 
eiförmig. Kronenlippe mit zweiſchneidigem Nagel und eirun— 
der, an der Baſis herzförmiger Platte. Peru. 

74) Pl. (Elongatae Racemosae Trisepalae) as pe- 
rilinguis. Stengel zwiſchen 2 bis 3 Scheiden verſteckt. 
Blatt länglich, verſchmälert, geſpitzt, halb ſo lang wie die 
Traube, in der Mitte 3 Zoll breit. Blumenſcheide häutig, 
an der Baſis mit einer 3—4 Zoll langen, bis unten blü— 
henden, meiſt 10blumigen Traube. Blumen gelb, halb ſo 
groß wie die von Pl. aurea. Oberes Kelchblatt dreieckig, 
an der Spitze linienförmig, unteres bis zur Baſis getheilt. 
Kronenblätter aus keilförmiger Baſis eirund, ſpitz, dreinervig. 
Kronenlippe aus einer ſchmalen Baſis länglich, ſpitzlich, 
önervig, vor der Spitze durch ſpitze Wärzchen ſcharf. Peru. 

75) Pl. (Elongatae Racemosae Trisepalae) Dino- 
therii. Stengel ſchlank; Blatt lanzettförmig, ſpitz, 2 Zoll 
lang, an der Baſis keilförmig, in der Mitte ! Zoll breit, 
dreinervig. Blumenſtiel verlängert, 6—7 Zoll, wenigblumig. 
Blumen ſo groß wie die von Pl. picta, etwas länger, das 
Kinn eckig, violett, mit gelben Rändern und Spitzen. Blü— 
thenhülle an der Baſis verwachſen, dreitheilig, zweilappig; 
Kronenblätter keilförmig, eirund, ſpitz. Kronenlippe zungen— 
förmig, am Rande ſehr fein gefranzt. Peru. 

76) Stelis braccata. Die grundſtändigen Schei- 
den ſeidenhaarig, querrunzelig, weit, gekielt, an der Spitze 
ſchief eingedrückt. Blatt ſehr fleiſchig, aus keilförmiger 
Baſis linien-zungenfoͤrmig, ſpitz, 3 bis 4 Zoll lang, 3 Lir 
nien breit. Traube haarformig, klein- und vielblumig, klei— 
ner als das Blatt, faſt einſeitswendig. Blumen ſo winzig 
wie die einer Plexaure, mit länglich-lanzettförmigen, an 
der Baſis verwachſenen Kelchblättern und ſehr kurzen mit 
der Kronenlippe und der Stempelſäule verbundenen Kronen— 
blättern. Kronenlippe rauten-zungenförmig, eingedrückt. Stem⸗ 
pelſäule gekrümmt. Neu-Granada. | 

77) St. cupuligera. Aehnlich der St. maxima, aber 
doppelt kleiner. Stengel ſtark. Blatt länglich, ſpitz, an 
der Baſis keilförmig verſchmälert, 5 Zoll lang, 1 Zoll breit. 
Blumenſtiele 2—3, an der Baſis von der genervten lanzen— 
förmigen Blumenſcheide geſtützt, unter dem Blüthenſtande 
mit 3 — 4 tutenartigen Blattſcheiden. Traube vielblumig. 
Blumen fo groß wie bei St. grandillora, ſpiralig⸗einſeits- 
wendig. Oberes Kelchblatt dreieckig, unteres eirund an der 
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Spitze zweizähnig; Kronenblätter ſehr klein, rautenförmig. 
Kronenlippe rautenfoͤrmig, auf der Scheibe dreikielig. Peru. 

78) St maxima Lindl. 2 Fuß hoch und höher. 
Stengel aus der Blattachſel des vorjährigen Stengels. Blatt 
länglich, ſpitzlich, an der Baſis keilförmig, 4—5 Zoll lang, 
14 Zoll breit. Blumenſtiel über fußlang, an der Baſis 
von der häutigen Blüthenſcheide geſtützt, am unteren Theile 
viergliederig und mit tutenfürmigen Blattſcheiden bekleidet. 
Traube vielblumig. Blumen doppelt größer wie bei St. gran- 
dillora, mit an der Baſis verbundener zweilippigen Blüthen— 
hülle. Oberes Kelchblatt dreieckig, unteres vertieft, elliptiſch; 
Kronenblätter ſehr breit und ſehr kurz, an der Spitze einge— 
drückt⸗zweilappig, mit zwiſchenſtehendem Spitzchen. Hart— 
weg 1407. 

79) Masdevallia amanda. Keiner ähnlich. Blatt 
2 Zoll lang und 3 — 4 Linien breit, linien-zungenförmig, 
ſpitz, an der Baſis ſtark verſchmälert, kürzer wie der 2—3blu— 
mige ſchlanke Blumenſtiel, der an der Baſis mit einer Scheide 
verſehen und an der Spitze traubenartig iſt. Blumen höchſt 
lieblich, nicht größer als die von M. floribunda; Blüthen— 
hülle getrocknet gelb, mit vielen violetten Punkten und Flecken, 
lippenförmig, mit ſehr großer helmförmiger Oberlippe und 
2ſpaltiger Unterlippe; Kronenblätter Zzähnig. Kronenlippe 
Zlappig, mittlerer Lappen zungenformig, hervorgezogen. Neu— 
Granada. 

80) M. buceinator. Aehnlich der M. Schlimii. 
Blatt lederartig, länglich-zungenförmig, ſpitz, dreinervig, an 
der unterſten Hälfte keilförmig-lineariſch, faſt fußlang. Blu— 
menſtiel beiderſeits geflügelt, zweiblumig. Blume purpur— 
roth, + kürzer als die von M. Schlimü Linden. Blüthen— 
hülle lederartig, zweilappig; Oberlippe aus kurz dreieckiger Ba— 
ſis linien-zungenförmig, Unterlippe ſehr breit, kappenförmig, 
plötzlich herabgeſchlagen, wie trompetenförmig, mit einem 
Spitzchen in der Ausbuchtung. Kronenlippe linien-zungen— 
förmig, zugeſpitzt. Neu-Granada. 

81) M. atropurpurea. Ohne Aehnlichkeit. Blatt 
lederartig, länglich, an der Spitze abgerundet, an der unte— 
ren Hälfte keil-linienförmig, dreinervig, 4 — 5 Zoll lang. 
Blumenſtiel zweiſchneidig-geflügelt, 5—6 Zoll. Blumen fo 
groß wie die von M. allinis Lind/., getrocknet ſchwarz mit 
gelben Spitzen. Oberes Kelchblatt linien-dreieckig, lang bor⸗ 
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ſtenförmig, unteres breit elliptiſch, an der Spitze buchtig— 
zweilappig; Kronenblätter aus ſchmaler zungenförmiger mit 


einem Oehrchen verſehener Baſis erweitert. Kronenlippe 
kurz genagelt, zungenförmig. Neu-Granada. 


82) M. civilis. Aehnlich der M. coriacea. Blatt 
linien-zungenförmig, ſpitz, an der Baſis ſtark verſchmälert. 
Blumenſtiel mit mehreren Scheiden, 2—3 Zoll lang. Blü— 
thenhülle lederartig, äußerlich braun mit rothen Punkten, 
innerhalb gelb, eben ſo punktirt, mit dreieckiger Oberlippe 
und zweilappiger Unterlippe; Kronenblätter einwärtsgekrümmt, 
zungenförmig, ſpitz. Kronenlippe zungenförmig, ſpitz. Peru. 

83) M. militaris. Aehnlich der M. coccinea. Blatt 
länglich, ſpitz, nach der Baſis verſchmälert. Blumenſtiel 
ſtark, um die Hälfte länger als der violette Blumenſtiel. 
Blumen 3 fo groß wie die von M. coccinea, getrocknet 
mennigroth, lebend ſcharlach. Blüthenhülle nachher zweilap— 
pig, Oberlippe aus ſchmal dreieckiger Baſis linien-borſten⸗ 
förmig, 13 Zoll, Unterlippe ſehr breit, bis zur Mitte zwei⸗ 
ſpaltig; Kronenblätter zungenförmig. Kronenlippe zungen— 
förmig, an der Spitze erweitert, abgeſtumpft, ganz. Neu— 
Granada. 

(Schluß folgt.) 


Verbeſſerung des Obſtweines. 


Es iſt uns bekannt, daß in neurer Zeit ſelbſt aus ge— 
ringem Trauben-Moſt nach dem vom Dr. Gall angegebe— 
nen Verfahren gute Weine hergeſtellt werden können. Daß 
die meiſten unſerer Traubenſäfte zu arm an Zucker ſind, iſt 
längſt anerkannt, auch hat man öfters zur Verbeſſerung von 
ſaurem Moſt demſelben Zucker beigeſetzt; Gall aber war 
der erſte, welcher nachwies, daß unſer Traubenſaft im Ver 
hältniß zu feinem Gehalt an freien Säuren zu wenig Waſ— 
ſer enthält. Soll daher aus zu viel Säure enthaltendem 
Moſt ein guter Wein gewonnen werden, ſo iſt der Zuſatz 
von Zucker allein nicht hinreichend, ſondern es muß auch 
zugleich Waſſer beigemengt werden. Was für den Trauben— 
ſaft gilt, iſt auch gültig für den Saft aus Aepfeln, Stachel— 
beeren, Johannisbeeren u. ſ. w. So wird z. B. aus Jos 
hannisbeerſaft ein ausgezeichneter Wein gewonnen, wenn 
man 8 Gewichttheile Johannisbeerſaft mit 12 Theilen Waſ— 
fer mengt und darin 6—8 Theile Zucker auflöͤſt. Der aus 
dieſer Miſchung gewonnene Wein wird viel beſſer, als wenn 
man den reinen Johannisbeerſaft mit Zucker vermiſcht, benutzt. 


(Heſſenſt. illuſtr. Zeitſchrift.) 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei das Verzeichniß der Blumenzwiebeln von Ferd. Bergemann in Berlin. 


Sonnabend, 


den 15. Juli 1854. 


XXII. Jahrgang 


70 SA 0 * 6 
55 3 5 e, 
EN Di 


0 . 


1 ene ng. 


| Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


. Friedrich Otto u Dr. Albert Dietrich. 


* 


Inhalt: Einiges über Neubolländiſche mnie — lane und Blumen: Ane in Gent. — e Abe in 
Hamburg. — Die Warscewicz'ſchen Orchideen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn Dr. Reichenbach, Sohn. (Schluß.) 


v 


Einiges 
über Neuholländiſche Papilionaceen. 


Zu den Hauptzierden der temperirten Gewächshäuſer 
ſind unſtreitig die in Neuholland, in Neuſeeland, auf Die— 
mensland und die am Schwanenfluß wachſenden Papiliona— 
ceen zu rechnen, von denen die ſtrauchartigen in den Frühmona— 
ten mit zahlreichen Blüthen bedeckt ſind und durch ihre lebhaften 
Farben einen nicht geringen Effekt hervorbringen. Von den 
Gattungen, die ſich durch zahlreiche Arten für den Schmuck 
der Gewächshäuſer eignen und daher empfohlen werden 
können, find folgende zu nennen: Brachysema, Callistachys, 
Oxylobium, Podolobium, Chorozema, Gompholobium, 


Burtonia, Jacksonia, Daviesia, Viminaria, Sphaerolobium, 
Aotus, Dillwynia, Eutaxia, Gastrolobium, Euchilus, Pul- 
tenaea, Mirbelia, Hovea, Plagiolobium, Lalage, Platilo- 
bium, Bossiaea, Templetonia, Scottia, mit Ausſchluß von 
Kennedya, Zichya, Physolobium und mannigfachen Mi— 
moſeen, die wir weiter nicht erwähnen wollen. 

Es läßt ſich mit Beſtimmtheit annehmen, daß von den 
hier aufgeführten Gattungen, gegen 200 Arten nach und 
nach eingeführt und in den Gärten des In- und Auslan— 
des kultivirt wurden, von denen aber viele wieder verlo— 
ren gegangen ſind, oder wegen ihrer geringen Bedeutung 
in gärtneriſcher Hinſicht, nicht weiter angebaut und kulti— 
virt werden. 
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So ſchätzenswerth und zierend auch dieſe Arten find, 
ſo ſtoͤßt man in den Pflanzenſammlungen, mit wenigen Aus— 
nahmen, doch ſelten auf außerordentlich ſchöne und kräftige 
Exemplare. Ausnahme hiervon machen mehrere Chorozema— 
Arten, Daviesia latilolia, Aotus graeillima, Callistachys 
lanceolata, Dillwynia einerascens, pungens, Eutaxia myr- 
tifolia und Baxteri, Pultenaea strieta, subumbellata und 
stipularis, Scottia dentata, Templetonia retusa, glauca ete. 

Wie es ſcheint werden viele dieſer Pflanzen für weit 
zarter gehalten als ſie es wirklich ſind, daher man ihnen 
mehr Sorgfalt ſchenkt als es nöthig, ja ſogar vortheilhaft 
für ſie iſt, denn auch durch zu viele ängſtliche Fürſorge wer— 
den ſehr oft die Pflanzen verzärtelt und manche werthvolle 
und ſeltene Art geht dadurch verloren, daher mag es denn 
auch kommen, daß ſich manche Pflanzen ſehr ſchwer in den 
Gärten einbürgern, oft wieder verloren gehen und aus fern 
uns liegenden Gärten bezogen werden müſſen. So z. B. 
iſt Hovea Celsii eine derjenigen beliebten Pflanzen, welche 
zwar bereits ſeit einigen dreißig Jahren in den Gärten kulti— 
virt werden, aber zur Zeit noch immer in den meiſten Samm— 
lungen als eine ſelten bleibende und ſchwer zu ziehende Pflanze 
bezeichnet wird. Dagegen finden wir ſie in ausländiſchen 
Gärten von ſeltener Schönheit, oft bedeckt mit Hunderten 
ihrer azurblauen Blumen. Man ſollte meinen, was der 
auslaͤndiſche Pflanzenzüchter zu kultiviren vermag, könne auch 
der deutſche Gärtner ermöglichen?). 

Gewöhnlich ſehen wir einen großen Theil dieſer Pflan— 
zenarten in dünnen, mageren, nur wenig verzweigten Erem— 
plaren. Dieſe vermögen allerdings weder einen beſonderen 
Effekt hervorzubringen, noch läßt ſich auf eine mehrjährige 
Lebensdauer und Friſche ſchließen. 

Um zu vollkommenen, reich verzweigten und buſchigen 
Pflanzen zu gelangen, iſt es nöthig, ſich mit der Pflanze von 
ihrer Jugend ab, ſei ſie nun aus Samen oder durch Steck— 
linge gezogen, zu befchäftigen. Iſt man daher im Beſitz von 
jungen Pflanzen und haben dieſe eine Höhe von 5— 7 Zoll 
erreicht, ſo ſchneidet man ſie ſo weit zurück, als die künftige 
Höhe des Stammes betragen ſoll. Will man ganz buſchige 


*) Hovea Celsü, die wir je in ſehr vollkommenen Exemplaren 
hier zu ſehen Gelegenheit hatten, befand ſich auf einer Früh— 
jahrs-Ausſtellung, welche von der Geſellſchaft der Gartenfreunde 
Berlins im April 1847 veranlaßt wurde; ſie war in dem Gar— 
ten des Geh. Ober-Hofbuchdrucker Decker gezogen, wo früher 
die ſchönſten Arten aus dieſer Familie kultivirt wurden 


Pflanzen ziehen, ſo ſchneidet man ſie tiefer zurück. Bilden 


ſich neue Triebe, ſo werden auch dieſe — wenn ſie eine 
Länge von 14 bis 2 Zoll erreichten — zurückgeſchnitten 
und damit in der Folge fortgefahren. In einer nahrhaften, 
faſerreichen Raſenerde, vermiſcht mit alter Buchenlauberde, 
gedeihen ſie vorzüglich. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die 
Erde nicht durch ein Sieb darf geworfen werden, und um 
den freien Abzug des Waſſers zu befördern und die Poro— 
ſität der Erde aufrecht zu erhalten, ſind einzelne Steine in— 
mitten der Erde einzulegen. 

Im erſteren Jahre werden die jungen Pflanzen in einen 
mit Fenſtern verſehenen Kaſten geſtellt, feucht und ſchattig 
gehalten, jedoch am Abend, wenn das Wetter günſtig iſt, 
die Fenſter abgehoben und erſt am Morgen des folgenden 
Tages aufgelegt, wenn die Sonnenſtrahlen zu heftig wirken. 
Je weiter die Entwickelung vorſchreitet, deſto mehr werden 
die Pflanzen der freien Luft ausgeſetzt und erhalten zur 
Herbſtzeit mehr Sonne und weniger Schatten. Die Töpfe, 
worin die Pflanzen ſtehen, erhalten eine Unterlage von Kies 
oder bröckligen Steinkohlen (Coks), damit ſich kein Waſſer 
auf dem Grunde ſammle. 
um zu ſchönen und geſunden Pflanzen zu gelangen, welches 
auch bei den übrigen Arten in Anwendung zu bringen iſt. 

Mehrere dieſer Papilionaceen tragen auch im Kultur— 
zuſtande eben nicht ſelten Samen, die, wenn fie zur gehö— 
rigen Vollkommenheit gelangen, leicht keimen, vorzüglich aber 
dann, wenn ſie bald nach der Reife ausgeſäet werden. Säm⸗ 
linge haben ohnedies den Vorzug vor den Stecklingspflanzen, 
indeſſen iſt man in Ermangelung von friſchem Samen in den 
meiſten Fällen genöthigt, die Vermehrung durch Stecklinge 
zu erzielen. Erſtere zeigen einen bei weitem kräftigeren Wuchs 
und ſind nebenbei dauerhafter; letztere blühen leichter und 


oft in kleinen Exemplaren, erreichen aber ſelten die Schön- 


heit der Samenpflanzen. Säet man die Samen im Herbſt, 


oder in den erſten Frühmonaten aus, ſo blühen mehrere 
Arten im erſten Jahre, fo u. A.: Chorozema ilieifolium, 


nanum u. a.; Callistachys ovata und lanceolata, Sphaero- 


lobium vimineum, Pultenaea linophylla, retusa, thymi- 


folia etc. 
Das Verfahren der Ausſaat, ſo wie die Behandlung der 


Stecklinge, dürfte dem Kultivateur hinlänglich bekannt ſein 


und eine weitere Beſprechung als unnütz erſcheinen. 


Stark wachſende Arten, die Neigung haben in die 


Dies iſt das einfache Verfahren, 
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Höhe zu gehen und ſchlanke Triebe zu treiben, werden zu- 
rückgeſchnitten, und da jede Art das Einſtutzen verträgt, ſo 


läuft man nie Gefahr, irgend eine oder die Art zu verlieren; 


daher ſteht es im Belieben des Kultivateurs, Form, Höhe, 
Ausbreitung bei ſeinen Pflanzen zu beſtimmen. 

Während der Winterzeit verlangen ſie eine Temperatur 
von 5— 7 R., mäßige Feuchtigkeit an den Wurzeln und 
einen hellen Standort gleich andern Pflanzen jener Länder. 

Das Verpflanzen wird gewöhnlich nach der Blüthezeit 
vorgenommen, ſobald es nöthig erſcheint. Vortheilhaft iſt 
es, wenn man den Pflanzen im zweiten Jahre reichlichen 
Topfraum giebt, damit ſich die Wurzeln gehörig auszubrei— 
ten vermögen und man nicht nöthig hat, ſie jährlich zu 
verpflanzen. Die beſte Zeit dazu iſt die, wenn ſich der neue 
Trieb zeigt. Pflanzen, welche Samen tragen, werden erſt 
nach der Fruchtreife verpflanzt und zurückgeſchnitten. Die 
verpflanzten Exemplare werden in einen Kaſten geſtellt, leicht 
beſchattet und öfter beſpritzt, wodurch das Anwachſen be— 
ſchleunigt wird. Nach dem Anwurzeln erhalten ſie einen 
geſchützten, mehr ſchattigen, als ſonnigen Standort im Freien, 
damit die jungen Zweige ſich auszubilden vermögen, indem 
davon ein reichliches Blühen abhängig iſt. 

An fächerförmigem Drahtgitter können gezogen werden: 
Brachysema latifolium und undulatum; Bossiaea pro- 
strata und buxifolia; Podolobium scandens. 

Mancher Art ſcheint es eigen zu ſein, von einer Schild— 
laus befallen zu werden, und zwar zu einer Zeit, wo die 
Pflanze noch im jugendlichen Alter ſteht. Die Vertilgung 
dieſer Inſekten iſt von großer Wichtigkeit, denn nehmen ſie 
überhand, ſo iſt die Pflanze in kurzer Zeit verloren. Am 
meiſten zeigen ſich die Inſekten an kranken Individuen, oder 
an ſolchen, die in der Kultur vernachläſſigt, der brennenden 
Sonne ausgeſetzt, oder in zu kleinen Töpfen, in einer ihnen 
nicht zuſagenden Erde ſtehen, wo ſie nicht zureichende Nah— 
rung zu ihrem Gedeihen finden. Es wird in vielen Gärtnereien 
gar zu ſehr mit der Erde gekünſtelt, denn nicht ſelten wer— 
den 5—6 Erdarten unter einander gemiſcht, oder beim je— 
desmaligen Verpflanzen eine andere Erde gewählt, um da— 
durch ein hohes Gedeihen zu erzielen, aber hierdurch wird 
in den meiſten Fällen das Gegentheil bewirkt. Je einfacher 
und ungekünſtelter die Kultur betrieben wird, deſto größere 
Erfolge werden daraus hervorgehen. Oo. 


—— — 


Pflanzen⸗ und Blumen- Austellung in Gent. 


Am 18., 19. und 20. Juni fand die 101. Pflanzen⸗ 
und Blumen-Ausftellung in Gent (Belgien) ſtatt, die nicht 
allein mit einzelnen ſchönen Kulturexemplaren beſchickt wurde, 
ſondern auch aus Kollektionen von Arten einzelner Gat— 
tungen z. B. Filices, Lilien, Palmen, Orchideen, Fuchſien, 
Verbenen, Pelargonien ꝛc. beſtand, welche oft in 10 — 30 
Arten und Varietäten vertreten waren. An neuen eingeführ— 
ten Pflanzen traten beſonders diejenigen der Herren Au guſt 
Van Geert, Ambr. Verſchaffelt und J. Linden in 
Brüſſel hervor. Nach dem uns vorliegenden Namen-Ver— 
zeichniß der Ausſteller hatten ſich hundert und einige dreißig 
Pflanzen-Liebhaber und Gärtner dabei betheiligt und Bei— 
träge geliefert. Die Zahl der ausgeſtellten Pflanzen belief 
ſich auf 1581 Exemplare von untadelhafter Beſchaffenheit, 
worunter viel Vorzügliches. 


Unter denjenigen neuen und ſeltenen Pflanzen, welche 
zum Theil im vorigen, die meiſten in dieſem Jahre einge— 
führt wurden, wollen wir erwähnen: 


1) Vom Herrn Aug. Van Geert in Gent: Seia- 
docalyx Warscewiczii, Lomatia ferruginea aus Patago- 
nien, Myrtus Ugni, Aphelandra Leopoldi, Homalonema 
rubrum, Hirraea macrophylla, Embothrium salicifolium 
Forlune, Jacaranda Caroba, Bejaria compacta aus Pam- 
plona, Chamaecyparis glauca aus Patagonien, Berberis 
japonica, Grevillea lavandulacea, Garrya guinensis u. a. 


2) Aus dem Garten-Etabliſſement des Herrn J. Linden 
in Brüſſel: Aralia argentea, diversifolia und hypoleuca 
aus Neu⸗Granada, Bignonia pieturata, Allopleetus chry- 
santhus, Brownia princeps, Calyptraria haemantha, 
Chaetogastra Lindeniana, Ficus horrida, Hirtella glauco- 
phylla, Jacaranda velutina, Gonocalyx pulcher, Tecoma 
spectabilis, fümmtlich aus Neu-Granada. Cinchona no- 
bilis, Eugenia oleoides, Putzeysia paniculata aus Co- 
lumbien, Loasa Schlimii, Sierra-Nevada, Maranta Tria- 
naei, Bogata, Theophrasta glauca, Venezuela, Ceratostem- 
ma longiflora, Peru, Gaultheria guatemalensis, Lucuma 
mammosa, Begonia magnifica, Centropogon tovariensis, 
Tecoma sorbifolia, Lamourouxia multifida, Theophrasta 
pumila, Hydrolea azurea, Bejaria microphylla, Billbergia 
rosea. 
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3) Vom Herrn Ambr. Verſchaffelt, Hortikulteur 
in Gent: Sciadocalyx Warscewiezii Rege“, IIlust. Hort. 
2. liv., Allopleetus chrysanthus, Neu-Granada, Eugenia 
oleoides, Columbien, Tacsonia ignea Hort. Bot. Zürich., 
Impatiens Jerdoniae Bot. Mag. 4739, Hexacentris lu- 
tea*), Wellingtonia gigantea Zind/., Destontainia spinosa 
RR. et ab., Philesia buxifolia Zara., Cypripedium can- 
didum Mühlbg., Centrostemma longiflorum Zindt, Eu- 
genia Ugni Hool. et Arn. Bot. Mag. 4626, Monochae- 
tum umbellatum Naud. Lem. Illust. Hort. 1. 4. liv. t. 
11 (Grischovia hirta Karst. I. c. 16. t. 5.), Embothrium 
lanceolatum I. Angl., Isotoma Dryanii, St. Martha ete. 

Prämiirt wurden folgende Pflanzen: 

1) Eine Gruppe von 75 verſchiedenen Arten blühender 
Pflanzen. 
2) Von ausgezeichneter Kultur: Ixora coceinea, Bar- 
keria spectabilis ete. 
Neue und ſeltene Pflanzen von den Herren J. Linden 
und A. Van Geert, in Kollektionen a 25 Species. 


3) 


4) Billbergia rosea blühend vom Herrn J. Linden. 
5) Cinchona nobilis (nicht blühend) von Demſelben. 


Noch ſehr ſelten. 
Eine Kollektion von 30 Sorten blühender Roſen. 
Eine Kollektion von 40 verſchiedenen hybriden Fuchſien 
in Blüthe. ’ 
Eine Kollektion von 40 verſchiedenen Verbenen. 
Eine Kollektion von 150 abgeſchnittenen Roſen. 
Ein Sortiment von 30 blühenden Landpflanzen. 
Eine Kollektion von 15 Lilienarten u. deren Varietäten. 
Eine Kollektion von 30 blühenden Orchideen von den 
Herren J. Linden, A. Verſchaffelt und Cheva— 
lier Heyn deryex, in Kollektionen a 10 Species. 
14) Für 30 Palmen-Arten vom Herrn A. Verſchaffelt. 
18) Zwei Kollektionen Farrnkräuter a 30 Species. 
19) Für ein Pracht-Exemplar von Hemitelia speciosa. 
Ferner für eine Kollektion Ilex Arten und Varietäten, 
Blumen, Bouquets, Cacteen, Gesnera gloxiniflora und 
Vucca-Arten. 


9) 
10) 
110 
12) 
13) 


) Dieſe neue Hexacentris wächſt auf den Neilgherry-Bergen, er: 
hielt wegen ihrer Schönheit auf der Ausſtellung die ſilberne 
Bankſien-Medaille und ſind ſtarke Pflanzen für 21, und kleine 
für 10 Schilling 6 d. bei den Herrn Veitch & Son ol Exeter 
and the exotic Nursery, Chelsea, London zu erhalten. 


— — 


Blumen-Ausſtellung in Hamburg. 


Am 28. und 29. Juni fand in dem großen Saale 


des Gebäudes der patriotiſchen Geſellſchaft die erſte dies— 
jährige Blumen-Ausſtellung ſtatt, welche ſich früher hier ge— 
ſehenen auf das Würdigſte anſchloß. Die meiſten Privat— 
und Handelsgärten unſerer Umgegend hatten es ſich ange— 
legen ſein laſſen, nach Kräften an dieſer Schauſtellung mit— 
zuwirken, wodurch ein Ganzes erzielt wurde, das allgemeine 
Befriedigung erweckte. 
ein erfreuliches Zeichen des Fortbeſtandes unſeres Garten— 
und Blumenbau-Vereins, der durch ſeine glücklich beſchaffte 
Rekonſtituirung alte Kräfte neu belebt, friſche herangezogen 
und überhaupt das allgemeine Intereſſe für ſeine löblichen 
Beſtrebungen in ſichtlicher Weiſe wiederum geweckt hat. 
Der Verein hat ſich neuerdings in ſeiner Mitgliederzahl zu 
der Höhe emporgeſchwungen, die er in den erſten Jahren 
ſeines Beſtehens (1838) einnahm. Hoffen wir, daß auch 
für die Folge die Theilnahme des Publikums für denſelben 
mit den Beſtrebungen ſeiner mitwirkenden Mitglieder Hand 
in Hand gehe, dann wird ein Unternehmen geſichert ſein, 
das unſerem Hamburg zur Ehre und Zierde gereicht! — 
Die diesmalige Ausſtellung hat evident erwieſen, was 
vereinte Kräfte bei ernſtlichem Wollen trotz der für derglei— 
chen Produktionen eigentlich ungünſtigen Jahreszeit vermö— 
gen. Eine große Anzahl blühender und intereſſanter Ge— 
wächſe füllte vollſtändig den großen Saal, der ſich in ſei— 
nem wohlgelungenen Arrangement ſehr impoſant machte. 


Es gilt uns dieſe Ausſtellung als 


Zwar läßt dieſe Lokalität (die einzige, welche jetzt in unſe⸗ 


rer weiten Stadt für den hier in Rede ſtehenden Zweck nur 
vorhanden iſt) hinſichtlich der Beleuchtung viel zu wünſchen 
übrig, da das durch die hohen Fenſter einfallende Licht häu— 
fig durch Gallerien, Verzierungen ꝛc. in ſehr ungünſtiger 
Weiſe gebrochen wird; allein nichtsdeſtoweniger hatte das 
mit dem Arrangement beauftragte Komité mit Glück und 
Geſchick daſſelbe beſchafft, wenn gleich die Aufſtellung eigent— 


lich keine neue, ſondern ähnlich den in anderen Lokalitäten 


ſchon geſehenen war, was durch die vorräthigen, dem Ver— 
ein zugehörigen Stellagen und Borte bedingt ward. Wol— 


len wir dem Leſer ein getreues Bild der diesmaligen Aus- 
ſtellung liefern, fo vermögen wir uns nicht an einer ge- 


— 


nauen Reihenfolge und an einer Trennung der Privat- 


und Handelsgärten zu halten, ſondern müſſen dem in der 
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Lokalität gebotenen Arrangement folgen. In der Mitte des 
Saales ſtanden zwei große eirunde Tiſche, auf welchen die 
Handelsgärten der Herren Booth und Böckmann eine 
Unzahl von Fancy-Pelargonien in ſchönen Kultur-Exempla⸗ 
ren aufgeſtellt hatten, die mit ihren bunten Blumen über— 
ſäet waren und einen ungemein heiteren Anblick gewährten. 
Zu beiden Seiten dieſer Tiſche befanden ſich zwei Rund— 
ſtellagen, von denen die eine mit trefflich kultivirten Ge— 
wächſen aus dem Privatgarten des Herrn Edward Steer, 
die andere mit nicht minder vorzüglichen Pflanzen des Herrn 
Böckmann beſetzt war. Dieſen gegenüber an der Rück— 
wand befanden ſich auf Halbzirkelſtellagen die Prachtſtücke 
aus den Privatgärten des Herrn Senator Jeniſch und 
des Herrn Syndikus Dr. Merck, ſowie aus den Flottbek— 
ker Baumſchulen der Herren J. Booth u. Söhne. Auf 
der gegenüberliegenden Fenſterſeite des Saales waren eben— 
falls Halbzirkelſtellagen placirt, beſetzt mit vorzüglichen Pflan— 
zen aus dem Privatgarten des Herrn Dr. A. Abendroth, 
den Handelsgärten der Herren Böckmann, Jenſen in Barm— 
beck und Nölting, während die Stellagen an den beiden 
Seiten des Saales viele intereſſante und ſchöne Pflanzen 
aus den Handelsgärten der Herren Peter Smith in Berge— 
dorf und Ohlendorff u. Söhne in Hamm enthielten. 
Nachdem wir dergeſtalt eine allgemeine Ueberſicht des 
ganzen Arrangements in dem Hauptſaale geliefert, gehen 
wir zu den Einzelnheiten über. Aus den Gewächshäuſern 
des Herrn Senator Jeniſch im Flottbecker Park war eine 
große Anzahl der vorzüglichſten Gewächſe auf den Stella— 
gen der Rückwand gruppirt, welche Gruppe ſich aber in 
noch vorzüglicherem Grade geltend gemacht haben würde, 
wenn fie nicht zu gedrängt auf einander rangirt worden 
wäre, was aber leider aus Mangel an Raum unvermeid— 
lich war. Unter dieſen Muſterpflanzen befanden ſich die 
Orchideen: ein Prachtexemplar der Cattleya Mossiae mit 
30 offenen Blumen; Aerides odoratum; Burlingtonia ve- 
nusta, Barkeria spectabilis, Brassia odontoglossoides, 
Anoectochilus Lowii (ein ausgezeichnetes Exemplar), Lobü, 
intermedius, setaceus, pietus und xanthophyllus, Angu- 
loa Clowesii lab. alb., Ruckerii, Ruck. sanguinea und 
purpurea, Cyenoches Loddigesii, Calanthe Masuca, Co- 
lax (Maxillaria) jugosus und placantherus, Epidendrum 
polyanthum, Oneidium cornutum, Papilio, volubile, Lan- 
ceanum elegans, carthaginense und drei noch unbeſtimmte 


Species; Promenaea lentiginosa, guttata und stapelioi- 
des; Physurus pietus und argenteus; Stanhopea tigrina 
superba, Martiana und eburnea grandiflora. Dieſe fchö- 
nen Orchideen waren mit vielen anderen Individuen unter 
miſcht, worunter ſich namentlich die ſ. g. Blattpflanzen, die 
überhaupt auf dieſer Ausſtellung in faſt allen bedeutenderen 
Sammlungen eine hervorragende Rolle ſpielten, durch ihre 
Blattform und Blattzeichnung und Färbung auszeichneten; 
es waren: Aphelandra Leopoldi; Acrostichum erinitum 
und erytrotrichum; Arum phymatostigmum, bicolor pic- 
turatum, discolor und smaragdinum; Aechmaea miniata; 
Acacia floribunda pendula; Adiantum pedatum; die fel- 
tene Conifere Araucaria Coockii; Achimenes picta; Allo- 
plectus Schlimii; Coleus Blumei; Begonia xanthina 
marmorea; Bonapartea juncea; Campylobotris discolor; 
Campanula garganica; Cissus elegans; Hydrangea jap. 
fol. var. u. a. 

Dieſen Gewächſen ſchloſſen ſich die des Herrn Syn— 
dikus Dr. Merk an. Phalaenopsis amabilis; Laelia cin- 
nabarina; Oncidium hians und pulvinatum; Dicrypta 
Baueri; Dendrobium clavatum; Epidendrum paniculatum 
und cochleatum; Brassia verrucosa; Odontoglossum sp.; 
Polystachia aurea; Lycaste aromatica und Deppei; Pa- 
chyphyllum procumbens; ferner Bonapartea gracilis; 
Yucca filifera; Maranta zebrina, bicolor und spec.; Scio- 
daphyllum pulchellum; Apidistra punctata; Phrynium ey- 
lindrieum und Sellowii; Philodendron spec.; Cryptolepis 
longiflora; Hymenocallis guianensis u. a. 

Unter den Pflanzen des Herrn Dr. A. Abendroth, 
die an der Fenſterſeite des Saales ſehr geſchmackvoll auf— 
geſtellt waren, bemerkte man: Crinum amabile, Achimenes 
azurea und longiflora grandifl., Gloxinia Merckii, Cleome 
speciosa, Datura fastuosa, Canna discolor, üppig ge— 
wachſene Caladium colocasioides und violaceum, Salvia pa- 
tens, Rhapis flabelliformis, Polypodium aureum, Calceo⸗ 
larien, Metroſideren, Fancy-Pelargonien, Sortimente von 
neuen großblühenden Erfurter Sommerlevkojen und neuem 
hyacinthblüthigen Rittterſporn, einen Korb mit trefflichen 
Mount⸗Aſſy⸗Erdbeeren ꝛc. 

Die Pflanzen des Herrn Edward Steer auf einer 
der Mittelſtellagen, die mit zwei in Töpfen gezogenen Wein— 
reben (Black Hambro) gekrönt war, an denen treffliche 
reife Trauben herabhingen, zeichneten ſich wie gewöhnlich 


222 


durch ihre vorzügliche Züchtung aus. Etwa anderthalb 
Dutzend Kulturſtücke von Fancy-Pelargonien waren unter— 
miſcht mit Allamanda cathartica, Oneidium divaricatum 
und phymatochilum, Rondeletia speciosa, Maranta bico- 
lor, Plectranthus pietus, Malpighia coecifera, Erica exi- 
mia und ventricosa, Tetratheca vertieillata und noch 
andern. 

Von Herrn J. C. Saſſe ſah man am Eingange zwei 
prächtige halbſtämmige Orangenbäume in Kübeln, deren 
runde Köpfe mit Blüthen überſäet waren; von Herrn Apo— 
theker Müller in Bergedorf einen ſehr hübſchen Amaryllis— 
Sämling; von Herrn D. v. Spreckelſen ein Sortiment 
vorzüglicher Stiefmütterchen-Blumen und einen Korb mit 
trefflichen Erdbeeren. 

Höchſt erfreulich war die Betheiligung eines berühmten 
auswärtigen Gartens an unſerer diesmaligen Ausſtellung. 
Auf von diesſeits ergangenes Erſuchen hatte nämlich Herr 
Inſpektor C. Bouchè die Güte gehabt, einige ſehr ſeltene 
und vorzügliche Pflanzen aus dem Königl. bot. Garten zu 
Schöneberg bei Berlin einſenden zu laſſen, die beſonders 
auf einem Tiſche inmitten des Saales aufgeſtellt waren. 
Es war eine prächtige, blühende Kulturpflanze der Bego— 
nia rubro-venia, eine mächtige Maranta eximia, eine Schee- 
ria mexicana (Achimenes Chirita) und die ſchönen und 
ſeltenen Farrn: Davallia tenuifolia, Selaginella lepido- 
phylla, Selaginella Willdenowii und eine Gymnogrammen 
Hybride, erzielt aus lanata und chrysophylla. Alle Pflan⸗ 
zenfreunde fühlen ſich gedrungen, dem berühmten Königl. 
Inſtitute und ſeinem hochgeehrten Vorſtande ihren verbind— 
lichen Dank für dieſe Mitwirkung abzuſtatten und hoffen, 
daß ſich hinführo auch andere der zahlreichen Garten-Eta— 
bliſſements in und bei den Königl. Reſidenzen des preußi— 
ſchen Staates zu einer wechſelſeitigen Mitwirkung an den 
Ausſtellungen veranlaßt finden mögen, was bei der jetzigen 
Eiſenbahn-Kommunikation leicht ermöglicht wird. 

Aus unſerm eigenen botanifchen Garten bemerkten wir 
nur Dekorationspflanzen, aber kein einziges blühendes Ge— 
wächs! Aus welchem Grunde wurde dem Publikum der 
Anblick der blühenden Pflanzen, deren es, wie wir recht 
wohl wiſſen, manche in den verſchiedenen Gewächshäufern 
und im Garten gab, vorenthalten? Wir begreifen dieſe ſon— 
derbare Zurückhaltung unſers ſtädtiſchen, dem Gemeinweſen 
angehörenden Inſtituts nicht, das den dieſes Mal gebotenen 


ſchrillenden Kontraſt hätte vermeiden und ſeine Leiſtungen 
denen der Gärten hieſiger hochachtbarer Bürger hätte an⸗ 
ſchließen ſollen!“) 

Unſere Handelsgärten hatten dieſes Mal gewetteifert, 
eine große Maſſe ſeltener ſchönblühender und intereſſanter 
Pflanzen zur Stelle zu ſchaffen. Aus den Flottbecker Baum— 
ſchulen der Herren J. Booth und Söhne paradirten auf 
der Mittelſtellage der Rückwand die herrlichen Orchideen: 
Masdevallia polyantha, fenestrata und cuprea; Epiden- 
drum floribundum und callochilon, Odontoglossum hasti- 
labium; Barkeria spectabilis; Maxillaria erocea; Stan- 
hopea venusta und ecornuta; Aerides odoratum; Den- 
drobium ehrysanthum; Aspasia epidendroides; Oneidium 
Pinellianum, volubile und Wentwortheanum; Cirrhaea 
rubro-purpurea; Trichopilia tortilis; Rodriguezia plani- 
folia; Lycaste eruenta; Saccalobium Blumei; Calanthe 
bifurcata; die verſchiedenen Anoectochilus-Formen: ar- 
genteus, Lobbii, Lowii, intermedius, setaceus, pietus und 
striatus; Cypripedium barbatum, venustum und purpu- 
ratum ete. An anderen Pflanzen: Aphelandra Leopoldi 
eitrina; Clerodendron Kaempferi, Bungii und squamatum, 


) Wenn Pflanzen⸗Ausſtellungen den Zweck haben, die Garten: 
kunſt in einem beſtimmten Bezirk zu heben, dadurch die Gärtner 
zum gegenfeirigen Wetteifer anzuregen und fie zu vermögen, 
von Jahr zu Jahr immer beſſere Produktionen einzuſenden; 
wenn ferner damit beabſichtigt wird, das geſammte Publikum 
für die beſten Leiſtungen empfänglich zu machen, und daſſelbe 
anzuregen, denjenigen Gärtnern ihr beſonderes Zutrauen zu 
ſchenken, die das Beſte zu leiſten im Stande ſind, ſo kann 
man nur wünſchen, daß ſich haupſächlich Privargärıner dabei 
betheiligen, und daß nur wirklich Schönes aufgeſtellt werde. 
Die Staatsgärtnereien, wozu auch die botaniſchen Gärten ge- 
hören, ſollen nicht durch Aufſtellung von ſolchen Pflanzen, die 
nur einen untergeordneten Werth haben, die Aufſtellungen der 
Privat- und Geſchaäftsgärtner zu verdunkeln ſuchen, und wohl 
gar noch die erſten Prämien denen wegnehmen, welche auf 
eigene Koſten ihre Gärtnereien betreiben, während ihnen die 
Unserhaltung nichts koſtet, ſondern nur der Staatskaſſe. Wohl 
ſollen aber die dem Staate gehörenden Gärtnereien ihr Scherf— 
lein zu jeder, zum Nutzen der Wiſſenſchaft gemachten Pflanzen⸗ 
Ausſtellung beitragen und dieſelbe nach Kräften vervollſtäͤndigen 
helfen, indem ſie entweder, um ein ſchönes Ganze hervorzu— 
bringen, mit nur meiſt bei ihnen ſich findenden Dekorations— 
pflanzen die Ausſteller unterſtützen, oder einzelne in ihrer Gärt— 
nerei ſich befindende Pflanzen, Früchte u. dgl. zur gefälligen 
Benutzung einliefern, aber keinen Anſpruch auf Prämien machen. 
So wirken ſie würdig mit. Wir finden es alſo von dem bo— 
taniſchen Garten in Hamburg ganz angemeſſen, daß er ſich bei 
der Ausſtellung nur durch Einſendung ſchöner Dekorations— 
pflanzen betheiligt hat, und nicht Maſſen allgemein bekannter 
Gewächshaus pflanzen einſendete. Hätte er gerade etwas Aus— 
gezeichnetes gehabt, würde er es wohl hergegeben haben. 

5 A. 
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tiefige Aphelexis purpur. macrantha und humilis, Mi- 
traria coceinea, große Schaupflanzen von Eriken und Fuch— 
ſien, die liebliche fächerförmig gezogene Sollya Drummon- 
dii und linearis, Gardenia radicans, Aotus lanigera, 
Freyeinetia Baueriana, ein Prachtexemplar der Polygala 
Dalmaisiana, Pimelea Hendersonii, Capparis javanica, 
das prächtige Nidularium fulgens und mehrere Aechmaeen— 
Species, das merkwürdig blühende Rhododendron javani- 
cum, Nyphaea rubida, die intereſſante Quadria hetero- 
phylla, Maranta bicolor, albo-lineata, roseo-lineata, ze- 
brina, Cissus discolor (ein mächtiges Fächer-Exemplar) 
und wohl noch an hundert ſeltener und ſchöner Pflanzen, 
die ſich durch die verſchiedenartigſten Blattformen, Zeichnun⸗ 
gen und Färbungen, ſo wie durch merkwürdige Buntſcheckig— 
keit des Laubes auszeichneten. 

Auch Herr Hinrich Böckmann hatte eine große 
Menge ganz vorzüglich kultivirter Pflanzen auf den verſchie— 
denen Stellagen und Tiſchen des Saales vertheilt. Außer 
den bereits erwähnten reizenden Fancy-Pelargonien war ein 
ſtarkes, 72 Nummern zählendes Sortiment der großblumigen 
Pelargonien auf einem Seitenborte aufgeſtellt. Die eine 
Mittelſtellage war mit einem Prachtſtück der Epacris mi- 
niata gekrönt und unterhalb derſelben umſtanden ſie etwa 
25 Schaupflanzen der Spielarten von Erica ventricosa, fo 
wie erleſene neue Fuchſien; hübſch gezogene Petunien beleb— 
ten überdieß das Ganze. Ferner gewahrte man treflliche 
Schaupflanzen von Helipterum sesamoides purp. grandifl. 
und sesamoides superbum; Dracophyllum secundum, Co- 
leus Blumei; Dietyanthus stapelioides; Perilla arguta; 
Solanum discolor; Lechenaultia biloba grandiflora; Cor- 
dyline cannaefolia; Maranta variegata und Warscewie- 
zii, Heliconia leucogramma; Caladium marmoratum; 
Philodendron pertusum (ein großes Prachtſtück), maero— 
phyllum und Imbe; Seindapsus pinnatus; Dracontium 
pertusum und noch manche andere durch ihr Laubwerk ſe— 
henswerthe Pflanzen; ſodann eine blühende Hoya imperialis, 
Tetratheca vertieillata, Adamia versicolor, verſchiedene 
Scharlach- und ſonſtige durch Blüthe und Blattwerk auffal— 
lende Pelargonien ꝛc. Sowohl die Flottbecker Baumſchulen 
als auch Herr Böckmann hatten ihre großen Roſen-Sor— 
timente in abgeſchnittenen Bouquets aufgeſtellt. Letzterer 
hatte auch ſein Verbenen-Sortiment unterhalb eines Trü— 
meau⸗Spiegels beetartig anbringen und außerdem ein Sor— 
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timent ſchöͤner engliſcher Federnelken zur Anſchauung bringen 
laſſen. 

Der Handelsgarten der Herren Peter Smith und 
Comp. in Bergedorf (Hamburg) repräſentirte ſich auf die 
vortheilhafteſte Weiſe durch ein erleſenes Sortiment ſtrauch— 
artiger Calceolarien, deren Blumen an Form, Zeichnung 
und Färbung nichts zu wünſchen übrig ließen. Auch die 
engliſchen Fuchſien-Varietäten zeichneten ſich aus, ſowie 
ebenfalls die zahlreichen Bouquets abgeſchnittener Sommer— 
blumen und die prächtigen Stiefmütterchen, wohl an 70 
Sorten. 

Aus den Hammer Baumſchulen der Herren J. H. Oh— 
lendorff und Söhne bemerkte man ein wohl 100 Num- 
mern ſtarkes Sortiment theils ſeltener, theils ſchöner Pflan— 
zen, von denen wir hier verzeichnen wollen: Pandanus ama— 
ryllifolius u. inermis; Stadmannia australis; mehrere Ca- 
ladium- Arten; Aletris fragrans; mehrere Dracaena- Arten; 
Cordyline Eglanteria und Eschscholtziana; Dianella au- 
stralis; Sciadophyllum pulchrum; mehrere ſehr hübſche Se— 
laginellen; mehrere Musa-Arten; Dieffenbachia costata u. 
seguina pieta; Chrysophylla glauca; mehrere Begonien 
und Gloxinien; ſchöne Fuchſien und ein Sortiment von 75 
Sorten Roses remontantes. 5 

Herr Jenſen in Barmbeck erfreute zum erſten Male 
unſere Ausſtellungen mit einer ziemlichen Anzahl trefflich 
kultivirter Pflanzen, namentlich einer anſehnlichen Gloxinien— 
Kollektion, die mit hübſchen Calceolarien, Gladiolen ꝛc. uns 
termiſcht war. Reizend und zu rühmen war ein Prachtſtück 
des Plectranthus concolor pietus. 

Die Herren F. Müller und J. C. Lüders in Ep— 
pendorf hatten im Vorſaale ihre Roſen-Kollektionen in ab— 
geſchnittenen Bouquets aufgeſtellt. Neben der 200 Sorten 
zählenden Sammlung des Herrn Müller erblickte man 
auch neun verſchiedene Erdbeeren-Sorten in ſehr vorzüglicher 
Qualität. 

Unter den Pflanzen des Herrn J. S. C. Nölting 
zeichneten ſich aus: Cattleya Mossiae, mehrere Farrnkräuter, 
ſtrauchartige Calceolarien, Pelargonien, Fuchſien, Veronica 
speciosa, Bonapartea juncea, Clivia nobilis etc. 

Zahlreiche blühende Pflanzen des Herrn A. F. Riechers 
beſtanden aus Pelargonien, Metroſideren, Calceolarien und 
Sommergewächſen und die des Herrn H. Wobbe in Altona 
aus Phlor-Varietäten, Fuchſien, Verbenen, Violen ꝛc. Die 
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* 1 
Loospflanzen, unter denen ſich einige Fahr werthvolle befan— 
den, ergänzten das Arrangement. 
Die diesmalige Ausſtellung hatte ſich eines zahlreichen 
Beſuches zu erfreuen: wohl gegen 3000 Perſonen moͤgen 
dieſelbe in Augenſchein genommen haben. —n. 


* 

Orchideae Warscewiezianae recentiores. 
Die Warscewicz'ſchen Orchideen, 
beſtimmt und beſchrieben vom 
Herrn Dr. Neichenbach, Sohn. 

* (Schluß.) , 
84) Masdevallia coceinea Lind. Blatt lederartig, 
länglich, ſtumpf, ſchmal keilförmig. Blumenſtiel uͤber fußlang. 
Die äußere Blüthenhülle in ein gekrümmtes, 4 — 6 Linien 
langes Röhrchen verbunden, dann zweilippig; die Oberlippe 
dreieckig, die Unterlippe elliptiſch, erweitert, ſehr groß, an 
der Spitze zweilappig mit ſichelförmigen Läppchen; Kronen— 
blätter zungenförmig, ſtumpf, ausgerandet, 2—3 Linien lang. 
Kronenlippe zungenförmig, an der Spitze erweitert, beider— 
ſeits abgerundet, in der Mitte eingedrückt und breit geſpitzt. 
85) M. elephanticeps. Aehnlich der M. coriacea 
und laevis, aber 4 — 6 mal größer. Blatt keilförmig, um— 
gekehrt- eirund, ſpitz. Blumenſtiel ſtielrund, ſtark, theilweiſe 
beſcheidet. Blume gelb und purpur, die größten der Gattung, 
mit ſehr weiter, faſt lederartiger, zweilippiger Röhre; Ober— 
lippe aus einer dreieckigen Baſis linien-zungenförmig; Un— 
terlippe lang verbunden, dann in 2 Einſchnitte getrennt. 
Kronenblätter zungenförmig, ſpitz, einnervig. Kronenlippe 
rauten-zungenförmig, an der Baſis zweikielig, nach oben zu 
durch ſpitze Fleiſchwärzchen ſehr ſcharf. Neu-Granada. 
86) M. amabilis. Aehnlich der M. rosea, aber 
dreimal kleiner. Blatt keilförmig, länglich, ſtumpf, 3 Zoll 
lang, 3 Zoll breit. Blumenſtiel dünn. Blumen ſchön pur- 
purfarbig. Aeußere Blüthenhülle bis zur Mitte röhrenför— 
mig, mit oben erweitertem Röhrchen, dann zweilappig, Ober— 
lippe breit dreieckig, Unterlippe doppelt breiter, am Ende 
abgerundet, zweilappig, mit ſchief dreieckigen Lappen; Kro⸗ 
nenblätter aus einer breiten Baſis verſchmälert, zungenför— 
mig, an der Spitze ausgebuchtet, mit einem ſtumpfen und 
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einem geſpitzten Lappen. 
an der Spitze erweitert, ſpitz. Peru. 

87) M. rosea Zindl. Blatt lederartig, länglich, ſpitz, 
an der Baſis in einen gleich langen Blattſtiel verſchmälert, 
6 Zoll lang, 14 Zoll breit. 
Blüthenhülle vom ſchönſten Roſa, 2—3 Zoll lang, bis über 
die Mitte röhrenförmig, dann zweilippig; oberes Kelchblatt 
frei, aus einer ſchmal dreieckigen Baſis kurz borftig, Unter 
lippe abgerundet, bis zur Mitte zweilappig, beide Lappen 


Kronenlippe linien-zungenförmig 


Blumenſtiel ſchlank, einblumig. 


ſchief dreieckig, in eine faſt gleichlange Borſte verſchmälert; 


Kronenblätter aus einer breiteren Baſis verſchmälert, zun— 
gen-ſichelförmig, eingedrückt, einnervig. Kronenlippe geigen— 
zungenförmig, fünfnervig, an der äußerſten Spitze dreilap— 
pig, mit ganz kleinen geraden Seitenlappen, und dickem, 
ſchärflichen gezähnelten Mittellappen. Loxa. (Hartweg.) 

88) Selenipedium*) Czerwiakowianum. 
Aehnlich dem S. Boissierianum /tereh. f. Blüthenſtand 
und Deckblätter gleich wie bei S. Hartwegii Fteichb. fil. 
Blumen grüngelb. Oberes Kelchblatt länglich, zungenför— 
mig, wellig, innerhalb fein punktirt und ſammetartig, netz— 
nervig, unteres breiter, ſonſt gleich; Kronenblätter aus einer 
breiteren Baſis linienförmig. Kronenlippe ſchuhförmig, dop— 


pelt kürzer als das untere Kelchblatt, die Mündung vorn 


eingedrückt, die Hörnchen abgerundet, niedergedrückt, ſchwach 
ausgerandet. Unfruchtbares Staubgefäß quer dreieckig, an 
den vorderen Rändern ganz, an den hinteren ſammetartig; 
Narbe dreilippig, Lippen frei. Peru. A. D. 


) Seleni edium Reichh. J. Eine neue Gattung, ganz mit 
Cypripedium übereinſtimmend, aber mit einem Fruchtknoten 


wie bei e und Uropedium; d. g. S. caudatum Reieh.f. 


(Cypripedium caudatum Lindl.); S. Warscewiezianum R. f. 


(Cyp. Warscewiczianum Reich. F.); S. Hartwegii At. F. (Cyp. 
Hartwegii KReichh. f.); S. Boissierianum R. f. (Cyp. Boissi- 
erianum N. J.); ähnlich dem S. Hartwegü, mit netzig-generv⸗ 
ten Kelchblättern, welligen Kronenblättern, und mit kegelformi⸗ 


gen Hörnchen der Kronenlippe; unfruchtbares Staubgefäß rau— 
tenformig, ſpitz, am hinteren Rande abgerundet, am vorderen 


ausgebuchtet mit zwiſchenſtehenden Spitzchen; S. carieinium N. . 


(C. caricinium Lind); C. Klotzschianum N. f. (C. Klotzschia- 
num ZKeichh. f.); S. Lindleyanum N. f. (C. Lindleyanum 


Schomhurgk); S. longifolium AN. f. et Warscew. (C. longi- 


folium e f. et Warscew.); S. palmifolium A. A. (Cyp. 
palmilolium Lindl.); S. Chiea A. , ähnlich dem palmifolium, 


mit zugeſpitzten Blättern und ſpitzen Kelchblättern; das unfrucht⸗ 


bare Staubgefäß iſt doppelt länger als die Narbenplatte und 
geſpitzt. 
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herausgegeben vom 


du. Friedrich Otto s d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Neue Orchideen, beſchrieben vom Herrn Dr. Klotzſch. — Ueber das Samentragen und Keimen der Platane. — Neue 
Rhododendron von Aſſam und Bootan, geſammelt von Thomas Booth, Esg. — Zweite diesjährige Pflanzen- und Frucht-Aus— 
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Neue Orchideen. 
Beſchrieben vom 
Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 


Pleurothallis (Elongatae: Spieatae: Disepalae) Bu- 
fonis Kl. Caule seeundario abbreviato, folio oblongo 
subreeurvo crasso carnoso-cÖriacio. brevissime acuto, 
subtus carinoto, basi acuto, illo duplo longiore; spa- 
tha parva basilari; spica 5 flora folio subduplo bre— 
viore bracteis vaginatis tribus sterilibus inferne in- 
strueta; floribus bilabiatis elongatis pallide virescen- 
tibus atropurpureo - punetatis striatisve puberulis; pe- 
rigonii foliolis exterioribus quadri - linearibus extus 


puberulis, summo ligulato striis atro-purpureis quin- 
que notato, inferiori oblongo apice acute bidentato; 
perigonii foliolis interioribus obovatis acutis unguicu— 
latis, basi inerassatis, margine purpureo-maculatis his- 
pido-eiliatis ter brevioribus; labello aequilongo oblongo 
acuto, atro-purpureo punctato, inferne attenuato, mar- 
gine atro-serrato; gynostemio purpureo ineurvo glabro 
superne acute dentato marginato; toto pedunculo brac- 
teis ovario perigonii foliolorum exteriorum pagina ex- 
terna sericeo-velutinis. Folium 24 poll. longum, polli- 
cem latum. Venezuela. Wagener. 

Die Pflanze hat im Juli 1854 in einem Warmhauſe 


des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Allardt geblüht. 
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Stanhopea (S. Laxiflora) connata Kl. Pseudo-bulbis 
subgloboso-ovatis, leviter striatis, monophyllis; foliis 
ovalibus brevissime recurvato-acutis petiolo semisul- 
cato sublongioribus; braeteis ovariis duplo brevioribus; 
perigonii foliolis exterioribus flavidis, apice margine- 
que recurvis, lateralibus basi eonnatis, interioribus 
aureis, purpureo-punetatis minoribus; labello vitellino, 
hypochilio brevissimo saccato, dorso strüs punetulisque 
purpureis obsito, intra scrotum glanduloso fusco - pli- 
cato, antice fusco rubro-oculato, marginibus cum gym- 
nostemii pede eonnatis, epichilio latissimo recurvo 
acuto, cornubus late falcatis acuminatis epichilio ac- 
quilongis; columna candida crassa exunguiculata den- 
tibus 2 magnis terminata. 

Scheinknollen 2 Zoll lang, 14 Zoll dick. Blattſtiele 

6 Zoll lang, von der Dicke eines Rabenkiels, an dem oberen 

Theil vorn gefurcht. Die Blatttplatte 8 Zoll lang, 5 Zoll 

breit, fünfrippig. Die Traube hangend, zweiblumig. Der 

Fruchtknoten faſt walzenförmig, an der Spitze verſchmälert, 

4 Zoll lang. Die äußeren Blüthenhüllblätter 23 Zoll 

lang, die ſeitlichen 2 Zoll breit; die inneren 12 Zoll lang, 

44 Zoll breit. Die Kronenlippe 12 Zoll lang. — Von 

Stanhopea graveolens unterſcheidet ſie ſich dadurch, daß 

das untere Glied der Kronenlippe oder das Hypochilium 

mit der verdickten Baſis der Stempelſäule verwachſen iſt. 
Die Pflanze hat im Juli 1854 im Garten des Herrn 

Kunſt- und Handelsgärtner L. Mathieu geblüht, woſelbſt fie 

im Jahre 1853 vom Herrn von Warscewicz aus dem 

nördlichen Peru eingeführt worden. 


Ueber das Samentragen und Keimen 
der Platane. 

Im 11. Jahrgange der Allg. Gartenz. p. 219. (1843) 
wurde das Reifen der Samen von Platanus orientalis L. 
(P. acerifolia //.) und das Keimen derſelben in dem 
hieſigen Garten-Etabliſſement des Herrn Decker erwähnt. 
Dieſelbe Erſcheinung findet auch in dieſem Jahre abermals 
ſtatt und gewahren wir jetzt am 1. Juli Tauſende von jun— 
gen, erſt kürzlich gekeimte Pflänzchen, womit die Raſen— 
plätze und Rabatten bedeckt ſind, vorzüglich aber da, wo es 
ſchattig und feucht iſt. An den zarten jungen Pflänzchen 
iſt außer den Cotyledonen kaum das erſte Blättchen bemerk— 


bar, daher es ſehr fraglich iſt, ob die jungen Sämlinge bei 
der bereits vorgerückten Jahreszeit ſich ſo auszubilden ver— 
mögen, um der nächſten Winterkälte widerſtehen zu können. 
Nur durch Verpflanzen auf Schulbeete, in warmer und ge— 
ſchützter Lage, würde man einen ſchnellen Wachsthums-Grad 
erreichen. Die beiden Bäume ſind noch augenblicklich mit 
unzähligen Samenköpfen behangen, wovon der größte Theil 
der Samen ſich als keimfähig erweiſt. Das Reifen derſel— 
ben iſt wohl der vorjährigen günſtigen Herbſtwitterung, das 
ſpäte Keimen hingegen dem trocknen Maimonat beizumeſſen, 
ſonſt wären wohl die Samen früher zum Keimen gelangt. 

Dieſe beiden Platanen ſind wohl in den hieſigen Gär— 
ten und Gartenanlagen die höchſten und ſtärkſten. Ein je— 
der dieſer Bäume hat die Hoͤhe von ungefähr 100 Fuß er— 
reicht; einen halben Fuß über der Erde gemeſſen, beträgt der 
Umkreis des Stammes 22 Fuß. 

Meines Erachtens wird dieſer ſchöne Baum bei Wei— 
tem nicht ſo benutzt, als er es wohl verdient, um ſo mehr 
als die Vermehrung nicht allein — wie wir hier ſehen 
— aus Samen, ſondern auch durch Stecklinge zu erlan— 
gen iſt. Die aus Samen gezogenen Stämme haben vor 
jenen den Vorzug. Wuͤrde den Sämlingen in dem Decker— 
ſchen Garten freies Wachsthum gewährt und der Garten nicht 
ferner kultivirt, ſo würde binnen wenigen Jahren ein Pla— 
tanen-Hain entſtehen. 

Die Samenpflanzen vom Jahre 1843 ſind zu anſehn— 
lichen Stämmen herangewachſen und zieren hie und da als 
einzelne Bäume die Gartenanlagen und öffentlichen Plätze, 
und tragen bereits ſeit zwei Jahren wiederum Samen. 

Auch in dem Königl. Park zu Schönhauſen, wo ſich 
ebenfalls große Platanen befinden, haben ſich die Samen 
im Jahre 1843 frei ausgeſtreut und ſind ohne weiteres Zu— 
thun gekeimt. O -o. 


Neue Rhododendron 
von Aſſam und Bootan, geſammelt von Thomas 
Booth, Esg. 

Die Herren Henderſon und Sohn in London, 
Wellington Road, St. Johns Wood, machen bekannt, daß 
ſie im Beſitz ſehr ſchöner, neuer, indiſcher Rhododendron— 
Arten ſich befinden, welche mit den von Dr. Hooker im 
Sikkim-Himalaya geſammelten vollkommen rivaliſiren können. 


Dieſe Rhododendron, welche von Thomas Booth in den 
Bootan-Alpen geſammelt wurden, zeichnen ſich durch die 
wunderbar großen Blumen, ihren köſtlichen Geruch und ihre 
verſchiedene Färbung von den übrigen bekannten Arten aus, 
eben ſo durch die prächtigen Blätter und durch die ganz 
verſchiedene Art des Wachsthums, weshalb ſie eine große 
Akquiſition ſowohl für die Gärten, als für die Gewächs— 
häuſer find. 

Den ganzen Vorrath von dieſen außerordentlichen neuen 
Arten, welche in dem Garten zu Rainhill ſtanden, haben 
die Herren Henderſon und Sohn käuflich an ſich ge— 
bracht; es ſind alles ſchöne, geſunde und kräftige Pflanzen. 
Mehrere von den Arten haben ſie in den freien Grund ge— 
pflanzt, wo ſie ſich (mit Ausnahme von einer oder zwei 
Arten, welche durch den letzten Frühlingsfroſt leicht ange— 
griffen wurden) als vollkommen hart zeigten. 

Die jungen daraus erzogenen Pflanzen ſollen abgegeben 
werden, ſobald ſie ſo gut angewachſen ſind, daß ſie ohne 
Gefahr transportirt werden können, und haben die Herren 
Henderſon für dieſelben folgende Preiſe geſtellt: 

für einzelne Pflanzen von jeder Art, 2 Guineen; 
für vier Pflanzen von jeder, 4 Guineen; 

für acht Pflanzen von jeder, 10 Guineen; 

für zwölf Pflanzen von jeder, 12 Guineen. 

Die neuen Arten ſind: 

Rhododendron Nuttalli. Dieſe neue und präch— 
tige Art für's kalte Gewächshaus wurde entdeckt in den 
Duphla-Bergen, bei Meré Patar am Dorfe Seram, 
an den Ufern des Pappo, in einer Höhe von 4 — 5000 
Fuß. Die Blätter ſind 8 Zoll lang, 4 Zoll breit, von einer 
ſehr dicken und lederartigen Beſchaffenheit, matt, oval und 
ſtumpf, oberhalb kahl, mit Ausnahme im jungen Zuſtande, 
unterhalb ſehr ſtark und netzförmig geadert, etwas heller als 
oben, im Alter braun, und mit unzähligen Herzſchuppen be— 
ſetzt; die jungen im Wachsthum begriffenen Blätter ſind 
purpurroth. Die Blüthenknospe iſt wenig mehr als 2 Zoll 
lang und an 2 Zoll breit; die Schuppen ſind dick und le— 
derartig, innerhalb mit ſilbernem Rande. Die Blumenkrone 
iſt faſt glockenförmig, mit ausgebreitetem Saume, fünflappig, 
weiß mit einer roſenrothen Färbung, an der Baſis gelblich, 
5 Zoll lang, von außerordentlichem Wohlgeruch. Die Blu— 
men ſind noch größer, als bei dem Rh. Dalhousiae vom 
Sikkim⸗Himalaya. Dieſe Art wurde zu Ehren des botani— 


ſchen Veteranen und Reiſenden, Thomas Nuttall, Esg., 
genannt. 

Rh. Win dsorii. Eine ſchöne und harte Art, ent— 
deckt in den Gebirgen von Bootan, woſelbſt es in einer 
Höhe von 7 — 9000 Fuß, auf dem Rücken und in den 
Schluchten der Felſen, ganz der Luft ausgeſetzt, zwiſchen 
Pinus, Cupressus und Berberis wächſt. Die Blätter find 
lederartig, umgekehrt-eirund-lanzettförmig, 4 — 5 Zoll lang, 
an 12 Zoll breit, ſtark netzaderig und fiedernervig, unterhalb 
weiß und ſilberglänzend, mit der Zeit hellbraun. Die Blü— 
thenköpfe ſind wenigblumig; die Brakteen erweitert und ſil— 
berglänzend. Der Kelch iſt ſehr klein. Die Blumenkrone 
iſt ſehr ſchöͤn dunkel karmoiſin-ſcharlachroth, viel dunkeler 
als bei Rh. arboreum; die Lappen der Blumenkrone ſind 
ausgerandet. 

Rh. longifolium. Prächtige Art mit ſchönem Laube, 
welche in den Wäldern von Bootan, in den Schluchten 
der Oola-Gebirge, in einer Höhe von 6500— 7500 Fuß 
entdeckt wurde. Die Blätter find 12— 18 Zoll lang, in 
der Mitte 2 — 4 Zoll breit, zuerſt weichhaarig, dann aber 
faſt oder ganz kahl, nach unten zu allmählig verſchmälert, 
umgekehrt-eirund-lanzettfoͤrmig, unterhalb ſilberweiß, ſtark 
netzaderig. Die Blüthenknospen ſind ſehr groß. Die Kapſel 
iſt 2 Zoll lang und über 1 Zoll dick. Dabei ſcheint ſie 
ziemlich hart für unſer Klima zu ſein. Die alten Blätter 
haben das Anſehen der von Magnolia umbrella. 

Rh. camelliaeflorum. Eine ſehr ſonderbare Art 
für's kalte Gewächshaus, entdeckt in den Thälern von La— 
blung, fo wie in den Bootan-Alpen, an welchem letz— 
teren Standort fie in einer Höhe von 9— 12000 Fuß vor— 
kommt. Die Blätter haben das Anſehen derer von Rh. 
Maddeni und find 3 — 5 Zoll lang. Die Blumenſtiele find 
achſel- oder gipfelſtändig, ſehr kurz und ſtark. Die Blumen— 
krone iſt ſparſam ſchuppig, 1: Zoll groß, von einer ſehr 
dicken Textur, rein weiß, mit einem feinen roſenrothen An— 
flug; alle Einſchnitte ſind ſtumpf und ganz. Die Blumen 
ſehen aus wie die einer Camellia, weshalb ihr auch der 
Name gegeben worden; ſie iſt ſehr ausgezeichnet. 

Rh. Jenkinsii. Entdeckt in Bootan, in den ſüuͤd— 
lichen Schluchten der Oola-Gebirge, in einer Höhe von 
6 — 7000 Fuß und ſehr verbreitet in dieſer Lokalität, in 
Begleitung von Pinus excelsa. Die Blätter ſind 4 —6 
Zoll lang und an 2 Zoll breit, lederartig, oberhalb glän— 


zend, länglichslangettförmig und ſpitz, nach unten zu gewoͤhn— 
lich keilfoͤrmig, zuerſt blau-grün, dann aber braun, dicht be— 
deckt mit etwas harzigen Schuppen. Blüthenköoͤpfe ſehr groß 
und breit; die Doldentraube meiſt ſechsblumig. Dieſe Art 
ſtimmt ganz mit den im Hooker'ſchen Herbarium befind— 
lichen Eremplaren überein, ward alſo auch von Griffith 
in den Khaſya-Bergen gefunden. Sie iſt zu Ehren des 
Major Jenkins genannt worden. a 

Rh. Keysi. Aus den Gebirgen von Bootan, in 
einer Höhe von 9 — 10000 Fuß. Es iſt eine vollkommen 
harte Art, welche auf den nördlichen Felsrücken von Lab— 
lung und oft 2 bis 4 Fuß tief im Schnee wächſt. Die 
Blätter find 24—3 Zoll lang, über 1 Zoll breit, matt, le— 
derartig, kahl, lanzettförmig und eirund, beinahe ganz bedeckt 
mit braunen, runden Herzſchuppen. Die Blumenkrone iſt 
ziemlich roͤhren- oder krugfoͤrmig, ſehr gewürzhaft wegen der 
Harzſchuppen. Die Doldentraube hat 3 — 5 Aeſte, welche 
mit 5 — 6 Blumen beſetzt find. Der Kelch iſt fünfzähnig, 
klein, mit faſt gleichen ſtumpfen Zähnen. Die fünf Ein— 
ſchnitte des Blumenkronenſaums ſind eirund, ſtumpf und zu— 
rückgeſchlagen. (Gardeners’ Chronicle No. 25.) 


Aus einer früheren Mittheilung in Gardeners’ Chro- 
nicle erwähnen wir, daß man verſucht hat, zwei Arten der 
vom Dr. Hooker entdeckten Rhododendron vom Sikkim— 
Himalaya, und zwar Rh. glaucum und niveum den 
Winter hindurch im Freien ſtehen zu laſſen. Rh. glaucum 
hat ſeine Blüthenknospen, ungeachtet der Fröſte im Januar 
und April, behalten. Alle die Rhododendron vom Sikkim— 
Himalaya würden, was beſtimmt anzunehmen iſt, an einer 
Mauer, mit der Front nach Norden gepflanzt, unſere Winter 
gut aushalten, und beſonders würde es ihrer Natur zuſagen, 
wenn ſie vor einer ſenkrechten Felswand ſtehen. In dieſer 
letzteren Lage find jetzt an 20 Arten ausgepflanzt, über deren 
Fortkommen im nächſten Jahre Bericht erſtattet werden ſoll. 
Nicht allgemein bekannt möchte es fein, daß der berühmte 
Botaniker und Reiſende, Herr Nuttall (jetzt zu Rain— 
hill bei Liverpool) ſich im Beſitz von vielen lebenden 
Pflanzen von neuen und ausgezeichneten Rhododendron-Ar— 
ten befindet, die ſein Neffe, Herr Booth, in den Bootan— 
Alpen geſammelt hat, und die mit den vom Dr. Hooker 
in Sikkim geſammelten wohl rivaliſiren können, und von 


dieſen nicht übertroffen werden. — Rh. eximium*), welches 


im letzten Winter ohne irgend einen Schutz ſtand, hat zwei 
Fuß lange Blätter! Rh. Nuttalli hat ſehr große Blüthen— 
köpfe und die Blumen ſind länger als die von Rh. Da— 
housiae. Dies iſt wahrſcheinlich die ſchoͤnſte Pflanze dieſer 
Gattung, aber ſie verlangt den Schutz eines kalten Gewächs— 
hauſes. Bei Erörterung dieſes Gegenſtandes kann man 
nicht unterlaſſen zu bemerken, daß eine reiche Rhododendron— 
Ernte wahrſcheinlich auch den forſchenden Reiſenden in Nepal 
erwartet. Wenn man auf die Karte von Indien blickt, 
wird man finden, das Sikkim nahe am Mittelpunkt des 
weiten Himalaya-Gebietes liegt. Hier entdeckte Dr. Hoo— 
ker an 30 neue Arten. Rechts von Sikkim liegen die 
Bootan-Alpen, wo Herr Booth 20 neue Arten, ver— 
ſchieden von den durch Dr. Hooker gefundenen, entdeckt 
hat. Wenn nun Bootan, an der Rechten von Sikkim 
einen ſolchen Reichthum neuer Rhododendron hat, warum 
ſollte nicht Nepal an ſeiner linken Seite nicht eine gleiche 
Menge von neuen Arten beſitzen, die dem erſten Botaniker, 
der dieſe unbegrenzten Theile erforſcht, eine ausgezeichnete 
Ernte verſprechen? 


Zweite diesjährige Pflanzen⸗ und Frucht⸗ 
Ausſtellung zu Chiswick. 

Am 3. Juni fand die zweite große Pflanzen-Ausſtellung 
der Hortikultural-Society in dem Garten zu Chiswick ſtatt, 
die ſowohl an Pflanzen als an Früchten ſehr reichlich be— 
ſchickt war. Wie gewöhnlich wurden nur ausgezeichnete 
Erzeugniſſe zugelaſſen und ausgeſtellt, und ſo war es auch 
diesmal der Fall. Die blühenden Pflanzen waren in Grup— 
pen von 20, 15, 10 und 6 Exemplaren ausgeſtellt, wovon 
wir nur einige der ausgezeichnetſten nennen wollen. So 
u. A. Azalea indica praestantissima, Rondeletia speciosa, 
Gardenia Fortuni, Franciscea confertiflora, Lechenaultia 
formosa in einem prachtvollen Exemplar. Ebenſo Erica 


Cavendishi und depressa, Pimelea hispida, Clerodendron 7 


splendens, Statice Holfordi, Dipladenia crassinoda, Alla- 
manda neriifolia und Schotti, Boronia serrulata und 
Pracht-Exemplare von Pimeleen, Chorozema, Eriken, Aza— 
(een, Ixoren, Lechenaultien, ausgezeichnete Aphelexis, Po- 
lygala-Arten u. dgl. m. 


) Iſt unter den obigen Arien nicht erwähnt. 


Die Orchideen waren zahlreich vertreten und in den 
prachtvollſten Exemplaren aus den Hauptſammlungen ein— 
geſendet worden. Die Arten hier aufführen zu wollen, er— 
laubt uns der Raum nicht, doch mögen einige hier ihren 
Platz finden, als: Calanthe bicolor, Trichopilia suavis, 
Saccolabium praemorsum und guttatum; ausgezeichnete 
Aörides- und Cattleya-Arten, Cypripedium Lowii, cauda- 
tum und barbatum, Acrides erispum var. Warneri an 
nov. sp.? Vanda trieolor, Phalaenopsis grandiflora, Den- 
drobium nobile, Anguloa Ruckerii, Oneidium divaricatum, 
Aeineta Barkeri, Peristeria cerina, Dendrobium Devo- 
nianum, Vanda Batemani, Sareopodium Lobbi, Odon- 
toglossum naevium, Cattleya eitrina ete. 

Azaleen, hybride Kakteen, Roſen in Töpfen, Pelargo— 
nien, kapiſche Eriken brachten einen großen Effekt hervor. 

Die Herren Veitch und Rolliſſon's hatten aus ihren 
Sammlungen aufgeſtellt: einen wahrſcheinlich neuen Anoee- 
tochylus und Physurus, roth und weiß geaderte Maranta, 
Cheirostylis marmorata, Rhexia chrysophylla, Arum gi- 
ganteum, Duranta Baumardi, Tillandsia- und Croton- 
Arten ete. Herr Veitch hatte eine neue Nepenthes. Art, 
N. lanata von Borneo zur Stelle gebracht. 

An neuen Pflanzen ſind zu nennen: Nidularia fulgens 
und Gaultheria pulchra von dem Herrn Nolliffon; eine 
wollig, weißblühende Hoya von dem Herrn Henderſon 
(Pineapple Place). Ein neues, goldgelb blühendes Lepto— 
siphon aureum vom Herrn Veitch, eine annuelle Pflanze. 

Die Früchte, als: Ananas, Trauben, Erdbeeren waren 
ausgezeichnet. — Eine Menge Medaillen und Certifikate 
wurden je nach Verdienſt, ausgetheilt. 

Eine ähnliche Pflanzen- und Frucht-Ausſtellung fand 
von der Königl. botaniſchen Geſellſchaft zu Regent's Park, 
London, am 21. Juni ſtatt, die ebenfalls ein hohes In— 
tereſſe gewährte und hinlängliche Zeugniſſe von den Fort— 
ſchritten der Gartenkultur an den Tag legte. 


Neue Zuckerpflanze. 

Nach der „Gazette de France“ ſoll die aus dem 
Norden China's eingeführte Zuckerpflanze der Runkelrübe 
völlig den Rang ſtreitig machen. Nach dem Berichte eines 
Oekonomen Vilmorin erzielt dieſe Pflanze auf den Hekter 
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30,000 Kilo mehr, als die Runkelrübe. Der Saft iſt kla— 
rer als der der Runkelrübe, enthält weniger 5 Stoffe 
und giebt die Hälfte mehr Zucker. 


Abgebildete Pflanzen 


aus Curtis’s Botanical Magazine. Juli 1854. 


(Taf. 4791.) 
Gardenia globosa Hochstett. 
(Pentandria, Abst. Rubiaceae.) 

Ein Strauch von Natal im füdlichen Afrika, welche 
zuerſt vom Herrn Dr. Krauß entdeckt worden, aber vom 
Herrn Andrew Steedmann in die Handelsgärtnerei der 
Herren Backhauſe zu Mork eingeführt wurde. Der ſpe— 
cifiſche Namen iſt von der großen, kugelrunden, beerenarti— 
gen Frucht hergenommen, welche aber in Europa noch nicht 
zur Reife gekommen iſt. Herr John Brownlee, Miſſio— 
nair zu King William's Town im Kaffernlande ſagt, daß 
die reifen, einer Mispel nicht unähnlichen Früchte dieſer 
und anderer Arten der Gattung, in Süd -Afrika gegeſſen 
werden. In England wird die obige Art in einem kalten 
Gewächshauſe gezogen, wo ſie, in einem nur mäßig großen 
Topf, ihre weißen, ſehr wohlriechenden Blumen hervorbringt. 
Die Pflanze iſt ein mittelmäßig großer Strauch, mit dorn— 
loſen Aeſten, die eine röthlich-braune, kahle Rinde haben. 
Die gegenüberſtehenden Blätter ſind kurz geſtielt, breit-lan— 
zettförmig, 3—4 Zoll lang, zwiſchen lederartig und häutig, 
ganz kahl; Nebenblätter pfriemenförmig. Die Blumen ſte— 
hen einzeln an der Spitze der Zweige, ſind faſt ſitzend und 
aufrecht, haben einen fünfzähnigen, innerhalb zottigen Kelch 
und eine mittelmäßig große, glockenförmige, milchweiße Blu— 
menkrone, mit gelben ausgebreiteten Haaren im Schlunde 
und fünf breiten Einſchnitten des Saumes 


(Taf. 4792.) 
Catasetum Nas o Lendl. cum var. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 

Nach Herrn Linden in Caracas einheimiſch. Herr 
Lindley ſagt: „Dies iſt eine eigenthümliche Pflanze, deren 
Blumen ehe ſie ſich öffnen, wie die von C. tridentatum 
ausſehen, aber ſobald fie geöffnet ſind, völlig davon verſchie— 
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den erſcheinen. Die Kelch- und Kronenblätter, welche auf 
der Außenſeite eine ſehr helle mattgruͤne Farbe haben, ſind 
leicht gefärbt auf der Innenſeite, dabei reich gezeichnet mit 
unregelmäßigen Streifen von einem ganz dunkeln Karmeiſin— 
purpur. Von der Seite geſehen, hat die Blume eine halb— 
kugelrunde Form und iſt, mit Ausnahme der Spitze, grün, 
letztere dehnt ſich in ein langes flaches Horn oder einer 
Naſe aus. Von vorn geſehen, erſcheint die ſehr eigenthüm— 
liche und ſehr ſchwierig zu beſchreibende Kronenlippe faſt 
völlig in einem reichen dunkeln Purpur, und wir ſehen in 
der Mitte eine weite halbkugelrunde Vertiefung mit einer 
großen herzförmigen Höhle, welche von einem dicken fleiſchi— 
gen Ringe eingefaßt iſt; die Ränder der Kronenlippe ſind 
zerſchlitzt und umgeben an der Baſis die Stempelſäule.“ 
Dieſe Charakteriſtik von Lindley ſtimmt nicht mit allen 
Formen überein, deshalb unterſcheidet Sir Hooker zwei 
Formen, die er auch auf der obigen Tafel abbildet, näm— 
lich: Var. 1. Blumen grünz Kronenlippe an der Spitze 
3—Alappig, mit lanzettförmigen Lappen, Kelch- und Kronen- 
blätter ganzrandig. Var. 2. Kelchblätter grün und ganz— 
randig, Kronenblätter groß, grob zerſchlitzt-geſägt, in der 
Mitte 2— 3zähnig und wie die Kronenlippe purpurfarben— 
blutroth, Kronenlippe an der Spitze mit einem einzelnen 
Lappen oder Rüſſel. Dieſe zweite Varietät, mit der rüſſel— 
artigen Spitze der Kronenlippe, kommt der Normalform von 
C. Naso am nächſten. 


(Taf. 4793.) 
Bud d 1e 1A erıspa Din. 


(Didynamia Angiospermia. Serophularineae.) 


Herr Moore, im Glasnevin botaniſchen Garten, 
erzog dieſe Art aus Samen, den der Major Madden in 
der Nähe von Almorah, im weſtlichen Himalaya, in 
einer Höhe zwiſchen 5500 und 7500 Fuß über der Meeres— 
fläche geſammelt hatte. Es ſteht alſo zu erwarten, daß die— 
ſer ſehr hübſche Strauch hart genug ſein wird, um unſere 
Winter gleich der B. globosa, natürlich unter dem Schutze 
einer Mauer, im Freien auszuhalten, was noch den Vor— 
theil hätte, daß die Blumen ſchon früh, nach Aufhören des 
Froſtes bis zum Mai die Luft mit ihrem Wohlgeruch er— 
füllen würden. Die Pflanze ſcheint übrigens in Indien 
eine große Verbreitung zu haben, denn Wallich, der Ent— 


decker fand fie zu Kamaon, Saharungur und Sermoie, 
Lady Dalhouſie bei Simla, Griffith bei Affghaniſtan 
und Dr. Stocks bei Chibil-Tun und Zahree bei Seinde. 
— Es iſt ein 12— 14 Fuß hoher Strauch, mit vierſeitigen 
Aeſten, welche in der Jugend mit einem roſtfarbenen Filz 
bekleidet ſind. Die geſtielten Blätter haben ebenfalls einen 
roſtfarbenen oder auch weißgrauen Filz, ſind dick, runzelig, 
eirund oder länglich, gekerbt und die unteren herzförmig. 
Die Blumen ſtehen in dichten geſtielten Köpfen oder Schein— 
quirlen, welche eine gemeinſchaftliche gipfelſtändige Rispe 
bilden, deren unterer Theil von Blättern unterbrochen iſt. 
Die Blumenkrone iſt präſentirtellerförmig, doppelt länger als 
der Kelch, lilafarben, mit orangefarbenem Schlunde. 


(Taf. 4794.) 


Clematis barbellata Zdgeworth. 
| Clematis nipalensis Royle.] 


(Polyandria Monogynia. Ranuneulaceae.) 


Im weftlihen Himalaya bei Garhwal einhei— 
miſch, woſelbſt fie zuerſt vom Dr. Royle und Herrn Pa— 
kenham Edgeworth entdeckt und von Letzterem auch zu— 
erſt beſchrieben wurde. Die Herren Strachey und Win— 
terbottom fanden ſie bei Kamaon, in einer Höhe von 
10000 Fuß, und Major Madden, welcher Samen davon 
an dem Glasnevin botaniſchen Garten zu Dublin einge— 
ſandt hatte, in den Wäldern zwiſchen Kamaon und Simla, 
in einer Höhe zwiſchen 8000 —40000 Fuß. Die Pflanze 
iſt eine ſehr hübſche Art, mit großen chokoladenbraunen Blu— 
men, deren Kelchblätter milchweiß gerandet ſind. Herr 
Moore, der dieſelbe kultivirt hat, verſichert, daß ſie voll— 
kommen hart ſei, leicht blühe und mit der Cl. montana, 
die gleichzeitig, im Mai 1854 geblüht hat, einen hübſchen 
Kontraft bilde. Stengel und Aeſte find holzig, kletternd, 
etwas haarig und leicht geſtreift. Die Blätter ſtehen um 
jeden Knoten büſchelig oder faſt quirlförmig, find dreizählig— 
dreiſchnittrig. Die Blumenſtiele ſtehen gehäuft in den Ach— 
ſeln dieſer Blattbüſchel, find einfach mit hangender Blume, 
welche ein faſt glockenförmiges Anſehen haben und aus vier 
eirund⸗zugeſpitzten, langen, braunen Kelchblättern beſtehen. 


ſchieden. 
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5 (Taf. 4795.) 
Spirae a grandiflora Hook. 
[Amelanchier racemosa Fort. MS.] 
(Icosandria Pentagynia. Rosaceae.) 

Die obige ſehr merkwürdige Pflanze ſandte Herr For— 
tune unter dem Namen Amelanchier racemosa aus dem 
Norden von China an die Herren Standiſh und Noble 
in der Handelsgärtnerei zu Bagshot, woſelbſt ſie im Mai 
1854 im Freien geblüht hat. Die auffallend großen Blu— 
men empfehlen ſie als einen ſehr ausgezeichneten Zierſtrauch. 
Im Habitus und in den Blättern gleicht ſie einer Ame— 
lanchier, aber die Struktur der Blume ſtimmt ganz mit der 
Gattung Spiraea überein, und deshalb iſt fie auch nicht 
davon zu trennen, zumal ſie keine reifen Früchte getragen 
hat, weil der Froſt im Frühjahre die Blume zerſtörte. Sie 
iſt im Anſehen übrigens ganz von allen Spiraea-Arten vers 
Die Kelchröhre iſt merkwürdig in der Form, uns 
ten zuſammengezogen, dann allmählig in den ſchmalen und 
zurückgekrümmten Schlund ausgedehnt, der mit einer fleiſchi— 
gen Scheibe beſetzt iſt, in welcher die 15 Staubgefäße ein— 
geſetzt ſind. Der Stamm iſt ſtrauchartig, mit verzweigten 
Aeſten, welche mit einer braunen Rinde bekleidet ſind. Die 


Blätter ſtehen wechſelweiſe, find 2 —3 Zoll lang, geſtielt, 


lanzettförmig, ganzrandig, zugeſpitzt und kahl. Die Blumen 
ſtehen in einzelnen, gipfelſtändigen, aufrechten Trauben, ſind 
ſo groß wie von einem großblumigen Philadelphus, haben 
einen ausgebreiteten, fünflappigen Kelchſaum mit ſehr zier— 
lich gefranzten Kelchlappen und eine weiße Blumenkrone. 


(Taf. 4796.) 
Cassiope fastigiata 6. Don. 


[Andromeda fastigiata Wall.; Andromeda cupressiformis Wall. 
MS. — D. Don.) 
(Decandria Monogynia. Erieaceae.) 

Dieſe intereſſante und ſehr feltene Art wurde vom 
Herrn Moore im Glasnevin botaniſchen Garten aus 
einer einzelnen Pflanze erzogen, welche derſelbe von Samen, 
den Major Madden im weſtlichen Himalaya ſammelte, 
erhalten hatte. Dieſer fand die Pflanze in einer Höhe von 
12— 13000 Fuß, woſelbſt fie auch von den Herren Stra— 
chey und Winterbottom geſammelt wurde; fie kommt übri— 
gens noch in weiter Ausdehnung vor. Die Herren Wal— 


lich und Blinkworth fanden ſie in Gaſſan Than, und 


Mai. 


Herr Dr. Hooker ſah ſie in Menge in den Gebirgen des 
Sikkim-Himalaya, in einer Höhe zwiſchen 10— 14000 
Fuß. Im Allgemeinen hat fie große Aehnlichkeit mit Cas- 
siope (Andromeda L.) tetragona aus dem nördlichen 
Europa und Amerika, aber ſie iſt größer, hübſcher, und 
hat Blätter von einer ganz anderen und eigenthümlichen 
Struktur; fie haben nämlich einen weißen, ſilberfarbenen, 
fein gewimperten Rand und einen dicken, breiten, der Länge 
nach gefurchten Kiel. Es iſt eine Art, welche ein großer 
Liebling für die Kultivateure von Alpenpflanzen zu werden 
verſpricht. Die Blumen erſchienen bei Herrn Moore im 
Die Pflanze iſt ein kleiner, ſehr äſtiger Strauch, 
mit niederliegenden, krautartigen und faſt gleich hohen Aeſten. 
Die Blätter ſtehen dicht und geſchloſſen dachziegelartig in 
vier Reihen, ſind ſitzend, eirund, vertieft, ſtumpf, lederartig, 
am Rande gefranzt und ebenſo an den beiden Kanten des 
Kiels. Die Blumen kommen an kurzen Stielen einzeln aus 
den Achſeln der Blätter hervor, ſind hangend und im Ver— 
gleich zur Pflanze groß. Die Kelchlappen ſind gewimpert— 
geſägt. Die Blumenkrone iſt weiß, glockenförmig, mit fünf— 
lappigem Saum, deſſen Lappen abſtehend ſind. 


Todes : Nachricht. 

Die Gartenwelt hat einen ſchweren Verluſt durch das 
plötzliche Ableben des Geheimen Kommerzien-Raths Bor— 
ſig zu bedauern; einen unſerer erſten und eifrigſten Garten— 
und Pflanzenfreunde. Eine Unpäßlichkeit warf ihn aufs 
Krankenlager, auf welchem ihm nach nur wenigen Stunden 
der Tod ereilte. In der herrlichen großartigen Gartenan— 
lage, ſowie an den geſchmackvollen und zweckmäßig erbauten 
Gewächshäuſern und dem nun vollendeten Palmenhauſe 
mit ſeinem reichen Pflanzeninhalt, erforſcht das Auge des 
Kenners alsbald den hohen Sinn, die Meiſterſchaft des 
Dahingeſchiedenen. Möge das im In- und Auslande be— 
rühmt gewordene Garten-Etabliſſement, welches jetzt in der 
Blüthe ſteht, nicht nur auf gleicher Stufe erhalten werden, 
ſondern ſich immer mehr und mehr vervollkommenen. Oo. 


Pflanzen : Katalog. 


Preis verzeichniß von Blumenzwiebeln und Knol— 
lengewächſen von E. H. Krelage und Sohn, 
Blumiſten zu Haarlem in Holland. 


Den Liebhabern der Zwiebelkultur iſt dieſer Katalog 
beſonders zur Durchſicht zu empfehlen. Man ſieht daraus, 
welche ungeheure Menge Sorten, namentlich von Hyacin⸗ 
then, in Holland gezogen werden, und daß die Zucht aus 
Samen daſelbſt noch in vollem Gange iſt, denn es werden 
eine nicht geringe Anzahl neuer Sorten aufgefuͤhrt. Das— 
ſelbe iſt mit den Tulpen, Narciſſen und Gladiolen der Fall. 
Außerdem finden ſich in dieſem Katalog noch Sortimente 
von Lilien, Iris, Krokus und Amaryllideen, ſowie von Ra— 
nunkeln, Anemonen und Paeonien. Auch werden noch ver— 
ſchledene andere Zwiebel- und Knollengewachſe 12 

A. D. 


PROGRAMM 
zur Pflanzen-, Blumen=, Frucht⸗ und 
Gemüſe⸗Ausſtellung 


der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's 
im Genen 1854. 


Zur Herbſt-Ausſtellung hat die Geſellſchaft Obſt und 
Gemüſe, abgeſchnittene Blumen, namentlich Georginen und 
Roſen, ſeltene Einzelpflanzen, Sortimente von Arten, Hybri— 
den oder Varietäten zu erwarten, und wünſcht dazu eine 
Anzahl blühender Pflanzengruppen, und eine große Gruppe 
Blattpflanzen zu erhalten. Für die Einlieferungen gewährt 
ſie, wenn ſie den unten angegebenen Beſtimmungen ent— 
ſprechen, den Ausſtellern einen Prämien-Satz 

von 100 Thalern, 
welche auf folgende Weiſe zu vertheilen ſind. 


A. Für Obſt und Gemüſe. 

. Kernobſt; zwei Prämien, eine zu. 5 
die andere zu ere 
1 Steinobſt; eine zu IU RE eee Br; 
3 55 

3 


— 


Beerenobſt, vorzugsweiſe Wein; eine zu. 
. Ein Gemüſe-Sortiment. a 
Ein empfehlenswerthes neues Gemüſe e 


= 


B. Für abgeſchnittene Blumen. 
6. Georginen; zwei Prämien, eine zu 
die andere zu 
7. Roſen; eine zu 
Z. Malven; eine zu 


O 
N 


X MX V 


C. Einzelpflanzen und Sortimente. 
9. Eine werthvolle neue Einführung, Einzelpflanze 5 
Sortiment blühender Orchideen, nicht unter 15 
Arten arm 


Sortiment bluͤhender Kulturpflanzen, gleichviel 
ob Arten, Varietäten oder Hybriden; zwei 
Prämien, eine zu n voll ee 5 Thlr. 
Die andere u. „ „ „ 


D. Pflanzengruppen. 


. Von Gruppen blühender Pflanzen erhalten die 

ſechs ben jede eine F von 4 
an, 1 p 

und ” dieſen die waudhalſe noch eine 

vo en ur 1 e 

die nächſte befte ei eine "Yon ir 3 

Eine Dekorationsgruppe aus minde ſtens 100 

großen Blattpflanzen beſtehend, 11 5 ein Ein⸗ 

gangsprämie voen . h 3 

und wenn ſie Wrtbvol iſt, noch eine Prämie 

Yon. ur 45 77 

Fünf außerordentliche Leiſtungen, welche bei 

der Vertheilung der wirklichen und Eingangs— 

prämien nicht berückſichtigt werden konnten, 

erhalten durch Ermeſſen der Preisrichter, jede 

eine Ehrenprämie von 3 Thlr. „ 

Summa 100 Thlr. 

Jeder Einſender, er ſei Mitglied oder Nicht-Mit— 

glied, kann eine wirkliche oder Ehrenprämie erhalten, wenn 

er ſchriftlich auf ſein Ehrenwort verſichert, daß die ausge— 


W * 
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14. 


ſtellten Sachen ſelbſt gezogen oder wenigſtens drei Monate 


in Kultur gehabt habe. Wer nur eine Eingangsprämie er— 
hält, hat nicht nöthig, dieſe Verſicherung zu geben. 

Wirkliche Prämien und Ehrenprämien ſollen nur ſol— 
chen Einſendungen verliehen werden, welche neben den im 
Programm vorgeſchriebenen Bedingungen, wirklich preiswür— 
dig ſind. Findet ſich für einzelne Aufgaben keine preiswür— 
dige Einſendung, ſo fällt der dafür ausgeſetzte Preis an die 
Kaſſe der Geſellſchaft zurück oder kann, mit Genehmigung 
des Vorſtandes auch für andere außerordentliche Leiſtungen 
verliehen werden. 

Preisrichter, welche mit konkurriren, 
werden durch einen Stellvertreter erſetzt. 


Eine Vergütigung von Transportkoſten findet nicht 


ſtatt, die Einſendung mag prämiirt werden oder nicht. 

Anerkennenswerthe Leiſtungen, welche keine Prämie er— 
hielten, können vom Preisrichter ⸗Komité ehrenvoll erwähnt 
werden. 

Jedem Ausſteller, der eine Prämie, Ehrenprämie oder 
ehrende Anerkennung erhält, wird auch ein Ehren-Certifikat, 
auf welchem die ausgezeichnete Aung vermerkt iſt, ertheilt. 

Berlin, den 3. Mai 1854. 


Der Vorſtand der Geſellſchaft der Gartenfreunde, 
Berlin's 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; 
werden. — Der Preis des 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


* 


Berlin. 


wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs 
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Epidendrum pulcherrimum, 
ein neuer, hochrother, von dem Herrn von Wars— 
zewiez in Peru entdeckter und bei uns einge— 

führter Epiphyt. 
Beſchrieben vom Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 


Epide nd rum (Amphiglottium, D. Schistochila carinata) 
pulcherrimum X/, Caule tereti gracili folioso; 
foliis oblongo-lanceolatis brevissime acutis carnoso-co- 
riaceis distichis patentibus, basi vaginatis; racemo 
eongesto terminali, pedunculo sesquipedali vaginis 
elongatis bracteiformibus instruetis suffulto; floribus 
germinibusque sordide puniceis disco plicato eristato 


labelli vitellino; bracteis persistentibus lineari-subula- 
tis membranaceis; perigonii foliolis oblongo-obovatis 
acutis patentibus, basi attenuatis, exterioribus latio- 
ribus; labello trilobo, lobis lateralibus flabelliformibus 
inciso-laceris, intermedio basi cuneato, apice dilatato 
divergenti bifido oblique truncato argute-dentato, in- 
ter lacinias apieulato, disco 5 plicato appendieibus 
marginalibus 2 majoribus instructo; germine glabro 
deorsum attenuato. 

Der Kunſt- und Handelsgärtner Herr L. Mathieu, 


bei welchem dieſes überaus ſchöne Epidendrum gegenwär— 
tig (Mitte Juli 1854) zur Blüthe gelangte, erhielt daſſelbe 
durch den Herrn von Warszewicz im April v. J. aus 
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Peru, unter der Bezeichnung Epidendrum giganteum sy- 
ringaeflorum, einer Pflanze, welche in die Nachbarſchaft 
von Epidendrum laeve Zind/. und E. panieulatum AT 
et Pavon gehört, wenn fie nicht mit einer derſelben iden— 
tiſch iſt; während unſer E. pulcherrimum zunächſt mit E. 
einnabarinum Sa/zm., E. Schomburgkii Lind., E. radi- 
cans Pacon und E. fulgens Ad. Brongr. verwandt iſt. 

Es bildet 13 Fuß hohe, walzenförmige, gänſekieldicke, 
beblätterte Stämmchen, die nach einem, an der Pflanze be— 
findlichen, vertrockneten Stamme aus dem Vaterlande zu 
urtheilen, 6öfach größere Dimenſionen zu erreichen vermögen. 
Die Blätter ſind fleiſchig-lederartig, oblong-lanzettlich, an 
der Baſis etwas verbreitert, ſcheidenartig, nach vorn allmäh— 
lig verſchmälert und ſehr kurz zugeſpitzt, oben dunkelgrün, 
glänzend, auf der unteren Fläche blaßgrün, matt und kiel— 
los, gerade-abſtehend, an der Baſis 10 Linien breit und 
3 Zoll und darüber lang. Die 1— 13 Zoll lange, 15blü— 
thige Traube iſt 15 Zoll lang, geſtielt; der Blumenſtengel 
mit entfernt ſtehenden, lang zugeſpitzten Scheiden von 1 bis 
3 Zoll Länge bekleidet, welche nach oben hin auf dem Rük— 
ken mit einem Kiele verſehen ſind. Die fertilen Brakteen 
ſind häutig, ſchmutzig-grünlich, lanzettlich-pfriemenförmig, 3 
Linien lang und an der Baſis kaum 1 Linie breit. Die 
ſchmutzig-ſcharlachrothen Blüthen haben 1 Zoll im Durchs 
meſſer, ſind von einem zolllangen, walzenförmigen, undeut— 
lich ⸗geſtreiften, roſafarbenen Fruchtknoten, der etwas gebo— 
gen iſt und ſich nach unten verdünnt, geſtützt. Die Blü— 
thenhülltheile länglich, verkehrt-eiförmig, kurz zugeſpitzt, nach 
der Baſis verdünnt, 5 Linien lang, die äußeren 22 Linien, 
die inneren 13 Linie unterhalb der Spitze breit. Das La- 
bellum 4 Zoll lang, bis zum dritten Theile ſeiner Länge 
mit dem waagerechten Säulchen, zu einer nach vorn etwas 
erweiterten Röhre verwachſen, an deren Spitze oberhalb die 
ſehr kleine Anthere liegt, und deſſen freier Theil dreilappig, 
an ſeiner Baſis unten roth und oben dottergelb, mit zwei 
feitlichen, keulenförmigen, hinter denen zwei ähnliche kleinere 
Anhängſel liegen, und zwiſchen welchen 5 parallel laufende 
Falten ſich befinden, verſehen iſt. Die ſeitlichen Lappen der 
Blumenlippe ſind fächerförmig, gerade abſtehend, an dem 
Rande eingeſchnitten, gewimpert, hochroth, 2 Linien lang 
und nach der Spitze zu eben ſo breit, während die Baſis 
kurz keilförmig verdünnt iſt. Der mittlere Lappen iſt zwei— 
getheilt, hochroth, die Einſchnitte an ihrem äußeren, ſchief 


geſtutzten Rande gezähnt-gewimpert, aufſteigend und zwiſchen 
ihnen zieht ſich die mittlere Falte der Scheibe durch, welche 
in eine kurze, niedergebogene Stachelſpitze endigt. 


Die Pflanzen- und Frucht-Ausſtellung zu Re⸗ 
gent's Park. 
London, im Juli 1854. 

Die am 5. Juli c. ſtattgefundene Ausſtellung der Lon 
doner botaniſchen Geſellſchaft darf vorzüglich in Bezug auf 
Früchte, eine der beſten genannt werden, die wir jemals das 
Vergnügen hatten zu ſehen. Die Früchte waren auf geeig— 
nete Tiſche im Konfervatorium aufgeſtellt und gewährten 
dem Beſchauer einen höchſt einladenden Anblick. Die eine 
Seite der Fläche war faſt ganz mit Trauben bedeckt, wo— 
runter die des Gärtners des Vicomte Dillon beſonders 
für ſchöne Produkte gehalten wurden. Dieſelben beſtanden 
aus drei Trauben von Black Prince oder West's St. Pe- 
ter's, drei Trauben von Black Hambro' und drei ſehr große 
Trauben von Muscat. Herr Tillyard, Gärtner des Prä— 
ſidenten des Unterhauſes Herrn Shaw Lefevre, ſandte 
neun ſchöne Trauben von Bl. Hamb., Muscat von Aleran- 
drien und Wilmots Dutch Hambro’; eben fo ſchön waren 
die des Herrn Mitchel von Brighton: Muscat, Canon 
Hall, Muscat von Alexandrien und Black Hamb. Viele an- 
dere hatten wegen der liberalen Ehrenpreiſe, welche die So— 
ciety offerirte, Produkte eingeſendet, die faſt nichts zu wün— 
ſchen übrig ließen. Wir fanden an derſelben Seite mehrere 
exotiſche Früchte vom Herrn Iviſon zu Sion Houſe, der 
ſchönen Beſitzung des Herzogs von Northumberland, 
eingeſandt; und zwar Vanilla planifolia, Carica Papaya, 
Myristica moschata, wovon die eine der aufgefprungenen 
Früchte die rothe Hülle der Nuß zeigte. Die Erdbeeren des 
Herrn Ludiart, Gemüſegärtner zu Bath, waren außeror— 
dentlich und beſtanden aus Myatts Eleonor, British Queen 
und Kitley's Goliath. Herr Tillyard zu Heckfield ſendete 
eine Schüſſel mit aus Samen gezogenen Erdbeeren, unter 
anderen auch die Bicton-Ananas-Erdbeere, deren Früchte 
vorzüglich waren. Ebenſo die des Herrn Hume, nämlich 


vier Körbchen mit Goliath, Brit. Queen, Comte de Paris 


und Keen's Seedling. Herr Stephans zu Proſpect Hill, 
hatte unter mehreren Kollektionen ein Körbchen mit Erdbee— 
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ren, welche aus Samen erzeugt und von ſchöner rother Farbe 
waren, eingeſendet, die Omer Pasha genannt wurde. 


Melonen waren in ſehr großer Zahl vorhanden, wo— 
runter die vorzüglichſten zu nennen find: die grünfleiſchige 
Aegyptiſche Hybride und Victory of Bath. Andere beſtan— 
den aus verſchieden genetzten, grün- und weißfleiſchigen Sor— 
ten. Die Pfirſiche waren von ſeltener Schönheit, wie ich 
fie noch nie ſah. Die vorzüglichſten kamen vom Gärtner 
des Herzogs von Newcaftle, dem Grafen Clarendon, 
der Madame Oddie, des Sir W. Smith, des Herzogs 
von Marlborouge, dem Gemüſegärtner Watſon zu Ea— 
ling, des Herrn Cartwright zu Northampton, des Herrn 
Mills zu Hillington u. ſ. w. Die Sorten beſtanden aus 
folgenden Pfirſichen: Royal George, St. Catharine (ſchön), 
Noblesse, Bellegarde, Grosse Mignonne, Early Purple 
und weiße Magdeleine. An Nektarinen: Violette Hative, 
Tawny Hunt's, Brugnon, Murry, Elruge, Dowton und 
Scarlet. — Aprikoſen und Feigen waren nur wenige vor— 
handen, von letzterer nur Lee’s Perpetual und Brown Tur- 
key. — Der Gemüſe-Gärtner Herr Devis hatte eine ge— 
miſchte Kollektion von Kirſchen, Pfirſichen, Stachel- und Jo— 
hannisbeeren u. ſ. w. aufgeſtellt, die dazu beitrugen, der 
Ausſtellung einen höheren Reiz zu verleihen. 


An der einen Seite des Konſerpatoriums waren meh— 
rere Käſtchen mit abgeſchnittenen Roſen placirt und zwar 
von den Herren Wilkinſon, Weſtern, Roſe Nurſery, Car 
ling, Wood & Sohn zu Maresfield, (Suſſer), der Herren 
Lane, Paul und Franceis u. a. Herr Wood hatte 
einen Sämling ausgeſtellt, den er Duchess of Norfolk 
(hyb. perp.) nennt; derſelbe ſteht der Géant des Batailles 
am nächſten, blüht ſehr reichlich. Die häufigen Regengüſſe 
hatte der Schönheit der Blumen viel Abbruch gethan. — 
Wir bemerkten ferner ſehr großblumige Verbenen vom Herrn 
Neal in Hornſey Road, ſehr ſchöne Nelken (pinks) und 
Ranunkeln; vom Herrn Turner vortreffliche Nelken (pinks), 
worunter Richard Andrew und Field, Marshal die vor— 
züglichſten waren. Eben fo ausgezeichnet waren die Pico- 
tees Carnations und Viola tricolor. 


Das ganze Konſervatorium ſah feſtlich aus, und konn— 

ten die Früchte und Roſen unter den im freien Grunde 

ausgepflanzten Sträuchern und Bäumen nicht vortheilhafter 
placirt werden. 


Die blühenden Pflanzen waren nach einem neuen Plane 
unter einem großem Zelte auf vertiefte Terraſſen aufgeſtellt. 
Die Fuchſien, Pelargonien und Farrnkräuter zeigten ſich auf 
ihrem neuen Standorte in ihrer vollkommenen Schönheit; 
dagegen ftanden die zarten Warmhauspflanzen und die klei— 
neren Sachen zur näheren Beſichtigung zu weit vom Auge 
entfernt. Das große Zelt hatte vier Haupteingänge. 


Orchideen waren wiederum in großer Zahl vorhanden. 
Die große Medaille wurde Herrn Williams zu Hodders— 
don zuerkannt. Unter ſeiner Gruppe befanden ſich die ſchöne 
Calanthe masuea, Cypripedium barbatum superbum, Ca- 
lanthe furcata und grandiflora, zwiſchen welchen letzteren 
wir jedoch keinen Unterſchied wahrnehmen konnten. Epi— 
dendrum verrueosum, eins der ſchönſten Arten dieſer gro— 
ßen Gattung, glänzte in voller Pracht. 

Herr Woolley hatte eine Peristeria elata ausgeſtellt, 
die prachtvoll war; ferner P. cerina, Aerides affine, On- 
cidium luridum var. guttatum u. a. Die Herren Rol— 
liſſon das ſelten blühende Gramatophyllum multiflorum. 
Alsdann fanden wir ſchön- und reichblühende Exemplare 
von Dendrochilum filiforme, Dendrobium secundum atro- 
purpureum und Cattleya eitrina var. 

Herr Green ftellte eine herrliche Pflanze von einer 
dunklen Varietät von Oneidium Lanceanum aus, die eine 
der fchönften Zierden der Ausſtellung ausmachte. Herr 
Hume hatte die ſonſt viel ſpäter blühende Laelia anceps 
eingefandt, nebſt der intereſſanten Coelogyne Lowii und 
Angraecum caudatum. Letztere Pflanze war ein Muſter 
von ausgezeichneter Kultur. 


Unter kleineren Kollektionen fanden wir bemerkenswerth 
die ſtets dankbar blühende Miltonja spectabilis, ein wohl 
kultivirtes Epidendrum macrochilum, eine neue, vom Herrn 
von Wars cewicz eingeführte Brassavola. Herr Iviſon 
ſendete eine neue Cattleya von St. Martha ein, die wohl 
nur eine Varietät von C. Mossiae fein dürfte. 


Die Warmhauspflanzen waren wegen der vorgerückten 
Jahreszeit nicht ſo ſchön, als wir ſie früherhin zu ſehen 
gewohnt waren. Die Gruppen enthielten ſonſt dieſelben 
Gattungen und Arten, die bei vorigen Gelegenheiten auf— 
geſtellt wurden. Ebenſo war es mit den Kalthauspflanzen. 
Doch fahen wir eine herrliche Gruppe von den neuen Fuch— 
fien, als Glory of England, Banks Glory, Beauty of Deal 


u. a., die auf den grünen Terraſſen dem untenſtehenden Be— 
obachter eine beſondere Augenweide machten. 

Die Pelargonien waren ebenſo prächtig als auf den 
vorhergegangenen Ausſtellungen. Herr Turner zu Slough 
erhielt wie gewöhnlich den Ehrenpreis. 

Farrnkräuter waren in großer Zahl ausgeſtellt, doch 
waren die meiſten Arten britiſch, und hatte Herr Fletſcher 
zu Vauxhall eine herrliche Trichomanes speciosum, wie 
auch Hymenophyllum tunbridgense dort. Die Farrn wuͤr— 
den ſich jedoch bei Weitem beſſer ausgenommen haben, wä- 
ren ſie unter den anderen Pflanzen vertheilt worden, doch 
laſſen die Statuten ein ſolches Arrangement nicht zu. Der 
Effekt deſſelben zeigte ſich ſo vortheilhaft zu Scheltenham, 
wo wir jedesmal eine vorzügliche Pflanzenſchau in Folge 
der gemiſchten Aufſtellung haben. 

Die Herren Rolliſſon's hatten wiederum ihre ſchön— 
ſten und beſten Eriken eingeſandt. 

Neuigkeiten bemerkten wir wenige. Herr Veitch ſandte 
ein hübſches Cyenoches spec., dem maculatum ähnlich, 
doch von röthlicher Farbe. Die Herren Standiſh und 
Noble ſchickten kleine Pflanzen von Podocarpus nubigena, 
Cephalotaxus pendula, Gaultheria organensis, Myrica 
esculenta, Berberis coneinna, trifurca, eine neue Wein- 
mannia, Calceolaria hyssopifolia, die nicht viel verſpricht, 
Embothrium ferrugineum, ein ſehr hübſcher Strauch, Rho- 
dodendron Aucklandii, Maddenii ete. Siphocampylus 
glandulosus und magnificus ſendete Herr Fraſer zu Lea 
Bridge ein. 

Die Herren Henderſon, Wellington Road, hatten 
einige neuere Glorinien ausgeſtellt, als: G. erecta magni- 
fica, Black Prince, Magnet, Leonie Van Houtte, Lady 
Franklin. Achimenes Sir Thomas Treherr zeichnete ſich 
durch eine dunkle Farbe beſonders aus. 

Indem wir ſo ziemlich Alles erwähnt haben, was un— 
ſerem Auge bemerkenswerth ſchien, wollen wir nur noch hin— 
zufügen, daß faſt alle Ausſtellungen in dieſem Jahre durch 
die ungünſtige Witterung ſehr beeinträchtigt wurden, welcher 
Umſtand den Societäts-Kaſſen viel Nachtheil brachte. Es 
dringt ſich uns dabei unwillkührlich die Idee auf, wie vor— 
theilhaft eine Ausſtellung à la mode anglaise, nahe der 
Hauptſtadt Preußens ſein würde! Obwohl die Gartenbau— 
Geſellſchaften in rühmlicher Weiſe den Eifer der Pflanzen— 
züchter durch öffentliche Ausſtellungen anſpornen, ſo ſind 


doch die dazu gewährten Räume viel zu beſchränkt, und 
würde daher ein Garten und die dazu erforderlichen Loka— 
litäten in der Nähe Berlins, für dieſen Zweck höchſt wün— 
ſchenswerth erſcheinen. 

Des Königs Majeſtät große Vorliebe für Kunſt und 
Wiſſenſchaften würden gewiß geruhen, hülfreiche Hand zur 
Einrichtung eines geeigneten Grundſtücks für öffentliche Pflan— 
zen- und Frucht-Ausſtellungen zu gewähren, ebenſo wie die 
Königin Victoria derartige Unternehmungen in gewohnter 
Weiſe unterſtützt und befördert. Die Koſten würden bald 
durch das Entrée zu dem Garten gedeckt, und das Ganze 
ſich durch die alljährlichen Ausſtellungen bezahlt machen, die 
Vorliebe für fchöne Pflanzen auch in den niederen Volks— 
klaſſen immer mehr und mehr geweckt, und dadurch dem 
Pflanzenhandel ein nothwendiger und immerwährender Im— 
puls gegeben werden. Möchten wir recht bald von einem 
ſolchen Unternehmen, an den ſich gewiß ein großer Theil 
des Landes betheiligen würde, in Kenntniß geſetzt werden. 


Ueber die Ward'ſchen Kaſten. 


(Gard. Chronicle p. 183 u. 251.) 

Dr. Stephen H. Ward hielt eine Vorleſung über 
die Ward'ſchen Kaſten, aus der wir hier einen Auszug 
folgen laſſen. Dr. Ward theilte zuerſt die näheren Um— 
ſtände mit, welche ſeinen Vater darauf geführt hatten, für 
ſeine Fenſterpflanzen in London luftdichte Kaſten anzuwenden. 
Derſelbe hatte eine Larve mit etwas feuchter Erde in eine 
Flaſche gethan, um ihre Umwandlung in eine Motte zu 
beobachten. Es begann ein Farrnkraut und ein Gras ſich 
zu zeigen, die zur Verwunderung des Herrn Ward ein 
geſundes Ausſehen behielten. Das Farrn zeigte ſich bei 


fortſchreitender Entwicklung als eine ſeiner Lieblingsarten, 5 


welche er oft vergeblich verſucht hatte, unter gewöhnlichen 
Verhältniſſen zu ziehen. Indem er hierüber nachdachte, 
zeigte ſich ihm bald, daß alle Nequifite zu einem guten 
Pflanzenwuchs, nämlich Luft, Licht und Feuchtigkeit, in der 
Flaſche vorhanden waren. Viele Perſonen find in dem 
Irrthum verfallen, daß die Ward'ſchen Kaſten luftdicht 
verſchloſſen ſein müſſen. Dem iſt jedoch nicht ſo; im Ge— 
gentheil iſt ein häufiger Wechſel der Luft nothwendig, der 
auch ſelbſt bei den dichteſten Kaſten ſtattfindet. Der Theil, 


welcher zur Aufnahme der Erde dient, kann aus irdenen 
Gefäßen, aus ausgepichten Holzkäſten ꝛc. beſtehen, am beſten 
iſt es jedoch, ihn aus Zink zu fertigen. Die Glasglocken 
ſind die allerbeſten Ward' ſchen Kaſten und ſind auch außer— 
ordentlich zweckmäßig für abgeſchnittene Blumen, welche ſich 
ſehr lange in ihnen halten, wie z. B. einſt eine Camellie, 
die ihre Schönheit nahe an einem Monat bewahrt hat. 
In Betreff der Größe ſind keine Grenzen gezogen. 

Die Urſachen der Zerſtörung der Geſundheit einer 
Pflanze, welche in ein Zimmer in der Stadt gebracht wird, 
ſind die verſchiedenen ſchädlichen Gaſe, denen ſie ausgeſetzt 
iſt, Ausdünſtung aus Trockenheit der Luft hervorgehend, 
häufiger und plötzlicher Wechſel der Luftſtrömungen und der 
Temperatur, Abſetzen von Staub, Ruſt ꝛc., von denen der 
letztere den Pflanzen beſonders feindlich iſt. Alle dieſe ſchäd— 
lichen Einflüſſe werden durch die Glaskaſten abgehalten, 
während die Feuchtigkeit in denſelben ſich an der inneren 
Fläche des Glaſes kondenſirt, ſobald ein Wechſel in der 
äußeren Temperatur eintritt, ſie häuft ſich hier an und fällt 
auf die Erde herab, wodurch der Boden vollkommener ge— 
lüftet und in einen Zuſtand verſetzt wird, der Pflanze mehr 
Nahrungsſtoff und Anreizung zu geben. 

So vollſtändig genügend in ſich ſelbſt iſt dieſe kleine 
Welt und ſo unabhängig von allem Aeußeren, daß die alte 
verſchloſſene Flaſche ſchon ſeit 19 Jahren ihre Vegetation 
in ſich hat und ſeit ihrem erſten Verſchließen nie friſche 
Feuchtigkeit empfangen hat. Die Vortheile dieſer Erfindung 
außer der bloßen Zierde wurden als groß geſchildert, indem 
ſie z. B. in Krankenhäuſern für die Patienten eine Quelle 
der Erholung iſt, das Blühen der Pflanzen verlängert und 
den Transport von Gewächſen bedeutend erleichtert. Herr 
Fortune hatte z. B. 250 Exemplare in Ward'ſche Kaſten 
aus China nach England gefandt, von denen 215 in voll 
kommener Geſundheit ankamen. Ebenſo hatte Herr Ward 
in einem ſolchen Kaſten eine Menge engliſche Pflanzen nach 
Sidney geſandt, welche 5 Monate unterwegs waren. Bei 
ihrer Ankunft fand man die darunter befindlichen Primeln 
in Blüthe. Der Kaſten ging darauf mit Auſtraliſchen Pflan— 
zen nach England zuruck. Die Entziehung des Sauerſtoffs 
aus der Atmoſphäre durch den animalifchen Athmungs-Pro— 
zeß und die Wiedererzeugung deſſelben durch die Vegetation 
iſt ein bekanntes Faktum. Hierauf gründet Herr Ward 
die Anlage von Geſundheitshäuſern, in denen die Vegeta— 


tion eine Hauptrolle ſpielt. In Bezug auf die eben er— 
wähnte Fähigkeit der Vegetation, den der Luft entzoge— 
nen Sauerſtoff wieder herzuſtellen, wurde eine brennende 
Kerze unter eine Glocke geſtellt, unter welcher ſich eine Roſe 
und andere Blumen befanden, das nach 10 Minuten erloſch. 
Nachdem das Glas jedoch hierauf drei Stunden in der 
Sonne geſtanden, vermochte das Licht dieſelbe Zeit wie das 
erſte Mal unter der Glocke zu brennen. In gleicher Weiſe 
findet man, daß auch im Waſſer die Vegetation den Sauer— 
ſtoff wieder herſtellt, weshalb es möglich wird, Fiſche in 
luftdichten Kaſten lebend zu erhalten, ſobald man ihnen 
Pflanzen beigiebt. Herr Ward hat im Jahre 1841 zuerft 
einen Fiſchbehälter in einem dicht verglaſten Kaſten aufge— 
ſtellt, in welchem die für die darin befindlichen Gold- und 
Silberfiſche nothwendige Erneuerung der Luft durch Pflanzen, 
wie Pontedria erassipes, Pistia Stratiotes, Vallisneria 
spiralis etc. hergeſtellt wurde. Herr Bowerbank nahm 
die Sache auf und richtete in einem großen gläſernen Kruge 
einen kleinen Fiſchbehälter mit Stichlingen (stickle backs), 
Elritzen (Menow's) und Süßwaſſerſchnecken ein, denen er 
Pflanzen von Vallisneria beigab, worauf er den Krug ober— 
halb feſt mit Glas verſchloß. Schnecken wurden zuerſt in 
einem Aufſatz der September-Nummer des „Microscopical 
Journal“ pro 1841 empfohlen zur Entfernung der Confer— 
ven, welche die Blätter der Vallisneria bedecken. Es ſoll 
jedoch ſchon im Jahre 1763 Ledermüller in feinen „Mi- 
croscopical Reereativon“ eine Flaſche mit offener Mündung 
abgebildet haben, welche Süßwaſſer-Zoophiten nebſt Waſſer— 
linſen (Lemma), Chara-Arten und andere Pflanzen enthielt. 
Frau Thynne hat zuerſt Marine-Vivarien (Fiſchbehälter) 
in London eingeführt, nachdem ſie im Jahre 1846 von Tor— 
quai lebende Madreporen mitgebracht hatte. Sie that die— 
ſelben in zwei gläſerne Tanke und bewirkte die Lüftung da— 
durch, daß ſie das Waſſer täglich herausnahm und durch 
neues erſetzte, das ſie von einer gewiſſen Höhe herabgoß. 
Ab und zu ließ ſie friſches Seewaſſer holen und erneuerte 
das ganze in den Behältern befindliche Waſſer. Nach Ver— 
lauf eines Jahres ſchienen zwei ihrer Madreporen zu er— 
fchlaffen, worauf fie mehrere Stücke Geſtein und einige Scha— 
len, an welchen lebendes Seegras ſaß, mit in das Gefäß 
hineinthat und ſich auf die ausgleichende Wirkung dieſer 
letzteren verließ. 

Dr. Ward hegt die größte Hoffnung, daß das Prin⸗ 
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zip der Ward' ſchen Kaften in größerer Ausdehnung auge 

wendet, auf die Erhaltung und Wiederherſtellung der Ge— 

ſundheit des menſchlichen Körpers von großem Einfluß ſein 

wird, wiewohl er nicht leugnet, daß ſich der Anwendung 

mancherlei Schwierigkeiten entgegen ſtellen werden. 
(Schluß folgt.) 


—— — — 


Ueber die Krankheiten der Pflanzen. 
Nach Beobachtungen, welche in den Monaten Mai bis Oktober 
1853 in 10 franzöſiſchen Departements angeſtellt worden. 
Vom Herrn Guerin-Meneville. 

(Aus den Comptes rendus, Februar 1854, Nr. 2.) 


Meine früher ausgeſprochene Anſicht, daß die ſo viele 
Gewächsarten und beſonders den Weinſtock verheerende Krank— 
heit durch zu gelinde Winter, welche mehrere Jahre auf 
einander folgen, verurſacht wird, haben zahlreiche im Jahre 
1853 in zehn franzöſiſchen Departements angeſtellte Beo— 
bachtungen beſtätigt. 

In den Departements, welche ich von Süden nach 
Norden durchreiſte, überzeugte ich mich, wie früher in dem 
Departement der Niederalpen (wo ich mich lange wegen 
der Seidenzucht aufgehalten hatte), daß die Krankheit immer 
mehr verſchwindet, je mehr man nach Norden kömmt. Auf 
den Alpen, wie in Paris, exiſtirt die Krankheit nicht; hier 
wie dort findet ſie ſich in der Regel nur an geſchützten Ge— 
ländern, die der Mittags- oder Morgenſonne ausgeſetzt ſind, 
oder in kleinen Stadtgärten, wo eine künſtliche Atmoſphäre 
die Krankheit in allen Richtungen zum Auftreten bringt, 

Die Kulturen, bei welchen ich die Wirkungen der Seuche 
beſonders beobachtete, find: die künſtlichen Esparcette-Wie— 
ſen, die Getreidearten, Melonen, Kürbiſſe, Liebes- oder Gold— 
äpfel u. ſ. w., der Weinſtock, die Roſenſtoͤcke, Maulbeer— 
Nuß⸗ und Obſtbäume aller Art bis zu den Erlen unferer 
Thäler. So begann z. B, die Esparcette, nachdem ſie ſich 
vom December bis zum Februar herrlich entwickelt hatte, 
zu kränkeln; ſie überzog ſich mit dem Oidium in ſolchem 
Grade, daß der ſehr intenſive Geruch des kranken Weinſtocks, 
welchen ſie, als ſie geſchnitten wurde, von ſich gab, die Be— 
fürchtung einflößte, daß dieſes Futter dem Vieh ſchädlich 
werden könnte. 

Alles Getreide und namentlich dasjenige auf freiliegen— 


den Hügeln ſtand zu einer und derſelben Zeit herrlich; aber 


dasjenige der Ebene im großen Thal der Durance, ſowie 
jenes in den höher liegenden Theilen des Departements, 
war klein, niedrig und ohne abnorme Entwicklung geblieben. 


Später, in den Monaten April, Mai und ſelbſt noch Juni, ö 


hatte das Getreide auf den Hügeln, in guten Lagen, wel— 


ches ſchon feine Aehren zeigte und daran war, in Blüthe 
zu kommen, mehr oder weniger niedere Temperaturen und 


kalte Feuchtigkeit auszuhalten; es überzog ſich mit röthlich— 


ſchwarzen Flecken, feine Blätter rollten ſich zuſammen und 
es ſchien, inmitten beinahe beſtändigen kalten Regens an 
Das Getreide in der Ebene 


fortgeſetzter Trockne zu leiden. 
hingegen, in kaltem Erdreich, deſſen Ernte ſtets um beinahe 
14 Tage ſpäter ſtattfinden kann, hatte ſich langſam und 
wie gewöhnlich entwickelt; die ſchlechte Witterung hatte gar 
keinen Einfluß auf daſſelbe und es lieferte gute Ernten, 
während dasjenige auf den Hügeln und mittleren Hochebe— 
nen, welches im December bis Februar ſo ſchön ſtand, nicht 
einmal das Saatkorn erſetzte. 

Eine auffallende Beobachtung, welche beweiſt, daß die 
Krankheit des Getreides einer zu hohen Temperatur 
des Winters zuzuſchreiben iſt, iſt die, daß alle Landwirthe, 
welche ihr Getreide ſpät auszuſäen gezwungen waren, eine 
recht gute Ernte machten. 


Die Maulbeerbäume entwickelten ſich frühe, und hat— 1 
ten alle kalte Regen zu beſtehen, welche die erſte Hälfte 


der Seidenwürmerzucht ruinirten. Man ſah ſolche zu Oſtern 
mit Laub bedeckt; ſpäter aber erhielten alle Blätter rothe 
Flecken, welche ich ſehr ſorgfältig ſtudirte. Bei vielen war 
die Krankheit ſo intenſiv, daß die Blätter ſich zuſammen— 
rollten und vertrockneten, fo daß ſie als Futter für die Sei— 
denwürmer untauglich wurden. Ebenſo ging es mit den 
Nußbäumen und vielen anderen, deren Blätter ſich mit Roſt— 
flecken überzogen. 

Was den Weinſtock anbelangt, ſo wurde derſelbe viel 
ſtärker befallen als je. Wohl hatten die kalten Mairegen 
das Hereinbrechen der Krankheit um etwa 14 Tage weiter 


hinausgeſchoben, ſo daß die Landwirthe etwas Hoffnung 


ſchöpſten und glaubten die Krankheit habe aufgehört oder 
ſich doch vermindert; fie überzeugten ſich aber bald, daß der 
Weinſtock tiefer gehenden Schaden erlitten habe, als in den 
vorhergehenden Jahren. Unter den verſchiedenſten Umſtän— 
den, im Großen wie im Kleinen, konnte ich mich überzeugen, 
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daß meine oben ausgeſprochene Anſicht alle richtig beobach— 
teten Fälle der Krankheit vollkommen erklärt. 

So ſteht jetzt feſt, daß alle Thäler, welche ſtark vom 
Waſſer durchzogen und ſo gelegen ſind, daß ſie, namentlich 
während des Winters, kalte Winde, vorzüglich aus Norden, 
zu beſtehen haben, von der Krankheit mehr oder minder 
vollſtändig verſchont bleiben. Die nach Norden liegenden 
Hügelabhänge bleiben in der Regel gleichfalls verſchont, 
und mehrere Hochebenen im ſüdlichen ſowohl als im mitt— 
leren Frankreich haben nur wenig von der Krankheit zu leiden, 
es ſei denn in Krümmungen des Terrains, welche geſchützte 
Stellen bilden. (Polytechn. Journ. CXXVXII. p. 382.) 


Ueber 


die Krankheiten der Bohnen, des Lattichs und 
der Melonen. 


Vom Herrn A. Bazin. 
(Aus den Comptes rendus, April 1854, Nr. 16.) 


Seit Kurzem bemerkte man, daß die Blätter von Boh— 
nenpflanzen, die ſchon ſo weit vorgerückt waren, daß ſie 
ſchmackhafte Schoten gaben, gelbliche Flecken hatten und daß, 
wenn die Anzahl der angegriffenen Blätter und ihrer Flek— 
ken ziemlich bedeutend wurde, die Pflanze zu kränkeln anfing 

und ſpäter ſehr krank wurde. Man wußte anfangs nicht, 
was dieſe Krankheit ſei; bald aber entdeckte ich, daß ſie von 
einer Menge kleiner ſpringender Inſekten herrührt, welche 
das Parenchym auf der oberen Fläche des Blattes verzeh— 
ren und ſich auf der untern, mit ihren Exkrementen ganz 
bedeckten Fläche verbergen. 
Ich brachte mehrere dieſer Inſekten in Glasröhren, die 
mit ganz geſunden Blättern gefüllt waren, und ſah wirklich, 
daß die Blätter bald in der angegebenen Weiſe angegriffen 
wurden. Dies Inſekt verzehrt nicht nur das Parenchym, es 
vergiftet das Blatt und macht es unfähig ſeine Reſpirations— 
Dienſte zu verrichten, darunter leidet die Pflanze und ſie 
müßte zu Grunde gehen, wenn nicht das beftändige Nach— 
treiben friſcher Blätter die krankhaften fortwährend erſetzen 
würde. 
Die grünen Bohnen von 1854 ſind ſonach krank und 
die Urſache ihrer Krankheit iſt ohne allen Zweifel die Ge— 
genwart und der Biß eines Inſekts. Dieſes — zu Mesnil 


bisher unbekannte — Inſekt iſt ein Hemipter aus der Fa— 
milie der Baumwanzen und der Gattung Miris ). 

Auch an jungen Lattich- und Melonenblättern waren, 
wie ſchon im vorigen Jahre an dieſen und an Kürbisblät— 
tern, Flecken zu bemerken und fand ich = ihnen daſſelbe 
ſchädliche Inſekt. 

Bei dieſer Gelegenheit will ich in Erinnerung bringen, 
daß die Herren Karl und Stephan Bazin vor zwei 
Jahren auf kranken Kartoffelblättern Inſekten von der Gat— 
tung der Springſchwänze (Podura) fanden, die ſich den Tag 
uͤber verbargen, nur des Nachts liefen und deren giftiger 
Biß ebenfalls die Urſache der verheerenden Krankheit gewe— 
ſen zu ſein ſcheint. 

Endlich hat die erwähnte Krankheit der Bohnenblätter 
ſo viel Aehnlichkeit mit jener der Weinblätter, daß letztere 
wohl denſelben Urſprung haben könnte. 

(Polytechn. Journ. CXXXII. p. 384.) 


Literariſches. 
Unterhaltende Belehrungen zur Förderung all— 
gemeiner Bildung. Leipzig bei Brockhaus. 
Davon: 
1) Die Blumen im Zimmer. 
von Biedenfeld. 1853. 
2) Der Haushalt der Pflanze. 
nand Kohn. 1854. 


Dieſe unterhaltenden Belehrungen bilden eine Art 
Hausſchatz für Familien wo das Streben herrſcht, von den 
vorzüglichſten Zweigen der Künſte und Wiſſenſchaften ſich 
Kenntniſſe zu verſchaffen, ohne ſich mit einem gründlichen 
Studium derſelben zu befaſſen. Sie ſind ein Stellvertreter 
der meiſt ſo faden Romanlitteratur, in einem ſo angenehmen 
Style geſchrieben, daß jeder ſie gern leſen und als unter— 
haltende Lektüre benutzen wird, da ſie ihm etwas Bleibendes 
und Nutzen Bringendes für ſein ganzes Leben zurücklaſſen. 
Jedem Gegenſtande wird ein Bändchen gewidmet, und der— 
ſelbe ſo umfaſſend vorgetragen, daß der Leſer vollkommen 
darin sängeroeiht wird. Wir finden Aſtronomie, Götterlehre 


9 Miri is beißt nicht, ſondern ſticht, auch ſchnellt oder ſpringt ſie 
nicht, deshalb wird es auch wohl eine Podura ſein. Daß aber 
dieſe Thiere die Kartoffel- und Weinkrankheit hervorbringen 
ſollen, iſt Unſinn. A. D. 


Vom Freiherrn 


Von Ferdi⸗ 


und Religion, Geographie, Phyſik, Chemie, Naturgeſchichte, 
Anatomie und Phyſiologie, Acker- und Gartenbau, Technik, 
Handelswiſſenſchaften, Baukunſt, Malerei, Geſchichte, Staats- 
wiſſenſchaften und alle übrigen Zweige des menſchlichen 
Wiſſens vertreten. 

Vor uns liegen das 16. Bändchen, enthaltend die Blu— 
men im Zimmer; wir finden darin eine recht genaue 
Anweiſung, wie man die Zimmerpflanzen zu erziehen hat, 
was für eine Pflege und Sorgfalt ſie bedürfen, wenn ſie 
dem Züchter Freude machen ſollen, gegen welche Feinde man 
fie zu fchügen hat, wie man fie im Zimmer treiben kann, 
welche man dazu auswählt, welche in jedem Monate blü— 
hen u. dergl. mehr, kurz alles was man bedarf, um ſich 
einen ſchönen Zimmergarten zu ſchaffen und erhalten. Es 
wäre namentlich für Blumen liebende Damen von Intereſſe 
und Nutzen, wenn ſie ſich ein ſolches Noth- und Hülfsbuch 
bei ihren meiſt unglücklich endenden Kulturverſuchen an— 
ſchaffen wollten. 

Das zweite (19.) Bändchen: der Haushalt der 
Pflanze, wäre ſo recht eine Lektüre für Jedermann, um 
ſich über das Wachſen und Leben der Pflanzen eine gründ— 
liche Belehrung zu verſchaffen. Es ſind, ſelbſt bei gebil— 
deten Leuten, oder ſolchen, von denen man ein beſſeres Un— 
terichtetſein wohl verlangen könnte, eine Menge ſehr fa— 
belhafter Anſichten über das Pflanzenleben im Umlauf, daß 
es ihnen wohl thäte, dergleichen Werke zu leſen. Wir em— 
pfehlen ihnen daher das obige Werkchen als recht geeignet 
dazu, und namentlich würde es den Herren Gärtnern, welche 
nicht Gelegenheit gehabt haben, einen wiſſenſchaftlichen Un— 
terricht zu genießen, ein ſehr nützliches Buch zur Belehrung 
ſein, nicht allein um ſich von den verſchiedenen Erſcheinun— 
gen im Pflanzenleben gehörige Rechenſchaft geben zu können, 
ſondern auch durch Beherzigung und Belehrungen, einen 
reellen Gewinn zu ziehen. A. D. 


Empfehlenswerthe Pflanzen. 

Durch einen Reiſenden, der die Geitner’fche Treib— 
gärtnerei zu Planitz bei Zwickau in Sachſen kürzlich be— 
ſuchte, erfahren wir, daß das ſeltene Uropedium Lindenii 
Lindl., in ſehr ſchönen Exemplaren dort eingeführt wurde 
und Pflanzen, die mit wenigſtens einem vollkommenen aus— 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


gewachſenen Trieb und einem ſchon treibenden Auge verſe- 
hen ſind, für den Preis von 40 Thlr. abgegeben werden 
können. Victoria regia wird mit 6 — 8 Thlr. verkauft, 
Nymphaea Ortgiesiana rubra zu 
latifolia in ſtarken Exemplaren a 20 Ngr., Aphelandra 
squarrosa var. Leopoldi 5 Thlr., Begonia La Peyron— 
sii 1 Thlr., B. prestoniensis 20 Ngr., B. xanthina 24 
Thlr., B. xanthina Gandavensis 34 Thlr., B. xanthina 
marmorea 33 Thlr., B. Thweitesii 6 Thlr., wohl die 
ſchönſte unter den kultivirten Arten; ferner Sarracenia Drum- 
mondi 7 Thlr., S. purpurea 2 Thlr., Dionaea Muscipula 
1—3 Thlr., Cypripedium spectabile 20 Ngr., Oenocar- 
pus utilis (Weinpalme von Venezuela, Samenpflanzen) 
6—8 Thlr., Clerodendron Bungii (C. foeditum) 1 Thlr. 
Außerdem können in großen Exemplaren bezogen werden: 
Astrapaea Wallichii, Aletris fragrans, Phoenix dactyli- 
fera, Alpinia nutans, verſchiedene Musaceae, Rhapis fla- 
belliformis, Dracaena- und Ficus-Arten, Pandanus uti- 
lis, Carludovica palmata, Aroideen, Cissus discolor und 
mehrere andere Ornamental- und Blattpflanzen. 


Im Verlage von Karl Wiegandt in Berlin erſchien ſoeben: 


Bericht 


über 
die Ausſtellung von Obſt, Wein und Gemüſe 


zu Uaumburg f 
während der Tage vom 9. bis 13. Oktober 1853 


von 


Prof. Dr. K. Koch. 


Preis 28 Sgr. 
Der aus allen Theilen Deutſchlands beſuchten Verſammlung 


lag die Abſicht zu Grunde, den Obſtbau und die Gemüſezucht zu 


heben und zu fördern, hauptſächlich auch, der großen Verwirrung 


der Namen durch Berichtigung derſelben entgegen zu ſteuern— Der 


vorſtehende, vom Vorſitzenden erſtattete Bericht, zu dem die vorzüg— 


lichſten Pomologen Deutſchlands mitgetheilt haben, giebt von den 4 


im hohen Grade beachtenswerthen Neſultaten Kenntniß. 


45 Blumenliebhaber 
werden auf das der heutigen Nummer dieſer Zeitung beilie— 
gende Blumenzwiebeln-Verzeichniß des Herrn Kunſt- u. Han⸗ 
delsgärtner Ernſt Benary in Erfurt mit dem Bemer— 
ken aufmerkſam gemacht, daß nur die anerkannt ſchönſten 
Sorten darin aufgenommen ſind, welche von den älteſten 
und berühmteſten Züchtern in Haarlem gezogen worden. 


Der Ruf der Firma bürgt für reelle und prompte Ausfüh- 


rung etwaiger Aufträge. L. B 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Hierbei das Verzeichniß der Haarlemer Blumenzwiebeln von Ernſt Benary in Erfurt. 


— 2 Thlr., Stauntonia 


Sonnabend, den 5. Auguſt 1854. 


XXII. Jahrgang. 


llgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


de. Friedrich Otto * de Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. F 
Frucht-Ausſtellung zu Chiswick. — Ueber die Ward'ſchen Kaſten. 


Neue Pflanzen. — Perſonal-Notiz. 


Ueber 
die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 


Vom 
Herrn C. F. G. Fiſcher. 

Es wird vielleicht mehreren der geehrten Leſer auf— 
fallen, über die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit zu 
ſchreiben, da man glauben ſollte, die einmal feſtgeſtellten 
(Grund-) Sätze müßten ewig dieſelben bleiben. Bei nähe— 
rer Beleuchtung wird man aber finden, daß dieſer Ausdruck 
nicht ſo ganz richtig iſt, und Schillers Worte: „Das Alte 

f ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, und neues Leben blüht aus 
den Ruinen!“ mochte hier am rechten Orte ſein. 


N iſcher. — Dritte diesjährige Pflanzen- und 
(Schluß.) — Gartenbau-Geſellſchaft zu Colombo auf Ceylon. — 


Das einzige zuſammenhängende Werk, welches wir über 
obigen Gegenſtand beſitzen, iſt das vom Profeſſor Lindley. 
Es führt den beſcheidenen Titel: „The Theory of Horti- 
culture, or an Attemps to explain the principal Opera- 
tions of Gardening, upon physiological Principles, by 
John Lindley,“ und erſchien ſchon im Jahre 1840 — 
ein vortreffliches Werk, welches nicht genug dem aufmerk— 
ſamen Kultivateur zu empfehlen iſt, um ſo mehr, da es bald 
darauf durch Profeſſor Treviranus in's Deutſche über— 
tragen wurde. Wir erlauben uns jedoch zu bemerken, daß 
Lindley bei dem damaligen Standpunkt der Gärtnerei theil— 
weiſe die näheren Details nicht genug prüfen konnte, theil— 
weiſe auch den wichtigſten Punkten nicht genug Aufmerk— 


Bu? 


ſamkeit ſchenkte. Ich bitte aber wohl zu bemerken, daß ich 
weit entfernt bin, meine Mittheilungen als die richtigſten an— 
ſehen zu wollen; aber auf eine vorurtheilsfreie Prüfung muß 
auch meine Darſtellung ein Anrecht haben, wie Moleſchott 
jo ſchöͤn in feiner Anrede an J. Liebig ſagt: „Möchte 
man aber bei mir wie bei Lind ley nicht nach Anſichten 
ſuchen, ſondern nach Beweiſen, Anſichten findet man in allen 
Formen überall.“ 

Das Waſſer bildet einen der wichtigſten Theile bei 
Anwendung der Gärtnerei, indem es gemeiniglich bei der 
Topfkultur von größerer Bedeutung iſt, als bei irgend einer 
anderen Operation des Gartenbaues. Die Beſtandtheile des 
Waſſers ſind aber ebenſo wie die der Erde, an verſchiedenen 
Orten verſchieden und meine ich, daß kein guter Gärtner 
exiſtiren kann, der nicht auf dieſen Punkt Rückſicht nimmt 
und die Eigenſchaft des Waſſers, deſſen er ſich bedient, kennt. 
Es iſt durch Verſuche erwieſen worden, daß Pflanzen nicht 
auf die Dauer mit chemiſch reinem Waſſer begoſſen werden 
können, ohne zu ſterben. Da es aber in der Natur ſtets 
mit andern Subſtanzen gemiſcht vorkommt, ſo führt es den 
Wurzeln der Gewächſe die nöthige Nahrung zu, welche die— 
ſelben bedürfen. Wir haben es neuerdings im Gegenſatze 
zu den früher von Liebig und andern Chemikern aufgeſtell— 
ten Sätzen, durch Prof. Schultz-Schultzenſtein gelernt, 
daß das Waſſer der eigentliche Träger der Pflanzennahrung 
ſei und daß die Theorie der Ernährung der Pflanze durch 
die Kohlenſäure der Luft mit allen praktiſchen Erfahrungen 
im Garten und Landbau, insbeſondere mit den Wirkungen 
des Düngers im Widerſpruch ſteht. Das Waſſer lot die 
nährenden Beſtandtheile im Boden auf und Quell- und 
Flußwaſſer ſind nicht blos mit Salzen, ſondern auch mit 
humöſen, den ſogenannten organiſchen Beſtandtheilen ge— 
ſchwängert. Der Gehalt an humöſen und ertracktivſtoffigen 
Beſtandtheilen iſt bisweilen ſo bedeutend, daß das Waſſer 
der Fluͤſſe gelblich, gelbbraun oder ſelbſt ſchwarzbraun ge— 
färbt iſt. Eine Reihe von Verſuchen über den Humusge— 
halt des Waſſers läßt Prof. Schultz zu dem Schluß ge— 
langen, daß = Gran gelöſten Humus pro Pfund, als durch— 
ſchnittlichen Gehalt des Flußwaſſers anzunehmen ſei und 
daß der Rhein bei Baſel täglich 43000 und der Miſſiſippi 
zur Regenzeit mehr als 2 Millionen Centner Humus täg— 
lich dem Meere zuführt. 


Betrachten wir nun das eben Geſagte, fo muß uns 
die Wahrheit deſſelben einleuchten. Hat uns nicht Ward 
gezeigt, daß Pflanzen beſſer in eingeſchloſſener Luft gedeihen, 
als in ſolcher, die oft gewechſelt wird? Würde auch durch 
die Luft zur Ernährung der Pflanze beigetragen, wie thöricht 
würde alsdann unſere Praxis ſein, Stecklinge unter Glocken 
und dieſe noch in möglichſt luftdichte Treibkaſten zu ſtellen, 
während wir doch im Stande ſind, ihnen in freier Luft 
Schatten, Schutz und den hygrometriſchen Zuſtand zu geben, 
welchen wir ihnen wünſchen. Betrachten wir endlich die 
Wirkungen des Regens, ſollten ſich dieſe nicht aus der ver— 
minderten Ausdünſtung der Pflanzen erklären laſſen? Eine 


Pflanze dünſtet ſo lange aus, ſo lange die Temperatur warm 
iſt, tritt Regen ein, ſo wird ſie an dieſer verhindert, in Folge 


deſſen die Nahrung in dem Maße aufgehäuft wird, daß fel- 


bige ein üppigeres Wachsthum zur Folge hat. Die gute 


Wirkung der Nichtausdünſtung der Pflanzen hat jedoch keine 
Es iſt uns allen bekannt, daß durch ein lang 
anhaltendes Regenwetter die Pflanzen gelb werden, kränkeln 
Die rich⸗ 1 
tige Quantität und Qualität der Feuchtigkeit zu kennen, 
welche wir gewiſſen Pflanzen im Kulturzuſtande und na- 


Grenzen. 


oder gar der Tod derſelben herbeigeführt wird. 


mentlich bei der Topfkultur angedeihen laſſen müſſen, bil— 


det einen der intereſſanteſten und wichtigſten Theile des 


Gartenbaues. 


Iſt eine Pflanze in Kultur, ſo bedarf der Boden wäh- 


rend der Winterzeit nur eines geringen Vorraths von Seuche 


tigkeit, weil dieſelbe alsdann wenig durch Reſpiration verliert. | 


In der Natur, oder im natürlichen Zuſtande, findet gerade 
das Gegentheil ſtatt, indem die Atmoſphäre und der Boden 
zu der Zeit am meiſten mit Feuchtigkeit geſättigt iſt. Es 
iſt daher ſchwer zu begreifen, wie ein ruhendes Gewächs 


einen ſo hohen Grad von Feuchtigkeit ertragen kann, und 


doch finden wir daſſelbe bei uns in der Natur überall, daher 
iſt es nicht zu bezweifeln, daß es für Pflanzen mit aus— 
dauerndem Stamme von der größten Wichtigkeit iſt. Am 
merkwürdigſten in dieſer Hinſicht find die Waſſer- und Sumpf⸗ 


pflanzen, die während der Winterzeit im Waſſer verſenkt, 


ſich erhalten, was zu ihrer Erhaltung nothwendig iſt. 
Man war in älteren Zeiten der Meinung, daß durch 
eine doppelte Quantität Waſſer, auch ein ſo viel größeres 
Wachsthum bei Pflanzen herbeigeführt wird, daher noch 
heute das gewöhnliche Verfahren bei Nichtkennern der prak- 
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tiſchen Hortikultur, kranke und ſchwache Pflanzen mit Waſſer 
zu überſättigen und ſchattig zu halten, üblich iſt. Aber dieſes 
Mittel, wie klar, beſchleunigt nur ihren Tod. Wir aber 
wenden jetzt dieſe Methode umgekehrt an, reichen kranken 
Pflanzen wenig oder gar kein Waſſer, bis durch eine erhöhte 
Temperatur und durch Einwirkung der größt möglichſten 
Lichtſtrahlen ein neues Leben erwacht. 

Obgleich eine Scherbenunterlage auf den Boden des 
Topfes bei verſchiedenen Pflanzen eine gute Wirkung her— 
vorbringt, ſo darf doch das Verfahren nur in einem geringen 
Grad in Anwendung gebracht werden. Das Füllen des 
Topfes mit Scherben iſt unzweckmäßig, wenn nan bedenkt, 
wie wenig Raum und Nahrung ohnedies den Pflanzen bei 
der Topfkultur ſelbſt zugemeſſen ſind. Selbſt bei Sumpf— 
und Waſſerpflanzen — wo es gar nicht nöthig iſt — hat 
dieſe Methode Eingang gefunden, die doch ausſchließlich 
von der Natur auf Feuchtigkeit und Waſſer angewieſen 
worden. Zweckmäßig iſt es dagegen, wenn die Scherben 
mit der Erde vermiſcht werden, als ſie nackt auf dem Bo— 
den des Topfes auszubreiten. 

Lindley ſagt, daß Niemand geſehen habe, daß Bäume 
auf einem Terrain mit unvollkommenem Abzug, gute Früchte 
hervorbrachten; jedoch habe ich als eine Ausnahme von die— 
ſer Regel, Birnbäume auf einer Wieſe wachſen ſehen, wo 
die Wurzeln den größten Theil des Jahres, im vollen Sinne 
des Worts, in einem Moraſt ſtanden. Dieſe Bäume tragen 
jährlich und zwar reichlich, haben eine Dimenſion erreicht, 
wie ich dieſelben von der Größe nicht wieder gefunden habe. 

Es iſt nicht meine Abſicht durch das eben hier Angeführte 
zu beweiſen, daß man Birnbäume auf Wieſen pflanzen ſoll, 
nur das iſt gewiß, daß ſelbige in einem ſehr feuchten Boden 
gedeihen können. 

Iſt eine ſaftige Frucht der Periode des Reifens nahe, 
ſo erfordert ſie zu ihrer vollkommenſten Ausbildung wenig 
oder gar keine Feuchtigkeit. Die Melone, welche in ihrem 
Vaterlande in einem ſehr feuchten Boden gedeiht, wird im 
Kulturzuſtande weit vorzüglicher an Güte, wenn man ſie, 
ſobald der Zeitigungspunkt noch 8 — 14 Tage entfernt iſt, 
einigemal umdreht, oder auch abſchneidet. Aber in dem 
Maße, wie ſich das Fleiſch der Frucht verſchönert, nimmt 
die Keimkraft der Samenkerne ab. 

Man hat kürzlich empfohlen, den Weinſtock ſtark zu 
begießen, wenn er zu blühen anfängt bis kurz vor der völ— 


ligen Reife der Trauben, und dieſes deshalb, weil man in 
Aſtrachan auf gleiche Weiſe verfährt. Durch die dortige 
große Winterkälte iſt man genöthigt, die Weinſtöcke in tiefe 
weite Gruben zu pflanzen, die, wenn fie niedergelegt werden, 
man mit trocknem Laube anfüllt. Im Sommer jedoch wird 
das Waſſer durch Maſchinen aus der Wolga gehoben und 
in die Gruben ſo ſtark geleitet, daß der Boden faſt in einen 
Sumpf verwandelt wird, doch berichtet A. v. Humboldt, 
daß er ſelbſt in Spanien und Italien nicht ſo ſchöne Trau— 
ben gegeſſen habe als in Aſtrachan (Pomona, Heft 1— 2. 
1854.). Sollte man nicht die Qualität dieſer Trauben 
mehr durch den Humusgehalt der Wolga erklären, als durch 
das eigentliche Waſſer? Auch iſt dieſe Methode nur zur 
Traubenzucht, nicht aber zur Obſtkultur zu empfehlen. 

Nach Wahlenberg entſpringt in Ungarn der große 
Reichthum der Ungariſchen Weine an Geiſt aus der Trok— 
kenheit der Luft. 

Lindley meint, daß das Bewäſſern der Pflanzen im 
freien Lande — mit Ausnahme beſonderer Fälle — nicht 
vortheilhaft ſein). Betrachten wir aber, daß das Bewäſſern 
am Abend vorgenommen werden kann, wo die Luft durch 
den Thaufall mit Feuchtigkeit geſättigt iſt, ſo wird uns die 
gute Wirkung deſſelben, zumal in einem leichten Boden, klar 
werden. Knight verhinderte durch reichliches Bewäſſern 
bei trocknem Wetter die Bildung von Mehlthau und andern 
ſchädlichen Pilzen. 

Lanſezeur hat es uns neuerdings gelehrt, daß das 
Beſpritzen der Pflanzen, ſelbſt während der heißeſten Mittags— 
ſonne, keinen Schaden herbeiführt, da im ſüdlichen Theile 
von Nord-Amerika Regen und gleich darauf intenſiveſter 
Sonnenſchein abwechſeln, ohne daß dadurch Nachtheil für 
die üppige Vegetation jener Länder erwächſt. 

Um den hygrometriſchen Zuſtand der Luft zu ermitteln, 
bedient man ſich verſchiedener Inſtrumente. Das vom Prof. 
Daniel“) beſteht aus einem Geſtell, an dem ſich ein ge— 
wöhnliches Thermometer befindet. Am oberen Theile des— 
ſelben ſind zwei Röhren angebracht, welche auf jeder Seite 
in eine Kugel endigen. In dem einen Arm der Röhre be— 
findet ſich ein ſehr empfindliches Thermometer, deſſen Kugel 
in Aether taucht und die Temperatur anzeigt; die Kugel 


) Lindl. Theory 140. 
) Allg. Gartenzeit. XXI. p. 226. 
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des andern Arms iſt leer und mit Mouſſelin umwickelt. 
Die Aetherkugel iſt entweder halb von ſchwarzem Glaſe oder 
vergoldet und polirt, um das Anlegen des Thaues beſſer 
beobachten zu können. Soll das Inſtrument gebraucht wer— 
den, ſo feuchtet man den Mouſſelin mit Aether an; die durch 
deſſen Verdunſtung erzeugte Kälte verdichtet die Dünſte im 
Innern des Inſtrumentes und nöthigt den Aether, in der 
andern Kugel ebenfalls ſchnell zu verdunſten. Dadurch wird 
die Temperatur des letzteren ebenfalls herabgeſtimmt und in 
kurzer Zeit ſchlägt ſich, ſelbſt bei einem ſehr trockenen Zu— 
ſtande der Atmoſphäre, Thau an der Kugel nieder. Jetzt 
bezeichnet man den Stand des Queckſilbers im Thermometer 
und vergleicht die dabei angezeigte Temperatur mit der An— 
gabe des Thermometers, welches ſich am Geſtell des Inſtru— 
ments befindet. Ebenſo bezeichnet man den Thermometer— 
ſtand, bei welchem der Thau zu verſchwinden beginnt. Die— 
ſes Inſtrument iſt jedoch koſtſpielig, und das von Jonas 
erfüllt denſelben Zweck. Daſſelbe beſteht aus einem feinen 
Thermometer, deſſen Rohr ſo gebogen iſt, daß die cylindriſch 
geformte Kugel etwas von der Röhre entfernt, ſenkrecht in 
die Höhe ſteht. Dieſe Kugel iſt einen Zoll lang, oben glatt 
abgeſchliffen und mit einer ſchwarzen Glasplatte geſchloſſen, 
welche etwas über dem Umfang der Kugel hervorſteht, die 
hier mit Mouſſelin umwickelt iſt. Beim Gebrauch notirt 
man zuerſt die allgemeine Temperatur und befeuchtet dann 
den Mouſſelin mit Aether, worauf die Temperatur ſogleich 
fällt und die Oberfläche des Glaſes durch den ſich bildenden 
Thau trübe wird. Der in dieſem Augenblick vom Thermo— 
meter angezeigte Punkt iſt der Thaupunkt. 

Die Grenze der Feuchtigkeit und Trockenheit, welche 
Pflanzen ertragen können, iſt unendlich verſchieden. Erſtere 
findet ihren größten Höhepunkt in jenen glühend heißen und 
doch bis zur Sättigung feuchten Urwäldern Amerika's, im 
Vaterlande der Orchideen, Bromeliaceen, der Victoria regia 
und anderer Pflanzen, im Gegenſatze zu einigen Phoenix- 
Arten, Meſembrianthemen, Irideen, Stapelien Afrika's. Dieſe 
Temperaturen in unſern Treibhäuſern künſtlich nachzuahmen, 
iſt daher mit großen Schwierigkeiten verbunden, da hiervon 
größtentheils das Gedeihen der Pflanzen mehr abhängt als 
von irgend einer andern Sache. Im Allgemeinen kann man 
jedoch annehmen, daß Feuchtigkeit der Temperatur bis zu 
einer gewiſſen Grenze den Pflanzen weniger Nachtheil bringt, 
als Trockenheit. 


Im Uebrigen verweiſe ich auf den vorzüglichen Aufſatz 


im Hort. Transact. VI. 1. vom Prof. Daniel: „Ueber 
Klima mit Rückſicht auf Gartenbau“ in Lindley's Theory, 
146 — 156. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dritte diesjährige Pflanzen: und Frucht: 
Ausſtellung zu Chiswick. 


Am 8. Juli fand die dritte diesjährige Pflanzen-, Blu⸗ 
men- und Frucht-Ausſtellung der Hortieultural-Society of 
London im Garten zu Chiswick ſtatt. Eine große Menge 
der herrlichſten und ausgezeichnetſten Früchte waren ausge- 
ſtellt, und zeichnete ſich vorzüglich eine Kollektion derſelben 
aus dem Königl. Garten zu Frogmore aus, worunter eine 
Cayenne-Ananas, 8 Pfund wiegend, ſich befand. Unter 
den 60 ausgeſtellten Ananasfrüchten befand ſich eine Pro— 
vidence, welche 10 Pfund 2 Loth wog und ein Queen von 


6 Pfund, Black Prince von einem Gewicht von 6 Pfund 


34 Loth. Viele andere Früchte hatten ein Gewicht von 4 | 
bis 5 Pfund und darüber. — Unter den Pfirfichfrüchten 
befanden ſich: Royal George, Bellegarde, Pourpree Ha- 
tive (Early Purple), Noblesse, Violette Hätive ete. Von 
Nektarinen: Elruge, Violette Hätive, Pitmaston Orange. 
Bon Aprikoſen: Moorpark Varietät. Von Feigen: Lee's 
Perpetual und Brown Turkey. Von Kirſchen: May Ducke, 
Circassian, Bigarreau. Von Erdbeeren: Goliath, Eleonor, 
Myatt's Surprise, Trollope's Victoria, British Queen und 
andere vortreffliche, zum Theil neue Sorten. Melonen: Vie— 
tory of Bath und grünfleiſchige Egyptiſche, beide vorzüglich, 
mehrere Sorten von Cashmere Hybride, Hoosainee, Tren- 
tham Hybride u. dergl. m. Von Pflaumen: die Seffer- 
ſon⸗, Goliath-, Washington- und Viktoria-Pflaume. Von 
Weintrauben: Black Hamburgh, Muscat, Frontignae, 
Sweetwater, Muscatine, Black Prince und Syrian. An 
tropiſchen Früchten: Myristica moschata, Vanilla aroma- 
tica, Carica Papaya und Piſang (Musa). Im Ganzen 
waren ausgeſtellt: 60 Speciments (Proben) von ausgezeich- | 
neten Ananasfrüchten, 54 aufgehäufte Schalen der ſchönſten 
Trauben, 30 Schüſſel Pfirſich und Nektarinen und 20 dergl. 
Erdbeeren, ein Beweis von der Geſchicklichkeit der Gärtner 
in unſerm nördlichen Sommer (mee summer), ſo 
ausgezeichnete Früchte zu erzielen. 


— 


Unter den aufgeſtellten Gruppen, die entweder aus 20, 
15 oder 6 Arten von Warm- oder Kalthauspflanzen beſtan— 


den, befanden ſich ausgezeichnete, vollblühende und ſchön 


gezogene Exemplare. 


So u. A. Allamanda, Clerodendron, 
Dipladenia, Ixora, Kalosanthes, Erica, Polygala, Leche- 
naultia, Epacris, Helichrysum und Aphelexis-Arten, deren 


Aufzeichnungen wir übergehen wollen. 


Die Orchideen waren wie immer reichlich vertreten und 
in den ſchönſten, reichblühendſten Exemplaren vorhanden. Sie 


beſtanden aus 7 Hauptgruppen, aus eben ſo viel Samm— 
lungen, wovon zwei eine jede 20, zwei eine jede 15 und 


drei eine jede 10 Species enthielten. 


Die Arten, welche 
in dieſen Gruppen befindlich waren, wollen wir hier zu— 


ſammenſtellen, um den Beweis zu führen, wie reich dieſe 


soniae“, 


Ausſtellung an Orchideen vertreten war. Exemplare, die 
ſich beſonders durch ihre Pracht auszeichneten, werden wir 
mit einem * bezeichnen. 


Acineta Sp. Aérides affine, Brooki, maculosum, 


‚odoratum und quinquevulnerum waren ſämmtlich ausge— 
zeichnet. 


Angraecum caudatum; Aspasia lunata; Calan- 
the furcata, masuca“ und veratrifolia; Cattleya Harri- 
eitrina, erispa, erispa superba*, Mossiae*, Mos- 
siae superba, superba und Sp.“; Cyenoches Sp.“; Cy- 
pripedium barbatum und Lowii*; Dendrobium aduncum“, 
densiflorum, formosum, Gibsonii“, transparens; Dendro- 
chilum filiforme*; Epidendrum alatum, einnabarinum, 
cochleatum, crassifolium“, macrochilum, verrucosum und 
vitellinum*; Grammatophyllum multiflorum“; Laelia an- 
ceps; Lycaste Skinneri; Miltonia spectabilis; Odonto— 


glossum hastatum, Lawrenceanum; Oncidium ampliatum 


dum var. guttatum“, 


ne Saccolabium Blumei* 


majus“, flexuosum, Lawrenceanum*, leucochilum, luri- 
Papilio und pulvinatum; Periste- 
; Phajus albus*; Phalaenopsis amabilis und 
„guttatum“, Rheedi; 
Sobralia macrantha; Stanhopea aurea und tigrina; Uro- 
pedium Lindeni*; Vanda Batemanni, Roxburghi und 
tricolor“. 


ria elata*: 


Als ausgezeichnete Eriken find anzuführen: Erica Ca- 
vendishi, Parmentieri rosea, Massoni, jasminiflora alba, 
verſchiedene Varietäten von tricolor und ventricosa, Irby- 
ana, Aitoniana, retorta, ampullacea, eximia, rubens, 
mutabilis, ferruginea u. m. a. 
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Abgeſchnittene Nofenforten waren in mehreren Kollek— 
tionen zu 50 und 25 Sorten ausgeſtellt. Als einzelne 
Pflanzen traten beſonders hervor: Pleroma elegans, Erica 
obbata, Phalaenopsis grandiflora, Veronica variegata, 
ein prachtvoll blühendes Exemplar von Disa grandiflora 
vom Kap, als große Seltenheit. 

An neuen Pflanzen: Impatiens Jerdoniae, Philesia 
buxifolia, Ceropegia Sp. von Java, Dipladenia an cras- 
sinoda aus Südamerika, Eugenia Ugni und Myrtus api- 
culata aus Patagonien, Borke, Zapfen und junge Pflanzen 
von Wellingtonia gigantea. Begonia xanthina mit 
gelben Blumen, Stylidium mueronifolium, Abelia uniflora, 
Ornitharium striatum, Sabbatia Sp. von Texas, eine ans 
nuelle Pflanze, hybride Begonien, zwei neue Clematis, wo— 
runter C. lanuginosa, Lysimachia Lechenaultia, eine neue 
Burlingtonia, mehrere Gloxinien, Achimenes, Fuchſien und 
eine hybride Veronica. Ferner: Befaria aestuans, Whit— 
lavia, ein neues Sommergewächs, eine hübſche zwergartige 
Eschscholtzia tenuifolia, beide aus Kalifornien. 

Eine Gruppe von buntblättrigen Pflanzen, enn 
eine intereſſante und höchſt merkwürdige buntblättrige Or— 
chidee; Cissus discolor, Coleus Blumei, Maranta rubro- 
venia und variegata; Billbergia rosea, Caladium pietu- 
ratum u. a.; Nidularia fulgens, Eleodendron venosum, 
Begonien, Pavetta borbonica u. a. m. 

Ausgezeichnete Pflanzen: Bischoffia javanica, Schizo- 
lobium glutinosum, Jonesia Sp., Nephrolepis davallioides 
mit prächtigen Blättern, Rhopala magnifica, Tillandsia 
carnea, Xanthochymus oblongus u. a. m. 

Eine Kollektion von Farrn und Selaginellen. Ferner 
eine Gruppe mit ſämmtlichen in Kultur befindlichen Ne— 
penthes, als: N. Hookeriana, Rafflesiana, sanguinea, 
laevis, phyllamphora, ampullacea, destillatoria und die 
erſt kürzlich als neu eingeführte N. lanata, untermiſcht mit 
Dionaea Muscipula, und Sarracenia-Arten. 

Eine Gruppe enthielt die Sikkim- und die neu hinzu— 
gekommenen Bootan-Rhododendren, fo u. A.: Rh. Nuttali, 
Keysi, Hookeri, Falkoneri, Windsori, Kendricki, Edge- 
worthi, calophyllum, Jenkinsi, eximium, longifolium und 
camelliaeflorum und mehrere andere Arten). 


) Ueber die neu eingeführten Rhododendren ſiehe Allg. Gartenz. 
1854. p. 226. 
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Die Fancy z Geranien jo wie alle übrigen Pelargonien 
boten einen herrlichen Anblick dar, und gehörte dieſe Aus— 
ftellung zu einer der ſchöͤnſten in dieſem Jahre, wurde auch 
von der ganzen Königlichen Familie beehrt. 

Vertheilt wurden bei dieſer Ausſtellung: 
erſte große goldene Medaillen. 


1 


2 zweite große goldene M. 

2 erſte goldene Knightian-M. 
2 zweite goldene Knightian-M. 
7 erſte goldene Bankſien-M. 

5 zweite goldene Bankſien-M. 
9 ſilber-vergoldete M. 

15 große ſilberne M. 
22 ſilberne Knightian-M. 
27 ſilberne Bankſien-M. 


12 erſte Certifikate. 
4 zweite Certiſikate. 
Mithin 105 Medaillen und 16 Certifikate. 


Ueber die Ward'ſchen Kaſten. 
(Schluß.) 

Die im Königlichen Inſtitut gehaltene Vorleſung hat 
aufs Neue die Aufmerkſamkeit auf die Ward'ſchen Kaſten 
gelenkt. Obwohl der Gegenſtand ſchon mehrfach abgehan— 
delt worden, finden wir doch, daß derſelbe noch vielfach 
mißverſtanden wird, weshalb wir uns erlauben, hier noch 
einmal darauf zurückzukommen. 

Nach den Enthuſiaſten für die Ward'ſchen Kaſten wird 
durch dieſe Erfindung die ganze Sorgfalt des Gärtners 
überflüſſig, es wird der kranken Pflanze eine geſunde Kon— 
ſtitution beigelegt, und die ſchlechteſte Atmoſphäre wird da— 


durch zu einer höchſt angenehmen; wir haben ſelbſt geſehen, 


daß ſpekulative Gärtner ihre Konſervatorien und Treibhäuſer 
in Ward'ſche Kaſten in großem Maßſtabe umzuformen ver— 
ſucht haben. Alles dies kommt daher, daß man immer noch 
nicht genau weiß, was ein Ward'ſcher Kaſten iſt, und was 
er leiſten kann und was nicht. 

Wir wollen hiermit keineswegs den Werth eines ſol— 
chen Kaſtens herabſetzen. Im Gegentheil, richtig angewen— 
det, iſt er ein treffliches Hülfsmittel für die Gartenkunſt; 
ſein Werth iſt jedoch übertrieben, oder mindeſtens nicht rich— 
tig erkannt worden. 


Wenn Herr Ward zuerſt wahrgenommen hat, daß ein 
Gras und ein Moos innerhalb einer feuchten Flaſche wach— 
fen; fo iſt dies weiter nichts, als was die Gärtner fchon 
ſeit Jahrhunderten bemerkt haben. Er ſah die Fortpflan— 
zungs-Glocke, mit ihrem Rande in feuchtem Sand ſtehend, 
die eine geſchloſſene Höhlung mit durchſichtigen Seiten bil— 
det und im Inneren einen gleichförmigen unveränderlichen 
Feuchtigkeitsgrad enthält. Vor 30 oder 40 Jahren und 
wahrſcheinlich ſchon weit früher wurde daſſelbe Prinzip in 
den Wohnzimmern wohlhabender Perſonen angewendet, um 
abgeſchnittene Blumen friſch zu erhalten. Die Blumen wur— 
den in ein in Waſſer ſtehendes Gefäß geſtellt und eine Glas— 
glocke über das Ganze gedeckt, ſo daß ſie mit ihrem Rande 
im Waſſer ſtand. Dem Prinzip nach iſt zwiſchen dieſem 
alten Gebrauch und dem Wardſchen Kaſten kein Unterſchied. 

Alle dergleichen Vorrichtungen wurden jedoch nur als 
Präſervativ-Mittel angewendet; Niemand dachte daran, 
Pflanzen in geſchloſſenen Räumen zu ziehen, obgleich man 
letztere vortrefflich fand, um Pflanzen am Leben zu erhalten. 
Ein Steckling wurde unter eine Glasglocke gelegt und war 
hier mit feuchter Luft umgeben, bis er Wurzeln ſchlug; ſobald 
jedoch die Thätigkeit der Wurzeln geſichert war, wurden ſie 
in die freie Luft gebracht. 

Herr Ward hatte die Abſicht mit ſeinem Kaſten eine 
große transportable Glasglocke mit ſo feſter Unterlage zu 
ſchaffen, daß ſie im Stande wäre, eine Seereiſe auszuhal— 
ten. Er zeigte die Fehler der alten Reiſe-Gewächshäuſer 
und erfand ein ſicheres Abhülfemittel derſelben. Das Prin— 
zip, worauf daſſelbe beruhte, beſtand 1) den Pflanzen Licht 
zu geben, 2) fie beſtändig mit einem Medium zu umgeben, 
welches hinreichend feucht wäre, um ſie in fortwährender 
Thätigkeit zu erhalten. Die alten Reiſe- oder Pflanzenkaſten 
waren nicht dicht genug, ſo daß das urſprünglich in ihnen 
enthaltene Waſſer ſich bald verflüchtigte, und es blieb eine 
Menge untauglicher Erde zurück, in welcher keine Vegetation 
lange dauern konnte. Auch beſtanden die Scheiben aus 
Talk, Auſterſchalen oder dergleichen halbdurchſichtigen Mate— 
rialien, welche nicht den für die Pflanzen nothwendigen Be— 
trag von Licht hindurchließen. — Ein richtig konſtruirter 
Ward'ſcher Kaſten iſt ein ſehr gutes Transportmittel fürn 
Pflanzen auf weiten Entfernungen. Ebenſo iſt er von Werth 
in Lokalitäten, in welchen die Atmoſphäre mit Ruſt und 
Staub geſchwängert, oder wo fie, wie z. B. in Wohn⸗ 
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zimmern, zu trocken für die Vegetation iſt. Hier kann man 
gewiſſe Pflanzenarten längere Zeit lebend und geſund erhal— 
ten; Schatten liebende Arten, wie Farrn und Mooſe kön— 
nen in dieſem Kaſten ſogar wachſen und andere, wie trockne 
Krokus und Hyacinthen, welche zuvor durch die gewöhnli— 
chen Prozeſſe im Freien vorbereitet ſind, können für ein Jahr 
und in einzelnen Fällen ſogar für einige Jahre zur Blüthe 
gebracht werden. 

Wenn man uns ſagt, daß in Ward'ſchen Kaſten Pflan— 
zen zu einem guten Wuchs und ſelbſt zu einer vortrefflichen 
Blüthe gekommen ſind; ſo erwiedern wir hierauf, daß in 
den meiſten dieſer Fälle die Kaſten täglich geöffnet und ven— 
tilirt, oder auf andere Weiſe ihnen die Feuchtigkeit, mit wel— 
cher ihre Atmoſphäre geſchwängert iſt, entzogen worden ſein 
wird. In ſolchen Fällen hat man es jedoch nicht mehr 
mit Ward'ſchen Kaſten, ſondern mit Gewächshäuſern im 
kleinen Maßſtabe zu thun, in welchen Pflanzen gut oder 
ſchlecht gedeihen, je nach der auf ſie verwandten Sorgfalt 
und der Geſchicklichkeit des Gärtners. Ein Ward'ſcher Ka— 
ſten verlangt weder Sorgfalt noch Geſchicklichkeit; er iſt in 
jeder Beziehung ſein eigener Gärtner, und ſobald die Pflan— 
zen darin kultivirt werden, hört er auf, ein Ward'ſcher Ka— 
ſten zu ſein, und kann eben ſowohl ein Smith'ſcher oder 
Black'ſcher genannt werden. 

Ohne einen großen Zufluß von Licht und Luft kann 
keine Pflanze gut kultivirt werden; und je ſchneller die Be— 
wegung der Luft bis zu einem gewiſſen Grade, um ſo beſ— 
ſer iſt der Geſundheitszuſtand der Pflanzen, und umgekehrt. 
Dies iſt das Grund-Prinzip einer jeden guten Pflanzenzucht, 
das jedoch in einem Ward'ſchen Kaſten gar nicht zu erreichen 
iſt, wo gerade das Entgegengeſetzte ſtattfindet, und die 
Pflanzen ſich in einem Zuſtande halber Erſtickung befinden. 
Ungehinderte Kommunikation mit der friſchen Luft iſt zum 
43 Gedeihen der Pflanzen eben fo nothwendig, wie zum Gedei— 
hen der Thiere, und dies iſt in einem Ward'ſchen Kaſten 
unmöglich zu erlangen. 

Wir behaupten, daß in Betreff der eigentlichen Pflan— 
zenzucht der Ward'ſche Kaſten nichts gethan hat, was nicht 
Jahre lang vor ſeiner Erfindung geſchehen wäre. Derſelbe 
hat jedoch ſein Verdienſt als ein vortreffliches Mittel, die 
Pflanzen zu transportiren, indem er dieſelben unter ſchwie— 
rigen Verhältniſſen am Leben erhält. 


— — 


Fare ⸗Geſellſchaft zu Colombo auf 
Ceylon“). 

Am 6. Februar d. J. hielt die Geſellſchaft eine Gene— 
ral⸗Verſammlung, um ein neues Komité zu wählen. Nach— 
dem der Sekretair den Bericht geleſen und das Komité ab— 
getreten war, wurden folgende Beſchlüſſe gefaßt (wovon wir 
nur einen Auszug geben). 

1) Da die letzte Ausſtellung ein ſo bedeutendes Re— 
ſultat gehabt, ſo findet eine zweite Ausſtellung im Juli 

J. ſtatt. s 

2) Um die Geſellſchaft ſo nützlich als möglich zu 
machen, nimmt ſie in Zukunft den Namen „Agri-Hortikul— 
tur⸗Geſellſchaft der weſtlichen Provinzen Ceylon's“ an. Die 
Ausſtellung nimmt außer den Agrikultur- und Hortikultur— 
Produkten alle Manufakte der Inſel auf. 

3) Die Geſellſchaft wird Samen und Pflanzen aus 
allen Ländern einführen und unter die Mitglieder der Ge— 
ſellſchaft gratis vertheilen. 

4) Das neue Komité beſteht aus 9 Mitgliedern (wo— 
runter ſich auch Herr J. Nietner, der Sohn unſeres Hof— 
gärtners Herr Nietner zu Schönhauſen bei Berlin befin— 
det). Die Statuten beſtehen aus 9 Artikeln, die für uns 
kein beſonderes Intereſſe darbieten und den europäifchen an— 
genommenen Ausſtellungsgeſetzen in vieler Beziehung gleichen. 

J. Preiſe für Artikel der Exportation. 

Für die beſte Probe von Kaffee, nicht weniger als 100 Pfd. 

Für die beſte Probe von Kokusnußöl in Gefäßen von 10 
Gallonen (40 Preuß. Quart); kleine Proben in Flaſchen. 

Beſte Probe von Kokusnuß-Faſern nicht unter 100 Pfd. 

Desgl. von Zimmt, Tabackblättern. 

Desgl. gereinigter Baumwolle, 50 Pfd. 

Raffinirter Rohr- und Farinzucker. 

Jaggery, jeder Art, 100 Pfd. 

Ingwer, 50 Pfd. 

Arrow⸗root, 20 Pfd. (Maranta arundinacea.) 

Muskatnüſſe, 50 Pfd. (Myristica moschata.) 

Gewürznelken, 20 Pfd. (Caryophyllus aromaticus.) 

Aloe, plantain (Musa, Piſang, Bananen) u. a. Faſer in 
Gebinden, nicht unter 30 Pfd. 

Gram, eine Bohnen-Art?? 

Mais, andere Körner und Hülſenfrüchte. 


) Aus dem 10 len Observer, 16. Febr. 1854. 
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II. Pflanzen in Töpfen. 

Für die beſte Sammlung ſtrauchartiger Pflanzen. 

Desgl. exotiſcher Perennien und Sommergewächſe. 

Desgl. epiphyter Orchideen. 

Desgl. für Zwiebel- und Knollen-Gewächſe. 

Nelken, Geranien, einheimiſche Balſaminen und Phlox. 

III. Abgeſchnittene Blumen. 

Für die beſte Sammlung von Roſen, ferner für Dahlien, 
Nelken, Petunien, Bouquets. 

IV. Früchte. N 

Für die beſte Sammlung inländiſcher Tafel-Früchte (ein 
großer Korb von jeder Art). 

Größte Verſchiedenartigkeit von Kokusnüſſen (6 von jeder 
Art). 

Die beſten Sorten von Piſang und Bananen. 

Beſte Mangos (Mangifera indica). 

Ananas-Früchte. 

Rambatams (Euphoria Nephelium), 

Weintrauben. 

Mangosteens (Gareinia Mangosta na). 

Musk melons (Bifam-Melonen). 

Waſſer⸗Melonen. 

Custard apples, Sour sops ete. (Anona- oder Cherimoya— 
Arten.) 

Engliſche Frucht. 

V. Gemüſe. 

Alle nur mögliche europäiſche Arten, als: Kohl, Erbſen, 
Bohnen, Rüben, Kartoffeln, Spargel, Salat, Kürbiſſe 
u. dgl. Verſchiedene Yams- (Dioscorea-) Arten, Proben 
von einer Waſſernuß (singhara of Hindostan). 

VI. Verſchiedene Artikel. 

Für intereſſante Monſtroſitäten vegetabiliſchen Wuchſes. 

Für die beſte Art, Früchte nach Europa überzuführen. 

Für das beſte Sortiment Blumentöpfe. 

Für ſchätzbare Harze, Gummi ꝛc., als Gummigut, Caout- 
shoerek u. dergl. 

Für eine vollſtändige Namenliſte und Benennung der in- 
ländiſchen Medizinalpflanzen nebſt Angabe ihres Gebrauchs. 


Für die beſte Sammlung der Oele, mit Ausſchluß des Ko— 
kusnußöles. j 

Erdnüſſe. 0 

Nur ſchöne und vollkommene Pflanzen werden zur 
Mitbewerbung zugelaſſen und müſſen gehörig etikettirt ſein. 
Die Preisrichter haben das Recht, Gegenſtände wegen zu 
geringer Qualität, oder weil gegen die Regel gefehlt wor— 
den, von der Ausſtellung auszufchließen*). 


Neue Pflanzen. 0 

An neu eingeführten, ſeltenen und neuen Pflanzen ſind 
empfehlenswerth und können bei Messrs. Veiteh & Son, 
of Exeter, and the exotic Nursery Chelsea, London ber 
zogen werden: Wellingtonia gigantea, Desfontainia spi- 
nosa aus Patagonien, Ceratostemma longiflorum, von den 
Anden von Peru, Lomatia ferruginea von Chiloe und Pa— 
tagonien, Eugenia Ugni, Patagonien, Impatiens Jerdoniae, 
Hexacentris lutea von den Neilgherry-Gebirgen, Veronica 
variegata eine Hybride, Azalea indica striata formosissima 
Taylor, indica Beauté de Europe, Camellia Countess 
of Orkney, Storyi, Hoya fraterna, Ixora Lobbii, Lilium 
giganteum, Philesia buxifolia, Rhododendron jasminiflo- 
rum, Abies bracteata. Auf die meiſten dieſer Pflanzen iſt 
bereits in der Allgem. Gartenz. hingedeutet worden. 


Perſonal-⸗Notiz. N 

Dem Inſtitutsgärtner und Lehrer Herrn Jühlke an i 

der Staats- und Landwirthſchaftlichen Akademie zu Eldena 
iſt der Titel eines „Garten-Inſpektors“ beigelegt worden. 


*) Die höchſten dafür ausgeworfenen Preiſe für irgend einen der 
Hauptgegenſtände belief ſich nur auf ein L. St. 


Der heutigen Nummer liegt das, allen Gartenfreunden 
zu empfehlende Verzeichniß der Haarlemer und Berliner Blu— 
menzwiebeln, diverſer Warm- und Kalthauspflanzen ꝛc. von 
J. C. Schmidt in Erfurt bei. B. 


Von dieſer Zeilſchrift ericheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter- nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 
Hierbei als Gratis-Beilagen: 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


1) Katalog der Haarlemer Blumenzwiebeln von Krüger und Peters ſon in Berlin. 
2) Verzeichniß der Haarlemer Blumenzwiebeln von J. C. Schmidt in Erfurt. 


llgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Bi. Friedrich Otto u v. Albert Dietrich. 


für Gärtnerei und alle 


Inhalt: Phrynium micans, beſchrieben vom Herrn Dr. Klo tzſch. — Kurze Notizen über eine Neife von Hamburg nach Paris, 
vom Obergärtner Herrn Kramer in Flottbeck-Park. — Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. ©. 
Fiſcher. (Fortſetzung.) — Intereſſante Pflanzen. — Preis-Aufgabe. — Notiz. — Literariſches. 


Phrynium micans, 


eine neue von dem Herrn von Warszewicz in Nord» 

Peru entdeckte und an den Kunſt- und Handelsgärtner Herrn 

Louis Mathieu in Berlin verſandte kleine, höchſt nied— 
liche Marantacee. 


Beſchrieben vom Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 


Phrynium micans z. sp. Acaule pumilum caespito— 
sum; foliis papyraceis elliptieis acutis patenti - recur- 
vis undulatis parvis inaequilatis, supra saturate viri- 
dibus micantibus versus longitudinem in medio ex 
albido subrubescente striatis, subtus fusco-sanguineis 


opaeis; petiolis foliorum lamina brevioribus ereetis 


viridibus, apice inerassatis, antice ad apicem puberu- 
lis; stipulis membranaceo-pellucidis ex albido-roseis 
petiolo usque infra apicem connatis; scapo radicali 
aphyllo rigido tenui fusco-purpureo tereti, basi api- 
ceque incrassato quadripollicari; floribus candidis ca- 
pitatis vaginis convolutis membranaceis reflexo - acu- 
minatis roseo-marginatis involueratis. 
Maranta micans L. Mathieu Catalog. plantar. 1853. 
Dieſes roſetten-raſenförmige, ſtammloſe Pflänzchen bil— 
det eine Zwergform unſerer Blattpflanzen, der an Zierlich— 
keit, Kolorit und gefälliger Blattform kaum ein Rival zur 
Seite geſtellt werden kann. Die dünnen, papierartigen, 
elliptiſchen, kurz zugeſpitzten, wellig-gebogenen Blätter find 
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ungleich breit, oberwärts dunkelgrün, der Länge nach in 
der Mitte weiß mit Roſenroth abwechſelnd geſtreift, glän— 
zend, auf der Unterfläche matt, braunroth, 2— 22 Zoll lang 
und 10 — 12 Linien breit. Der 1 Zoll lange Blattſtiel 
iſt aufrecht, gerade, grün, nackt, auf dem Rücken konver, 
vorn konkav und ſeiner ganzen Länge nach bis unterhalb 
der verdickten, knorpeligen Spitze, welche vorn ſehr fein flaum— 
haarig iſt, an den beiden ſeitlichen Rändern mit den häu— 
tigen, durchſichtigen blaß roſenroth gefärbten Afterblättern 
zu einer Scheide verwachſen. Blüthenſchaft gerade, walzen— 
förmig, kahl, an der Baſis und an der Spitze verdickt, 4 
Zoll lang und von der Dicke einer feinen Stricknadel. Blü— 
thenkopf zolllang, walzenförmig, etwas bauchig⸗aufgetrieben, 
mit 4 — 5 großen, ſcheidenförmigen, häutigen, tutenförmig 
uͤbereinanderliegenden Brakteen bekleidet. Blüthen paar— 
weiſe, je von drei langen ſpreuartigen Brakteolen und beide 
von einer größeren, ſcheidenförmigen, grünen, roſenroth-ge— 
randeten Braktee umgeben. Kelch Zblättrig, eingeſchloſſen, 
Blättchen weiß, lanzettförmig, zugeſpitzt, gegen die Bafis 
hin zuſammengerollt, oberſtändig. Blumenkrone in zwei 
Kreiſe geordnet, deren äußerer und innerer dreiſpaltig in 
eine lange gekrümmte Röhre ſich vereinigen. Fruchtknoten 
kurz, verkehrt- eiförmig, dreifächrig, Fächer eineiig. Eichen 
bodenſtändig. 

Die Pflanze ſtammt, wie oben angegeben, aus Peru 
und blühet gegenwärtig (in der zweiten Hälfte des Monats 
Juli 1854) zum erſten Male in den Warmhäuſern des 
Herrn Mathieu. 


Kurze Notizen 
über eine Reiſe von Hamburg nach Paris, 


mit geringem Aufenthalte in Belgien, 
vom 14. bis 27. Mai 1854. 
Vom Obergärtuer Herrn Kramer in Flottbeck-Park. 


Am 14. Mai Morgens 7 Uhr verließen wir Ham— 
burg, um mit dem Dampfboot nach Harburg und mit der 
Eiſenbahn nach Hannover zu gehen. Nach kurzem Aufent— 
halte ging der Zug weiter über Köln, Lüttich, Brüſſel nach 
Paris, wo wir bereits am 15. anlangten. 

Unſer erſter Beſuch war dem Chateau de la Celle — 
St. Cloud, deſſen Beſitzer Herr Pescatore iſt, zugewendet, 
indem nicht ſowohl deſſen Lage, als vielmehr ſeine Berühmtheit 


gebenen Anhöhe. 


wegen der Pflanzenkulturen daſelbſt, denen Herr Lüddemann 
mit ſo ausgezeichneter Geſchicklichkeit vorſteht, uns anzog. 
Auf dem Wege dahin, wenn man die Eiſenbahnſtation ver— 
läßt, führt ein Omnibus die Reiſenden weiter bis in die 
Nähe des genannten Ortes; man paſſirt Malmaiſon, wo 
eben eine Menge Cexeis Siliquastrum in prachtvoller Blüthe 
ſtanden, welche noch aus der Zeit der Kaiſerin Joſephine 
herſtammen. 

Chateau de la Celle liegt maleriſch auf einer mit ſchö— 
nen Baumgruppen beſetzten, von Hügeln und Thälern um— 
Die Auffahrt zu dem Schloſſe findet an 
der Nordſeite und zwar vermittelſt eines ſchlank geformten 
Weges ſtatt, an deſſen rechter Seite ſchön gewölbter Raſen 
mit vorzüglichen Baum- und Strauchgruppen — beſtehend 
aus Coniferen und Laubhölzern — ſowie auf der linken 
Seite längs der Mauer und zu beiden Seiten der Haus— 
thüren, zierlich mit Cinerarien, Pelargonien und Calceolarien 
eingefaßte Anpflanzungen von Rhododendren, Kalmien, 
Azaleen angebracht ſind. An beiden Enden des Schloſſes 
befindet ſich ein Pavillon eirca 30 Fuß im Quadrat, wel 
cher, mit ſchönen Vaſen und Statuen, ſowie mit blühen- 
den Pflanzen geſchmückt, dem Beſitzer bei unfreundlichem 
Wetter zum Spatzirengehen dient; derſelbe ſteht mit den Ge— 
ſellſchaftsſalen in Verbindung, und wird nur durch große 
Glasthüren mit Spiegelſcheiben getrennt. Zuweilen befinden 
ſich auch in dieſem Pavillon große Käfige mit ſeltenen oder 
ſingenden Vögeln. Die Fronte der Südſeite des Schloſſes 
liegt, da daſſelbe an einem Abhange erbaut iſt, wohl 25 
Fuß tiefer als die Nordſeite, und führt eine Doppeltreppe 
hinunter, die den Garten und Park, welcher reich an Grup- 
pirungen und Fernſichten auf die ſchöne Umgebung iſt, 
verbindet. Beſonders ſtehen einzelne Coniferen, welche bei 
uns nicht gut im Freien ohne Bedeckung den Winter durch— 
zubringen fein würden, prachtvoll; fo u. A. Picea Pinsapo, 
Pinus excelsa, Cedrus Deodara ete. An den Wänden 
rankten Rosa Banksiae, überſaet mit ihren kleinen goldgel— 
ben Roſenbouquets. N 

Aus dem öſtlichen Pavillon, welcher ſich dem Schloſſe 
anſchließt, führt ein Weg in das ebenfalls mit dieſem in 
Verbindung ſtehende Orchideenhaus. Die Pflanzen ſtehen 
ſämmtlich in der beſten Kultur, und da nur die vorzüglich— 
ſten, oder vielmehr ſchön- und reichblühende Arten kultivirt 
werden, ſo iſt auch hinlänglicher Raum zu ihrer Aufſtellung 
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vorhanden. In Blüthe befanden fich folgende, beſonders 
bemerkenswerthe Arten: Aërides Brookii, 2 Varietäten 
mit einer und drei Blüthentrauben; Odontoglossum nae- 
vium mit 4 Blumenſchaften; Barkeria spectabilis, Phajus 
Wallichii, mit 20 Blumenſchaften; Odontoglossum mem- 
branaceum, Warrea cyanea, Coelogyne maculata und 
Lowii, Phalaenopsis amabilis mit 7 herunterhangenden 
Blüthenſtengeln und 25 Blumen an einem derſelben, welche 
alle zu gleicher Zeit geöffnet waren. Phalaenopsis rosea 
mit 2 Blüthenſchaften, Saccolabium guttatum var., ähn⸗ 
lich wie das in Flottbeck befindliche S. praemorsum mit 
15 Blüthentrauben von reichlich 1 Fuß Länge. Epiden- 
drum rhizophorum, Brassia einnamomea, gleich mit der 
hier befindlichen B. glumacea, Barkeria spectabilis, Laelia 
einnabarina, Oneidium sanguineum, serratum, Angrae- 
cum Pescatorei Lind/., welches dem Listrostachys Jeni- 
schianum Zehb: . ſehr ähnlich iſt. In üppiger Kultur 
ſtanden ſämmtliche Angraecum-Arten, die in großen Exem— 
plaren vorhanden waren. 

Interreſſant war es mir, die in Gard. Chron. früher 
beſchriebene Art, den in der Luft wurzelnden Orchideen durch 
Ausſtrömen von Ammoniak-Gas, Nahrung zuzuführen, hier 
ausgeführt zu ſehen. Ob das Reſultat den Erwartungen 
entſpricht, kann ich nicht beurtheilen, da bei nur einmaligem 
Anſchauen unmöglich ein ſicheres Urtheil zu fällen iſt. Die 


Pflanzen ſtanden üppig und ſchön; ich habe jedoch auch 


Orchideen-Sammlungen kennen gelernt, wo die Pflanzen eben 
ſo kräftig ſtanden und ſchöne geſunde Luftwurzeln machten, 
wo ſolche Vorrichtung nicht angebracht war. 

Das große Orchideenhaus, aus Eiſen konſtruirt und 
mit einem Satteldach verſehen, iſt eirca 40 Fuß lang, 20 
Fuß tief und in der Mitte bis zum Giebel 12 Fuß hoch. 
Außerdem befinden ſich in einem anderen Theile des Gar— 
tens mehrere Pflanzenhäufer, von welchen zwei Abtheilun— 
gen ebenfalls mit Satteldach konſtruirt ſind, deren eine größ— 
tentheils dazu dient, um Oſtindiſche Orchideen aufzunehmen. 
Auch die prächtige und ſeltene Disa grandiflora vom Kap 
ſahen wir hier in einem ſehr üppigen Kultur-Zuſtande, fo- 
wie mehrere fchöne Exemplare von Anoectochilus xantho- 
phyllus und den übrigen Arten. 

Neben dieſen hier erwähnten Häuſern befindet ſich ein 
Haus für die Kultur der Pelargonien, ein anderes für Eriken 
und Neuholländer Pflanzen. Die Eriken und einen Theil der 


Pelargonien hatte man bei meinem Beſuche bereits in eine 
geſchützte Lage ins Freie gebracht. In dieſem Theile des 
Parks werden vorzugsweife nur Florblumen als Roſen und 
dgl. gezogen und die Mauern zu Spalierbäumen von Pfir- 
ſich und anderen Obſtarten benutzt. In Verbindung mit 
dieſem iſt der Küchengarten, in welchem die Beete zum 
Treiben früher Gemüſe liegen. Sie werden zum Theil ge— 
heizt, und iſt die Einrichtung ſehr einfach, indem ein kupfer— 
ner Keſſel eigener Konſtruktion, in welchem Dämpfe erzeugt 
werden oder der zur Waſſerheizung eingerichtet iſt, am Ende 
eines Beetes oder richtiger Miſtbeetkaſtens von eirea 50 Fuß 
Länge eingemauert wird, von dem 2 zöllige, längliche, vier— 
eckige Röhren in das Beet geleitet werden und ſo die für 
die Gewächſe nöthige Wärme ausſtrömen. 

Ferner iſt noch ein neu angelegter Wintergarten mit 
einer bedeutenden Orangerie vorhanden. Derſelbe beſteht 
aus einem großen Glashauſe von ungefähr 60 Fuß Länge 
und 30 Fuß Tiefe mit rundherum aufrechtſtehenden, eirca 
9 Fuß hohen Fenſtern und nach Süden und Norden abge— 
ſchrägtem Glasdache. Das Innere deſſelben iſt in ſchlän— 
gelnde Wege mit Pflanzen-Gruppen eingetheilt und mit 
einzelnen hübſchen Pflanzen-Exemplaren beſetzt. Eine Felſen— 
Gruppe, aus der Waſſer ſprudelt und die von eigenthümlichen 
gelblichen, runden großen Steinen gebildet wird, nimmt die 
Mitte des Hauſes ein, und ſind hie und da paſſende Ruhe— 
plätze angebracht. Die Beſchattung iſt ſehr einfach und ge— 
ſchieht durch zuſammengefügte, grüne, ungefähr 1 Zoll breite 
Stäbe, welche rouleauartig aufgerollt und herabgelaſſen wer— 
den können. 

Herr Pescatore führte uns ſelbſt durch einen gro— 
ßen Theil des Gartens und durch die Gewächshäuſer. 

Nachdem uns Herr Lüddemann einen Theil der Ab— 
bildungen des neuen Werkes „Pescatoria““) gezeigt, verlie— 
ßen wir Chateau de la Celle und verfuͤgten uns nach dem 
Landſitze der Madame Furtado-Fould zu Rocquen Court. 
Madam Furtado war nicht anweſend, ſondern zur Zeit in 
Paris, und auch der Gärtner im Ausgehen begriffen. Eine 
neue Anlage von Gewächshäuſern, welche eben fertig gewor— 
den, iſt großartig und zum großen Theil zu einem Winter— 
garten beſtimmt. Die ganze Länge des in drei Abtheilun— 
gen ausgeführten Neubaues, beträgt 160 Fuß, die mittlere 


) Allgem. Gartenz. XII. p. 115. 
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Abtheilung hält wohl 40 Fuß im Quadrat, iſt in der Mitte 
30 — 35 Fuß hoch und bildet ein Viereck mit von allen 
vier Seiten nach der Mitte zu gewölbtem Dache, welches 
im Mittelpunkte eine Vorrichtung zum Lüften enthält. Die 
beiden Flügel, von denen jeder 60 Fuß lang und 27—28 
Fuß tief iſt, ſchließen ſich dem Mittelhauſe an, ſind in Form 
eines Kuppeldaches konſtruirt und nach dem Ende zu abge— 
rundet und nur durch Glaswände von dieſem getrennt. 
Der öftliche Theil iſt für Warmhauspflanzen beſtimmt und 
enthält bereits ſchoͤne Palmen, Muſaceen u. ſ. w. Der im 
Weſten erbaute Flügel iſt wahrſcheinlich zum Wintergarten 
beſtimmt; man war ſoeben damit beſchäftigt, im Innern 
des Gebäudes eine fließende Waſſerparthie in ſchlängelnder 
Form auzulegen, und zu dieſem Behuf eine Rinne von einer 
dem Portland-Cement ähnlichen Maſſe einzurichten, desglei— 
chen Felſen-Parthien anzulegen und die Beete für die zunächſt 
einzuſetzenden Pflanzen mit Erde anzufüllen. Das Ganze 
verſpricht ſchön werden zu wollen, wenn man nur die in der 
Anlage angebrachten Fußpfade nicht ſo ſchmal gemacht hätte, 
denn die Breite von etwa über 2 Fuß iſt zu gering, um 
bequem ſpatziren gehen zu können. Die Lage von Rocquen 
Court iſt herrlich, an einem Hügel gelegen, bietet ſie eine 
ſchöne Ausſicht auf die Umgegend dar. 
(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Ueber 
die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 


Vom 


Herrn C. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 

Im engen Zuſammenhange mit der Feuchtigkeit der 
Atmoſphäre ſteht die Kälte und Wärme derſelben. Es iſt 
bekannt, daß bei uns wildwachſende Pflanzen im Garten 
verpflanzt, oft ſehr vom Froſte leiden, während dies an 
ihrem natürlichen Standorte nicht der Fall iſt. Die Ur— 
ſache hiervon iſt unzweifelhaft darin zu ſuchen, daß wild— 
wachſende Pflanzen überall von einer dichten Raſenfläche 
umgeben, vorkommen und daher der Froſt nicht im Stande 
iſt, dieſe Pflanzen zu heben, was im Kulturzuſtande geſchieht, 
obgleich Lindley bewieſen hat, daß Pflanzen, welche auf 
begraſtem Grunde wachſen, einem höhern Grad von Kälte 


ausgeſetzt ſind als ſolche, welche in einem Kies- oder Torf— 
boden vegetiren. Torf iſt daher vor allen andern Erdarten 
das ſchlechteſte Material, welches man ſich zu dieſem Be— 
hufe bedienen kann, da ſelbiger am meiſten der Hebung 
durch den Froſt unterworfen iſt. Man hat ferner behaup— 
tet, daß Pflanzen), um ſie gegen die Wirkungen der Nacht— 
fröſte zu ſchützen nicht den erſten Strahlen der Morgenſonne 
im Frühjahre ausgeſetzt fein dürfen. Aber wie es mir ſcheint, 
iſt dieſer Rath nicht gehörig überlegt, denn bedenken wir, 
daß Nachtfröſte in der Regel erſt beim Aufgang der Sonne 
eintreten, ſo wird es uns klar werden, daß der Froſt wenig, 
oder gar keine Wirkung auf die von den erſten Strahlen 
der Morgenſonne getroffenen Gewächſe ausüben kann. Ich 
nahm dieſes auffallend wahr an einigen Levcoyen-Gruppen, 
von denen zwei die erſten Strahlen der Frühſonne, zwei da— 
gegen erſt gegen 9 Uhr von der Sonne beſchienen wurden. 
Erſtere ſtanden bereits um Pfingſten in Flor, während letz— 
tere zwar durch den ſtarken Nachtfroſt am 25. April, wobei 
die Erde 13“ tief gefroren war, nicht litten, da fie im Miſt— 
beet gehörig abgehärtet waren (ſiehe Nr. 22 der Allgem. 
Gartenz.), aber um faſt 3 Wochen ſpäter zur Blüthe ge— 
langten. Ferner bemerke ich, daß die Blüthen eines jungen 
Aprikoſenbaums, der im vorigen Jahre gepflanzt war, von 
erwähntem Nachtfroſt wenig oder gar nicht litten, da ſelbiger 
ohne allen Schutz gegen das Aufthauen, dennoch 7 Früchte 
anſetzte. Die jungen Triebe des Baumes hatten ſehr gelitten 
und ſich kaum nach 14 Tagen etwas erholt. 

Ein gewiſſer Grad von Wärme iſt für jede Pflanzen— 
art, damit ſie überhaupt wachſen, erforderlich, indem es die 
unmittelbare Wirkung der Wärme iſt, die Lebensfräfte zu 
wecken und in Thätigkeit zu bringen. Aber die Wirkungen 
der Wärme auf die verſchiedenen Gewächſe ſind unendlich 
verſchieden. So treiben z. B. Gewächſe derſelben Art neben 
einanderſtehend, in demſelben Boden, von gleicher Größe 
und unter Einwirkung derſelben Lichtſtrahlen nicht zu gleicher 
Zeit, wie dies in dieſem Jahre mit Eſchen der Fall war, 
wovon einige faſt ihren Sommertrieb vollendet hatten, wäh— 
rend andere unter denſelben Bedingungen noch keine Spur 
von Leben zeigten. Es iſt ſchwer zu begreifen, wie dies 
möglich ſei und gewiß iſt es eins derjenigen Theile des 


) Hierunter find früh aus den Miſtbeeten, oder Konſervatorium 
ausgepflanzte Pflanzen zu verſtehen. 
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Gartenbaus, worin wir der Aufklärung noch ſehr bedürfen. 
Die Vollendung des Sommertriebes geht bei holzigen Ge— 
wächſen auf eine erſtaunlich raſche Weiſe vor ſich und fin— 
det in der Regel zwiſchen 8—14 Tagen Statt. 

Ueber die Wärme in den Treibhäuſern und das Lüften 


derſelben, verweiſen wir auf Seite 225 des vorigen Jahr— 


ganges der Gartenzeitung, ſowie auf Seite 169 des dies— 
jährigen. 

In Betreff Bodenwärme zu erlangen, werden verſchie— 
dene Materialien in Anwendung gebracht. Man hat neu— 
erdings Erdbeete durch offene Waſſeröhren, welche mit heißem 
Waſſer gefüllt find, empfohlen, aber durch die ungeheure 
Feuchtigkeit, womit die Erde durch dieſe Operation geſättigt 
wird, muß nothwendig ein Nachtheil für die Wurzeln vieler 
Pflanzen herbeigeführt werden. Ich ſelbſt habe dieſen Nach— 
theil an Ananaspflanzen beobachtet, welche durch warmes 
Waſſer erwärmt wurden. 

Samen aller Art keimen ungleich beſſer und regelmä— 
ßiger, wenn man ſie zur Zeit des Keimens einer erhöhten 
Temperatur ausſetzt. Dieſes Verfahren wende ich bei allen 
meinen Ausſaaten im Miſtbeete an, und habe nie Nachtheile 
davon gehabt, ſobald jedoch die Samen über die Erde her— 
vorkommen, muß man nicht verſäumen die Temperatur zu 
erniedrigen. 

Der von den Wurzeln irgend geforderte Wärmegrad 
iſt genau derſelbe, welchen die Natur in den Ländern, wo 
ſie wild vorkommt, ihr angedeihen läßt. Dieſer Wärmegrad 
iſt keineswegs unwandelbar; er erhöht oder erniedrigt ſich, 
je nach den Jahreszeiten, zeigt ſein Minimum in dem Au— 
genblick, wo die Vegetation beginnt, wächſt dann unmerklich 
und erreicht ſein Maximum in der Epoche der Reife der 
Frucht. Der drainirte Boden gewinnt nach Lindley, 8 
bis 10 Grad an Wärme, ein unermeßlicher Vorzug, der 
gleichkommt einem Vorrücken von 10 Breitengraden nach 
Süden (Thüringer Gartenzeitung Nr. 6). Allen Pflanzen 
aber den gehörigen Grad von Bodenwärme zu geben, welchen 
ſie erfordern, iſt mit unüberſteigbaren Schwierigkeiten ver— 


bunden, und Lindley verlangt gewiß zu viel, wenn er ſagt, 


daß „man kein guter Gärtner ſein könne“, wenn man nicht 
dieſer Betrachtung ſeine tägliche Aufmerkſamkeit widmet. 
Lehm nimmt von allen Erdarten die Wärme am ſchwer— 
ſten auf, jedoch wird er nach „Courtin's Kultur und Ver— 
mehrung“ in England, namentlich zur Topfkultur ſehr ge— 


ſchätzt. Aber es iſt zu erwägen, daß das Klima von Eng— 
land ſich von dem in Deutſchland unterſcheidet. In Deutſch— 
land gedeihen daher Topfpflanzen nicht, wenn ſie in eine 
mehr lehmige Erdart verpflanzt werden, mit Ausnahme von ſol— 
chen Gewächſen, die mehr Schatten und Feuchtigkeit verlangen. 
Daher man die aus England erhaltenen Pflanzen, wenn ſie 
nach Deutſchland gelangen, ſorgfältig von aller lehmigen 
Erde befreien muß. Hier auf Seeland iſt dieſes ſchon et— 
was anderes, obgleich man den Lehm hier nicht in dem 
Maße anwenden kann, wie in England, ſo iſt doch Topf— 
pflanzen ein guter Theil dieſer Erdart ſehr zuträglich, wie 
ich dieſes beſonders an Roſen wahrgenommen habe (Allg. 
Gartenz. Nr. 9 vom vorigen Jahre). Wir müſſen daher 
bei ausländiſchen Gewächſen die Erdart nach unſerm Klima 
einrichten und können ihnen oft diejenige Erde nicht geben, 
in welcher ſie in ihrem Naturzuſtande vegetiren. Man hat 
hiervon viele Beweiſe, aber dieſelben ſind zu bekannt, um ſie 
hier erſt anzuführen. Im Allgemeinen kann angenommen 
werden, daß in einer Holz- oder Pferdedungerde faſt alle 
Gewächſe gedeihen und zwar oft beſſer in einer ſolchen, die 
man aus vielen verſchiedenen Erdarten künſtlich zuſammen— 
geſetzt hat. Wählt man eine Beimiſchung von Sand, ſo iſt 
unzweifelhaft der grobe Meerſand allen ander Arten vorzu— 
ziehen, wie ich dies durch vielfache Verſuche auszumitteln 
Gelegenheit hatte. Die Wirkung von dieſem Material ſcheint 
eine doppelte zu ſein, einmal durch die holz-kalkartigen Be— 
ſtandtheile, zweitens daß er vermöge ſeiner groben Körner, 
die überflüſſige Feuchtigkeit durchläßt und daher gewiß weit 
zweckmäßiger als die Scherbenunterlage, die man bei der 
Topfkultur anwendet, iſt. 

Ueber die Anwendung des Düngers iſt bereits Vieles 
hin und her geſchrieben worden, ſo daß es unmöglich ſcheint, 
irgend eine Theorie mit Beſtimmtheit über dieſen Gegenſtand 
aufzuſtellen. Während einige Gewächſe eine ſehr ſtarke 
Düngung ertragen, ſterben andere ſchon bei der geringen 
Quantität, die man ihnen darreicht. Nie hat z. B. Jemand 
geſehen, daß für die gewöhnliche Roſe irgend eine Düngung 
zu ſtark geweſen wäre, während die gefüllte gelbe Roſe 
durchaus gar keinen Dünger erträgt. Dergleichen Beiſpiele 
giebt es viele. Doch iſt die Anzahl der, keinen Dung oder 
Düngererde vertragenden Gewächſe unter den Topfpflanzen 
ziemlich gering, ſehr bedeutend bei den im freien Lande ve— 
getirenden Pflanzen. 
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Denn obgleich behauptet wird, daß man ſich bei Som— 
mergewächſen und anderen annuellen und perennirenden Pflan⸗ 
zen des friſchen Düngers enthalten ſolle, jo iſt doch dieſe 
Vorausſetzung willkührlich, wo nicht ganz und gar des 
Grundes entbehrend. Und es iſt gewiß, daß viele Ge— 
wächſe der Art bei Weitem beſſer gedeihen, wenn ſie in die— 
fer Beziehung mehr verſorgt würden. Man hat ferner ge— 
ſagt, daß ſtarke Düngung in trocknem Boden ſchade, aber 
wie es mir ſcheint, findet hierbei gerade das Gegentheil ſtatt, 
da ein trockner Boden nicht allein wegen der Einwirkung 
der Sonnenſtrahlen mehr Nahrung erfordert, ſondern weil 
auch durch Düngung eine hinreichende Menge von Feuch— 
tigkeit für die Pflanzen zurückgehalten wird. Durch Dün— 
gung ſuchen wir dem Boden die ihm entzogenen Theile zu 
erſetzen. Dieſer Dünger kann dreierlei Art ſein, entweder 
animaliſcher, oder vegetabiliſcher, oder auch mineraliſcher. 
Die Neuzeit hat die verſchiedenen Beſtandtheile dieſer Sub— 
ſtanzen auseinandergeſetzt und deſſen Wirkung auf den Bo— 
den gezeigt, ſo daß wir im Stande ſind, falls wir die Be— 
ſtandtheile unſerer Aecker kennen, mit Genauigkeit voraus— 
zubeſtimmen, welche Stoffe, und in welcher Menge wir den— 
ſelben zuführen müffen, um dem Acker je nach der geernteten 
Frucht in ſeinem urſprünglichen Zuſtand der Fruchtbarkeit 
zurück zu verſetzen; man kann mit Pfunden ausdrücken, wie— 
viel man von dem einen oder von dem andern Bodenbe— 
ſtandtheil zu geben hat, um ſeine Fruchtbarkeit für gewiſſe 
Pflanzengattungen zu ſteigern. Aber die Reſultate dieſer 
Verſuche gehören weniger der Theorie der Gartenkunde als 
den chemiſchen Lehrbüchern an, ſo nützlich und ſo intereſſant 
dieſelben auch für den Gärtner ſind. Man ſehe Liebigs 
chemiſche Briefe, Moleſchott Kreislauf des Lebens, Nesbit 
der peruaniſche Guano und andere Werke nach. Auch findet 
man einige Andeutungen in Nr. 52 vorigen Jahres der 
Gartenzeitung unter dem Titel „Die Pflanze und der Bo— 
den“, und in Nr. 1 dieſes Jahrganges. 

Man hat in neuerer Zeit die Anwendung von phos— 
phorſaurem Kalk empfohlen, jedoch wiewohl die Wiſſenſcha ft 
die vorzügliche Wirkung dieſer Subſtanz klar macht, hat die 
allgemeine Erfahrung ſie keineswegs beſtätigt, denn die Wi— 
derſprüche find fo zahlreich, daß es unmöglich iſt, irgend 
etwas mit Beſtimmtheit über dieſen Gegenſtand zu ſagen. 
Ich habe in dieſem Jahre vielſeitige Verſuche mit dieſem 
Material angeſtellt. Aber die Reſultate entſprechen durch— 


aus nicht den Erwartungen. Es findet zwar eine große 
Abweichung zwiſchen nicht mit phosphorſaurem Kalk gedüng— 
ten und damit gedüngten Selleriepflanzen ſtatt und das— 
ſelbe gilt von Zwiebeln und Schalotten, aber alle andern 
Pflanzen, wie Erbſen, Kohl, Salat, Spinat, Roſen, Lev— 
koyen, Aſtern, Chryſanthemen u. a. zeigten eine ſehr unvoll— 
kommenes Wachsthum und ließen oft die nicht gedüngten 
Pflanzen, die mit phosphorſaurem Kalk gedüngten weit hinter 
ſich zurück. Gewiß iſt auch die Anwendung des phosphor⸗ 
ſauren Kalks, wie Liebig ſie empfiehlt, nicht recht. Denn 
ich weiß nicht, wozu es nützen ſoll, den Kalk in die Pflanz— 
löcher zu legen; vielleicht würde es weit zweckmäßiger fein, 
denſelben mit unterzugraben, da die Wurzeln ſich bekannt— 
lich nach allen Richtungen hin ausbreiten und nicht in dem 
engen Pflanzloche bleiben. Aber das eben Geſagte möge 
durchaus nicht Andere in ihren Verſuchen hindern und würde 
ich mich freuen, wenn ſie glücklichere Reſultate erlangten und 
dieſe mittheilten. Zur Düngung der Topfpflanzen iſt der 
flüſſige Dünger am beſten geeignet und zwar bringen Horn— 
ſpäne oder Pferdehufe in Waſſer aufgelöft, ein außerordentliches 
Reſultat hervor. Es iſt dieſer Guß faſt bei allen Topfpflanzen 
in größerer oder geringerer Menge anzuwenden und nur bei 
einigen wenigen muß man ſich deſſelben enthalten. Zur 
Grund-Düngung des Feldes iſt auch neuerdings die Lupine 
in Anwendung gebracht. Eine über dieſen Gegenſtand kürz— 
lich erſchienene Abhandlung beleuchtet die verſchiedenen Re— 
ſultate. 

Es iſt leicht begreiflich, ſagt Nesbit in ſeiner Schrift 
— „der peruaniſche Guano“ — ohne daß Chemiker und 
Landwirthe es zu beſtätigen brauchen, daß Exkremente von 
Vögeln, die eine reichliche Nahrung an animaliſchen Sub— 
ſtanzen haben, einen beſondern Werth als Dünger haben 
müſſen. Demungeachtet verdient erwähnt zu werden, daß 
Chemiker und Landwirthe einverſtanden ſind, daß der Guano 
in der Stufenleiter der Düngerarten einen ſehr hohen Stand— 
punkt einnimmt. Der Chemiker braucht nur für ſeine Be— 
hauptung die Zuſammenſetzung des Guanos mit denje— 
nigen anderer Subſtanzen zu vergleichen, welche zur Ver— 
mehrung der Fruchtbarkeit des Bodens dienen, und dem 
Landwirthe genügt es, mit dem Guano einen Verſuch auf 
feiner Länderei zu machen. 

Die nachſtehende Tabelle enthält die Analyſen mehre— 
rer Arten von Stalldünger, von Bouſſingault und andern 
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gelehrten Chemikern ausgeführt, denen Nesbit nur noch 
diejenige eines peruvianiſchen Guanos von mittlerer Qua— 
lität hinzugefügt hat. 
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Unorganiſche Sub: | 
ftanzen 6,67 4,13] 2,36 3,71 1,04 | 30,40 
. 100,00 100,00 100,00 10%, | 100,00 100,00 
Stickſtoff 0,41] 0,65 0,36 0,61 0,94 | 13,88 
oder Amoniak. 0,19] 0,78] 0,43] 0,74] 0,14 | 16,85 


(Fortſetzung folgt.) 


Intereſſante Pflanzen. 
1) Aus Van Houtte's Flore des serres N. 4. 5. 


Von ſchon erwähnten Pflanzen find in dieſen beiden 
Heften abgebildet: 
Taf. 903. Wellingtonia gigantea Lidl. 
- 905. Allamanda neriifolia Ad. Drongn. 
- 906. Impatiens Jerdoniae Might. 
- 907. Bignonia speciosa Grah. 
„908 — 910. Tigridia Pavonia L. var. B. speciosa 
et y. conchiflora. 
- 8411. Amaryllis Belladonna L. (allgemein bekannt.) 
„912. Rhododendron Maddeni Hoc. 
» 915. Pitcairnia maidifolia Decaisne, als Puya 
maidifolia Morr. 
- 916. Didymocarpus Humboldtiana Garden. 
918. Guzmannia tricolor Ruiz et Pao. 
„920 — 922. Oneidium Papilio Zindl, (allgemein 
bekannt.) 
Zu erwähnen ſind: 
(Taf. 904.) 
Bouvardia angustifolia Humb. B. Kth. 


(Tetrandria Monogynia. Rubiaceae.) 
Diefe ſehr hübſche Bouvardia wurde von Karl Eh— 
renberg aus Mexiko in dem botaniſchen Garten von 


Halle eingeführt. Sie iſt eine halbſtrauchartige, hohe 
Pflanze mit aufrechten Aeſten und mit einer kurzen Behaa— 
rung, welche beſonders auf der Unterfläche der Blätter merk— 
lich iſt. Die Blätter ſtehen zu drei quirlförmig, ſind ſehr 
kurz geſtielt, ſchmal lanzettförmig, 2— 4 Linien breit, zuge— 
ſpitzt und auch an der Baſis etwas verſchmälert, am Rande 
umgerollt. Die Blumen ſtehen in aufrechten, gipfelſtändigen 
Doldentrauben, deren Blumenkrone 6 — 7 mal länger als 
der Kelch, ſcharlachroth, äußerlich kurzhaarig, 9— 10 Linien 
lang iſt und eine walzenförmige Röhre hat. — Die Kultur 
iſt dieſelbe wie bei B. triphylla. 


(Taf. 913.) 


Illairea canarinoides Lenne et K. Koch. 


(Icosandria Monogynia, Loasene.) 


Die Pflanze ging in der ausgeſtreuten Erde auf, welche 
ſich bei einem an die Landesbaumſchule zu Potsdam geſen— 
deten Pflanzentransport des Herrn von Warszewicz 
aus Central-Amerika befand. Dieſelbe zeigte ſich als eine 
neue Loaſee, und fanden ſich die Herren Direktor Lenné 
und Prof. K. Koch bewogen, daraus eine neue Gattung 
zu bilden, welche ſie zu Ehren des Herrn Geheimen Kabi— 
netsrath Illaire genannt haben. Die Pflanze iſt zu Gun— 
ſten des Herrn von Warszewicz in den Beſitz des Herrn 
Van Houtte übergegangen. Der Stengel iſt krautartig, 
kletternd, uud wie alle Theile mit ſteifen Brennhaaren beſetzt. 
Die Blätter find 2 Zoll lang und länger, eirund⸗lanzettför— 
mig, fiederſpaltig oder fiederſpaltig-gelappt, mit ſtumpfen Ein- 
ſchnitten. Die Blumen ſind ziemlich lang geſtielt und ſtehen 


einzeln in den Achſeln der Blätter. Die Blumenkrone ocher— 


gelb, regelmäßig-glockenförmig, gleich denen der Campanula 
Medium und der Canarina-Arten, weshalb ihr auch der ſpe— 
cifiſche Namen gegeben worden. Der Fruchtknoten iſt ge— 
dreht, wie bei Cajophora. — Die Kultur iſt ſehr leicht. 
Die Samen werden im Herbſt ausgeſäet, die Sämlinge 
überwintert und im Mai an ihren Platz, im freien Lande 
ausgepflanzt. Im Herbſt wird die Pflanze mit dem Ballen 
aus dem freien Lande herausgenommen, und im folgenden 
Jahre wieder in daſſelbe zurückgepflanzt, woſelbſt ſie ſich dann 
mit großer Ueppigkeit entwickeln wird. 
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(Taf. 914.) 
Marcetia 


(Octandria Monogynia. Melastomaceae.) 


andıcola XNaud. 


Eine ſehr hübſche neue Melaſtomacee, von den Gebir— 
gen der Provinz Merida in Venezuela, wo ſie von den 
Herren Funk und Schlim entdeckt und bei Herrn Linden 
in Brüſſel eingeführt wurde, woſelbſt ſie im vorigen Jahre 
geblüht hat. Es iſt ein Strauch mit in der Jugend vier— 
ſeitigen, weichhaarigen Aeſten, welche im Alter aber kahl 
werden. Die Blätter find faſt ſitzend, ungefähr 3 —4 Linien 
lang und 24—3 Linien breit, eirund, herzfoͤrmig, ſpitz, ganz— 
randig, mit zurückgerolltem Rande, 2 — 5 nervig, ſehr fein 
weichhaarig und endlich kahl. Die Blumen ſtehen einzeln 
oder ſeltener zu 2 — 3 in den Achſeln der oberen Blätter, 
und bilden an den Spitzen der Zweige kopfförmige Büſchel, 
ſind roſenroth und von mittlerer Größe. — Die Kultur 
geſchieht im Winter in einem mäßig warmen Gewächshauſe, 
bei einer Temperatur von 5—6 R., während des Sommers 
im Freien. In der Vegetationsperiode muß reichlich Waſ— 
ſer gegeben werden, während der Ruhezeit darf man aber 
nur ſehr ſelten gießen. Die Vermehrung geſchieht durch 


Stecklinge. 
Preis: Mufgabe 
der K. K. Leopoldin.-Karoliniſchen Akademie der 
Naturforſcher. 


(Siehe Allgem. Gartenz. 1853 p. 241.) 

Die von der K. K. Leopoldin.-Caroliniſchen Akademie 
der Naturforſcher durch die Munificenz des Fürſten Ana— 
tol Demidoff zur Feier des Allerhöchſten Geburtsfeſtes 
Ihrer Majeſtat der Kaiſerin Alexandra von Rußland ge— 
ſtellte Preisfrage Über die Lebensdauer der durch ungeſchlecht— 
liche Vermehrung erthaltenen Gewächſe, beſonders der Kul— 
turpflanzen, hat am 13. Juli k. J. ihre Erledigung gefun— 
den. Unter mehreren eingelaufenen Bewerbungen wurde 
die Schrift mit dem Motto: „Nihil aeternum sub divo“, 
Verfaſſer: Dr. Jeſſen, Lehrer an der landwirthſchaftlichen 
Akademie zu Eldena bei Greifswald prämiirt, die Schrift 
mit dem Motto: „Fructiferas plantas mortalibus dedit 
alma natura“, Verfaſſer Friedr. Jak. Dochnahl, Pomo- 


log und Herausgeber der Pomona, in Kadolzburg bei Nuͤrn⸗ 
berg, als die zweitbeſte anerkannt, mit einer Belobung 
ausgezeichnet und ebenfalls zum Drucke beſtimmt. Jene 
wird ſpäter in dem laufenden Bande der Verhandlungen 
der Akademie abgedruckt und dieſe wegen ihrer großen Wich— 
tigkeit für die praktiſche Pflanzenkultur in Fürzefter Zeit als 
beſonderes Werk zur allgemeinen Oeffentlichkeit kommen. 


Notiz. 
Der Königl. botaniſche Garten zu Schöneberg bei 
Berlin, zu welchem das größere Publikum bisher nur des 
Freitags Zutritt hatte, iſt jetzt mit Ausnahme des Sonn— 
abends, des Sonntags und der Feiertage täglich geöffnet, 
und Reiſende können den Garten an jedem Tage beſichti— 
gen. Auch die Gewächshäuſer find von nun an, fo weit 
es die Umſtände erlauben, dem Publikum zugänglich. 


Literariſches. 

Neueſtes Garten-Jahrbuch, begründet von F. 

Freiherrn von Biedenfeld, fortgeſetzt von J. A. 

S. Schmidt, Diakonus zu Ilmenau. Siebentes 
Er gänzungsheft. Weimar 1854 bei Voigt. 

Das Werk ſelbſt und die Ergänzungshefte ſind in der 
Gartenzeitung bereits lobend erwähnt (das ſechſte in Vol. 
XXI. p. 280). Dieſes ſiebente Heft ſchließt ſich den vor 
hergehenden würdig an, da es wieder alles Neue enthält, 
was im Laufe der Zeit im Bereich der Gärtnerei eingetre— 
ten iſt; ſowohl die in die Gärten neu eingeführten Pflanzen, 
welche ſich in den verſchiedenen Zeitſchriften beſchrieben oder 
abgebildet finden, als auch die neuen und verbeſſerten Kul- 
turmethoden in den mannigfaltigen Branchen der Gärtnerei. 
Eingeleitet iſt das Heft mit einigen ſehr nützlichen Abhand— 
lungen, als: Ueber die Dauer der Keimkraft bei den Pflan— 
zenſamen; Ueber den Einfluß des Froſtes auf die Gewächfe 
und die Mittel, dieſe dagegen zu ſchützen; Anwendung des 
flüſſigen Düngers beim Gartenbau; Ueber das künſtliche 
Treiben u. m. a., welche alle recht zweckmäßige Belehrun— 
gen enthalten, und den Leſerkreis dieſes Jahrbuchs noch er— 
weitern werden. 5 N»: 


MEN un an un m ———— —Vö— — ‚ p —————— SE IE SEITEN Sr EC — TEN OT Te en 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck ſchen Buchdruckerei. 


Beilage * Lz * U. der. Illgemeinen Garten: eitung. 1834. 


Maalsstab. 


N 
/ Puls Hannov. 
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Apr rie os sen ı-has 


1; Gr indrile B, ch mas 


 Sirdkasten, zum IHlanzen des Baumes. 


Deckel, um das auf den benstern herunterlaufende Wasser von den W urzeln 


abzuhalten. 
 Bewegliche Vensterripyven. 
 Breitchen zum Verausnehmen, um den Stamm in den Kasten zu lassen. 


e, Behälter zu Laub und Pferdemist, um die Wurzeln zur erwarmen n.dem 


hasten Wärme zu geben: 
Spalter von hatten. 
 Bretterwand. 
Brett, zurdufnahme von brdbeertoplen, etc. 


/u2, Verschiedene Abtheilungen zum Treiben. 


Sonnabend, den 19. Auguſt 1854. 


XXII. Jahrgang. 
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Allgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Bir. Friedrich Otto „ d.. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ein Verſuch, Aprikoſen auf Holländiſche Weiſe zu treiben. Vom Königl. Hofgarıner Herrn W. Tatter zu Herrenhauſen 
bei Hannover. — Kurze Notizen über eine Reiſe von Hamburg nach Paris, vom Obergärtner Perrn Kramer in Flottbeck-Park. 
(Fortſetzung.) — Briefliche Mittheilungen. — Notizen. — Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's. 


Ein Verſuch, 
Aprikoſen auf Holländiſche Methode zu treiben. 


Vom Herrn W. Tatter, 


Hofgärtner zu Herrenhauſen bei Hannover. 
(Hierzu eine Kupfertafel.) Has 

Bei meinem Aufenthalte in Holland im Jahre 1848 
hatte ich Gelegenheit die dortigen Gärten genau kennen zu 
lernen, da ich Empfehlungen an die erſten Handelsgärtner 
in Haarlem hatte und von dieſen leicht in die beſten Trei— 
bereien der Umgegend eingeführt werden konnte. 

Die praktiſchen Anlagen der Aprikoſen-, der Pfirſich— 
und Feigen⸗Treibereien zogen hier beſonders meine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich, weil dieſe Art zu treiben mir bis dahin 


unbekannt geblieben war. Als ich im Frühjahr das Reſultat 
dieſer Treibmethode vor Augen hatte, über die Menge und 
Vollkommenheit der gewonnenen Früchte ſtaunte, ſo kam mir 
ſchon damals der Gedanke in den Sinn, einen derartigen 
Verſuch in Hannover zu veranlaſſen. Sobald es meine dienſt— 
lichen Verhältniſſe geſtatteten, einen ſolchen Verſuch zu ver— 
anſtalten, ſchrieb ich nach Haarlem, um einen Aprikoſenbaum 
von dorther zu bekommen, da hier kein tauglicher dazu zu 
erhalten war. Das Reſultat war ſo befriedigend, daß ſelbſt 
die Engliſchen Treibmethoden, mit denen ich ſpäter bekannt 
wurde, die Holländiſche nicht zu verdrängen vermochte. 

Es iſt von mehreren erfahrenen Gärtnern darüber Zwei— 
fel erhoben worden, ob es die klimatiſchen Verhältniſſe im 


| 2 
Norden von Deutſchland geſtatten würden, eine ähnliche Trei— 
berei wie in Holland in's Leben zu rufen; der Erfolg wird zei— 
gen, in wie weit es mir gelungen iſt, dieſe Aufgabe zu löſen. 

Den Treibgärtnern hoffe ich durch Veroffentlichung die— 
ſes Verſuchs einen Dienſt zu leiſten, indem ich beabſichtige, 
dieſe Methode bei ihnen in Erinnerung zu bringen. Zwar 
glaube ich, daß ſie Einzelnen bekannt ſein dürfte, weil ja 
ſchon in der gediegenen Schrift „Praktiſche Anleitung zur 
Fruchttreiberei von C. F. Fintelm ann“ p. 126 dieſelbe 
erwähnt wird. Uebrigens erinnere ich mich nicht, ſie in 
irgend einer deutſchen Gärtnerei in Betrieb geſehen zu haben. 

Zu dieſem erſten Verſuche wurde ein hölzerner Kaſten 
erbaut (ſiehe beigefügte Zeichnung) und der Aprikoſenbaum 
Anfangs März in den für ihn beſtimmten Behälter (a) ein- 
gepflanzt. Die zum Pflanzen angewendete Erde beſtand 
aus gleichen Theilen Holz- und lehmiger Gartenerde und ich 
habe gefunden, daß dieſe Erdmiſchung den Aprikoſenbäumen 
beſonders zuſagt, namentlich in der Periode des Treibens. 
Der zur Treiberei verwendete Baum war von Jugend auf 
alle zwei Jahre verpflanzt worden und hatte demzufolge 
reichlich Faſerwurzeln gebildet; mit einem Worte: es iſt da— 
hin zu trachten, daß ſich bei ſolchen Bäumen das Wurzel— 
vermögen in dem beſten Zuſtande befindet, damit ſie das Ver— 
pflanzen ohne Nachtheil ertragen können. 

Die wichtigſte Aufgabe beſtand jetzt darin, brauch— 
bares Fruchtholz zu erzeugen. Es wurden, um dies zu 
erlangen, mit Ende Mai alle überflüſſigen oder an unrech— 
ter Stelle ſtehenden Triebe vor ihrer vollkommenen Entwick— 
lung unterdrückt und in dem jetzigen Zuſtande weggebrochen, 
und ſo war es durch dieſe Operation möglich, eine gleich— 
mäßige Vertheilung des Holzes zu erreichen. Der Baum 
wendete von jetzt ab, ſeine ganze Kraft den ſtehengebliebenen 
Trieben zu. Sämmtliche ſtarken Triebe, wie überhaupt die— 
jenigen, welche zum Fruchtholz untauglich waren, wurden 3 
ihrer Länge eingeſchnitten. Das Reſultat hiervon war die 
Erzeugung einer Menge von kräftigem, gedrungenen Frucht— 
oder Bouquettholz, das mit großer Kraft aus den Augen der 
erwähnten eingeſchnittenen Triebe hervorgeſchoſſen war. Von 
den dadurch erhaltenen Trieben fielen noch manche unter 
die Schärfe des Meſſers, weil der Baum die Menge des 
Holzes nicht zu der erforderlichen vollkommenen Reife bringen 
konnte, obgleich derſelbe zur Kräftigung verſchiedene Male 
einen Guß von flüſſigem Dünger erhielt. Es ſchien dem— 
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ſelben die Behandlung zuzuſageu, da er ſich ganz rein von 
Inſekten hielt. 

Die jungen Triebe wurden nicht angeheftet und zwar 
aus dem Grunde, weil, wenn dieſelben nicht angerührt 
oder gebogen werden, fie kräftiger wachſen und zur größeren 
Vollkommenheit gelangen. Iſt das Umbiegen eines Zweiges! 
auch noch ſo unbedeutend, ſo iſt es dennoch dem Wuchſe 
hinderlich, da der Saft bekanntlich das Beſtreben hat, in 
die Hohe zu ſteigen. Durch das Biegen der Zweige werden 
dem Safte Hinderniſſe in den Weg gelegt, und jene werden 
natürlich ihre Reife beſchleunigen und nicht ſo vollkommen 
auswachſen, als wenn ſie nicht gebogen wären. 

Mit Anfang November hatte ſich der Baum bereits 
feiner Blätter entledigt, ein ſicheres Zeichen der Reife des 
Holzes, und ich muß geſtehen, derſelbe hatte ſo vortreffliches 
Fruchtholz erzeugt, wie es ſelten geſehen wird. Der Baum 
war jetzt vollkommen zum Treiben vorbereitet und gehört 
dies zu den wichtigſten Operationen, denn hiervon hängt der 
ſpätere Erfolg unbedingt Bon an 4 

Die im December v. J. eingetretene ſtarke Kälte machte 
es nöthig, die Fenſter auf den Kaſten zu legen, um das 
Holz vor dem Erfrieren zu ſichern. Die Wurzeln wurden be 
reits im November mit Laub bedeckt. 

Am 5. Januar wurde der Kaſten zum Treiben herge— 
richtet. Vor dem Einbringen des warmen Pferdedüngers 
zog ich etwa 4 Fuß unter dem Spalier () eine Bretter— 
wand (g) und zwar aus dem Grunde, um den Pferdedung 
hierunter zu packen, fo wie auch zur Aufnahme eines auf 
beiden Seiten geölten Papier-Rouleaux zu dienen, welches 
den Baum vor den ſcharfen Pferdemiſt-Dünſten ſchützen 
ſollte. In den Holländiſchen Käſten fehlt die Bretterwand, 
es kann aber dieſelbe als ſehr zweckmäßig empfohlen werden. 
Die Holländer pflanzen die Bäume erſt beim Beginn des 
Treibens in die Käſten. Der in Frage ſtehende Baum 
ward aber im Frühjahr gepflanzt, und wir ſind ſonach von 
der Holländiſchen Methode abgewichen, weil vom Letzteren 
ein ſicherer Erfolg erwartet werden darf. 

Die Wurzeln des Baumes wurden ein Wenig aufge— 
gelockert, damit die ſpäter ſich entwickelnden Holzaugen nicht 
zu ſchnell auf die Blüthenknospen folgen ſollten, weil dieſe 
erſt durchgehen müſſen, bevor jene ſtark treiben; der Baum 
ſollte zu Anfang des Treibens durch dieſe Operation ge— 
ſchwächt werden. 
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Geſchnitten wurde am Baume nichts mehr, da das 
Ausbrechen im Sommer dies unnöthig machte, nur das 
wenige trockene Holz wurde entfernt. Sowohl der Stamm 

als die Zweige wurden mit reinem Waſſer gereinigt, um 
die ſich vorfindenden Inſekten zu entfernen. Angeheftet 
wurde außer den Hauptäſten nur das Holz, welches die 
Fenſter berührte. 

Nachdem der Kaſten von der hinteren Seite, an wel— 
cher ſich eine Oeffnung befindet, mit ganz friſchem Pferde— 
dung bis unter die Bretterwand angefüllt war, wurde der— 
ſelbe mit einem 3 Fuß breiten, aus Laub und Pferdedung 
beſtehenden Umſatz bekleidet. 

| Der Anfang des Treibens begann am 6. Januar bei 
einer Temperatur am Tage von 5 R. als maximum, 
das minimum dagegen + 1 R.; während der Nacht be— 
trug das maximum + 4°, das minimum + 1°, bei 
Sonnenſchein jedoch 3 ° mehr. 
1 Der Kaſten (e 1), welcher den, worin die Wurzeln liegen, 
ießt, wurde mit Laub und altem Pferdedung gänzlich 
ö füllt, um den Wurzeln eine gelinde Wärme zukommen 
zu le en und ſie anzureizen, neue Faſerwurzeln zu bilden. 
Sehr viel hängt davon ab, daß der Baum dieſe gebil— 
det hat, bevor ſich die Knospen entwickeln, da ſie ihre 
Nahrung großentheils von jenen beziehen. Den Herbſt hin— 
durch waren die Wurzeln ſehr trocken gehalten, weshalb 
ein Guß von 28? warmen Waſſers nothwendig wurde. 
Bei den Aprikoſen iſt es beſonders vortheilhaft, die 
Temperatur ſo gleichmäßig wie möglich zu halten; dagegen 
kann ſie während der Nacht vermindert werden. Die Tem— 
peratur-Verminderung während der Nachtzeit iſt nothwen— 
dig und hat ſich als vortheilhaft und nützlich erwieſen. Der 
Baum während der Nacht ohne Licht würde bei einer ho— 
hen Temperatur geilen, dünne ſchwache Zweige hervorbrin— 
gen, und demzufolge ſchlechte kleine Früchte tragen. An 
trüben Tagen iſt aus denſelben Gründen eine Verminderung 
der Wärme nöthig. | 
Nach Verlauf von 8 Tagen wurde die Temperatur 
erhöht. Um einen Ueberblick der ſteigenden und fallenden 
Temperatur zu geben, befindet ſich am Ende meines Be— 
richtes eine Temperatur-Tabelle, nach welcher der Baum 
kultivirt wurde. Dieſe Tabelle war im Kaſten angebracht 
und wurde je nach dem Bedürfniß verändert. 


Luft iſt dem Aprikoſenbaum ſehr zuträglich, daher wurde 
ſo viel als möglich gelüftet. Während der Nacht blieb ein 
Theil der Luftklappen am Kaſten offen ſtehen, um das Fallen 
der Temperatur zu bewirken, und um die etwa ſich ent— 
wickelnden Miſtdünſte zu entfernen. Damit aber nicht zu 
viel Luft auf einmal eindringe, war es erforderlich, die 
Oeffnungen mit Rohrmatten zu bedecken. 

Gedeckt wurde der Kaſten während der Nacht nach 
Umſtänden mehr oder weniger; um das Gleichgewicht im 
Triebe zu erhalten zuweilen unten ſtärker als oben. Die 
Düngerumſätze mußten verſchiedene Male erhöhet und er— 
neuert werden; dies richtete ſich jedoch nach der äußeren 
und inneren Temperatur. 

Bei dieſer Kultur-Methode entwickeln ſich die Knospen 
ſehr kräftig. Die Unterſuchung der Wurzeln ergab die Bil— 
dung einer Menge neuer Faſerwurzeln. Der Baum ent— 
wickelte ſeine Blüthen gegen den 8. Februar. Der Kaſten 
wurde jetzt des Nachts nicht mehr bedeckt, die Temperatur 
vermindert, jede Feuchtigkeit fern gehalten und ſo viel ge— 
lüftet, als es die äußere Temperatur erlaubte. Bei Sonnen— 
ſchein von 11— 2 Uhr wurde er leicht beſchattet, obgleich 
das Scheinen der Sonne zu den Seltenheiten gehörte und 
das Beſchatten nur einmal nöthig war; dagegen der Re— 
gen mich oft nöthigte, den Kaſten mit Doppelfenſter zu be— 
legen, um das Eindringen der Feuchtigkeit zu verhüten. 

Nach Verlauf einer Woche wurde bemerkt, daß die in 
der Mitte des Baumes ſitzenden Blüthen durchgeſetzt hatten; 
dies galt als Richtſchnur, die Temperatur wurde erhöht, um 
dadurch eine ſchnellere Entwicklung der jungen Früchte her— 
beizuführen. Es iſt ſehr wichtig, das Durchſetzen der Blü— 
then genau zu beobachten, denn erhalten ſie alsdann nicht 
hinreichend Wärme, und die Blüthen ſtehen nur einige Tage 
im Wachſen ſtill, ſo zieht dies leicht ihr Abfallen nach ſich. 
Sie müſſen ſich ſchnell ihrer Blüthenblätter entledigen, wel— 
ches durch ein ſchnelles Wachſen erzielt wird; bleiben jene 
zu lange an der zarten Frucht hangen, ſo wird dieſe un— 
bedingt verfaulen. Im Freien bemerken wir es u. A. an 
den Kirſchbäumen, die oft wunderbar herrlich blühen, aber 
aus demſelben Grunde nicht Früchte tragen. Es fehlt ihnen 
beim Durchſetzen der Früchte in früher Jahreszeit die dazu 
nöthige Wärme. Beim Treiben hat es der Gärtner in ſei— 
ner Gewalt und kann den Blüthen, durch die ihm zu Ge— 
bote ſtehenden Mittel, hinreichende Wärme angedeihen laſſen. 


* 


Beſchattet wurde jetzt nur bei ganz hellem Sonnen— 
ſchein während der Mittagsſtunden. Ein ſanftes Beſpritzen 
an ſonnigen Tagen bewährte ſich von großem Nutzen und 
da ſehr früh geſpritzt wurde, ſo entfernte die Sonne die 
Feuchtigkeit noch vor Abend. Das Spritzen ward jedoch erſt 
dann angewendet, als die Blüthenblätter abgefallen waren. 
Die Vegetation im Kaſten war üppig, die Blätter entwickel— 
ten ſich befriedigend und die jungen Früchte wuchſen freudig 
weiter. Die wenig vorkommenden Inſekten wurden ſorgfältig 
entfernt; die ſich in das junge Laub einſpinnenden Wickler, 
Tortrix Bergmanniana, wurden unſchädlich gemacht. Blatt— 
läuſe, Aphis Persicae, ſtellten ſich einige beim Beginn der 
Steinbildung ein, namentlich an den äußeren Spitzen der 
Triebe. Am Abend und dem darauf folgenden Morgen wurde 
tüchtig mit Taback geräuchert, und bleibt dies eines der be— 
währteſten Radikalmittel zur Vertreibung der Inſekten. Die 
rothe Spinne, Acarus telarius, kam gar nicht vor. a 

Gegen den 8. März wurde an dem Stillſtehen der 
Triebe ſo wie der Früchte die Steinbildung wahrgenom— 
men; die Temperatur ward vermindert, damit der Stein 
Ruhe erhielt, um ſich ausbilden zu können. Ein Uebertrei— 
ben in dieſer Periode wirkt ſehr nachtheilig auf die Früchte. 
Bei zu hoher Temperatur weiß die Frucht nicht, ob ſie Fleiſch 
oder Stein bilden ſoll; ſie wird in die Lage verſetzt, beides 
zu gleicher Zeit zu bilden, welches eine trockene, kleine Frucht 
zur Folge hat. 

Während der Zeit, als die Früchte in ihrem Wachs— 
thum ſtill ſtanden, wurde das überflüſſige Holz entfernt und 
die längſten Triebe eingeſtutzt, jedoch mit Vorſicht, damit 
der Baum keine Störung beim Treiben erlitt. In der Zeit 
der Steinbildung bedürfen die Früchte viel Nahrung und 
muß ihnen dieſe reichlich zugeführt werden. Schatten und 
Lüften darf nicht verſäumt werden und iſt das letztere be— 
ſonders zu berückſichtigen. Bei frühzeitiger Lüftung am 
Morgen werden ſich ſelten viel Inſekten erzeugen. Am 1. 
April erhielt der Baum einen abermaligen Guß, nachdem 
die Erde zuvor unterſucht und derſelbe unentbehrlich ſchien. 
Nach Bildung des Steines iſt ein Guß ſehr förderlich, vor 
derſelben aber ſehr ſchädlich, da dies leicht das Abfallen der 
Früchte verurſacht. Früchte wurden nicht ausgebrochen, weil 
der Zweck dieſes Verſuchs der war, ſich von der Menge zu 
überzeugen, welche durch dieſe Kultur-Methode erzielt wer: 
den können. 
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Zu Ende der vierten Woche, als der Stein gebildet 
war, wurde die Temperatur erhöhet und dieſelbe bis zur 
Reife der Früchte beibehalten. An ſonnigen Tagen, nach— 
dem der Kaſten geſpritzt (ungefähr 3! Uhr Nachmittags), 
wurden die Fenſter nach Verhältniß feſt geſchloſſen; es ent— 
ſtand hierdurch eine warme, feuchte, eingeſchloſſene Atmo— 
ſphäre, die zu dem ſtarken Schwellen der Früchte ungemein 
viel beitrug. 

Beim Färben der Früchte wurde der Kaſten trocken ge— 
halten, fo wie während des Reifens keine Feuchtigkeit zu— 
gelaſſen; es wurde ferner kein Schatten gegeben, aber ſo 
viel Luft, als es nur immer die äußere Temperatur erlaubte, 
welches viel zum Wohlgeſchmack und zur natürlichen, fchönen 
Farbe der Früchte beigetragen hat. Die Ueppigkeit und Ge— 
ſundheit der Blätter ließ auf den Wohlgeſchmack der Früchte 
ſchließen; die Erhaltung derſelben iſt durchaus erforderlich, 
denn ohne geſunde Blätter iſt Wohlgeſchmack unmöglich. 

Nachdem die Fruchternte vorüber war, wurden bei einem f 
trüben Tage die Fenſter vom Kaſten entfernt, und mit 
der Baum gänzlich der Einwirkung der freien Luft a 
ſetzt. Im kommenden Winter beabſichtige ich, denſel 
abermals zu treiben und gedenke den 1. December da * 
zu beginnen. Das Holz iſt geſund und kräftig und 
mein Beſtreben iſt dahin gerichtet, daſſelbe zeitig zur Reife 
zu bringen. 

Das Reſultat dieſes nun beendigten Verſuchs iſt: die 
Erzielung von 290 ausgewachſenen, wohlſchmeckenden Früch— 
ten, wovon die erſten am 27. Mai zur Reife gelangten. Die 
Sorte welche getrieben wurde, war die kleine Orangen— 
Aprikoſe. | 

Bei der großen Schwierigkeit, mit welcher ſich die Apri— 
koſen treiben laſſen, und dem ſich nun ergebenden außeror— 
dentlichem Reſultate, bei der Natürlichkeit, Einfachheit und 
Wohlfeilheit der Einrichtung dieſer Treib-Methode, überlaſſe 
ich es allen denen, welche Treibereien kennen, hierüber ſelbſt 
ein Urtheil zu fällen und möchte ich dieſe Methode beſon— 
ders denjenigen empfehlen, welche die Koſten der Anlage 
eines Treibhauſes wie die der Kultur in demſelben zu be— 
urtheilen wiſſen. 

Die Direktion der Königl. Gärten hat Befehl ertheilt, 
daß dieſe Holländiſche Treib-Methode in der Zukunft im 
größeren Maaßſtabe betrieben werde und ſind hierzu die er— 
forderlichen Schritte bereits gethan. 
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Schließlich wollen wir noch bemerken, daß wir den 
Baum von Gebrüder Veen und Comp. in Haarlem, 
zu dem Preiſe von 15 holländ. Gulden bezogen, und kann 
dieſes Haus allen denen beſtens empfohlen werden, welche 
derartige Bäume zu beziehen gedenken. — 

Nachſtehende Tabelle iſt ſehr wichtig, von den Treib— 
gärtnern beim Treiben geführt zu werden, und ſie wird noch 
von größerem Nutzen ſein, wenn z. B. mehrere Aprikoſen— 
Sorten ꝛc. neben einander getrieben werden. Die Entwicke— 
lung der verſchiedenen Sorten zu beobachten, iſt von hohem 
Intereſſe und aus dem Vergleiche derſelben laſſen ſich ſehr 


nützliche Schlüſſe ziehen. Durch Führung einer derartigen 
Tabelle wird der Gärtner angeſpornt, ſeine Treiberei ge— 
nauer zu verfolgen und hierdurch tiefer in das Innere der 
Treiberei eindringen *). 


) Da dieſe Treibmethode, fo weit fie mir noch erinnerlich iſt, 
indem ich früher Gelegenheit hatte ſie in Holland kennen zu 
lernen, eben ſo gut in unſerm nördlichen Klima wie in Holland 
ausführbar und nebenbei mit nur wenigen Koſten verbunden 
iſt, ſo verdient ſie mit voller Ueberzeugung empfohlen zu werden. 
Der Königl. Hofgäriner Herr C. J. Fintelmann zu Sans— 
ſouci bei Potsdam hat ſich ebenfalls darüber vortheilhaft aus— 
geſprochen. O —0o. 


Ueber die Temperatur und Vegetation bei der Treiberei der kleinen Orangen-Aprikoſe. 


Datum 
1854. 


min. 


max. 


Temperatur 
nach Reaumur 
am Tage] bei Nacht 


max. 


min. 


Verhalten des Baumes. 


Bemerkungen. 


6.—14. Januar. 5 
— 21. Januar. 8 


" 


28. Jan. bis 8. Febr. 


8.—15. Februar. 


15. Febr. bis 8. März. 


8.—31. März. 


1. April bis 26. Juni. 


| 


14 


4 


10 


10 


12 


1 
2 


Gänzliche Ruhe in den Knospen. 

Die Bewegung der Knospen wird gegen den 16. 
ſichtbar, beſonders an den oberen Trieben des 
Baumes. ES 

Das Anſchwellen der Knospen ſchreitet vor⸗ 
wärts; es iſt ein ſtärkeres Fortſchreiten an den 
Knospen der oberen Hälfte des Baumes bemerk— 
bar, welche etwa 3 —4 Tage gegen die der untern 
Hälfte vor ſind. 

Bei fortſchreitender Entwickelung der Knospen 
gleicht ſich die Ungleichheit im Triebe wieder aus; 
das Schwellen derſelben ſchreitet nun gleichmäßig 
vor und fangen Einzelne am 4, an zu blühen. 

Der Baum blüht zwifchen dem 8. und 15, voll: 
ſtändig. Die Holzaugen entwickeln ſich naturge: 
mäß und brechen namentlich an den Enden der 
ſtärkſten Bouquetzweige am kräftigſten hervor. 

Die erſten Früchte ſetzen gegen den 12. durch. 

Das Beſtäuben und Durchſetzen der Blüthen 
ſchreitet befriedigend weiter. Die Holzaugen trei— 
ben durch; die Blätter entfalten ſich langſam, an 
den oberen Trieben raſcher als an den untern. 
Die Blüthenblätter fallen gegen den 18 ab und 
man ſieht den Fruchtknoten bedeutend anſchwellen. 
— Die Früchtchen entledigen ſich des Blüthen⸗ 
kelchs ungefähr den 2. 

Früchte haben die Größe einer dicken Haſelnuß 
erreicht; das Stillſtehen im Wachſen derſelben, 
ſowie der Triebe, bezeichnet die Periode der Stein— 
bildung. — Die Blatttriebe haben ſich üppig und 
gleichmäßig gebildet, die Blätter ſind groß und 
kräftig und beſchatten die Früchte nach Wunſch. 
— Gegen den 27. beginnt der Stein zu erhärten. 

Durch das deutliche Anſchwellen des Umfanges 
der Früchte, ſowie die Entwickelung des zweiten 
Triebes, bemerkt man, daß ſie den Stein gebildet 
haben. Sie nehmen nun raſch an Größe zu und 
verändern gegen den 29. April die grünliche Farbe 
in's gelbliche Weiß. — Die erſten Früchte reiften 
a m 27. Mai. 


Am 7. Januar wurde der Baum mit 8 Kannen 
28 erwärmten Waſſers gegoſſen. — 

Damit der Pferdemiſt im Kaſten nicht zu ſehr 
abkühle, machte es ſich am 16. Januar nothwendig 
den Umſatz zu erhöhen; der Fuß des Baumes wurde 
ebenfalls mit Laub und Pferdemiſt angefüllt. — 

Um das Gleichgewicht im Treiben des Baumes 
herzuſtellen, wurde der Kaſten nur unten gedeckt. — 

Am 23. Januar wurde dem Fuße des Baumes 
Luft verſchafft, um dadurch die überflüſſige Wärme 
abzuleiten. — 

Am 26. Januar der Umſatz erhöhet. — 

Am 28. Januar die Wurzeln des Baumes un: 
terſucht, wovon das Ergebniß eine Menge junger 
Faſerwurzeln war. — 

Bei Schnee und Negen zur Blüthezeit den Kaſten 
mit Doppelfenſtern überlegt. — 

Den 24. Februar den Umſatz erwärmt, um die 
Blüthen zu ſchnellerm Wachſen anzutreiben. — 

Den 27. Februar den unteren Umſatz erneuert, 
um das Gleichgewicht im Treiben zu erhalten. — 

Das vorkommende Ungeziefer wurde zu jeder 
Zeit geſtört. Am 8. und 9. März mit Taback ge: 
räuchert. — 

Den 20. März das überflüſſige Holz weggebro: 
chen und die längſten Triebe eingeſtutzt. — 

Am 27. März ergab ſich bei Unterſuchung des 
Steins die beginnende Erhärtung deſſelben. — 

Am 30. März den Umſatz erwärmt, um eine er⸗ 
höhete Temperatur herzuſtellen. — 

Am 1. April bekam der Baum einen aberma— 
ligen Guß. — 

Außer den abgefallenen Früchten wurden weiter 
keine weggebrochen. — 

Es wurden im Sommer: 290 ausgewach⸗ 
ſene Früchte zur Reife gebracht. — 
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Kurze Notizen 
über eine Reiſe von Hamburg nach Paris, 


mit geringem Aufenthalte in Belgien, 
vom 14. bis 27. Mai 1854. 
Vom Obergärtner Herrn Kramer in Flottbeck-Park. 
(Fortſetzung.) 

Unſer Weg führte uns von hier nach St. Germain, 
um mit der Eiſenbahn zurück nach Paris zu gelangen. An 
der Straße dahin liegen die Wohnhäuſer von Odillon 
Barrot und der Monte Chriſto, Wohnort von Alexan— 
der Dumas. Auch den berühmten Aquaduct, welcher Ver— 
failles mit Waſſer verſorgt, paſſirten wir. Herrliche Aus— 
ſichten auf die Umgegend bieten ſich auf der Fahrt nach St. 
Germain dem Auge des Reiſenden dar, und höchſt anziehend 
iſt die Ausſicht von der Terraſſe daſelbſt in das ſchöne 
Seine-Thal. — Von St. Germain ab führt eine atmo— 
ſphäriſche Eiſenbahn die geneigte Ebene herunter und hin— 
auf und ſteht in Verbindung mit der Bahn, welche von 
Verſailles nach Paris zurückführt. 

Am 17. früh beſuchten wir den Garten des Herrn 
Biſſen, Bruder der Kopenhagener Bildhauer gleichen Na— 
mens, welcher im Beſitz eines hübſchen Wintergartens iſt, 
und wo Araucarien, Akazien, Erythrinen, Camellien in 
Maſſen und ſchönen Sorten im freien Grunde gepflanzt 
ſind und ein gutes Gedeihen haben. Wie überall ſind auch 
hier Felſenanlagen und Waſſerfälle oder Fontainen geſchmack— 
voll angebracht und da der Garten nach Süden an einem 
Abhange liegt und das Terrain zu dem Wintergarten be— 
nutzt iſt, jo wird dadurch im Innern des Hauſes ein hüb— 
ſcher Effekt hervorgebracht. 


Verſammlung der Preisrichter in Champes 
Eliſees in der Nähe des Ausſtellungs-Lokales 
um 11 Uhr. Um 12 Uhr wurden die Mitglieder der Jury 
eingeladen beim Zelte des Ausſtellungs-Lokales zu erſcheinen, 
wo die Herren Decaisne als Präſident, Morel und 
Drouart als Vice-Präſidenten, Andry General-Sekretair, 
Ravilland und Le Guay Sekretaire die Verſammlung 
eröffneten. Letzterer iſt Director aller K. Gärten. Profeſſor 
Decaisne hieß mit wenigen Worten die Jury willkommen, 
und verlas die Namen derſelben, worauf er die Mitglieder 
der Jury aufforderte ſich in Sektionen zu theilen, um die 


Geſchäfte zu erleichtern. Es wurden nur zwei Sektionen 
gebildet, wovon die erſte die Beurtheilung über die aufge— 
ſtellten Gegenſtände übernahm. Die Aufgaben waren: 

1) Neue Einführungen, 6) Landpflanzen, 

2) Sämlinge, 7) desgl. 

3) beſondere Kultur, 8) Gemüſe, 

4) Warmhauspflanzen, 9) getriebene Früchte, 

5) Kalthauspflanzen, 10) Gartenkunſt u. Induſtrie. 
Die erſten fünf Abtheilungen bildeten die erſte Sektion, in 
welcher Chevalier Heynderyer aus Gent präſidirte. 
Außerdem hatten die Herren Van Houtte und A. Van 
Geert aus Gent, Van Geert Vater und Sohn aus 
Antwerpen, Lorenz Booth aus Flottbeck, Wood aus 
London und der Berichterſtatter Kramer aus Flottbeck-Park 
ſich dieſer Abtheilung angeſchloſſen und da 26 Perſonen im 
Ganzen zur Jury gehörten, ſo kamen 13 auf jede Ab— 
theilung. a 

Nachdem nun die Preiſe, ſowohl die von der GE 
ſchaft, wie die des Kaiſers, der Kaiſerin, s 
thilde und der Dames-Patroneſſes vertheilt waren, 
bis 6 und 7 Uhr Abends währte, verſammelten ſich alsd 
die Mitglieder der Jury zu einem Banquet im Palais-xoyal. 
Profeſſor Decgisne dankte den Mitgliedern der Jury, wo— 
rauf Van Houtte die Erwiederung übernahm. Das 
Mahl endigte um 102 Uhr. 

Am 18. Beſuch der Ausſtellung. Es waren noch 
von einigen Amateurs ſehr ſchön kultivirte Pelargonien hin— 
zugekommen. a 

Das Arrangement der Ausſtellung war wie folgt ge— 
troffen. Im Champ Elyſee, Carree Ledoyen, befindet ſich 
zur linken Hand eine Fontaine, mit einer koloſſalen Figur, 
deren Bedeutung mir nicht bekannt geworden; um dieſe 
herum hatte man ein großes, circa 200° langes und 1507 
breites Zelt aufgeſchlagen, um die auszuſtellenden Gegen— 
ſtände zu placiren. Die Form des Zeltes war länglich und 
an den Eingängen mit einem hübſch dekorirten Entree ver— 
ſehen, am entgegengeſetzten Ende jedoch abgerundet; die 
beiden Seiten deſſelben, hatten des Raumes wegen, dieſelbe 
Form. Längs der ganzen inneren Seite läuft ein Erdwall 
von 1—2“ Höhe, worauf die Pflanzen paſſend aufgeftellt 
waren, auch war der innere Raum zu demſelben Zwecke in 
Beete eingetheilt, damit der Beſchauer die aufgeſtellten Pflan— 
zen von allen Seiten betrachten könne. Am Ende deſſelben 
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befand ſich eine Erhöhung, auf welcher die Erzeugniſſe von 
Algerien aufgeſtellt waren. 

Die ausgeſtellten Gegenſtände ſind im Catalogue spe— 
eial aufgeführt, ſowie die Vertheilung der Preiſe ). 

Prachtvoll war die Gruppe indiſcher Azaleen von Mi— 
chel und brachte den meiſten Effekt hervor. Ferner ein 
Sortiment Cinerarien von Champentier in klein gezoge— 
nen Exemplaren. Calceolarien waren von verſchiedenen 
Liebhabern und Gärtnern eingeſandt, aber nichts Ausge— 
zeichnetes darunter. Pelargonien waren von Thibaut 
und Keteleer in reicher Auswahl aufgeſtellt. Die Roſen— 
ſortimente reichlich vertreten, doch eben nichts neues darunter. 
Die Eriken, ſo wie die Kollektionen von gemiſchten Pflan— 
zen boten wenig des Intereſſanten dar; einige gute Exem— 
plare von Pimelea decussata, Aphelandra Leopoldii, Me- 
dinilla magnifica, Clerodendron Bungei Steud. (Cl. foe- 
tidum Bunge), Clianthus magnificus, und unter den Orchi— 
deen: Saccolabium eurvifolium mit orangefarbenen, herab— 
hangenden Blumen. Eine Gesneracee unter der Benen— 
nung: Mandiola picturata. Unter den Coniferen befanden 
ſich mehrere neue neben den älteren Arten, ſo u. A. Abies 
jezonensis, excelsa Clanbrasiliana, Picea Nordmanniana 
und Pinsapo, Cryptomeria Lobii, Fitzroya patagonica, 
Thujopsis borealis, Cephalotaxus Fortuni, Libocedrus 
Doniana, Araucaria Cookii, Bidwillii ete. 

Herr Lemichez hatte ein ſchönblühendes Rhododen- 
dron javanicum und mehrere ausgezeichnete Varietäten von 
Rh. arboreum, Catawbiense u. a, ausgeſtellt. 

Von getriebenen und konſervirten Früchten, fo wie von 
getrockneten und gepreßten Gemüſe-Arten war viel Intereſſan— 
tes vorhanden. So u. A. friſche Trauben, Kirſchen, Erd— 
Himbeeren und Stachelbeeren, große Ananasfrüchte, Gurken, 
Spargel, Champignon, Salate, Kartoffeln und Kohlſorten. 
An konſervirten Früchten ſehr ſchöne Aepfel, als Reinette 
du Canada und R. franche, verſchiedene Calvillen und 
Birnen. 

Das Innere des Zeltes war mit blühenden Stauden 
uud Sommergewächſen geſchmückt, fo u. A. mit einem Sor— 
timent neuer Baum-Päonien, Petunien, Violen ꝛc. 

Außer den hier genannten Pflanzen befand ſich in 
einem Nebenzelte und theilweiſe im Freien, eine Ausſtellung 


) Ueber die Preisvertheilung ſ. Hamburger Garten- u. Blumen— 
zeitung p. 324. 


von nützlichen und neuen Garten-Geräthen, Fontainen, 
Töpfen, Modellen von Gewächshäuſern und den dazu ge— 
hörigen Dampf- und Waſſerheizungen, gußeiſernen Garten— 
bänken, Spritzen, Waſſerfuhrwerk, Schatten-Rouleaux, Meſſer, 
Scheeren, Thermometer aus Gußeiſen, welche wegen ihrer 
Dauerhaftigkeit und billigen Preiſe zu empfehlen und be— 
reits in den Gärten bei Paris und in Belgien allgemein 
eingeführt ſind. — Höchſt intereſſant waren die nachgebil— 
deten Früchte, nicht aber von Wachs, ſondern aus einer 
andern Kompoſition beſtehend, die fo täuſchend den Origi— 
nalen nachgebildet waren, daß man fie unbedingt für na- 
türliche halten mußte. 

Jardin d'hiver, in der Nähe des Ausſtellungslokals, 
iſt bekanntlich der berühmte Wintergarten und eine großar— 
tige Anlage mit theilweiſe ſeltenen Pflanzen, beſonders mit 
Palmen, Coniferen und Neuholländiſchen Gewächſen beſetzt. 
Ein ganz beſonders ſchönes Exemplar von Araucaria ex- 
celsa von 40 Fuß Höhe befindet ſich hier und ſoll zur Zeit 
für 14,000 Frs. angekauft worden ſein. Leider ſieht man 
es dem Inſtitute an, daß es jetzt nicht mehr ſo unterhalten 
wird wie früher, denn viele der für ſchweres Geld ange— 
kauften Pflanzen ſind nicht mehr vorhanden. 

(Fortſetzung folgt.) 


—— — — 


Briefliche Mittheilungen. 

Am Schluſſe des Juni-Monats blühte in Halle 
a. d. S. bei dem Handelsgärtner Herrn Roeder zum erſten 
Male die Victoria regia, und hat dieſelbe bis zum 7. Au— 
guſt 5 Blumen entwickelt. Die Pflanze wurde in einem 
gewöhnlichen Warmhauſe, in einem waſſerdichten Waſſer— 
behälter gezogen; die Erwärmung durch Pferdedünger er— 
zeugt, der einmal erneuert wurde. Die Blätter hatten einen 
Durchmeſſer von 5 Fuß Rhein. erreicht. 

Auch bei dem Handelsgärtner Göſchke in Köthen ſoll 
eine Vietoria geblüht haben, welches durch öffentliche Blät— 
ter gemeldet wird. 

In dem botaniſchen Garten zu Leipzig hat der Univer— 
fitätsgärtner Herr Bernhardi einen Verſuch gemacht, die 
Victoria regia im Freien zu kultiviren. Derſelbe ſtellte im 
Juni eine im Kübel befindliche Pflanze, deren Blätter kaum 
1 Fuß im Durchmeſſer hielten, in den daſelbſt befindlichen 
Teich, in unmittelbarer Nähe des Ufers. Die Pflanze wurde 


— 
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gegen die ungünftige Witterung mittelft eines gewöhnlichen 
Bretterkaſtens geſchützt, der mit einem Schenkeldach verſehen 
war und von jeder dieſer beiden Seiten mit 4 Fenſtern be— 
deckt wurde. Die Giebeltheile beſtanden aus Bretterwänden. 
Dieſer Kaſten hatte wie begreiflich, keinen Boden und iſt 
ſo angebracht, daß der untere Theil nur wenige Zoll unter 
dem Waſſer ſich befindet, wodurch der Ab- und Zufluß des 
Waſſers nicht gehemmt wird. Nach dem Einfenfen der 
Pflanze entwickelten ſich bald größere Blätter, die jedoch 
durch bedeutenden Zufluß von ſchmutzigem Waſſer und In— 
feften theilweiſe zerjtört wurden. Trotz dieſer Hinderniſſe 
hatte die Pflanze bis zum 7. Auguſt 5 vollkommene große 
2 Fuß (Rheiniſch) im Durchmeſſer haltende Blätter, bei 
einem Temperaturwechſel von 7— 18 Grad R. Waſſerwärme 
entwickelt, und ein ſechſtes nur wenige Zoll unter dem Waſ— 
ſer ſichtbares neues Blatt, läßt auf ein bei Weitem kräfti— 
ges Wachsthum ſchließen. Die Pflanze hat zwar bisjetzt 
nicht geblüht, indeſſen zeigen ſich ſolche Merkmale, daß bei 
einigermaßen günſtiger Witterung Blüthen in naher Ausſicht 
ſtehen. F. Löbel. 
In dem Garten des Herrn Commerzien-Rath Linau 
in Frankfurt a. O. blüht gegenwärtig in dem dazu erbau— 
ten Haufe die Victoria regia. Die Pflanze wurde am 17. 
Mai d. J. eingeſetzt, brachte am 8. Auguſt die erſte und 
am 11. die zweite Blüthe, welche 11 Zoll im Durchmeſſer 
hatten. Das Baſſin iſt außerdem mit den verſchiedenartig— 
ſten Waſſerpflanzen verſehen und das Haus namentlich mit 
ſeltenen Orchideen und anderen tropiſchen Gewächſen de— 
korirt. 


Notizen. 


Weinkrankheit. — Die Königin von Spanien hat 
unterm 3. Februar d. J. eine, von dem Wohlfahrts-Miniſter 
gegengezeichnete Verfügung in 17 Artikel erlaſſen, nach wel— 
cher ein Preis von 25,000 Piaſter (e. 28,330 Thlr.) auf 
die Entdeckung eines ſicheren und wirkſamen Mittels gegen 
das dem Weinſtocke in Spanien fo verderbliche Oidium 


Tuckeri geſetzt wird. Der Preis kommt auf das Budget 
von 1856. Man erhält das Programm bei jeder Spani— 
ſchen Geſandtſchaft. (Bot. Zeit.) 


Herr W. Lobb, deſſen Rückkehr nach ſeiner Heimath 
wir im vor. Jahrg. der Allg. Gartenz. p. 255 meldeten, hat 
am 19. Juni England abermals verlaſſen, um ſeine Reiſen 
an der Weſtküſte Amerika's fortzuſetzen. (Bonpl.) 


Die Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's 


feierte am 14. Auguſt den Tag ihres eilfjährigen Beſtehens 
durch Abendtiſch und Ball im Mäder' ſchen Saale. Es 
hatte ſich eine große Anzahl von Mitgliedern mit ihren Fa— 
milien und Freunden eingefunden, ſo daß an 140 Gedecke 
beſetzt waren. Die Tafel war mit den herrlichſten Blumen— 
bouquets geſchmückt, und allgemeine Heiterkeit herrſchte an 
derſelben, die noch durch den Klang der Inſtrumente und 
anmuthige Gefänge erhöht wurde. Nach dem Königsliede 
trug der Vorſitzende, Herr General-Lieutenant v. Poch⸗ 
hammer ein geiſtreiches Gedicht zu Ehren des Königs vor 
und knüpfte daran einen Toaſt auf das Wohl Sr. Majeſtät 
und des Königl. Hauſes. Nachdem ein heiteres Gärtnerlied 
geſungen war, brachte der Sekretair Dr. Dietrich ein Lebe— 
hoch auf die Gärtner und auf die Geſellſchaft der Garten— 
freunde aus, nachdem er vorher mit einigen Worten die Wich— 
tigkeit der Geſellſchaft für den einheimiſchen Gärtner geſchil— 
dert hatte. Ein Lied zur Verherrlichung der Frauen gab 
Veranlaſſung zur Ausbringung der Geſundheit der Frauen, 
fo wie das Vorſtandsmitglied, Herr Rönnenkamp die Ge— 
ſundheit des Vorſitzenden, des Sekretairs, ſo wie die des 
Stifters der Geſellſchaft, Herrn Heeſe, ausbrachte. Auch 
der armen Gärtner wurde gedacht und für fie ein Schärf— 
lein geſammelt. Zum Ball hatten ſich noch viele jüngere 
Theilnehmer eingefunden, und das Feſt ſchloß erſt in ſpäter 
Nacht unter allgemeiner Heiterkeit. e 


Verbeſſerung. 
S. 245 Sp. 2 Z. 20 v. u. lies Elaeodendron ſtatt Eleodendron. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Hierbei als Gratis-Beilagen: 1) Eine Kupfertafel. E 
2) Preisverzeichniß der Blumenzwiebeln von E. H. Krelage 8 Sohn in Haarlem. 


= 


Sonnabend, den 26. Auguft 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Ein Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


di. Friedrich Otto e o. Albert Dietrich. 


Inhalt: Beſchreibung einer neuen merikaniſchen Pflanze Diotostemon Hookeri, von Sr. Durchlaucht dem Fürſten zu Salm⸗Dyck. 


— Ueber die geſelligen Pflanzen von Ceylon, brieflich mitgetheilt vom Herrn Joh. Nietner. — Kurze Notizen über eine Reife von 
Hamburg nach Paris, vom Dbergärtner Herrn Kramer in Flottbeck-Park. (Fortſetzung.) — Ueber die Theorie der Gartenkunde 
unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. Fiſcher. (Fortſetzung.) — Intereſſante Pflanzen. N 


Beſchreibung einer neuen mexikaniſchen Pflanze 
Diotostemon Hookeri. 

Von Sr. Durchlaucht dem Fürſten zu Salm⸗Dyck. 
Diotostemon*). Calyx quinquepartitus, lacinlis ae- 

qualibus carnosis corolla campanulata brevioribus. 

Petala 5 plana integra. Stamina 10 inaequalia in- 
elusa, quorum 5 perigyna breviora, et 5 longiora pe- 
talis basi adnata superne libera; filamentis crassis 
utrinque ad medium usque auriculatim appendiculatis. 
Sqamae 5 breves obtusae. Carpella 5 erecta libera 
apice recurvula, stigmate globoso. 


) Aus do, oss und ru zuſammengeſetzt. 


Suffrutex mexicanus, caule ‚ereeto carnoso. Folia 
crassissima, sparsa. 

D. Ho okeri NO. Caule suffruticoso erecto simplice 
carnoso, foliis teeto pruinoso-albidis confertis sparsis, 
junioribus suberecto-senioribus patenti-incurvulis, ela- 
vatim semicylindraceis turgidis, basi subsolutis apice 
obtuse apiculatis, pedunculo indiviso inferne nudo 
superne bracteis sterilibus quibusdam lanceolatis, flo- 
ribus secundis longe pedicellatis instructo. 

Der Stamm iſt fleiſchig, anderthalb Fuß hoch, unge— 
theilt, 6—8 Linien dick, unten gelblich und oberhalb weiß— 
lich grün; er iſt mit zahlreichen, zerſtreut ſtehenden, ſehr 
fleiſchigen Blättern bedeckt. Dieſe Blätter ſind halb walzen— 


fürmig nach oben zu keulenförmig verdickt, und ſtumpf be— 
ſpitzt; die jüngften ſtehen aufrecht, die ältern find weit ab— 
ſtehend, alle einwaͤrts gekruͤmmt, anderthalb bis zwei Zoll 
lang, und mit einem weißen Reif bedeckt. Der Blüthenſtiel 
ſt gipfelſtändig, 8 — 10 Zoll lang, ſtielrund, ungetheilt, 
blaßroͤthlich, unten nackt, höher mit einigen wenigen lanzett— 
förmigen, fleiſchigen, roth gefärbten Deckblättern, und an 
dem obern, ſchneckenförmig gerollten, Ende mit 7—8 einſeitig 
ſtehenden Blumen beſetzt. — Blumen auf einzelnen zolllangen, 
roͤthlichen Blüthenſtielchen getragen. — Kelch fünftheilig tief 
geſpalten; Einſchnitte halb ſo lang als die Blumenkrone, 
roth gefärbt. — Blumenblätter fünf, 3 Linien breit und 5 
lang, glockenförmig zuſammenneigend, oval, unten blaßgelb— 
lich, und an dem obern, leicht zurückgebogenen, Ende mit 
einem roſenrothen Anfluge. Die zehn Staubgefäße ſind 
ungleich lang; fünf kürzere ſtehen frei den Kelcheinſchnitten 
gegenüber; fünf längere ſind an der Baſis mit den Blu— 
menblättern verwachſen, aufwärts freiſtehend, und bleiben 
kürzer als dieſe. Die Staubfäden ſind dick und pfriemen— 
förmig; die 5 längern find bis zur Hälfte ihrer Länge auf 
beiden Seiten mit einem ohrenförmigen Anhängſel verſehen, 
welches ſo breit iſt als das Blumenblatt ſelbſt, und von 
dieſen getrennt bleibt. Fruchtknoten 5, frei aufrecht ſtehend, 
etwas kürzer als die Staubgefäße, unterwärts bauchig, auf— 
wärts flaſchenförmig verengt, und mit einer kopfförmigen 
Narbe gekrönt. 

Dieſe, zur Familie der Crassulaceae gehörige Pflanze, 
habe ich vor einigen Jahren aus dem Königlichen Garten 
von Kew erhalten, und ſie hat erſt im vergangenen Winter 
in Dyck geblüht. Als Gattung iſt ſie mit Pachyphytum 
und Escheveria verwandt; ſie unterſcheidet ſich aber von 
der erſten durch ein umgekehrtes Längenverhältniß zwiſchen 
Kelch und Blumenkrone, ſo wie zwiſchen dieſer und den 
Staubgefäßen, und auch noch durch ihre petala plana, in- 
tegra; von der zweiten hingegen durch die freiſtehende 
Hälfte ihrer Staubgefäße; und von beiden ſehr weſentlich 
durch die freien Ohrlappen der fünf längern, aufgewachſenen 
Staubfäden. 
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Ueber 
die gejellig wachſenden Pflanzen auf Ceylon. 
Brieflich mitgetheilt vom Y 
Herrn Johannes Nietner. 

Es wird behauptet, daß je mehr man ſich den Bash 
nähert, je ſeltener die geſellſchaftlich wachſenden Pflanzen 
vorkommen, und daß fie in der Nähe des Aequators endlich 
ganz verſchwinden. — Wenn man nun bei dem Begriff 
„geſellige oder geſellſchaftlich wachſende Pflanzen“ nur an 
meilenweite Wälder von Fichten oder Buchen, von Euca— 
lypten, Bankſien und anderen Proteaceen, oder an weite 
Heiden von Calluna vulgaris denkt, überhaupt an derartige 
Maſſenhaftigkeit, ſo iſt obige Bemerkung allerdings ſehr rich— 
tig. Schließt man indeß Gräſer und andere niedrige Pflan⸗ 
zen, der Seegewächſe und Lichenes gar nicht zu gedenken, 
mit ein, nennt man auch geſellſchaftlich, was nur in auf— 
fallender Maſſe vorherrſcht, ohne gerade anderes auszuſchlie— 
ßen, ſo laſſen ſich viele Fälle von geſelligem Zuſammenleben 
in der cingaleſiſchen Charakterflora anführen — ich ſpreche 
natürlich nur von der Palmenregion d. h. von den Theilen 
der Inſel, die nicht über 3000 Fuß hoch ſind; denn was 
darüber iſt, gehört in ſeinen Charakteren nicht ausſchließlich 
den Tropen an. 

Ich ſage alſo nichts von den Charen und Algen der 
umgebenden Meere, auch nichts von den mikroskopiſchen 
Lichenen, die in wenigen Arten gleichmäßig die Stämme der 
unzählbaren Cocosmaſſe zwiſchen Galle und Colombo über— 
ziehen, fie auf der Seeſeite roͤthlich gelb und auf der an— 
deren weißlich grau färbend. Aber mit Nachdruck erwähne 
ich der Gräſer, um ſo mehr, da man gemeiniglich der An— 
ſicht iſt, daß es in den Tropen (ſprechen wir nur von dem 
Lande bis 3000 Fuß Höhe) keine Wieſen gäbe. — Die 
2— 3000 Fuß hohen Gebirge von Badula find bedeckt von 
Nichts als 3—4 Fuß hohen Andropogon-Büſchen, zwiſchen 
denen ſich hie und da die gelben Blüthen von Ipsia speciosa 
und verſchiedenen Crotalarien und die blauen Blumen von 
Exacum grandiflorum hervordrängen. So weit das Auge 
reicht, nichts als dieſe grauen, einfürmigen Grasflächen, nur 
wo etwa ein Bächlein ſich aus dem Geſtein hervorwindet, 
iſt Baumwuchs, wuchern Impatiens, Angiopteris, Scitami- 
neae, Lobelia nicotianaefol. u. dgl. Dieſe Art von Berg⸗ 
wieſen, obgleich ſehr ausgedehnt, erinnert indeß doch nur 
ſchwach an die kurzen, grünen Teppiche kälterer Zonen; in— 


Gebüſche, Büffel lagern im Schatten. 
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deß es fehlt auch an dieſen nicht. Die Esplanaden von 
Galle, Colombo, Jaffna, Batticaloa, Trinkomale und Madras 
ſind ganz erfreuliche Beiſpiele, da dieſe indeß bis zu einem 
gewiſſen Grade künſtlich ſind, beweiſen ſie nicht viel; jedoch 
ſind ſie nicht die einzigen Beiſpiele, und ich finde in meinem 
Tagebuche folgende Stelle: „Es giebt Wieſen oder Gras— 
plätze der Art (nach Art der Europäiſchen) nicht nur in den 
kühleren Gebirgsregionen, ſondern auch in den heißeſten und 
feuchteſten Gegenden der Ebenen. Freilich ſind dieſelben nicht 
von der Ausdehnung und ununterbrochenen Gleichmäßigkeit, 
wie in Curopa, indeß erſtrecken ſie ſich doch oft, von Djun— 
gle unterbrochen, viele Meilen weit, und finden ſich einzelne 
freie Plätze von 10 bis 15 Morgen Größe z. B. zwiſchen 
Kittulgalle und Ariſavelle. Auch fehlt es im Uebrigen dieſen 
Wieſenplätzen nicht an Schönheit. An einer Seite ſchlängelt 
ſich ein klares Bächlein hindurch, Palmengruppen wehen 
darüber hin, Lagerſtrömien, Pavetten und Ixoren blühen 
hier, und abentheuerliche Nepenthes ranken dort durch die 
Alles iſt Ruhe, 
Friede und Sonnenſchein. Nur die nimmer müden Cikaden, 
einige Schmetterlinge und metallgrüne Tauben ſind in 
Thätigkeit.“ 

Die meiſten Farrn und Scitamineen, und viele Orchi— 
deen kommen geſellig vor: Ein Drymoglossum überzieht oft 
gleichmäßig mehrere Bäume, daſſelbe thun auch einige Dryma— 
ria-Arten. Blechnum orientale, Lycopodium cernuum, 
Oleandra hirtella, Hymenophyllum und viele andere wach— 
ſen in größeren oder kleineren Geſellſchaften zuſammen. Ter— 
reſtriſche Mooſe ſcheint es in den Tropen keine zu geben; 
ihre Stelle wird indeß von Selaginellen vertreten. Die 
beſten Beiſpiele unter den Farrn find jedoch Acrostichum 
speeiosum, das oft ſumpfige Flächen von mehr als 100 
Morgen bedeckt; Lygodium div. sp., die oft ganze Flächen 
überziehen und Gleichenia dichotoma, die wenigſtens ein 
Drittel von den 3000 Morgen großen Zimmetgärten von 
Columbo als Unkraut überwuchert. Ja ſelbſt die Baumfarrn 
wachſen familienweiſe zuſammen. Eine Orchideengeſellſchaft 
(beſonders Vandaceae) bedeckt oft einen ganzen Baum, und 
die Menge von Cymbidien, die bei Jaffna an den nackten 
Stämmen der Borassus wachſen, muß Jedem auffallen. Die 
Impatiens wachſen in Geſellſchaften von je einer Art zu— 
ſammen, und obgleich ſich an 20 Arten finden, iſt es ſehr 
ſelten, daß zwei Arten vermiſcht gefunden werden. — Aecht 


geſellig wachſen die meiſten Waſſerpflanzen: Quadratmeilen 
von Nelumbien, Trapa und Pontederia ſind anzutreffen, 
und Morgen von Piſtien, Villarſien und Nymphäen. Die 
großen Teiche im Norden der Inſel gewähren dem Botaniker 
in dieſer Beziehung gewiß einen unvergleichlichen Reiz. — 
Rund um die Inſel zieht ſich am Meeresſtrand entlang ein 
Streif von der rothen Ipomaea maritima, dem grauen Ca— 
rex caricosa, dann Scaevola Taccada und Pandanus odo- 
ratissimus. — Nipa fruticans, Delivaria ilicifolia, Cer- 
bera Manghas, Ardiſien und Rhizophoren wachſen maſſen— 
haft an den Sumpfwaſſern nahe der Meeresküſte. — Eran- 
themum strictum, Indigofera div. sp., Cassia div. sb., 
Convolvulus, Cosmea ete. find unverwüſtliche Unkräuter. 


— Geſellige Salzpflanzen ziehen ſich an der ganzen Oſt⸗ 


und Nordküſte entlang. — Tamarix indica bildet dort 
ausgedehnte Gebüſche; und das Auge hängt mit Vergnügen 
an den Maſſen von Amaryllis zeylanica, die der trauri— 
gen Gegend dort vielen Reiz verleihen. — Euphorbia an- 
tiquorum tritt bei Hambantotte als leichter Hein auf. Eu— 
phorbia Tirucalli und Sanseviera zeylanica find dort und 
anderswo auf dürrem Boden ſehr gewöhnlich. — Meme— 
eylon div. sp., Carissa, Connarus, Phyllanthus, Gme- 
lina, Lantana, Croton, Mussaenda, Pavetta, Ixora, Uraria 
Heyneana find ſehr häufig im niedrigen Djungln. Melaſto— 
men wachſen geſellig; Nepenthes werden in großen Mengen 
beiſammen angetroffen. An dieſem Waſſerfall iſt ein dichter 
Wuchs von rothblüthigen, an jenem von weiß- oder gelb⸗ 
blüthigen Hedychien u. ſ. f. 

Auch unter den Bäumen herrſcht nicht ſtets ein ſo 
buntes Gemiſch, als man gemeiniglich annimmt. Ich 
habe Diospyros glutinifera, Swietenia Choroxylon IO. 
(Choroxylon Swietenia DC.), Feronia Elephantum und 
andere im Norden der Inſel ſtark vorherrſchend gefunden. 
Phoenix farinifera wächſt dort und Calamus spec. in an⸗ 
deren Theilen maſſenhaft; ich weiß jedoch nicht, ob ich die 
Millionen Borassus als wild oder kultivirt betrachten ſoll. 
Stets wird mir ein Wald in Upper Ouvah (2) im Gedächtniß 
bleiben, in dem einige Mesua-Arten beſonders dominirten, 
deren Stämme mit Pothos, Piper und Medinilla Walkeri 
dicht bekleidet waren. Die Ueppigkeit und Mannigfaltigkeit 
der Vegetation war außerordentlich. Der Weg war ſchlecht, 
die Blutegel unglaublich zahlreich, es regnete in Strömen 
und die Nacht nahte heran — aber Alles das kann den 
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Eindruck jener Scenerie auf mein Gedächtniß nicht ſchwächen. 
Eine Wendung des Weges brachte mich aus dem Walde 
auf eine der oben beſchriebenen Wieſen von Andropogon, 
leicht beſtreut mit Ipsia und Exacum, und der Saum des 
Waldes, wie ich mich umwandte, war ein Streif von präch- 
tig blühenden Rhododendron und Agapetes! Es war das 
erſte Mal, daß ich Gelegenheit hatte die Schönheit der Rho- 
dodendron auf dem Hoppoſtellepaß, an der Straße von 
Ratnapoore nach Badula, zu bewundern. 


Kurze Notizen 
über eine Reiſe von Hamburg nach Paris, 


mit geringem Aufenthalte in Belgien, 
vom 14. bis 27. Mai 1854. 
Vom Obergärtner Herrn Kramer in Flottbeck-Park. 
(Fortſetzung.) 

Am 19. Mai wurden in Geſellſchaft der Herren Lo— 
renz und John Boath und Rohden verſchiedene Han— 
delsgärtnereien beſucht. Zuerſt die der Herren Thibaut 
und Ketele&r, welche wir in ſehr gedeihlichem Zuſtande 
fanden. Es werden hier außer allen gangbaren Sachen 
auch ſeltene und neue Pflanzen kultivirt. Die Orchideen 
ſtehen geſund, obgleich ſie hier in einer Art Heideerde kul— 
tivirt werden. Beſonders traten in ſchönen Exemplaren her— 
vor: Dendrobium Gibsoni und intermedium; Oncidium 
variegatum, Warrea Wailesii, Odontoglossum membra- 
naceum, Ehrenbergii und nebulosum. Ferner Selaginella 
rigida, dichotoma, macrophylla, formosa, Galeottii und 
Martensii. 

In den Gärtnereien der Herren Chauvière und 
Rougier verwendet man vielen Fleiß und Aufmerkſamkeit 
auf die Kultur der Pelargonien und Verbenen, um neue 
Hybriden durch Kreuzung zu gewinnen. 

Von hier aus wurde der berühmte Kirchhof „Pere la 
Chaise“ beſichtigt, der Ruheplatz, der die Ueberreſte fo vie— 
ler im Leben berühmt gewordenen Männer bewahrt. Der— 
ſelbe liegt mit ſeinen Gräbern, Denkmälern und Mauſoleen 
an einem Bergabhange, von wo aus man eine herrliche 
Ausſicht über Paris hat, was einen eigenthümlichen Ein— 
druck auf uns machte. Die Straße dahin iſt größtentheils 
von Steinhauern bewohnt, welche Monumente, Grabſteine 


hier ausführlich beſprochen zu werden. 


u. dgl. zur Auswahl fertig halten und auch eh 
Kränze anfertigen und käuflich überlaſſen— 

Der Jardin des plantes du Museum histoire na- 
turelle, welcher an Palmen und anderen alten Pflanzen 
manche Berühmtheit enthält, iſt zu allgemein bekannt, um 
Die im Freien kul— 
tivirten Pflanzen ſind nach dem natürlichen Syſtem geord— 
net und werden mit vieler Anfmerkſamkeit gepflegt Dahin— 
gegen befinden ſich die Gewächshäuſer eben nicht in dem 
beſten Zuſtande, und die darin befindlichen Pflanzen haben 
ein dürftiges, trauriges Ausſehen. Zwiſchen den Orchideen 
bemerkten wir manches Seltene, aber die Kultur ſchien uns 
nicht die beſte zu fein. Man war im Begriff ein Aqua— 
rium zur Kultur der Victoria und anderer Waſſerpflanzen 
zu bauen. Große Exemplare von Araucaria imbricata be- 
finden ſich an dem für die Coniferen beſtimmten Theile des 
Gartens an dem Hügel, von dem man eine ſchöne Ausſicht 
auf einen Theil von Paris hat und auf dem die berühmte 
von Juſſieu 1735 gepflanzte Ceder von Libanon ſteht. 
Auch in zoologiſcher Hinſicht iſt manches Intereſſante vor— 
handen. 

Am 20. beſuchten wir die weltberühmte Notre Dame 
Kirche und die Blumenmärkte, welche letztere man wohl ſel— 
ten in einer anderen Stadt wiederfinden dürfte. Es giebt 
deren drei, welche an folgenden Tagen ftattfinden: Auf 
dem Boulevard St. Martin — Montag und Dienſtag — 
auf dem Quai aux fleurs — Mittwoch und Sonnabend 
— und in der Nähe der Madeleine-Kirche — Dienſtag und 
Freitag. Dieſe Märkte ſind geſchmückt mit allen möglichen 
abgeſchnittenen Blumen, Topfpflanzen von Azaleen, Roſen, 
Reſeda groß und ſtark, Penſeés, Levkoyen, Rhododendren 
u. ſ. w. Es wird unendlich viel verkauft und wurde mir 
verſichert, daß in Tagen vor gewiſſen Feſten 20 — 30,000 
Töpfe verkauft werden, ohne die Maſſen von abgeſchnitte— 
nen Blumen zu rechnen. N 

Palais du Luxembourg. In der Front des Palaſtes 
befindet ſich ein hübſcher Blumengarten nach altfranzoͤſiſchem 
Styl angelegt, wie bei allen Schlöſſern. Die Pepinieère 
du Luxembourg iſt von bedeutendem Umfange und in der 
ſchönſten Ordnung. Die Roſen-Kollektion iſt vorzüglich reich- 
haltig, ſtand jedoch bei meiner Anweſenheit noch nicht in 
der Blüthe. In der Nähe befindet ſich der botaniſche Gar— 
ten der Ecole Medecine, in welchem außer officinellen Ge⸗ 


s 


— 


wächſen eine ſehr ſchoͤne Orangerie unterhalten wird. Man 
war eben im Begriff die Gewächshäuſer neu aufzuführen. 
Herr Hardy, welcher die Leitung des Gartens hat, hält 
öffentliche Vorleſungen über Baumſchnitt und über die Kunſt 
des Pfropfens. — Petit Luxembourg, in der Nähe mit einem 
lieblichem Garten im natürlichen Style angelegt, enthält ſehr 
ſchöne Partien. 

Verſailles, wohl Jedem, der Paris beſucht, hinlänglich 
bekannt, beſahen wir am 21. Mai. Das Schloß, die Oran— 
gerie und die das Schloß umgebenden Anlagen ſind groß— 
artig und enthalten Alles, was ein Muſter altfranzöſiſcher 
Gärten bietet Doch ſo erhaben dieſe auch ſein mögen und 
ſich für Schlöffer, wie Verſailles und ähnliche auch eignen, 
ſo bringen ſie dennoch einen ganz verſchiedenen Eindruck als 
die im natürlichen Geſchmack ausgeführte Parkanlage wie 
z. B. in Trianon hervor. Bei jenen iſt es Bedingung, daß 
ſie durch Menſchenmaſſen und Fontainen belebt, dem Be— 
ſchauer das Todte und Steife beim Anblick des Ganzen be— 
nehmen, bei dieſer aber bietet ſich reichlich Nahrung und 
Stoff für denkende Menſchen dar. 7 

In Trianon befindet ſich außer dem kleinen Schloß 
und der hübſch gelegenen früheren Schäferei der Königin 
Maria Antoinette eine ſehr gute Gärtnerei, welche die übri— 
gen Kaiſerl. Gärten mit Pflanzen und Bäumen verſorgt. 
So gewahrten wir ſehr ſchoͤne Rhododendren, Azaleen, Mag— 
nolien, Roſen, Lilien und Fagus sylvatica var. asplenifolia. 
Ferner ſchöne im Freien ausdauernde Coniferen, als Cun— 
ninghamia sinensis B. Ar. (Pinus lanceolata Lamb.), 
Pinus australis Mich. (P. palustris M74), P. Banksiana 
Lamb. (P. hudsonica Lamb.), P. Pinea, P. Pinsapo 
Boiss., Quercus peduneulata var fastigiata u. a. Der 
Obergärtner Herr Briol iſt berühmt durch Erzielung neuer 
Hybriden von Rhododendren und Azaleen. 

Am 22. beſuchten wir die Gärten der Gebrüder Le— 
michez, berühmt wegen ihrer großen Camellien, Azaleen 
und Rhododendren-Sammlung, ſowie auch durch einen Win— 
tergarten, von dem jetzt jedoch nur wenig mehr bei der vor— 
gerückten Jahreszeit ſichtbar war. Die Raſen in dieſem 
Wintergarten waren durch Selaginellen gebildet, auf denen 
Gruppen von Camellien und Azaleen geſtanden hatten. Auf 
freien Stellen befanden ſich Prachteremplare von Araucaria 
excelsa und Cunninghami. Die Wände waren mit Spa⸗ 
lierbäumen von Camellien bekleidet, und muß das ganze 


Arrangement zu ſeiner Zeit prachtvoll geweſen ſein. Die 
Häuſer dieſer Gärtnerei fanden jedoch meinen Beifall nicht. 
Unſer Weg führte uns in die Handelsgärtnerei des 
Herrn Paillet, die wir in einem fo ziemlichen Zuftande 
fanden, in der außer Rhododendren, Azaleen und Camellien 
auch andere Pflanzen kultivirt werden, ſo u. A. eine Menge 
Auracaria excelsa und excelsa glauea (200 Franks), 
Cunninghami, Cookii, Bidwillii, gracilis oder elegans zu 
2— 500 Franks. Auch fanden wir hier Dioscorea japo— 
nica Thbg., eine Pflanze, welche ſeit einigen Jahren einge— 
führt iſt, und von der man hofft, daß ſie die Kartoffel er— 
ſetzen dürfte, im Fall die alljährlich wiederkehrende Krankheit 
ſich nicht vermindern ſollte. Die Wurzeln dieſer Pflanzen 
erreichen eine Länge von 18“ und hatten 3—4“ im Durch— 
meſſer, fie erſcheinen beim Durchſchneiden blendend weiß;). 
Bei Heren Chantin fanden wir eine Menge ſchöner 
Palmen und andere ſeltene Pflanzen. Fürſt Rohan hatte 
kurz zuvor für 4000 Franks gekauft. Um eine Idee von 
Preiſen zu geben, welche man hier für einzelne Pflanzen 
fordert, notirte ich folgende: Chamaerops excelsa Ig. 
(Biroo Hort.) 500 Franks, Trinax stellata (tunicata) 
2000 Franks, nur 4 hoch, Cocos schizophylla 100 Franks, 
Pandanus furcatus 400 Franks, Dracaena ensiformis, ſel⸗ 
ten, nicht verkäuflich. Von Orchideen waren bemerkenswerth: 
Miltonia Moreliana 200 Franks, Cattleya eitrina, große 
Pflanze mit 11 Scheinknollen, 40 Franks, Calanthe ves- 
tita 75 Franks, Oneidium excavatum mit 5 großen Schein— 
knollen, 40 Franks, Calanthe vestita, eine karmoiſinrothe 
Varietät mit 1 Scheinknolle und 2 Trieben, 100 Franks, 
Saccolabium retusum, Phalaenopsis grandiflora, Cattleya 
labiata mit 12 Scheinknollen, 450 Franks, Epidendrum 
roseum mit 10 Scheinknollen, 50 Franks, Rhopala Por- 
teana 2“ hoch, 50 Franks, Guzmannia pieta oder Nidu- 
larium **) fulgens 30 Franks, Stadmannia australis 5 
Franks, Lapageria rosea 20 Franks ete. 
(Schluß folgt.) 
) Bekanntlich dienen mehrere Lam-Wurzeln (Dioscorea-Arten) in 
Weſtindien zum Nahrungsſtoff; fo z. B. Dioscorea alata. 
) Nidularia gehört zu den Pilzen und iſt dieſe Benennung hier 
nicht an der rechten Stelle. 


Ueber 
die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn C. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 

Im Ergänzungshefte von v. Biedenfelds neueſtem 
Gartenjahrbuch, fortgeſetzt vom Diakonus J. A. F. Schmidt 
„befindet ſich eine äußerſt werthvolle Abhandlung, 
welche ihrer Wichtigkeit wegen von jedem Gärtner geleſen 
werden ſollte, nämlich: Ueber die Anwendung des flüſſigen 
Düngers beim Gartenbau. Der Raum dieſer Zeitſchrift iſt 
jedoch allzuſehr beſchränkt, um dieſelbe hier aufnehmen zu 
können, und verweiſe ich daher auf obiges Heft und auf 
die Thüringiſche Gartenzeitung, worin ſie aufgenommen iſt. 
Die vorzügliche Wirkung des Guano als flüſſige Subſtanz 
und die Verwerflichkeit deſſelben in feſter Form wird hierin 
in ein klares Licht geſtellt. Nach den Verſuchen des Herrn 
F. Lanſegeur wird in dieſem Artikel gezeigt, daß der 
Guano dann am beſten wirkt, wenn das Land trocken iſt 
und daß man ſich der Anwendung deſſelben an ſchattigen 
Orten gänzlich enthalten muß. Man darf aber dieſes kräf— 
tige Dungmittel nicht zu oft anwenden, ſondern es iſt hin— 
reichend, wenn man die Woche zweimal die Pflanzen da— 
mit begießt. Nimmt man ſich vor, den Pflanzen einen 
Guß mit flüſſigem Dünger zu geben, ſo ſtelle man den 
Tag zuvor das Begießen mit Waſſer ein, damit das Erd— 
reich gehörig trocken werden kann. Außerdem aber kann 
man die Pflanzen auch noch mit einer Auflöſung von Un— 
rath, Kehricht, Hornſpänen, Taubenmiſt u. dergl. m. in 
Waſſer während der Woche begießen; ja wenn man recht 
ſchöne Pflanzen gewinnen will, ſo gebe man ihnen kein 
reines Waſſer. Mit Vortheil wendet man nach Herrn Phi— 
lippe's Berichte den flüſſigen Guano vor der Ausſaat 
im freien Lande an. Für einen Acre Land (gleich 7 rheinl. 
Quadratruthen) löſt man 4 Kilogramme oder 8 engl. Pfd. 
Guano in 4 Hectolitern (etwa 400 Maaß) Waſſer auf, 
und ſobald die Auflöſung gehörig erfolgt iſt, begießt man 
das Land ſo gleichmäßig als möglich durch eine Gießkan— 
nenbrauſe mit der Dünger-Auflöſung. Erſt nachdem das 
Land wieder abgetrocknet iſt, ſäet man den Samen darauf 
aus. Nach erfolgter Ausſaat wiederholt man das Begießen 
von acht zu acht Tagen mit einer Auflöſung von einem 
Kilogramme Guano in zwei Hectolitern Waſſer, und fährt 
damit fort bis zum Verſetzen der jungen Pflanzen. Wenn 
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dieſe aber auf demſelben Lande ſtehen bleiben ſollen, ſo hört 
man erſt dann mit dem Begießen auf, wenn die Pflanzen 
etwa zwei Drittel ihrer Entwickelung erreicht haben. Es 
verſteht ſich von ſelbſt, daß die Pflanzen, wenn ſie in 
Zwiſchenräumen einer Befeuchtung bedürfen, nur mit reinem 
Waſſer, ſo oft es nöthig iſt, begoſſen werden. Wenn die 
jungen Pflanzen verſetzt werden, ſo begießt man ſie nach 
der Verſetzung mit jener Dünger-Auflöſung, in deren Menge 
man ſich nach der Entwickelung der Wurzeln richtet. Herr 
Philippe beſtimmt 10 Hectoliter Flüſſigkeit für einen Acre 
Land, wenn tief wurzelnde Gewächſe ſich darauf befinden; 
aber nur 8 Hectoliter, wenn man flach wurzelnde Pflanzen 
damit begießen will. Im erſten Falle werden 6 Kilogramme 
Guano zur Auflöſung genommen, im andern aber nur 5. 
Die darauf folgenden Bewäſſerungen mit der Düngerflüſſig— 
keit werden in demſelben Verhältniſſe vollbracht, wie oben 
bei der Saat angegeben iſt. Man verwendet nämlich 2 
Hectoliter Flüſſigkeit, in welcher ein Kilogramm Guano auf 
gelöſt worden iſt. Sobald man dieſes periodenweiſe vier— 
oder fünfmal gethan hat, geht man nach und nach zum 
Begießen mit reinem Waſſer über; denn man darf den 
flüſſigen Dünger nie länger anwenden, als bis die Gewächſe 
die Hälfte oder höchſtens zwei Drittel ihrer vollen Ent— 
wickelung erlangt haben, wenn man gute Erzeugniſſe ge— 
winnen will. 

Bei den Topfpflanzen kann man den Guano ebenfalls 
mit Vortheil anwenden, aber hier muß man eine größere 
Menge Dünger zur Auflöſung nehmen, als es in den vor— 
genannten Fällen geſchah. Man nimmt nämlich 2 Kilo— 
gramme Guano auf 1“ Hectoliter Waſſer; auch thut man 
wohl, wenn man die Düngerflüſſigkeit etwas erwärmt, in 
dem Verhältniſſe von 10—15 Centigraden, je nachdem die 
Jahreszeit und Beſchaffenheit der Pflanze es erfordern. Man 
begießt die Topfgewächſe täglich etwa einmal mit dieſem 
Dünger, außerdem aber mit reinem Waſſer, ſo oft es 
nöthig iſt. Man unterbricht das Begießen mit dem flüſſigen 
Dünger, ſobald die Blüthenknospen ſich zu bilden beginnen, 
und läßt es erſt kurz vor Eröffnung der Blüthen wieder 
eintreten, hört aber gänzlich damit auf, ſobald dieſe erfolgt 
iſt, um die Bildung und das Reifen des Samens nicht 
zu ſtören. Man wird leicht einſehen, daß dabei manche 
unbedeutende Abänderungen ſtattfinden können, je nach der 
Beſchaffenheit der Pflanzen, die man pflegt. 
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Herr Philippe wendet den flüſſigen Guano auch in 
den Miſtbeeten bei Melonen, Radieschen, Möhren, Blumen— 
kohl u. dergl. m. an, und zwar immer mit dem angegebe— 
nen Vortheile. Die Pflanzen, welche er damit behandelte, 
wurden immer kräftiger und zeitigten früher, als andere, welche 
blos mit reinem Waſſer begoſſen wurden. Dies ſind die Haupt— 
data über die Anwendung des flüſſigen Guanos; noch iſt 
zu bemerken, daß der aus Guano zubereitete Guß einige 
Stunden nach der Bereitung weit kräftiger iſt, als im Augen— 
blicke dieſer ſelbſt. Vielleicht wird man den phosphorſauren 
Kalk auch mit größerem Vortheil anwenden, wenn man ihn 
gleich dem Guano flüſſig zubereitete. 

(Fortſetzung folgt.) 


Intereſſante Pflanzen. 
1) Aus Van Houtte's Flore des serres K. 6. 7. 


(Taf. 917.) 
15 yrethrum carneum BDieberst. 
Pyrethrum roseum Bieberst. 


(Syngenesia Superflua. Compositae.) 

Diefe beiden Pflanzen führen wir befonders deshalb 
an, weil aus ihren Blumen das in neuerer Zeit berühmt 
gewordene Inſektenpulver bereitet wird. Beide Arten wach— 
ſen in vielen Gegenden des Kaukaſus wild, und oft in ſol— 
cher Menge, daß ein fleißiger Sammler täglich wohl an 
30—80 Pfund Blumen pflücken kann. In den botaniſchen 
Gärten wurden ſie ſchon früher kultivirt, ehe man ihre Wirk— 
ſamkeit kannte, und die letztere ſchon nahe an 50 Jahren. 
Jetzt fangen ſie auch an, in die Handelsgärten überzugehn, 
beſonders in ſolche, wo vorzugsweiſe Arzenei- und Nutz— 
pflanzen gebaut werden. 

Pyrethrum carneum iſt eine ganz unbehaarte 
Pflanze, deren Stengel aufrecht, äſtig und mit mehreren 
Blüthenköpfen, oder einfach und mit einem Blüthenkopf ver— 
ſehen iſt. Die unteren Blätter ſind geſtielt, die oberen ſitzend, 
alle tief fiedertheilig, mit herablaufenden, länglichen, einge— 
ſchnittenen Fiedereinſchnitten und faſt geſägten, zugeſpitzten 
Einſchnittchen. Die Hülle des Blüthenkopfes (der allge— 
meine Kelch) beſteht aus am Rande brandig-häutigen Schup— 
pen; der Kelchrand iſt ausgenagt⸗gezähnelt. Die Zungenblu— 
men find dunkel-fleiſchfarben oder roſenroth. Der ganze 


Blüthenkopf hat ungefähr 25 Zoll im Durchmeſſer. (Da— 
hin gehört als Synonymie: P. carneum De Cand.; P. 
roseum Liudl.; Chrysanthemum coceineum Sins. Bot. 
Mag. t. 1080.) 

Pyrethrum roseum. Ebenfalls kahl. Der Sten— 
gel aufrecht, immer ganz einfach und mit einem Blüthen— 
kopf. Untere Blätter geſtielt, obere ſitzend, alle fiederſchnittig, 
die unteren Fiederſchnitte kürzer, die folgenden fiedertheilig, 
die Einſchnitte derſelben eingeſchnitten-fiederſpaltig, mit läng— 
lich-linienförmigen, zugeſpitzten Einſchnittchen. Die Hülle 
des Blüthenkopfes beſteht aus am Rande breit-ſchwarzbrau— 
nen Schuppen. Die Zungenblumen dunkelroſenroth, endlich 
abblaſſend, zuweilen auch faſt weiß. Der Kelchrand faſt 
gelappt. Der Blüthenkopf iſt etwas kleiner und ungefähr 
2 Zoll im Durchmeſſer. (Dahin gehört als Synonymie: 
P. roseum De Cand.; Chrysanthemum coccineum Milld. 
[ron Siet.) 

Zum Inſektenpulver werden, wie es ſcheint, die Blu— 
men beider Arten geſammelt, ohne daß die Sammler ſie un— 
terſcheiden, ſondern ſie mit dem gemeinſchaftlichen Namen 
„rothe Kamille“ bezeichnen. Ob nun beide gleich wirk— 
ſam ſind, darüber fehlen neue Beobachtungen. Das perſiſche 
Inſektenpulver, was bei uns und an anderen Orten häufig 
verkauft wird, iſt oft als unwirkſam befunden worden, dann 
hat es aber von den rothen Kamillen nichts enthalten, ſon— 
dern es ſind dagegen gewöhnliche Kamillen ſubſtituirt wor— 
den, wie ſich bei Unterſuchung des Pulvers durch das Mi— 
kroskop die weichſtacheligen Pollenkörner deutlich erkennen 
ließen, während die Pollenkörner der rothen Kamille dieſe 
Stacheln nicht haben, ſondern ſtatt derſelben nur kleine un— 
deutliche Erhabenheit. Auch unterſcheidet der kamillenartige 
Geruch das unächte Pulver leicht, da das Achte einen zwar 
ſchwachen, aber doch eigenthümlichen Geruch hat. 

Beide Pflanzen können bei uns ohne Mühe kultivirt 
werden, es ſind Stauden fürs freie Land, die alle Frühjahr 
wieder austreiben. Eine Kultur im Großen würde vielleicht 
nicht unergiebig ſein. A. 2D% 

(Ueber das Geſchichtliche, die Wirkung, den Handel ze. 
der rothen Kamille, die Mutterpflanze des Perſiſchen In— 
ſektenpulvers, befindet ſich ein ſehr vollſtändiger Bericht in 
den Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gar— 
tenbaues in den K. Pr. Staaten 1853. p. 201. Red.) 


(Taf. 919.) 
Dahlia: Empereur Frangois Joseph. 

Eine ſehr hübſche Georgine oder Dahlie, nicht allein 
ausgezeichnet durch die Blumen, ſondern auch durch die bun⸗ 
ten Blätter. Dieſe find vom Rande aus weiß, panachirt, 
und daß Weiße dehnt ſich mehr oder weniger über die ganze 
Blattfläche aus, ſo daß kein Blatt mehr ganz grün iſt. Dieſe 
Panachirung iſt konſtant und läßt ſich durch Pfropfung und 
Theilung fortpflanzen. Die Blumen ſind ſtark gefüllt, bie— 
nenkorbförmig, prächtig granatroth. Dieſe Georgine, welche 
nach dem Kaiſer von Oeſtreich genannt worden, wurde vom 
Herrn Döller, Obergärtner beim Grafen von Schön: 
burg in Wien, gezogen. 


2. Aus Lemaire's Illustration Horticole 6. 7, 


Von ſchon erwähnten Pflanzen find in dieſen beiden 
Heften abgebildet: 


Taf. 17. Laelia autumnalis Zind!. 
„18. Oeratostemma longiflorum Lind]. 
„21. Clematis patens Decaisne var. Sophia et He- 
lena. Erſtere iſt in der diesjährigen Gartenzeitung 
p. 15. beſchrieben, letztere iſt eine Varietät mit 
weißen ſtatt blauen Blumen. 
s! 


Barkeria elegans Know. et Westeott. 


Zu erwähnen find: 
(Taf. 19.) 

Epacris densiflora Hort. angl. 

Eine jener vielen Varietäten von Epacris impressa, 
welche als Hybride bezeichnet werden. Sie hat ganz den 
Habitus der Stammart, die Blumen ſtehen nicht dichter als 
bei vielen anderen Varietäten, ſind aber ziemlich groß, un— 
ten lebhaft roſen-karminroth, nach oben zu abblaſſend, fleiſch— 
farben. 


(Lüf- BON 
Azalea vıttato-punetata 


Dieſe Azaleen-Varietät wurde unmittelbar vom Herrn 
Fortune aus China bei den Herrn Stan diſch und No— 
ble zu Bagshot in England eingeführt. Sie iſt durch 
die großen ſchönen Blumen ausgezeichnet, welche weiß ſind 
und einen Anflug von Karmin haben; die drei oberen Blü- 
theneinſchnitte ſind dicht mit karminrothen Punkten und 
Strichelchen auf hell fleiſchfarbenem Grunde geziert. 


(Taf. 22.) 
Pelargonium hederaefoljum var. Kermesinum. 


Es wird dieſe Varietät wieder als eine Hybride aus— 
gegeben, welche in England von den Herren Standiſchu. 
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Noble aus P. hederaefolium, das mit P. inquinans, zo- 
nale oder hybridum befruchtet worden, gezogen wurde. Dies 
ſei, wie ihm wolle, ſo bleibt es eine ſehr ſchöne Pflanze 
mit wirklich prächtig karmoiſinrothen Blumen, welche zu dem 
herrlichen Grun der ſchönen Blätter hoͤchſt angenehm kon— 
traſtiren. 


AUluſtrirter Adreſſen⸗Auzeiger. 


Bei der großen Verbreitung, deren ſich der Leipziger Tllufrirte 
Kalender zu erfreuen hat, iſt derſelbe ſeit Jahren als einess der 
wirkſamſten Organe zur Verbreitung von 

Bekanntmachungen aller Art 
umſomehr angeſehen und benutzt worden, aks die ihm zugehenden 
Aukündigungen unter der beſondern Abtheilung N 
Adreſſen-Anzeiger 
überſichtlich zuſammengeſtellt, ein volles Jahr hindurch den Beſitzern 
des Illuſtrirten Kalenders vor Augen bleiben. 

Der Adreſſen-Anzeiger vereinigt alle Vortheile des örtlichen 
Adreßbuchs mit denen der öffentlichen Bekanntmachung: denn es 
giebt nur wenige Zeitungen, die eine gleich ſtarke Auflage, keine, 
die eine ſo weite Verbreitung wie der Illuſtrirte Kalender hat. 
Nichtsdeſtoweniger betragen die Inſertionsgebühren, ſo lange die 
Auflage 15,000 Exemplare nicht überſteigt, N 

für eine dreiſpaltige Nonpareillezeile oder deren 
Naum nur 5 Ngr. 
Wird die Beigabe von 
Illuſtrationen 
gewünſcht und ſollen dieſelben Seitens der Verlagshandlung gelie— 
fert werden, ſo berechnet dieſelbe außer dem Raume, den ſie einneh— 
men, für deren DE nur die Herſtellungskoſten und ſtellt den 
Holzſtock zur Verfügung des Auftraggebers. 


Mit Bezugnahme auf Vorſtehendes beeehre ich mich, hierdurch 
die Anzeige zu machen, daß dem in meinem Verlage in einer Auf— 
lage von 15,000 Exemplaren erſcheinenden Illnſtrirten Kalen⸗ 
der für 1855 wiederum ein Adreſſen-Anzeiger beigegeben wird, in 
welchem 


Bekanntmachungen aller Art 


namentlich auch von 


Blumen⸗ 

ihren Neuigkeiten, 

aufgenommen werden. 

Ich erlaube mir dieſes mit dem Bemerken zur Kenntniß zu 

bringen, daß der Illuſtrirte Kalender am 15. October ausgegeben 

wird und Inſerate für denſelben noch 

bis zum 10. September 

angenommen werden. Die Gebühren für die 3Zmal geſpaltene Non— 
pareillezeile oder deren Raum betragen 5 Ngr. 

Da der Illuſtrirte Kalender ſeine Abnehmer in allen Ständen 
und in faſt allen Ländern der Erde hat, ſo verſprechen derartige 
Anzeigen den günſtigſten Erfolg. 

Gefälligen Auftragen ſehe ich bis zu obigem Termine entgegen. 

IT Ich bitte um directe portofreie Einſendung der Inſe— 
rate für den Adreſſen-Anzeiger; es nehmen aber auch alle Buch- und 
Kunſthandlungen ſolche an, beſorgen deren Einſendung und pflegen 
mit den Auftraggebern Abrechnung. 

J. J. Weber. 


Leipzig, 9. Auguſt 1854. 
Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


und Samenhandlungen, 
ihren Preiſen und Bezugsbedingungen 


>> Hierbei das Supplement⸗Verzeichniß von G. Geitner's Treibegärtnerei zu Planitz. 


Allgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


du. Friedrich Otto m d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Drei neue Orchideen, entdeckt von Joſeph v. Warscewicz, benannt von H. G. Reichenbach fil. und J. v. Wars: 
cemwicz. — Kurze Notizen über eine Neiſe von Hamburg nach Paris, vom Obergärtner Herrn Kramer in Flottbeck-Park. (Schluß.) 
— Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. Fiſcher. (Fortſetzung.) — Beſchreibung einer neuen 


Coniferen⸗Gattung. — Pflanzen-Katalog. 


Drei neue Orchideen, rinaeformibus velutinis basi obtusangulis, tum humi- 


lioribus, dein minute acutangulis, demum semiovatis. 
Brassia Gireoudiana AH. fi, IWswz. in Rehb. 

fil. Xenia Orchidacea Taf. 32. 
Trugknollen faſt ſpannenlang, länglich zweiſchneidig, das 
1 E 8 obere Glied, wie fo oft bei Braſſien, deutlich entwickelt. 
1. Brassia Gireoudiana Blätter vom keilförmigen Grunde länglich, ſtumpf geſpitzt. 
(Squami bracteatae. Pandurilabiae) Blüthenſtiel bis faſt ellenlang und dreizehnblüthig. Die 
unterſten Blüthen von der Spitze des oberſten bis zu den 
Spitzen der untern Sepala 7—8 Berliner Zoll lang. Hüll— 
labello a basi lato ligulata utrinque obtusangula su- blätter gelbgrün, das obere am Grunde mit 2—3 gebroch— 
bito dilatato, hae parte anteriori triangula basi utrin- nen purpurbraunen, die untern daſelbſt mit 4—6 Querbin⸗ 
que rotundala, lamellis quintae labelli aequilongis ca- den. Die Tepalen vom Grunde bis zur halben Länge pur— 


entdeckt von Joſeph v. Warscewicz, 
benannt von 
H. G. Reichenbach fil. und J. v. Warscewicz. 


affinis Brassiae guttatae Zind/. sepalis labello ter — 
quater longioribus, tepalis labello paulo longioribus, 


274 


purbraun. Die Lippe ſchön gelb mit einer Anzahl großer 
dunkler Purpurflecken, welche hauptſächlich auf der Längs— 
linie ſtehen, während die Seitentheile des Vorderſtücks die⸗ 
ſelben gänzlich entbehren. Der untere Theil der Schwiele 
innerſeits orange. Die Färbung erinnert demnach ziemlich 
an die der Brassia Wageneri Ztchb. fil. (die man unbe— 
greiflicher Weiſe neuerlich irgendwo mit Brassia Keiliana 
Rehb. fil. vewechſelte). Die Geſtalt der Sepala iſt die bei 
den Braſſien gewöhnliche, nur ſind ſie außerordentlich lang. 
Die Tepalen erreichen nicht die halbe Länge jener. Die Lippe 
von ſchmälerem, beiderſeits nach außen gerundetem Grunde 
plötzlich dreieckig ausgebreitet mit abgeſtumpften Ecken. Ei— 
genthümlich ſind die erſt genau aneinander gelegten grund— 
ſtändigen Kiele, welche am Grunde gerundet, alsdann abfallen, 
kleine Spitzchen aufſetzen und endlich in große halbrunde 
ſammtige Platten ausgehen. 

Der eine von uns entdeckte dieſe Art in Coſta Rica, 
von wo mehrere Exemplare vorliegen. 

Brassia guttata Id. ift durch ganz andere Längenver— 
hältniſſe der Blüthentheile und überall gleichförmige, nur am 
Grunde ſammtige Lippenſchwielen (welche an jene der Di- 
dactyle meridensis erinnern) ſehr gut verſchieden, wozu 
noch die fo verſchiedene Färbung kommt. Die Achte Brassia 
maculata HR. Br. — in Folge des jetzt in England herr— 
ſchenden Miasma's zur Veränderung einmal mit voriger zu— 
ſammengeworfen — iſt ganz verſchieden durch ihre breiten 
ſichelartigen Sepala und Tepala von faſt gleicher Länge, durch 
völlig verſchiedenen Lippenſchnitt und andere Leiſten, welche 
gleichmäßig ſammtig. Dieſe höchſt ſeltene Pflanze erhielten 
wir bisher nur vom Herrn Schloßgärtner Joſſt zu Tet— 
ſchen 1850. — Endlich ſei noch vorläufig einer höchſt zier— 
lichen, hierher gehörigen Brassia gedacht, die wir unſerm lie— 
ben Freunde, Herrn Hofgärtner Wendland verdanken. 
Ueber dieſe nächſtens. 

Es war uns eine große Freude, dieſe ſo ausgezeichnete 
Art Herrn Gireoud, Obergärtner des Herrn Nauen, zu 
widmen, bei welchem ſie kürzlich blühte. Hat uns derſelbe 
einerſeits in Verwunderung geſetzt durch die Erfolge ſeiner 
Orchideenkultur, ſo haben wir Beide noch überdieß zahlreiche 
Beweiſe freundſchaftlichen Wohlwollens Ihm zu danken. 


2. Oneidium hieroglyphicum 
(Trisepala Maerotepala) 


affine (cui tamen haud proprius accedit) Oneidio ex- 
cavato Zindl.! labello plano profunde bilobo, tabula 
infrastiginatica apice (sub fovea) tricamerata, callo 
velutino, aurieulis parvis bilobulis, lobulo superiori mi- 
nuto-in lobulum majorem transeunte. 

Sepala ac tepala latiora margine minute undulata 
lanceolata, flava, apieibus exceptis dense et conflu- 
enter maculata. Labellum basi utringue humerato 
ac rotundo lobatum dein ab ungue angusto in lobum 
medium basi sublatiorem reniformem dilatatum, apice 
profunde bilobum, lobo altero alteri oblique imposito, 
flavum, unguis basi brunnea; callus velutinus inter 
lobos basilares depressus utrinque bilobus, lobis ser- 
rulatis, apice rostratus, auricula extrorsa utrinque sub 
.rostro. Gynostemium curvulum, fovea| limbata; au- 
riculae sub vertice obtuse bilobae, lobo inferiori majori; 


tabula infrastigmatica autrorsum obtusangula sub stig- 


mate trifoveolata carinulis 2 interjectis. Rostellum 
obtusum. — Pseudobulbi plani, arguta aneipites. 
Dieſe Art ift ausgezeichnet durch ein ſchönes Gelb. 
Die Flecken haben einen eigenthümlichen Strich ins Grün— 
ſchwarze und laufen ineinander über. Die Lippe war auf dem 
Iſthmus zwiſchen Grundſtück und Vordertheil gefleckt. Die 
drei Gruben unter der Narbe, die Geſtalt der Flügel und 
die des Buckels ſind die Hauptmerkmale. 
Wir erhielten Blüthen vom Herrn Kramer, aus dem 
Garten des Herr Senator Jen iſch. Die Pflanze war von 
Herrn L. Matthieu eingetauſcht worden. 


3. Catasetum carunculatum 


afline Cataseto calloso, labello ligulato cordato calloso, 
ante fundum calcaris coniei utringue minute angu- 
lato, lamina anteriori carnosa gibberosa, marginibus 
carnosis carunculato laceris revolutis, apice carnoso 
obtuse acuto. 

Blüthen ſo groß, wie die des Catasetum callosum. 
Sepalen, Tepalen, Säule wie bei dieſem. Lippe ſpahngrün, 
Buckel orange, Scheibe etwas kupferfarbig. Höchſt eigen- 
thümlich find die ſtielrundlichen fingerartigen umgefchlagenen 
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Anhängſel am Lippenrande, die an den Halsornat eines 
Geiers oder Truthahns erinnern. 
Peru. Kultivirt durch die Herren J. Booth u. Söhne. 


Vorläufige Nachſchrift 

in Sachen des Oneidium caesium Reb. fil. 
Wir wußten zwar längſt, daß das Gardener Chronicle 
einen Wink gegen dieſe Art gebracht — man hatte uns aus 
England davon benachrichtigt — allein uns war die Notiz zu 
wenig intereſſant, um beſonders nachzuſchlagen. Nun hat 
Herr Regel in dem letzten Heft der Gartenflora mitgetheilt, 
Profeſſor Lindley rechne die Art zu Oneidium reflexum, 
ſie ſei einzig durch blaugrüne Blätter verſchieden. Ohne die 
Frage zu berühren, ob es nicht zweckmäßig geweſen wäre, 
vor Veröffentlichung dieſer Notiz uns zur Mittheilung un— 
ſerer Anſicht einzuladen, erklären wir, daß es tief bedauerlich 
iſt, wenn ein Autor ſeine eigene Arten nicht kennt. Das 
Original des Oneidium reflexum Lind. ſammelte Kar— 
winskiz es iſt Eigenthum des Münchener Muſeums, wir 
haben es vor uns. Beide Arten ſtehen, wie wir erwähnten, 
nebeneinander, allein ſie ſind völlig verſchieden vor Allem 
durch den Lippengrundtheil. Ob Herr Lindley ſpäter unſer 
Oneidium caesium als reflexum in den Gärten bezeichnete 
(„by a transposition of sketches and labells“ ? 2), geht 
uns nichts an. Wir beabſichtigen das Original Lindley's 
und das unſere nebeneinander abzubilden und behalten uns 
vor, im Falle der Ton jener Notiz, die wir gelegentlich nach— 
zuleſen uns vornehmen, zu wünſchen übrig laſſen ſollte, un— 
ſere genau motivirte Antwort in einigen Journalen zu pu— 

bliciren. 
Leipzig im Mauritianum, den 14. Auguſt 1854. 
H. G. Reichenbach fi. 


Kurze Notizen 
über eine Reiſe von Hamburg nach Paris, 


mit geringem Aufenthalte in Belgien, 
vom 14. bis 27. Mai 1854. 
Vom Obergärtner Herrn Kramer in Flottbeck-Park. 
(Schluß.) 
Nachdem wir nun noch einige, in gärtneriſcher Bezie— 
hung weniger intereſſante Beſuche gemacht hatten, ordneten 
wir unſere Angelegenheiten in Betreff der Päſſe und 
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reiſten am 23. Mai früh 8 Uhr über Lille und weiter nach 
Gent zurück, wo wir um 3 Uhr Nachmittags anlangten. 
Es wurde nach kurzem Verweilen ſofort das Garten-Eta— 
bliſſement des Herrn Van Houtte beſucht. Dieſes Inſti— 
ſtut iſt zu bekannt, als daß es noch einer ſpeciellen Beſchrei— 
bung bedürfte, indeſſen mögen einige Notizen, welche ich zu 
machen Gelegenheit hatte, hier ihren Platz finden. 

In der Menge von Gewächshäuſern, welche zu den 
Pflanzen-Kulturen beſtimmt ſind, werden eine ſehr große 
Zahl von Gattungen und Arten gezogen, welche ſich in dem 
üppigſten Kulturzuſtande befinden. Beſonders erwähnungs— 
werth ſind wohl unter den Warmhauspflanzen die neuen 


Aphelandra-Arten, als A. Leopoldi, Porteana und sgar- 


rosa; ferner Rhopala montana und complicata, Seiado- 
calyx magnifica, Lucuma delieiosa von Herrn J. Linden 
eingeführt, Wightia tinetoria. Ein Exemplar von Medi- 
nilla magnifica, einer zwei Jahr alten Pflanze von 12 Fuß 
Höhe mit zwölf, 13 Fuß langen, am Topfe herunterhangenden 
Blüthentrauben, war prachtvoll. Die Breite dieſer Pflanze be— 
trug 4% Fuß. Cedrela odorata, Gastonia Candollei und eine 
aus Samen gezogene hybride Begonia, B. xanthina mar- 
morea find empfehlungswerthe Pflanzen, desgl. Myrtus coc- 
colobaefolia mit 6—8 Zoll langen und 4 Zoll breiten Blät— 
tern, Theobroma montana (Berg- Cacao), eine hübfche 
Blattpflanze, halbrankend, mit großen wolligen Blättern. 
Scheeria mexicana Sem. (Achimenes Chirita Hor.) hatte 
eine Menge von großen purpurrothen Blumen entwickelt. 
Medinilla radicans, eine vorzügliche Blattpflanze, beſonders 
zur Bekleidung von Mauern der Warmhäuſer, Canna lülli- 
flora, eine unbeſchriebene Art, welche in der Blüthe Aehn— 
lichkeit mit Lilium candidum haben ſoll; Coccoloba gua- 
temalensis, Croton angustifolium, Mikania speciosa mit 
marmorirten, geſtreiften und violett gefleckten Blättern, Byr— 
sonima hypargyrea, Spathodea campanulata, Freyeine- 
tia graminea, eine neue Begonia aus Zeylon mit ſchön 
geflecktem Laube; ferner: Erythrochiton macrophyllum, Ba- 
nisteria Adenodon, Cassingea borbonica mit goldgeſtreiftem 
und gefiedertem, wunderſchönem Laube, gehörten zu den Sel— 
tenheiten, fowieStravadium insigne (Barringtonia racemosa), 
Lasiandra Hooibrenkii, Artocarpus incisa, Theophrasta 
macrophylla, Ixora Griffithii, Ferdinandusa superba, Cam- 
panumaea japonica, eine ausgezeichnete Schlingpflanze mit 
höchſt merkwürdigen Blumen, Fagraea aurieulata u. dgl. m. 
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Im freien Lande zeichneten ſich die neuen Spielarten 
der nordamerikaniſchen Azaleen, die Sikkim- Rhododendren, 
die europäiſchen Orchideen und die Anlage für die kapiſchen 
Iri deen und der Lilien-Arten vortheilhaft aus. Erwähnen 
wollen wir noch der Sarracenien, namentlich der S. Drum— 
mon di, die in großer Menge vorhanden war, fo wie Araucaria 
glauea ungefähr 9 Zoll hoch; das Roſen-Sortiment iſt unge— 
mein reichhaltig. Rhododendron javanieum ſtand in der 
Blüthe. Das Victoria-Haus mit den ſchönen Waſſerpflan— 
zen als: Nymphaeen, Nelumbien, Euryale u. ſ. w., ſowie 
die Palmen- und Orchideen-Sammlung ſind bekannt genug, 
als daß ſie noch einer Beſchreibung beduͤrfen. 


Der 24. Mai war dazu beſtimmt, die übrigen Gärten 
in Gent kennen zu lernen. Wir beſuchten zuerſt den dorti— 
gen botaniſchen Garten, welcher unter umſichtiger Leitung 
des Herrn Donkelaar jun. ſteht. Es befinden ſich daſelbſt 
ſehr große ſchöne Gewächshäuſer zur Aufnahme ſtarker Oran— 
genbäume und Neuholländer- Pflanzen, Palmen, Orchideen 
und Waſſergewächſe. Die Orchideen-Sammlung iſt ziemlich 
bedeutend, jedoch ſind die meiſten Arten in nur wenig ſtar— 
ken Exemplaren vorhanden. Cypripedium Lowü hatte ſo— 
eben geblüht. 


Das Etabliſſement des Herrn Ambroiſe Verſchaffelt, 
Verfaſſer der „Nouvelle Iconographie des Camellias“ und 
Herausgeber der „Illustration Horticole“, iſt beſonders we— 
gen der ſchönen und ſtarken Coniferen-Exemplare, die ſich 
in einem ſehr geſunden Zuſtande befinden, bemerkenswerth. 
Man findet hier ausgezeichnete Exemplare von Araucaria 
Cookii, A. glauca, die bereits eine Höhe von 6— 7 Fuß 
erreichten. Ueberall herrſcht die größte Ordnung und Rein— 
lichkeit und die Pflanzen haben ein üppiges Gedeihen. Von 
den Orchideen traten beſonders hervor: Oneidium albo-vio- 
laceum, Peristeria sp. mit weißen Blumen, Epidendrum 
calypherum, verrucosum album und vitellinum; Laelia 
purpurata ausgezeichnet, aber noch nicht abgebbar, Barke— 
ria elegans, Odontoglossum eitrosmum mit rothen Blumen, 
Cattleya eitrina und sulphurea. 


Die beiden Herrn Van Geert (Vater und Sohn) ſind 
ebenfalls im Beſitz einer ausgezeichneten Pflanzen-Sammlung 
und bekannt wegen ihrer Baumſchulen, Coniferen, Azaleen 
und Camellien. Von den beiden letzten Gattungen werden 
in allen belgiſchen Gärten Unmaſſen gezogen. 


Am 25. reiſten wir nach Brüſſel. Dort angelangt, 
wurde der botaniſche Garten beſucht, der unter der Leitung 
des Herrn Galeotti ſteht. Die großartigen, ſchönen Ge— 
wächshäuſer dieſes Etabliſſements imponiren wie überall, ſo 5 
auch hier ſehr, und die Reinlichkeit und Ordnung, ſowie die 
alten und ſtarken Exemplare von Palmen und ſonſtigen Pflan⸗ 
zen machen einen guten Eindruck auf den Beſucher. Die 
Orchideen-Sammlung iſt nicht von Bedeutung. 

Wir verließen dieſen Garten, um Herrn J. Linden, 
den Direktor des zoologiſchen Garten unſeren Beſuch abzu— 
ſtatten. Es werden, wie bekannt, viele ſeltene und neu ein— 
geführte Pflanzen, unter denen ſich zahlreiche Orchideen be— 
finden, kultivirt. Zu dieſem Zwecke ſind neue paſſende Pflan— 
zenhäuſer nach den neuſten und zweckmäßigſten Konſtruktio— 
nen, welche mehr oder weniger von dem alten Syſtem ab— 
weichen, erbaut. Durchſchnittlich ſind dieſelben mit einem 
Satteldach, außer dem Hauſe für die Victoria regia und 
andere Waſſerpflanzen, welches rund iſt, verſehen. 

Unter den vielen ſeltenen Orchideen traten beſonders 
hervor: Odontoglossum eitrosmum roseum, hangend kulti— 
virt, mit herabhangenden Blüthentrauben; ein blühendes 
Original-Exemplar von Odont. naevium, Odont. aureum 
var. purpureum, Anguloa Ruckeri, Barkeria elegans, Co- 
ryanthes sp., Epidendrum verrucosum album ete. — Herr 
Linden erwartete im Augnft eine neue Sendung von Uro- 
pedium Lindeni, Odont. naevium, Pescatorei u. a. Ein- 
geführte Exemplare von Cattleya eitrina waren in hinrei- 
chender Menge vorhanden, welche großentheils geblüht hat— N 
ten, theils noch in der Blüthe ſtanden, oder Knospen zeigten. 
Das neue, bald zu erſcheinende Orchideen-Werk „Pescato- 
ria“, redigirt von J. Linden, G. Lüddemann, J. E. 
Planchon und Reichenbach ZZ ift zu empfehlen.“) 

Der zoologiſche Garten iſt ſehr geſchmackvoll und zweck— 
mäßig angelegt und enthält auch in dieſer Beziehung viel 
Intereſſantes, ſowohl in Hinſicht ſeiner vortheilhaften Lage, 
wie in ſeinen Bewohnern aus fernen Zonen. 

Am 26. nahmen wir die Gärtnerei der Herren L. Jacob 
Makoy und Co. in Lüttich in Augenſchein. Dieſelbe iſt 
wie bekannt reich an ſeltenen Pflanzen, beſonders an Pal— 
men und Orchideen. Ausgezeichnete Exemplare von Cypri— 
pedium Lowii nnd Uropedium Lindeni wurden hier kul— 


) Allg. Gartenz. p. 151. 
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tivirt; für die erſten Pflanzen wurden 900, für die letzten 
1000 Franks gefordert. Odont. naevium, ein Exemplar 
wie ich es vorher noch nie geſehen, ſollte 1000 Franks koſten; 
Araucaria Cookii 600 Franks, A. elegans 70—80 Franks, 
A. glauca 20 Franks, Saxe-Gothaea conspicua 50 Franks, 
Cephalotaxus Fortuni mas. et. fem. 15 Franks, Dacry- 
dium elatum 50 Franks. Die Palmen ſind herrlich und 
werden in einem dazu geeigneten Hauſe kultivirt. Coniferen 
ſah ich ſelten ſo ſchön, wie in dieſem Etabliſſement. 

Intereſſant iſt die Art, wie man die Pflanzen gegen 
den Sonnenbrand zu ſchützen pflegt. Dies geſchieht näm— 
lich durch einen Anſtrich der Fenſterſcheiben mit grüner Kalk— 
oder Leimfarbe. In Frankreich bedient man ſich hierzu einer 
Miſchung von Milch und Kalk. Daß die grüne Farbe 
natürlicher iſt und eine beſſere Wirkung auf die Pflanzen 
ausübt als die weiße, dürfte wohl nicht zu beſtreiten ſein ). 

Am Abend wurde die Rückreiſe über Köln angetreten, 
wo wir den botaniſchen Garten und den Garten des Herrn 
Oppenheim beſuchten. Der Erftere iſt unbedeutend und 
wird eben nicht beſonders unterhalten; der Letztere enthält 
ein Victoria-Haus mit daran ſtoßenden Flügeln für Orchi— 
deen und andere tropiſche Pflanzen. Die Victoria wächſt 
ſehr kräftig, ſowie die übrigen Waſſerpflanzen. Das Baſſin 
iſt rings herum mit Muſaceen bepflanzt und Schlingpflanzen 
durchranken das Dach und überſteigen das Baſſin. Andere 
Häuſer enthielten Orangen, Ananas und die Vermehrung 
von zum Theil neuen Sachen, welche erſt kürzlich hinzuge— 
kommen und daher noch nicht in Kultur waren. Der übrige 
Theil des Gartens bietet manches Schöne dar und wird 
ſehr ſauber gehalten. Derſelbe zieht ſich bis an den Kay 
herunter, wo das herrſchaftliche Haus eine recht huͤbſche Lage 
einnimmt, welches mit ſchön gehaltenen Raſen umgeben und 
paſſend bepflanzt iſt. In der Nähe des Hauſes befindet ſich 
ein kleines Gebäude mit einer Dampfmaſchine, um den Gar— 
ten mit dem nöthigen Waſſer zu verſehen, eine Einrichtung, 
die, wo Lage und Umſtände ſolches erlauben, gewiß zu em— 
pfehlen iſt. 

Leider erlaubte es unſere Zeit nicht, die ſchönen Gärten 
Hannovers zu beſuchen, um uns an dem üppigen Gedeihen 
der Palmen in Herrenhauſen, ſo wie der Waſſerpflanzen— 


) Siehe „Dotzauers Methode um Gewächshäuſer und Treibkäſten 
zu beſchatten“ Allg. Gartenz. Nr. 25. 


Kultur und der der Orchideen, Farrn, Ananas und der 
übrigen Fruchttreiberei zu erfreuen. 

Am Abend des 27. Mai langten wir von unſerer 
Tour, welche am 14 Mai angetreten worden, wohlbehalten 
wieder zu Hauſe an. 


— — —— 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn CE. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 

Ueber das Verpflanzen der Gewächſe ſagt Lindley 
in ſeiner Theorie folgendes: „Wenn eine Pflanze zum Be— 
hufe des Verpflanzens aus der Erde genommen wird, ſo 
werden nothwendig ihre Wurzeln mehr oder minder dabei 
beſchädigt, und ſind folglich weniger fähig den Stamm zu er— 
halten, als es vor der Verſtümmelung der Fall war, auch 
wird der Verluſt dieſer Fähigkeit im Verhältniſſe zur Größe 
der Beſchädigung fein, welche fo ſteigen kann, daß das Le 
ben verloren geht, aber die Wichtigkeit der Wurzeln 
iſt keineswegs in allen Jahreszeiten gleich. Im 
Sommer, wo auf ſie, der Ausdünſtung der Blätter wegen, 
das Meiſte ankommt, iſt ihr Daſein unentbehrlich: im Win— 
ter hingegen, nach abgefallenen Blättern, ſind ſie verhältniß— 
mäßig unwichtig. Dieſes ergiebt ſich aus einem ſehr ge— 
wöhnlichen Faktum. Man laſſe ein Glied von einem Baume 
im Treiben bei voller Belaubung trennen: das Laub wird 
auf der Stelle verdorren, die Rinde zuſammenſchrumpfen und 
trocken werden und der ganze Theil ſchnell abſterben. Nimmt 
man aber ein ähnliches Glied im November vom Baume, 
wenn das Laub naturgemäß abgefallen, ſo wird daſſelbe 
kein Zeichen vom Abſterben während des Winters bis zur 
Rückkehr des Frühlings geben ꝛc.“ Lindley befindet ſich 
hier gewiß in einem großen Irrthume, denn die Wichtigkeit 
der Wurzeln iſt in allen Jahreszeiten gleich, und ein Reis 
im Juni bei voller Belaubung vom Baume genommen, wird 
ebenſo gut friſch erhalten werden, wie ein ſolches, welches 
wir im November abnehmen, wenn wir ihm nämlich gleiche 
Temperatur- und gleiche Feuchtigkeitsgrade geben. Das ein 
Reis im Winter nicht vertrocknet, liegt in der kühlen, mit 
Feuchtigkeit geſchwängerten Atmoſphäre. Es iſt auch gewiß, 
daß Bäume, deren Wurzeln während der Winterzeit von 
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der Erde entblößt werden, ausgehn, oder doch jedenfalls ſehr 
kränkeln, mit Ausnahme einiger wenigen, welche von der 
Natur mit außerordentlicher Zähigkeit begabt ſind. Die 
Zahl iſt jedoch ſo gering, daß ſie die allgemeine Regel durch— 
aus nicht beeinträchtiget. Lindley ſchließt aus obigem 
Beiſpiel, daß die beſte Zeit zum Verpflanzen der Winter, 
oder vielmehr der Herbſt ſei, auch mag dies Verfahren ſeine 
Gültigkeit behalten, ſo lange wir uns noch der gewöhnlichen 
rohen Methode des Verpflanzens bedienen. Wenn wir aber 
erſt dahin gelangt ſind, das Unpraktiſche dieſes Verfahrens 
einzuſehen, wenn wir die Wichtigkeit der Haarwurzeln für 
alle Arten von Pflanzen mehr und mehr erkannt haben — 
worauf noch vor Kurzem in einem Artikel der Hamburger 
Garten- und Blumenzeitung Juniheft) aufmerkſam gemacht 
wurde — dann wird die Zeit kommen, und ich glaube ſie 
iſt nicht mehr fern, wo wir mit derſelben Leichtigkeit und 
mit bedeutend größerem Vortheil einen Baum im Auguſt 
oder überhaupt nach Johanni verpflanzen, als zu irgend 
einer andern Jahreszeit. Bei immergrünen Bäumen iſt das 
Verpflanzen im Sommer und deſſen Vorzüge eine ſchon 
längſt anerkannte Thatſache. Auch ſcheint eine gute Wir— 
kung der Theorie noch erfolgen zu müſſen, denn Lindley 


ſagt ſelbſt in ſeiner Gartenkunde: „und die Bildung von“ 


Wurzeln wird deſto ſchneller erfolgen, je größer die Thätig— 
keit der Blätter iſt.“ Will man daher holzige Pflanzen im 
freien Lande verpflanzen, ſo ſei man von Jugend auf dar— 
auf bedacht, daß der Stamm reichlich Haarwurzeln bilde, 
welches man auf vielfach verſchiedene Weiſe erlangen kann 
(ſ. Abhandlung über Roſenkultur Nr. 9. v. J. der Gartenz.), 
dann wähle man einen trüben, regneriſchen Tag und ver— 
kürze die friſchgetriebenen Zweige auf ein oder zwei Drittel 
ihrer Länge, je nach der Verſchiedenheit der Pflanze. Es 
iſt ſchwer zu begreifen, wie Lindley behaupten kann, daß 
die Wurzeln einer in Erſtarrung befindenden Pflanze den— 
noch fähig ſein ſollte, ſich vernarben zu können, oder neue 
Wurzeln zu bilden. Ebenſo befindet Lindley ſich gewiß 
im Irrthum, wenn er ſagt, daß eine Pflanze mit immer— 
grünen Blättern keine Ruhezeit habe, da immergrüne Pflan— 
zen wohl zur ſelben Zeit in Ruhezuſtand treten, wie ſolche, 
welche jährlich das Laub abwerfen. Es iſt klar, daß das 
Verpflanzen im Auguſt nur an ſolchen Arten anzuwenden 
iſt, wo man die zu verpflanzenden Gewächſe in der Nähe 
hat und daß es gänzlich unpraktiſch iſt, wenn man dieſelben 


erſt aus entfernten Gegenden entnehmen ſoll. Die Vortheile 
des Verpflanzens nach Johanni iſt bei den meiſten holzigen 
Gewächſen einleuchtend, und namentlich bei ſolchen Pflanzen, 
welche in der Regel erſt ein oder zwei Jahre bedürfen, um 
ſich mit ihrem neuen Standorte zu befreunden, wie z. B. 
beim Wein. Wer Bäume im Herbſt oder Winter verpflanzt 
hat, wird die Bemerkung gemacht haben, daß ſelbige in der 
Regel erſt ein Jahr kränkeln, oder ſchwach treiben, was bei 
denen im Sommer verpflanzten nicht der Fall iſt, und wenn 
auch ein im Auguſt verpflanzter Baum das Laub eher fallen 
laſſen ſollte, wie wenn er nicht verpflanzt geweſen wäre, fo 
wird dieſes ſchwerlich Nachtheile für denſelben herbeiführen, 
da das Holz von ſo verpflanzten Bäumen ſtets früher reift, 
und daher früher in Ruheſtand verſetzt wird, was gewiß 
für den Wuchs des nächſten Jahres von Wichtigkeit iſt. 
Es würde die Pflicht des Handelsgärtners ſein, die Bäume 
und Geſträuche ihrer Schulen ſtets zwei- oder dreimal zu 
verpflanzen. Leider geſchieht es nur in ſehr wenigen An— 
ſtalten, wovon die Flottbecker Baumſchulen der Herren 
James Booth und Söhne eine rühmliche Ausnahme 
machen. Einige Gewächſe laſſen ſich in der That nur mit 
Ballen verpflanzen, wie z. B. die Rhododendren; andere 
hingegen vertragen daſſelbe unter keinen Umſtänden. Hya— 
cinthen und viele andere Zwiebelgewächſe laſſen ſich ohne 
Nachtheil zu jeder Zeit ihres Wachſens verpflanzen, wovon 
ſich leicht jeder überzeugen kann, obgleich Treviranus 
gerade entgegengeſetzter Meinung iſt. Orchideen mit zweijäh— 
rigen Scheinknollen müſſen verpflanzt werden, wenn die Blät— 
ter völlig ausgebildet ſind und der Blüthenſtengel im Begriff 
iſt feine Blüthen zu entfalten. (2) Der eigentliche Zweck des 
Verpflanzens iſt verſchieden. Bei der Topfkultur hat es 
den Zweck, den Pflanzen mehr Nahrung zu geben. Wann 
man verpflanzen, und in welchem Maaße es geſchehen muß, 
iſt ſchwer zu beſtimmen; einige Pflanzen bedürfen deſſen 
zwei- bis dreimal im Jahre, während andere ohne Nachtheil 
zehn bis zwölf Jahre in demſelben Gefäße ſtehen können. 
Oft kann man auch die Nahrung der Topfpflanzen dadurch 
verſtärken, daß man die Wurzeln durch die Abzugöffnung 
in das Erdreich eindringen läßt, wie Rivers dies mit 
Vortheil in ſeiner Obſtorangerie anwendet. N 

In der däniſchen Gartenzeitung von 1852 finden wir 
einen intereſſanten Aufſatz vom Grafen Bobrinsky in - 
St. Petersburg, welchen ich hier frei nach der däniſchen 
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Ueberſetzung des ruſſiſchen Originals gebe. Er ſagt nämlich: 
„Eine jede mehrjährige Pflanze hat in jedem Jahre zwei 
Wachsthums-Perioden zu durchlaufen, nämlich: Entwickelung 
über der Erde und Wurzel-Entwickelung. Die Natur hat 
dieſe Lebensfunktion ſo richtig vertheilt, daß ſie nur zu einer 
Zeit zuſammentreffen, und der Pflanzen ganze Lebenskraft 
iſt daher auf Entwickelung von einem dieſer Theile gerichtet. 
Wenn in der warmen Jahreszeit die Pflanze wächſt, ſo 
ruht die Wurzel, und umgekehrt, wenn die Pflanze ruht in 
der kalten Jahreszeit, wächſt die Wurzel (22), ſelbſt in den 
nördlichen Gegenden, wenn die Erde 2—3 Monate gefroren 
iſt, können die Wurzeln ſich doch mehr oder weniger ent— 
wickeln, je nachdem die oberſte Lage der Erde mehr oder 


weniger gefroren iſt. Hier müſſen wir bemerken, daß wenn 
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Pflanzen einer verſchiedenen Temperatur ausgeſetzt werden, 
dies ſehr verſchieden auf ihren Organismus wirken muß. 
a. Eine Temperatur, bei welcher weder Subjekt noch 
Wurzel wachſen kann. 
b. Einer ſolchen, bei welcher nicht Subjekt, aber Wur— 
zel ſich vollkommen entwickeln kann. 
e. Und endlich, bei welcher die Vegetation des Subjektes 
über der Erde wachſen kann. 

Je mehr ſich die Temperatur dem Grade. nähert, welche 
die Entwickelung der Wurzeln befördert, deſto kräftiger wird 
dieſe ſein. Abwechſelung in der Vegetation über und in 
der Erde, iſt eine natürliche Folge der Jahreszeiten. Aber 
ganz anders verhält es ſich im Gewächshauſe, wo z. B. 
einige Pflanzen im Januar blühen und alſo ihren Sommer 
in unſerm Winter haben, und umgekehrt. Es iſt daher von 
großer Wichtigkeit, von dem Leben und von den Verrich— 
tungen der Wurzel Rechenſchaft zu geben. Das Wachſen 
der Wurzel fängt an gleich nach der Knospen-Entfaltung 
und währt bis zur Blüthezeit, aber dann hört ihre Vege— 
tation auf. Die Wurzeln, welche jedes Jahr ausſchießen, 
müſſen ſich daher ausbreiten für drei Perioden in der Ve— 
getation, nämlich: zur Blüthe, zum Wachſen und zur Knos— 
pen⸗Entfaltung. 

Beweis: Betrachtet man daher die Wurzeln einer 
Pflanze, bei welcher die Knospen-Entwickelung vorüber iſt, 


wird man ſich überzeugen, daß ſie zu wachſen beginnt. 


Man kann daher die Wurzeln wie ein Laboratorium 
betrachten, worin die verſchiedenen Säfte, welche die Pflanze 
erfordert, zubereitet werden, als eine nothwendige Bedingung 


für eine vollkommene Entwickelung in den drei oben genann— 
ten Perioden. Man kann annehmen, je nachdem die Wur— 
zeln älter oder jünger ſind, drei verſchiedene Säfte zu be— 
reiten, welche ganz verſchiedene Eigenſchaften haben: 
1) Sind die Wurzeln jung, ſo können ſie nur den Saft 
zubereiten, welcher zur Blüthen-Entwickelung nöthig iſt. 
2) Späterhin liefern ſie den, welcher zum Wachsthum 
verbraucht wird. 
3) Und endlich den Saft, welcher zur Knospen-Entfal— 
tung dienlich iſt. | 

Beweis: Kneift man eine Pflanze, welche z. B. ihren 
Blüthenſtengel entwickelt hat, ab, und betrachtet die Wur— 
zeln nach dem Abkneifen, ſo wird man finden, daß dieſelben 
gleich beginnen zu wachſen. Dies rührt daher, daß die 
Pflanze beim Abkneifen in ihrer Vegetation aufgehalten 
wird, und daher nicht ihr Wachsthum fortſetzen kann, als 
durch Bildung neuer Triebe. Dies kann aber nicht durch 
die alten Wurzeln bewerkſtelligt werden; es bilden ſich zu 
dieſem Behuf neue, bei deren Entwickelung ſich auch neue 
Triebe zeigen. Iſt aber die veraltete Wurzel nicht im Stande 
einen neuen Trieb hervorzubringen, ſo läßt ſich daraus ſchlie— 
ßen, daß die junge Wurzel nicht die Säfte hervorzubringen 
vermag, welche zur Reife des Schößlings nöthig ſind. 

Wenn man alſo durch künſtliche Mittel in der Knos— 
pen-Entwickelungsperiode die Bildung neuer Wurzeln ver— 
hindert, ſo wird die Pflanze zwar wieder wachſen, indeſſen 
keine Knospen bilden. Aber hieraus folgt wieder, daß es 
nur eine ſehr kurze Periode im Jahre giebt, in welcher ohne 
den Pflanzen zu ſchaden, eine Umpflanzung ſtattfinden kann, 
nämlich gegen den eigentlichen Sommerſchluß der Pflanzen, 
ſobald die Blüthenknospen entwickelt ſind. 

Beweis: Im Jahre 1851 machte der Gärtner des 
Herzogs von Leuchtenberg, Herr Pfeffer, zwei große 
Pflanzungen von Forſtbäumen, die eine im Auguſt, die 
andere im Oktober. Wider Erwarten glückte die erſte Pflan— 
zung, dagegen ſchlug die andere großentheils fehl. Remon— 
tant⸗Roſen remontiren einzig und allein dadurch, daß ſie 
zweimal im Jahre Wurzeln bilden. Nimmt man einen der— 
artigen Roſenſtock nach dem Verblühen in der Zeit von 
4 —6 Wochen aus dem Topfe, fo wird man finden, daß 
ſich keine friſchen Wurzeln gebildet hatten, obgleich die Erde 
feucht gehalten wurde, jedoch nach Verlauf von 7—8 Wochen, 
als ſie ſtärker begoſſen, bildeten ſich nach allen Seiten neue 
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Wurzeln, Triebe und Blüthenknospen. Nicht bei allen Pflan— 
zen findet dies Statt. Ein zu frühes Umpflanzen iſt nicht 
rathſam, indem der Saft, der ſich in den jungen Wurzeln 
bewegt, das Reifwerden des Holzes verhindern würde. Ein 
etwas verſpätetes Anpflanzen verurſacht keinen ſonderlichen 
Nachtheil, weil ſich die Wurzeln immer noch im Wachs— 
thum befinden und neue Theile, anſtatt der beſchädigten 
bilden; ſetzt man es zu lange aus, ſo treten dieſe Fälle 
nicht ein. Camellien, welche im September umgepflanzt 
wurden, hatten bis im Juni nicht eine einzige neue Wurzel 
gebildet. 
(Fortſetzung folgt.) 


Beſchreibung einer neuen Coniferen⸗Gattung. 
Arceuthos Antoine et Koischy (Genus e tribu 
Cupressinearum). Dioica. Inflorescentia mascula 
composita amentis ternis in axi elongata verticillatis, 
verticillis duobus vel tribus superposite alternantibus; 
amentis singulis stipitatis, bractea (subearnosula) stipite 
semiadnata suffultis. Inflorescentia foeminea: 
Conus nubilis subglobosus, squamis sex usque duodecim 
dense imbrieatis divergentia 3 dispositis conflatus. 
Gemmulae terminales 3 (rarius 1—4) squamis singil- 
latim oppositae, erectae, lagenaeformes, a dorso com- 
pressiusculae, subaneipites, angulis contigue. F ructus 
drupaceus, subglobosus, sarcocarpio e squamis in sin- 
gulo vertieillo aequalibus inter se coneretis formato, 
putamine osseo e seminum testa et interna squama- 
rum vertieilli supremi parte conferruminatis orto, tri- 
loculari. Semina triquetra, extus rotundata (dum so- 
litarium obtuse trigonum) testa crassisma, lateribus 
contiguis in septa crassa strato tenuissimo discolori 
utrinque marginata, inter se coalita. Embryo erectus, 
seminis angulo interiori approximatus, liber; radieula 
supera; cotyledonibus ut plurimum oblique incumben— 
tibus. 
Arbor cilica spectabilis, Syria septentrionali et 
Peloponeso? indigena; ramis subvertieillatis alternis- 
que, assurgentibus, foliis plano-late-acerosis, ternatim 


vertieillatis patentissimis decurrentibus saturate viri— 
dibus. Fructus maturus magnitudine Juglandis regiae, 
coerulescens, dense pruinosus, sarcocarpio pultaceo, 
exsuceus alutaceus. 
Species: Arceuthos drupacea Antoine et 
Kolschy. 
Diefe von Labillardiere in „Plant. Syr. Dee. II. 
p. 14. t. 8.“ als Juniperus drupacea aufgeführte Species 
mußte, da nun zu den Unterſuchungen ein vorzügliches Ma— 
terial benutzt werden konnte, ihrer hervorragend verſchiede— 
nen Charaktere wegen, von Juniperus getrennt und als eigne 
Gattung aufgeſtellt werden. Im Vorausgegangenen iſt bloß 
das weſentlich Verſchiedene, ſo weit es zur Bildung der Cha— 
rakteriſtik des Genus nothwendig ſchien, zur allgemeinen 
Kenntniß gegeben, die ausführliche Beſchreibung jedoch, ſo 
wie die hiezu nöthigen fertigen Abbildungen werden in mög— 
lichſt kurzer Friſt in einer umfaſſenden Arbeit über „Coni— 
feren des Ciliciſchen Taurus“ der Preſſe entgehen und 
dem botaniſchen Publikum übergeben werden. 
(Franz Antoine und Theodor Kotſchy in Wien 
im Oeſter. bot. Wochenbl.) 


Pflanzen ⸗ Katalog. 


Das „Verzeichniß der Gewächshauspflanzen 
bei Julius Hoffmann in Berlin, Köpnicker— 
ſtraße Nr. 131“, welches der heutigen Nummer unſerer 
Gartenzeitung beiliegt, wird der Beachtung aller derjenigen 
Pflanzenfreunde empfohlen, die ihre Sammlungen durch ſchöne, 
ſeltenere und neue Pflanzen bereichern wollen. Die Durch— 
ſicht deſſelben zeigt, daß hier eine nicht geringe Anzahl ſolcher 
Gewächſe aufgeführt iſt, welche man in vielen andern Ka— 
talogen vergebens ſucht. Herr Hoffmann iſt nicht allein 
ſtets bemüht, ſich im Beſitz des Neueſten zu ſetzen, ſondern 


er vernachläſſigt auch das Alte nicht, ſobald es ſich durch 


Schönheit und leichte Kulturfähigkeit zur Fortzucht empfiehlt. 
Seine Amaryllis-Varietäten, von denen hier nur ein gerin— 
ger Theil verzeichnet iſt, die Achimenen und Gloxinien, die 
Azaleen und Eriken, Camellien, Fuchſien, Pelargonien u. a., 
ſo wie die reiche Auswahl von ſchönen Blattpflanzen, geben 
den Beweis für das Geſagte. Dabei ſind die Preiſe ſo billig 
als möglich geſtellt und fuͤr Abnehmer im Großen auch noch 
billigere Dutzend- und Hundert-Preiſe angegeben. A. D. 


Von dieſer Zeülſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich it, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs - Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei das Verzeichniß der Gewächshauspflanzen bei Julius Hoffmann in Berlin. 


M 36. Sonnabend, den 9. September 1854. XXII. Jahrgang. 
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Allgemeine Gartenzeitung. 
| Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bu. Friedrich Otto * v. Albert Dietrich. 
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h F In dieſen Tagen wurde eine Monographie der Gat— 

Congora aromalica kchb. ſil tung Gongera an welche etwa im A oder No- 
affınis Gongorae retrorsae hypochilio basi rotundato vember erſcheinen dürfte (vgl. Xenia Orchidacea Heft III. 
gymnostemii basi appresso, margine superiori antice 51 56 incl.). Schon wieder liegt eine neue Art vor, 
acutangulo, sinu angusto triangulo inter angulum et eine der merkwürdigſten von allen. Sie iſt einzuſchalten 
aristam interjecto, cornieulis inferioribus baseos ob- unter die Abtheilung „C. Epichilium anceps porreetum. 
tusis deflexis medianis sinu obtusangulo a labelli un- Tepala mediana. II. Hypochilii cornua basilaria minuta 
gue separatis, hypochilii basi antica in aristam an- aristularum dimidio numquam aequilonga. S. 1. Cornua 
trorsam exeedente, carina mediana obtuse rhombea basilaria hypochilii deflexa retrorsa“. Hier iſt nun das 
postice apiculata, epichilio aneipiti, antrorsum acumi- „retrorsa“ zu ſtreichen, da bei der neuen Art die Hörnchen 


nato, apice acuminato, caruncula basilari inferiori semi- gerade herab gerichtet find. — Es liegt die Spitze einer 
ovata transverse gyroso suleata, sepalis extus in ner- ſchlaffen Inflorescenz vor uns. Die Blüthen find von dem 
vis medüs carinatis. Schnitte derer der Gbngora bufona Zindl., nur iſt die 
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Lippe auffallend klein. Die Sepalen von der Farbe eines 
halb mit Waſſer vermiſchten Burgunders, mit dunkleren 
Flecken. Das obere Sepalum länglich-ſpitz. Die ſeitlichen 
erſcheinen länglich, zugeſpitzt; ſobald man den nach außen 
umgebogenen Rand auseinander breitet, bemerkt man am 
Oberrande gegen den Grund zu eine ſtumpfeckige Ausbeu— 
gung, welche uͤber der Baſis ſteil herabfällt. Die auf der 
Außenſeite gekielte Längslinie ſchneeweiß, was recht hübſch 
abſticht. Die Tepalen ſehr hoch eingefügt, zungenförmig-lineal, 
mit Borſtenſpitzen. Die Lippe ſchmiegt ſich an den kurzen 
Fuß der Säule mit ihrem gerandeten Ende feſt an, was 
um ſo leichter geht, als ſie ſo gut wie gar keinen Nagel 
hat. Der Oberrand bildet nach der grundſtändigen Krüm— 
mung eine ſeichte Bucht, ſteigt zu einer ſpitzen Ecke auf, 
fällt in ſchmal-dreieckigen Einſchnitt ein und ſteigt abermals 
auf, dieſes Mal in eine auffallend feine Borſte, um ſteil 
abfallend den Vorderrand bis nach unten zu bilden, welcher 
in eine nach vorn vorragende Borſtenſpitze ausgeht. 
da rückwärts geht zunächſt der Unterrand gerade fort, biegt 
ſich in die herabhangenden kurzen ſtumpfen Buckelhörner 
herab, ſteigt in eine ſeichte Bucht auf, und — ſo ſind wir 
am Lippengrunde angelangt. Betrachten wir dieſes Grund— 
ſtück der Lippe unten, ſo finden wir die Ränder über die 
Mittelfläche der Unterſeite hervorragend, abſtehend, nur in 
der Mitte ſind die Hörner nach innen gedrückt, aneinander— 
gelegt. Der Kiel, in den bei faſt allen Gongoren die Com— 
miſſur der Seitenlappen (des Hypochilium) ausläuft, iſt 
rhombiſch, frei von den Seitenlappen ſelbſt, vorn ſtumpf, 
hinten oben mit kleinem Spitzchen. Der Mittellappen der 
Lippe iſt zweiſchneidig zuſammengeſchlagen, hinten gerundet, 
nach vorn fein zugeſpitzt, Spitze hakig gekrümmt. Die Baſis 
läuft unterſeits in eine halbrunde fleiſchige geſtreifte und 
gefurchte quere Platte aus. Die Lippe weiß und wein⸗ 
roͤthlich. Geruch ziemlich der der Gymnadenia odoratissima. 

Im Garten des Herrn Geheimen Ober-Hofbuchdrucker 
Decker von Herrn Reinecke kultivirt, welcher fie aus dem 
Garten des verſtorbenen Senator Merk in Hamburg durch 
die Güte des Herrn Dietzel erhielt. Die Pflanze wurde 
angeblich aus Braſilien eingeführt, findet ſich jedoch unter 
Herrn Dr. Oerſted's Pflanzen von Muimui in Segovia. 

Leipzig im Mauritianum. ö 


H. G. Reichenbach fl. 


Von 


Ueber 


zwei bemerkenswerthe Gärtnereien. 
Vom Herrn Fr. Loebel. 


Auf einer Reiſe in der Rheinprovinz berührten wir auch 
Köln, wo unſer Aufenthalt nur von ſo kurzer Dauer war, um 
zwei daſelbſt befindlichen Gärtnereien einen Beſuch abzuſtatten. 
Zuerſt der des Ph. Engels. Das Wohnhaus iſt mitten 
in der Stadt gelegen, hinter dem ringsum auf einem von 
hohen Gebäuden eingeſchloſſenen Raum, ein Garten von un— 
gefähr 1 Morgen Flächeninhalt ſich befindet. Der geringe 
Raum dieſes Gartens iſt auf das Geſchmackvollſte angelegt, 
und mit jedem Schritte bietet er eine angenehme Abwechſe— 
lung in der Zuſammenſtellung der Baum- und Strauch— 
gruppen als auch anderer Pflanzen- und Blumengruppen 
dar. Was eine größere Anlage bisweilen in ſich ver— 
einigt, dieſes findet man auch hier. Von der Mitte des 
Terrains etwas ſeitlich, iſt eine von Tufſteinen naturgetreue 
Felſenparthie, durch welche ein Weg führt. Aus dieſem Fel— 
ſen, welcher zum Theil durch die in den Riffen gepflanzten 
Schling- und anderen paſſenden Pflanzen mehr belebt wird, 
erheben ſich Thuja orientalis, occidentalis und andere 
Coniferen. An einzelnen Stellen iſt wiederum der Fel— 
ſen durch Anpflanzungen von Betula alba, einer großen 
Magnolia grandiflora und anderen Bäumen und Sträu— 
chern dem Auge weniger ſichtbar, wodurch der Zweck der 
Ueberraſchung erreicht wird. Die Pflanzenſammlung iſt eine 
der reichhaltigſten und enthält eine Menge ſchöner und fogar 
ſeltener Kalt- und Warmhauspflanzen. Unter den Kalthaus- 
pflanzen zeichnen ſich an Größe und Wuchs beſonders aus: 
Aralia erassifolia, trifoliata — Grevillea robusta — Aca- 
cia alata, marginata — Eriostemum lanceolatum — Bo- 
ronia tetranda — Epacris miniata und Aotus gracillima 
etc. Die Coniferen find ebenfalls reich vertreten und ent- 
halten zum Theil ſeltene Eremplare, wovon nur einige der 
älteren und neueren Arten hier folgen: Cryptomeria Lobi 
— Cedrus chinensis — eine mehrere Fuß hohe Cupres- 
sus funebris — eine ſchön gewachſene 12 Fuß hohe Arau— 
caria Cunninghami, gracilis — Fitz-Roya patagonica 
ete. Die Sammlung der Orchideen enthält 700 Exemplare 
und gegen 400 Species, worunter zum Theil viele neue 
Arten find. An Größe zeichnen ſich beſonders aus: Aero- 
pera Loddigesii pallida — Acineta Humboldtii — Aeri- 
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des odoratum — Cattleya erispa, Harrisoniana, inter- 
media, Mossiae, labiata, Pinelli, Leopoldi, eitrina — 
Cymbidium eburneum — Brassia verrucosa — Dendro- 
bium Wallichianum, nobile, Gibsonii, sanguinolentum, 
fimbriatum — Epidendrum cuspidatum, crassifolium — 
Eria rosea — Lycaste gigantea, aromatica, retusa, ma- 
erophylla — Miltonia stellata, Moreliana, candida — 
Oneidium candelabrum, stramineum, sphacelatum, phy- 
matochilum, pulvinatum, altissimum, cupreum, virgatum 
— Odontoglossum hastilabium, Schlimii — Stanhopea 
graveolens, tigrina superba, eburnea, Cavendishii, in- 
signis, oculata, Ruckeri, Wardii varietas — Vanda 
teres, suavis, multiflora ete. Unter den anderen Warm— 
hauspflanzen ſind die bemerkbarſten an Größe und Wuchs, 
als auch ſeltene Pflanzen: Terminalia angustifolia — Ste- 
phanotis floribunda — Cissus discolor — Musa zebrina 
— Franeiscea eximia — Allamanda neriifolia — Pin- 
cenecticia glauea — Caryota urens — Rhopala corcova- 
densis — Stadmannia australis — Cocos flexuosa — Phi- 
lodendrum pertusum, cannaefolium — Latania borbonica 
— Dioon edule — Corypha Gebanga — Pandanus java- 
nicus fol. variegatis — Chamaedorea div. sp. — Plecto- 
comia elongata — Allopleetus Schlimii — Ataceia cris- 
tata — Cyanella metallica — Cassingea borbonica — Be- 
gonia xanthina var. marmorea, Thwaitesii, Jantii, rubro- 
venia, Prestoniensis — Ferdinandusa superba — Gutz- 
mannia pieta — Gareinia Mangostana — Ficus nym- 
pheaefolia — Inga speeiosa — Lucuma delieiosa — Bru- 
nellia Funkiana — Psychotria bracteata — Simaba Ce- 
dron — Theophrasta Jussieui — Quassia amara — Teo- 
broma Cacao etc. 

Sämmtliche Gewächshäuſer zur Kultur dieſer Pflan— 
zen befinden ſich längs des Gartens, welche Häuſerreihe 
durch eine aus Gußeiſen zierlich gearbeitete Veranda unter— 
brochen wird. Hinter dieſer Veranda iſt ein viereckiger ſau— 
ber gehaltener Hofraum, der an der Nordſeite an ein, der 
Vollendung bald entgegenſehendes Palmenhaus grenzt. Das 
Palmenhaus hat eine Länge von 45 Fuß, eine Tiefe von 
25 und eine Höhe von 30 Fuß. Dieſes prachtvolle Ge— 
bäude iſt außer der Hinter- und beiden Seitenwänden durch— 
gehend aus Eiſen, von Außen im griechiſchen und im Innern 
im mauriſchen Styl erbaut. Die Frontfenſter ſtehen ſenk— 
recht, die Glasdecke hingegen iſt gebogen. In einer Höhe 


von 14 Fuß befindet ſich im Innern des Hauſes eine rings— 
herum gehende Gallerie, welche ebenfalls zierlich von Eiſen 
gearbeitet, auf 46 Stück 3 Zoll im Durchmeſſer haltende 
Säulen ruht. An der weſtlichen Seite im Innern des Hau— 
ſes iſt eine aus Tuf, Tropf- und anderen zu dieſem Zweck 
geeigneten Steinen erbaute Grotte. In den Steinriffen des 
Felſens ſind hie und da Farrnkräuter und auch andere dazu 
geeignete Gewächſe ſichtbar. Ueber dieſer Grotte befindet 
ſich ein dem Auge von hier nicht ſichtbarer Waſſerbehälter, 
worinnen das Regen- und Schneewaſſer von anderen Ge— 
bäuden zum Theil dahingeleitet, ſich ſammelt, oder in Er— 
mangelung deſſelben mittelſt Pumpenwerk gefüllt werden 
kann. An beiden Seiten der Grotte beſtehen täuſchend der 
Natur treulich nachgeahmte Felſenriffe, in welchen nach Will— 
kühr das aus dem Behälter befindliche Waſſer in manchen 
Krümmungen über Kaskaden ſeinen Lauf nimmt und end— 
lich über eine größere, aus Bergkryſtall erbaute, in ein aus 
gleichen Steinen aufgeführtes Baſſin ſich ergießt. Das Ganze 
iſt ſo täuſchend, daß man es für ein Werk der Natur hal— 
ten möchte. Hat man nun den Weg in dieſer Grotte beim 
Geräuſch des Waſſers und unter den mannigfaltigſten Be— 
trachtungen dieſer künſtlich zuſammengeſetzten Naturgegen— 
ſtände verfolgt, ſo gelangt man endlich nach manchen Krüm— 
mungen zu der erwähnten Gallerie. Einer Ueberraſchung 
folgt die andere durch die kunſtgerechte Mannigfaltigkeit. 
Zuerſt gewahrt man an den vier Ecken der Gallerie an ei— 
ner jeden eine aus Eiſen zierlich erbaute durchbrochene Niſche, 


die nicht etwa als Ruhepunkt dienen, ſondern ſich nach dem— 


Inneren des Hauſes neigen. Die Mitte einer jeden dieſer 
vier in Halbzirkelform gebogenen Niſchen enthält einen dem 
inneren Bauſtiel des Hauſes gleich konſtruirten, aus Zink gefer— 
tigten Kronleuchter. Rings um dieſe Niſchen befinden ſich in 
gleichen Bogen laufende Zinkkaſten, in welchen, wie zu ver— 
muthen iſt, vielleicht Schlinggewächſe ihre Plätze finden 
dürften, welche mit ihren graziös herabhangenden Zweigen 
das Ganze nur verſchönern würden. Vom Fuße dieſer Gal— 
lerie befinden ſich in der Hinterwand vier große, mehrere 
Fuß breite Fenſter, welche nach einer ſehr beſuchten Straße 
dem Vorübergehenden die ungeſtörte Ausſicht in das Haus 
gewähren. Längs dieſer Seite befinden ſich zwei in ſanften 
Bogenſchwingungen geformte große Zinkkaſten, welche ſpäter 
die mannigfaltigſten Pflanzen aufnehmen. Zwiſchen dieſen 
beiden Kaſten, gerade in der Mitte des Hauſes, erhebt 
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ſich nahe der Hinterwand eine leichte und nette, ganz 
von Eiſen gefertigte Wendeltreppe, über welche ein prächtig 
von Metall gearbeiteter rundgebogener Kaſten angebracht iſt, 
ebenfalls dazu beſtimmt, die Kinder Floras aufzunehmen. 
Steigt man nun von der erwähnten Treppe herunter, ſo 
wird man an der öſtlichen Seite ohnweit der Hinterwand 
auf einer kleineren Anhöhe von einer recht zierlich von Ei— 
ſen gefertigten Volliere überraſcht. Am Fuße dieſer Volliere 
befindet ſich ein Waſſerbehälter, in deſſen Mitte ein Drachen 
ſich zeigt, welcher das Waſſer in einer Höhe von 20 Fuß 
ausſpeit. 

Gehen wir den eigenthümlichen Bau des ganzen Hau— 
ſes und die koſtbare Malerei noch einmal durch, ſo führt 
es uns nochmals zu dem Schluß: Es iſt ein Werk außer— 
ordentlicher Pracht! 

Endlich erwähnen wir noch den Kunſtgärtner Herrn 
Lorleberg, einen thätigen jungen Mann, der die Pflanzen— 
aufſtellungen und ſonſtigen Dekorationen in dieſem herrli— 
chen Haufe ausgeführt, und der mit großer Bereitwilligkeit 
die Beſuchenden auf alles Intereſſante aufmerkſam macht. — 

Nicht minder beachtenswerth iſt die Gärtnerei des Herrn 
Kommerzienrath Simon Oppenheim. Sie beſteht aus 
einer 12 Morgen großen, recht ſauber gehaltenen Anlage, 
die an ſich ſchon ſelbſt nicht allein die anmuthigſten Ab— 
wechſelungen hinſichtlich wohlgeordneter Baum- und Strauch— 
pflanzungen als auch der Blumengruppen darbietet, ſon— 
dern ſie wird durch die herrliche Lage am Rhein noch be— 
ſonders belebt. Herr Oppenheim ſcheut keine Koſten, die 
zur Unterhaltung einer ſolchen Anlage bedürftig ſind; und 
zur Erzielung eines ſchönen grünen Raſens hebt eine Dampf— 
maſchine von 7 Pferdekraft aus dem vorübereilenden Rhein 
das bedürftige Waſſer, welches in unterirdiſchen Röhren ge— 
leitet, mittelſt angeſchraubter Schläuche und ſonſtiger Verrich— 
tungen den Raſen zur nöthigen Zeit bewäſſern kann. 

Obgleich die Pflanzenſammlung im Vergleich zu der 
des Herrn Engels nicht ſo bedeutend iſt, ſo enthält dieſe 
doch auch ſehr werthvolle Pflanzen. Unter den für die Ge— 
wächſe beſtimmten Häuſer zeichnet ſich ein Victoria-Haus 
beſonders aus. Dieſes Haus iſt ganz von Eiſen erbaut, 
rundherum ein Kuppeldach ohne Säulen tragend. Daſſelbe 
hat einen Durchmeſſer von 50 Fuß und ein darin befind— 
liches Baſſin von 30 Fuß. Der Rand des Baſſins iſt mit 
dem Fußboden gleich, welches mit einem 3 Fuß breiten Erd— 


beet umgeben iſt, worinnen kräftig gewachſene Musa-Arten 
und andere Pflanzen im freien Grunde ſtehen. Unter den 
unteren Fenſtern befinden ſich im Fußboden abwechſelnd 
kleine Baſſins zur Aufnahme von Waſſerpflanzen, welche 
Zwiſchenräume durch Grundbeete unterbrochen find, worin 
verſchiedene Blattpflanzen im freien Grunde ſtehen, die von 
ſeltener Ueppigkeit waren. 

Die Victoria, regia wurde im Juni vorigen Jahres 
ins Baſſin gepflanzt, wo ſie im September die erſte Blume 
entwickelte. 
mehrere nach, erſt Ende December und Januar trat die Ruhe— 
periode ein, welche im Februar durch Entwicklung neuer 
Blätter eine erneute Vegetation andeuteten. Ende März 
hatte dieſe Pflanze bereits mehrere, jedoch im Verhältniß kleine 
Blumen und nicht allzugroße Blätter entwickelt, was wäh— 
rend der Sommerzeit bis zu dem 16. Auguſt, als wir 
ſelbige zu Geſicht bekamen, auch der Fall war. Die Blume 
enthielt zu dieſer Zeit ungefähr 8 Zoll und die Blätter einen 
Durchmeſſer von kaum 4 Fuß. — An dieſem Hauſe ſtehen 
noch zwei Häuſer mit abgerundeten Glasdächern von bei— 
den Seiten mit dieſem in Verbindung. Die Häuſer haben 
eine Länge von 25 und eine Tiefe von 14 Fuß. Beide 
Abtheilungen enthalten eine Sammlung werthvoller Orchi— 
deen und anderer Pflanzen. Außer dieſen Häuſern ſind 
noch welche für Kalt- und Warmhauspflanzen vorhanden. 
Damit das Schöne ſich mit dem Nützlichen vereine, ſind 
außerdem in jüngſter Zeit Fruchttreibereien hinzugekommen. 
Durch die ſchätzenswerthe Zuvorkommenheit des Herrn Op— 
penheim wurde uns noch manche Mittheilung in Bezug 
künftig beabſichtigter Verſchönerungen dieſer jetzt ſchon herr— 
lichen Gärtnerei gemacht. 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn C. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 


Aus dem eben Angeführten geht hervor, daß die Ruhe— 
zeit im Sommer für ſolche Pflanzen, welche zwei Mal trei— 
ben, oft ſehr kurz iſt und daß man daher eine genaue Kennt— 
niß der zu verpflegenden Gewächſe haben muß. Nur darin 
kann ich nicht mit Herrn Bobrinsky übereinſtimmen, daß 1 


Der erſten Blume folgten bis gegen December — 


e 


285 


die Wurzeln in der kalten Periode des Jahres wachſen follen, 
da man ſich vom Gegentheil leicht überzeugen kann. 

Man hat behauptet, und es wird allgemein angenom— 
men, daß ein umgepflanztes Gewächs gleich nach dem Ver— 
pflanzen zu begießen ſei, aber dieſe Operation, welche im 
freien Lande im Sommer unentbehrlich iſt, iſt bei der Topf— 
kultur nachtheilig. Es iſt den Phyſiologen bekannt, daß 
ein großer Unterſchied in Betreff der Einſaugung zwiſchen 
einer beſchädigten und nicht beſchädigten Wurzel ſtattfindet, 
da die Lebenskraft einer Pflanze durch die Beſchädigung der 


Wurzeln gehemmt wird. Es iſt daher eine natürliche Folge, 


daß Pflanzen im höchſten Grade für äußere Einwirkungen 
empfindlich werden, da ihre ganze Organiſation angegriffen 
wird und ich brauche nicht zu ſagen, daß eine Menge von 
Pflanzen in dieſem Zuſtande zu Grunde gehen. Es iſt da— 
her beiweitem angemeſſener, ein verpflanztes Gewächs auf 
einige Tage in einen geſchloſſenen Kaſten oder in ein Haus zu 
ſtellen, deſſen Temperatur hinlänglich mit Feuchtigkeit geſättigt 
iſt. Iſt die Pflanze auf dieſe Weiſe behandelt worden, ſo 
gebe man ihr allmählig eine reichliche Quantität Waſſer und 
gewöhne ſie nach und nach an der freien Luft. Auf dieſe Art 
werden die Pflanzen bei weitem früher die Einwirkung der 
Sonnenſtrahlen ertragen als ſolche, die auf gewöhnliche Weiſe 
behandelt worden und ein viel freudigeres Wachsthum zeigen. 

Was das Beſchneiden der Bäume beim Verpflanzen— 
im freien Lande anbelangt — meint Lindley —, daß es 
eher ſchädlich als vortheilhaft ſei, ſo iſt es jedoch klar, daß 
Bäume, falls ſie nach der gewöhnlichen Baumſchulen-Praxis 
verpflanzt werden, einen großen Theil ihrer beſten Wurzeln 


verluſtig gehen; die noch vorhandenen ſind daher unfähig 


die ganze Menge des Holzes zu ernähren, der Baum treibt 
ſchwache Zweige und wenige Blätter und folglich auch we— 
niger Wurzeln. Anders iſt es, wenn man zwiſchen beiden 
Theilen ſo viel als möglich das Gleichgewicht herzuſtellen 
ſucht, da die übrig gebliebenen Knospen dann mit bedeutend 
mehr Kraft hervorbrechen. Ebenſo verhält es ſich mit dem 


Beſchneiden der Wurzeln; obgleich dem Anſcheine nach, dieſes 


Verfahren roh erſcheint, iſt es doch bei faſt allen Gewächſen 
von außerordentlichem Nutzen, da alles auf die Erlangung 
einer größt möglichen Menge Haarwurzeln beruht; je mehr 
dieſe daher eine Pflanze beſitzt, deſto geſunder wird ſie ſein, 
deſto freudiger wird ſie wachſen und eine deſto größere 
Menge Früchte ſind dadurch zu gewärtigen. 


Wie groß die Vortheile des Wurzelſchnittes, zumal bei 
noch ganz jungen Bäumen find, zeigt uns Herr Immiſch 
in Magdeburg in dem Jahresbericht des Gartenbauvereins 
von Neuvorpommern und Rügen. Nachdem nämlich derſelbe 
die Samen von Obſtbäumen ausgeſäet hatte, nimmt er die 
jungen Pflänzchen, ſowie dieſelben außer den Samenläpp— 
chen, zwei, höchſtens 4 Blätter gebildet haben, aus der Erde 
und verkürzt die Wurzeln auf die Hälfte, ja bis zu 3 ihrer 
Länge. Die jungen Pflanzen bringt er auf das zur Baum— 
ſchule vorbereitete Land. Bei 23 Fuß von einander entfern— 
ten Reihen und in den Reihen ſelbſt bei 18 Zoll Entfer— 
nung, bemerkt er über das Wachsthum der verſchiedenar— 
tigen Pflanzenarten in ganz gewöhnlichen unvorbereitetem 
Ackerboden folgendes: Pfirſichbäume machten im erſten 
Jahre der Ausſaat einen Stamm von z bis einen Zoll 
im Durchmeſſer; Aprikoſen erreichten ſämmtlich über einen 
halben Zoll im Durchmeſſer, ſo wie Birnen, Aepfel und 
Kirſchen von 1— 2, ja 3 Fuß; die gewöhnliche Hauspflaume 
aus dem Stein gezogen, wurde jedoch nicht höher als 1 Fuß. 
Die Pfirſiche blühten im folgenden Jahre und lieferten die 
erſte Frucht. Junge Aprikoſen-Stämme blühten und liefer— 
ten im dritten Jahre nach der Ausſaat Früchte. Keine Art 
der ſo kultivirten blieb ſo weit zurück, daß ſie nicht im erſten 
Jahre ſchon zum Kopuliren oder zum Okuliren geeignet 
waren. Desgleichen erreichten Sämlinge der Rosa canina 
in einem Jahre nach der Ausſaat eine ſolche Höhe, daß die 
meiſten derſelben geeignet waren, als Unterlage von Halb— 
ſtämmen zu dienen. Diejenigen aber, welche zu Hochſtämmen 
beſtimmt waren, wurden im nächſten Februar dicht über 
der Erde fortgeſchnitten, und ſo hatte er die Freude ſchon 
im zweiten Jahre 5—7 füßige Hochſtämme zu ziehen, deren 
Wurzelvermögen alles übertraf, was man ſonſt unter gut 
bewurzelten Roſenſtämmen verſteht. — Und wodurch iſt 
dies Alles erreicht? Nur durch die wirklich in erſtaunlicher 
Menge ſich bildenden Haarwurzeln, nach der oben angefüht— 
ten Entfernung der kleinen Pfahlwurzeln. Wenn ſolche Er— 
gebniſſe vorliegen, ſo ſollte man es nicht für möglich halten, 
daß es noch Leute giebt, welche auf gewöhnliche Weiſe 
Bäume ziehen. 

Wer einen Baum beſchneidet, kann drei verſchiedene 
Gründe dazu haben. Entweder er beabſichtigt einen ſtar— 
ken Trieb zu erlangen und dann iff der Herbſt und der 
Winter allen andern Jahreszeiten vorzuziehen; ein Gleiches 
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gilt, wenn man die Zweige verdünnen will; oder er be— 
abſichtigt den Baum fruchtbar zu machen, alsdann iſt der 
Sommer die geeignetſte Jahreszeit, nach dem Ausſpruche 
unſerer größten Pomologen. Der Sommerſchnitt, oder der— 
jenige Schnitt, welcher Ende Juli, acht Tage vor oder drei 
Wochen nach Jakobi, je nachdem der erſte Trieb vollen— 
det iſt, vorgenommen werden ſoll, ſagt Dochnahl in ſeiner 
Pomona, iſt beſonders geeignet einen Einfluß auf Frucht— 
barkeit zu üben; aber wie ſelten dieſer in Anwendung kommt, 
zeigt faſt jeder Garten, da gewöhnlich vorgegeben wird, daß 
die Bäume erfrieren, wenn ſie im Sommer beſchnitten wer— 
den — ein Glaube, der kaum widerlegt zu werden verdient. 
Bis der Herbſt ſich nähert, ſind ſämmtliche Wunden ver— 
narbt — und große Wunden kommen bei dieſem Schnitt 
nicht vor —, weshalb die Kälte nicht ſchaden kann. Durch den 
Sommerſchnitt werden alle Säfte des Baumes reducirt und 
dadurch der Baum nicht allein gegen Kälte unempfindlich 
gemacht, ſondern ihm auch für die Fruchtbarkeit das gegeben, 
was die Sommerzweige wegnehmen würden. 

Nichts iſt leichter bei der Baumbehandlung vorzuneh— 
men als der Sommerſchnitt, weil nur die diesjährigen Zweige, 
ohne alle Rückſicht auf Stellung zurückgeſchnitten werden. 
Die Zweige der üppigen Bäume werden auf acht bis zwölf 
Augen, ungefähr 1 — 1 Fuß lange Knebel vom Anfang des 
getriebenen Zweiges an, nämlich von dort, wo er beim letz— 
ten Schnitt anſetzt, gerechnet und die der ſchwächeren, da— 
her gewöhnlich auch fruchtbareren, bis auf 4 — 6 Augen, 
auf Knebel von ungefähr 2—4 Fuß Länge zurückgeſchnitten, 
wobei man nur noch die gute Form des Baumes im Auge 
behalten muß. Dieſer Schnitt geſchieht bei allen Aepfeln, 
Birnen, Kirſchen und Pflaumen, welche freiſtehende Büſche, 
Keſſel, Pyramiden oder ſonſtige Formen bilden. Quitten 
und Mispeln dürfen gar nicht beſchnitten werden, weil ſie 
an den Spitzen Früchte bringen. An den Spalieren ſchnei— 
det man alles Holz, welches vorſteht und nicht angebunden 
werden kann, aber etwas kürzer zurück; von den übrigen 
Aeſten, Seitenäſten aber darf nur 4—3 entfernt werden, je 
nachdem der Wuchs des Baumes iſt; bei allem Schnitt nach 
der Regel: deſto mehr zurückſchneiden, je ſchwächer der Baum 
iſt, und deſto mehr zu laſſen, je kräftiger die Triebe ſind. Die 
Pfirſichſpaliere dürfen weder auf Knebel, noch fonft beſchnitten 
werden, ſondern alles Holz d. h. ſtets nur diesjährige Triebe 
verſtanden, bleibt unbeſchnitten, mit Ausnahme desjenigen 


was nicht angebunden werden kann und am Grunde ent⸗ 
fernt werden muß. — Bei dieſer Obſtart machen die 
Waſſertriebe oft viel Bedenken; doch wird jeder einſichts— 
volle Obſtfreund ſchon vorher dieſelben durch Einkneipen der 
Spitzen zurückzuhalten wiſſen, um deren Säfte in die übri— 
gen Aeſte zu leiten. Ueberhaupt iſt bei keinem Baume dieſes 
Abkneipen nothwendiger, wie bei dem Pfirſich, beſonders 
wenn man eine regelmäßige Form erhalten will. An dem 
Weinſtock werden alle diesjährigen Reben, ob Trauben 
daran oder nicht, bis auf anderthalb Armslänge oder bis 
auf eine Elle, je nachdem der Weinſtock am Spaliere oder 
frei ſteht, ſchwach- oder ſtarktriebig iſt und alle Nebenzweige,. | 
welche aus den Augen des Holzes kommen, auf ein Auge 
zurückgeſchnitten; letztere aber nie ausgebrochen. 1 


(Fortſetzung folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 
aus Curtis's Botanical Magazine. Au guſt 1854. 


(Taf. 4797.) 
Rhododendron 


(Decandria Monogynia. Ericaceae.) 


Bei den Herren Rolliſſons zu Tooting blühte im 
Mai d. J. ein hübſches Rhododendron aus Java, welches 
der Sammler Herr Henſchall eingeſandt hatte. Daſſelbe 
wurde als die oben angeführte Art erkannt, welche Herr 
Haſſkarl im Katalog des botaniſchen Gartens zu Bui 
tenzorg in Java aufgeführt hatte. Auf dieſer Inſel — 
wächſt es an den Stämmen alter Bäume auf den ſumpfigen 
Bergen zu Tjiburrum, 5000 Fuß über dem Meere, ja 
Herr Henſchall fand es bis zu 9700 Fuß hoch und noch 
höher. Die nächſte Verwandtſchaft hat es mit Rh. album 
von Java, allein abgeſehen von der Farbe der Blume hat 
letzteres breitere Blätter, welche mehr zugeſpitzt und auf der 
Unterfläche mit roſtbraunen Schuppen bekleidet ſind. Unſere 
Pflanze iſt ein kleiner immergrüner Strauch, mit grünen, 
braun gefärbten Aeſten. Die kurz geſtielten Blätter ſind 
nicht über 2 Zoll lang, länglich-elliptiſch, ſtumpf, kahl, le— 
derartig, oben dunkelgrün, unten heller und mit kleinen hell⸗ 
grauen Schuppen bekleidet. Blumenſtiel einblumig, dolden— 
artig, gipfelſtändig. Blumen überhangend, mit einem fünf— 


eitrinum Hassk. 


— 


cortusoides verlangen. 
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lappigen Kelch, deſſen Lappen ſehr kurz, abgerundet und 


drüſig⸗bewimpert find, und deren Blumenkrone über + Zoll 
lang, hell citronengelb, wohlriechend, ziemlich genau glocken— 
förmig iſt und deren Saum fünf abgerundete eingedrückte 
Lappen hat. Staubgefäße fünf, ſo lang als die Blumen— 
kronenröhre, mit dunkel orangefarbenen Antheren. Der fünf— 
ſächerige Fruchtknoten iſt von einem drüſigen Ringe umgeben. 


(Taf. 4798.) 
Primula mollis Mkt. 
(Pentandria Monogynia. Primulaceae.) 
Eine liebliche Primel aus der Abtheilung „Primulas— 
trum“, zwiſchen Pr. chinensis und cortusoides ſtehend, 
aber ſehr verſchieden von beiden durch Blätter, Blumenkrone 


und beſonders durch den Kelch. Sie iſt in den Gebirgen 


von Bootan einheimiſch und wurde vom Herrn Booth 
entdeckt, welcher Samen davon an Herrn Nuttal zu 
Rainhill bei Pres cott ſandte, wo die Pflanzen im April 
d. J blühten. 
gezogen, allein es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſie auch im 
freien Grunde gedeihen, und dieſelbe Behandlung wie Pr. 
Die Pflanze iſt dauernd und ganz 
und gar mit weichen Haaren bekleidet. Die nur wurzel— 


Ständigen Blätter find lang geſtielt, herzförmig, buchtig-ge— 


lappt, klein gekerbt und netzaderig. Der Schaft iſt länger 
als die Blätter, und trägt oberhalb 3Z—4 Blüthenquirl, jeder 
von zwei linien⸗ſpatelförmigen Hüllblättern geſtützt, und 35 
bis 5blumig. Der Kelch iſt groß, ſchlaff, weit, kreiſelför— 
mig, dunkelroth, mit fünf grünen Zähnen. Die Blumenkrone 
mit walzenförmiger Röhre, die länger als der Kelch und 
ziegelroth iſt, und tief fünflappigem, ſchiefen, ausgebreiteten, 
dunkel roſenrothem Saum, deſſen Mündung hochroth und 
deſſen Lappen zweiſpaltig ſind. 


(Taf. 4799.) 
Pittosporum fla vum Hooker. 
(Pentandria Monogynia. Pittosporeae.) 

Unſtreitig eine der ſchönſten Arten der Gattung, welche 
vom Herrn Allan Cunningham zu Port-Stephan in 
Oſt⸗Auſtralien entdeckt wurde. Später fand fie Herr 
Bidwill im Wide-Bay-Diſtrikt, und führte die Pflanze 
in England ein, woſelbſt fie im Februar d. J. blühte. Herr 
Kapitain Philipp King, welcher eine Zeichnung davon 


Sie wurden zwar im kalten Gewächshauſe 


entwarf, glaubt in ihr den Typus einer neuen Gattung zu 
ſehen, allein ſie ſcheint doch von Pittosporum nicht verſchie— 
den; die Samen ſollen geflügelt ſein und deshalb ſchlägt 
er den Namen Hymenosporum vor. Cs iſt ein ziemlich 
großer äſtiger Strauch, mit gewöhnlich wechſelweiſe, aber 
auch gegenüber und quirlig geſtellten Blättern, welche bis 
eine Spanne lang, breit umgekehrt-eirund-lanzettförmig, kurz 
zugeſpitzt, lederartig und kurz geſtielt ſind. Die Blumen 
ſtehen in gipfelſtändigen Doldentrauben, ſind groß und gelb, 
die Kronenblätter lang genagelt, äußerlich ſeidenhaarig, im— 
mer mit einer orangefarbenen, ſtrichartigen Zeichnung. 


Nekrolog. 

Das Londoner Gardener's Chronicle vom 6. Mai e. 
kündigt den Tod des Dr. Wallich mit folgenden Wor— 
ten an: 

Dieſer berühmte Mann iſt in Folge einer langen Krank— 
heit im Alter von 68 Jahren in Gower Street zu London 
geftorben*). Sein Name iſt innig verbunden mit der Ge— 
ſchichte der neueren Hortikultur. 

Däne von Geburt trat Dr. Wallich im Jahre 1807 
in den Medicinal-Dienſt ſeines Vaterlandes und ging in 
dieſer Eigenſchaft nach Sarampore, einer damaligen däni— 
ſchen Beſitzung in Oſt-Indien, wo derſelbe verblieb, nach— 
dem das Land in den Beſitz Englands übergegangen war. 
Seine vielſeitigen Kenntniſſe in der Botanik zogen die Auf— 
merkſamkeit der Regierung der Kompagnie auf ſich. Im 
Jahre 1815 wurde durch den Tod Hamiltons die wich— 
tige Stelle des Direktors des botaniſchen Gartens zu Kal— 
kutta vakant, welche Dr. Wallich erhielt. Von dieſer Zeit 
an hörte er nicht auf, in allen Theilen Indiens Pflanzen 
zu ſammeln, fie zu beſchreiben und lebende Exemplare der— 
ſelben in ſein adoptirtes Vaterland zu ſenden. 

Es giebt wenig engliſche Etabliſſements, welche in der 
Zeit von 1818 — 1828 nicht vielfache Zuſendungen von ihm 
erhalten hätten. Im Jahre 1820 ſehen wir ihn im Ver⸗ 
ein mit Dr. Earey die Herausgabe der „Flora indica“ 
von Rorburgh, welche er durch feine eigenen Entdeckun— 
gen beträchtlich bereicherte, beginnen. Ferner erſchien „Ten- 
tamen florae nepalensis“ in Folio mit Kupfertafeln. Wal— 


*) Alſo nicht in Koppenhagen, wie in der Allg. Gartenz. berichtet 
wurde. 
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lich benutzte eine Neife, die er im Jahre 1820 nach Nepal 
machte, zum Sammeln von Materialien für ſein Werk. Im 
Jahre 1825 erhielt er von der Regierung den Auftrag, die 
Walder im Oſten Hindoſtans zu unterſuchen. 1826 und 
1827 war er in Ava und beſuchte das Land der Birma— 
nen, welches damals in Engliſchen Beſitz übergegangen war. 

Im Jahre 1828 mußte Wallich ſeiner ſehr angegrif— 
fenen Geſundheit halber nach Europa zurückkehren, woſelbſt 
er zahlreiche Proben ſeines Fleißes mit ſich brachte. 8000 
Arten von Pflanzen, jede in einer äußerſt großen Zahl von 
Eremplaren, kamen glücklich zu London an und wurden auf 
ſeinen Wunſch in alle öffentlichen und Privat-Pflanzenſamm— 
lungen vertheilt. Während dieſer Zeit kam Wallich's 
großes Werk die „Plantae asiaticae rariores“ unter die 
Preſſe, welches im Auguſt 1832 drei Folio-Bände bildete, 
jeder mit 100 kolorirten Tafeln ausgeſtattet. 

Kurze Zeit darauf ging Dr. Wallich aufs Neue nach 
Indien, mit der oberen Leitung der wiſſenſchaftlichen Expe— 
dition zur Erforſchung der neu erworbenen Provinz Aſſam, 
hinſichts der daſelbſt beſtehenden Thee-Anpflanzungen beauf— 
tragt. Sein altes Uebel nöthigte ihn jedoch wieder nach 
England zurückzukehren, wo er, nachdem er noch das Kap 
der guten Hoffnung beſucht hatte, im Jahre 1847 mit ſei— 
ner Familie anlangte, um — leider nur auf kurze Zeit — 
die wohlverdiente Ruhe zu genießen. 

Alle, die ihn gekannt haben, bedauern ihn innig; er 
war nicht nur allein ein eifriger Botaniker und gelehrter 
Mann, ſondern auch ein angenehmer Geſellſchafter und vor— 
trefflicher Freund. 


Notiz. 

Weſtindiſche Blätter ſprechen von einem neuen Mittel 
gegen die Cholera. Es beſteht in den Saft des Guaco 
(Mikania Guaco Hub.), einer tropiſchen Schlingpflanze, 
die auf Kuba und an den Küſten des ſüdatlantiſchen Meeres 
einheimiſch iſt. Sie dient innerlich als Heilmittel, äußerlich 
als Präſervativ gegen Schlangenbiß, und Humboldt ſoll 
erwähnen, daß vermittelſt ihrer die Ufer des Magdalenen— 
fluſſes von giftigen Reptilien befreit ſind. (Il. Huaco de 
Rieux in Cav. anal. de ciene. nat. No. 18. p. 316, 


Humb. et Bonpl. 2, 315.) Nach Loudon’s Hort. Brit. 
1830, befand fich dieſe Pflanze im Jahre 1823 in den enge 
liſchen Gärten, und wurde auch früher in dem hieſigen bo— 
taniſchen Garten kultivirt. Oo. 


—— 


Medinilla magnifica. 

In den Warmhäuſern des Herrn Van Houtte in 
Gent befindet ſich ein Eremplar von dieſer Pflanze, welches 
folgende Dimenſionen hat. Es ſteht in einem Gefäß von 
13° Höhe und 1“ Durchmeſſer, und iſt in einen Kompoſt 
gepflanzt, der aus gleichen Theilen Dünger- und Lauberde 
nebſt +5 Sand beſteht. Die Pflanze hat einen Durchmeſſer 
von 43; die Blätter find 14 lang und 71— 9!“ breit; 
jeder Blumenſtiel mit ſeinen Deckblättern und Blumen ver— 
ſehen, hat 120 Länge und 95 —113” Durchmeſſer. Jede 
der an der Pflanze befindlichen 12 Blüthentrauben trägt 500 
bis 550 Blumen, von denen eine jede 9?“ Durchmeſſer hat. 

(Flore des serres Tome IX. p. 128.) 


Blühende Pflanzen. 

Bei Herrn Moritz Reichenheim in Berlin haben 
in voriger Woche geblüht: Saccolabium Blumei, Myanthus. 
sanguineus, Bolbophyllum barbigerum, Zygopetalum Ma- 
kay, Odontoglossum grande, Miltonia Karwinskyi, On- 
cidium Lanceanum splendens. Blüthenknospen haben an— 
geſetzt: Vanda Roxburgbii, Barkeria Skinneri und spec- 
tabilis, Miltonia Clowesii, Loddigesii, candida und spec- 
tabilis, Zygopetalum maxillare, Oneidium pachyphyllum, | 
Dendrobinm formosum. 

Außerdem blühten noch: Begonia prestoniensis (ein 
Baſtard), Reichenheimia (Begonia) Thwaitesii K /. und 
Platycentrum (Begonia) rubro-venia K. 


Verkäufliche Pflanzen. 
Eine Partie junger Cocos-Palmen (Cocos nueifera) 
können von der Redaktion der Allg. Gartenzeitung nachge— 
wieſen werden. Die Pflanzen ſind kräftig und geſund. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
Jeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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Sonnabend, den 16. September 1854. 


XXII. Jahrgang. 


enzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 
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5 dir. Friedrich Otto s v. Albert Dietrich. 
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Inhalt: Ergänzungen zur Charakteriſtik des Oneidium hieroglyphicum Rehb. fl., vom Herrn Dr. Kloß ſch. — Ueber Gynerium 
argenteum, mitgetheilt vom Herrn V. Lorleberg. — Ueber Salpiglossis-, Petunia- und Victoria- Kultur, vom Herrn Stelzue r. — 
Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. Fiſcher. (Fortſetzung.) — Ueber die Härte der Sikkim-Rho— 
dodendren. — Dioscorea japonica 7g. — Kew-Garten. — Abgebildete Pflanzen. — Wistaria sinensis — Perſonal- Notiz. 


Ergänzungen zur Charakteriſtik 
8 des ö 
Oneidium hieroglyphicum @. Reichenbach fil. 


Vom 
Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 

Herr Dr. G. Reichenbach in Leipzig, mein lieber 
Freund hat in Nr. 35 dieſer Zeitſchrift die Blüthen einer 
neuen Art der Gattung Oneidium beſchrieben, deren Stamm— 
pflanze von dem Herrn Garteninſpector von Warscewicz 


im vergangenen Jahre aus Nord-Peru an den Kunſt- und 


Handelsgärtner Herrn Mathieu in Berlin geſandt wurde. 
Der zuletzt genannte Herr Beſitzer dieſes neuen und in— 
tereſſanten Gewächſes hat mir daſſelbe blühend zur Beſtim— 


* 


mung übermacht und mich dadurch in den Stand geſetzt, 
die zur Erkenntniß nothwendigen, habituellen Kennzeichen 
nachtragen zu können, deren Publikation um ſo dringender 
erſcheint, als das damit verglichene und ihr verwandte On- 
eidium excavatum Lind. dem Habitus nach ebenfalls un— 
bekannt iſt. 

Die Scheinknollen, welche ſich durch ihre plattgedrückte 
Form auszeichnen und an der Spitze breit ausgerandet ſind, 
meſſen 23 Zoll in der Länge und 16 Linien in der Breite; 
die aus dem Vaterlande ſtammenden Scheinknollen ſogar 3 
Zoll in der Länge und 24 Zoll in der Breite. Sie find 
verhältnißmäßig dünn, zweiſchneidig, auf den Flächen kaum 
etwas gewölbt und eben, werden an der Baſis von zwei 
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unteren kleineren, unter fich in der Größe verſchiedenen und 
zwei größeren, blattartigen Scheiden eingeſchloſſen, die zwei— 
zeilig und reitend erſcheinen. Die unterſte Scheide iſt ſchup— 
penartig, trocken, ei-lanzettförmig, zugeſpitzt, 1 Zoll lang; 
die zunächſt folgende zeigt einen ſcheidenartigen Theil als 
zolllangen Blattſtiel, welcher mittelſt einer Gliederung mit 
einer 1 Zoll langen, zurüdgefrümmten, zuſammengelegten 
Platte verbunden iſt; die dritte derſelben, deren Scheiden— 
theil 13 Zoll lang iſt, beſitzt eine Platte von 2 Zoll Länge 
und 9 Linien Breite und die vierte dieſer Scheiden iſt der 
Form, Konfiftenz und den Dimenſionen ihrer Platte nach kaum 
von dem Blatte zu unterſcheiden, welches den Gipfel des 
Scheinknollens einnimmt; daſſelbe iſt papierartig, länglich, 
kurz geſpitzt, an der Baſis zuſammengelegt, am Rande wellig 
gebogen, auf dem Rücken gekielt, auf beiden Flachen lebhaft 
gruͤn, 34 Zoll lang, und 2 Zoll breit mit zurückgebogener 
Spitze. Die fußlange, bis zur Hälfte ihrer Länge geſtielte, 
12blüthige, einfache Traube entſpringt in dem Winkel der 
oberſten, blattartigen Scheinknollenſcheide. Die mit einem 
6 Linien langen Stielchen verſehenen, im Durchmeſſer 16 
Linien zeigenden Blüthen ſind hellgelb, ſchmutzigbraun-ge— 
fleckt und werden von lanzettförmigen, häutigen, zugeſpitz— 
ten, 3 Linien langen Brakteen geſtützt. Die Blüthen— 
hülltheile ſind zurückgebogen, am Rande ſtark wellig; die 
drei äußeren kurz genagelt; die beiden inneren faſt um das 
Doppelte breiter und ſitzend. Der mittlere Lappen des La— 
bellums breit-nierenförmig, 6 Linien lang und 9 Linien breit, 
an der Baſis genagelt, am Rande ſtarkwellig, vorn tief 2 
lappig, rein gelb; die beiden ſeitlichen Lappen länglich ver— 
kehrt-eiförmig, gelb, horizontal-gebogen und hufeiſenförmig 
nach oben gekrümmt; ſo, daß das Centrum des Labellums 
welches 7 Höcker trägt und ſchmutzigbraun gefleckt iſt, hier— 
durch eine dreieckige Form erhält. Die Anhängſel der Ge— 
ſchlechtsſäule ſind verhältnißmäßig klein, abſtehend und ein 
wenig ausgerandet. 

Pseudo-bulbis caespitosis ovalibus laevibus diseiformibus 
monophyllis, basi distiche foliaceo-vaginatis; foliis pa- 
pyraceis oblongis acutis undulatis recurvis brevibus, 
subtus carinatis; racemo simpliei pedunculato basilari ; 
braeteis siceis lanceolatis acuminatis sessilibus; flori- 
bus flavidis, centrum versus sordido fusco -maculatis; 
perigonii foliolis subreflexis undulatis sordide fusco- 
maculatis, apicem versus flavidis, exterioribus brevi 


unguiculatis angustioribus, interioribus sessilibus sub- 
duplo latioribus; labello sessili pandurato trilobo, lobo 
medio latissimo flavido profunde bilobo undulato, la- 
teralibus oblongo-obovatis horizontalibus erectis sellae- 
formibus, callo septemgibbo minutissime puberulo | 
inter lobos basilares; auriculis brevibus patentibus 
subemarginatis. 

Floruit M. Septembri. 


——— —ͤ — 


Ueber 
Gynerium argenteum (Pampas⸗-Gras). 
Mitgetheilt vom 

Obergärtner Herrn V. Lorleberg in Köln. 

In der Allgem. Gartenzeit. Nr. 18 p. 142 d. J. las 

ich, daß dieſes Gras wegen ſeiner Schönheit und Zierde 
auf Raſenplätzen angewendet, mit Recht zu empfehlen ſei. 
Indem ich daſſelbe nochmals auf das Wärmſte allen Gar— 
tenfreunden empfehle, erlaube ich mir noch Einiges darüber 
zu bemerken. 
In dem Privatgarten des Herrn Ph. Engels in Köln 

wird Gynerium bereits ſeit dem Frühjahr 1853 kultivirt, 
wo es auf einem kleinen, 3 Fuß hohen Hügel als Vorſprung 
einer ſich anſchließenden Gräſerparthie gepflanzt wurde. Die 
Pflanze war ungefähr 1 Fuß hoch und mit einigen Seiten⸗ 
trieben verſehen. Der Boden beſtand aus Moorerde, Wie— 
ſenlehm und etwas Sand. Der kleine Hügel wurde des— 
halb gebildet, um die leichte und hangend gebogene Haltung 
der Pflanze beſſer hervortreten zu laſſen. Das Gras erreichte 
im vorigen Jahre eine Höhe von 3 Fuß und beſtaudete ſich 
reichlich, ohne jedoch zur Blüthe zu gelangen. Als der Froſt 
eintrat, wurde die Pflanze leicht mit Stroh gedeckt und hat 
eine Kälte von 16“ R. ertragen. Die alten Halme waren bis 
auf einen Fuß Höhe abgeſtorben und es währte in dieſem 
Frühjahr ſehr lange, bevor ſich neue Triebe entwickelten, bis 
endlich ein kräftiger Wuchs eintrat. Um der alten Pflanze 
zu Hülfe zu kommen, erhielt ſie eine neue Lage friſcher, 
nahrhafter Erde und wurde außerdem noch wie alle derar— 
tigen Gräſer, die viel Feuchtigkeit verlangen, mit flüſſigem 
Kuhdung begoſſen. Mit Anfang des September-Monats 
hat die Pflanze eine Höhe von 5 Fuß erreicht und beſchreibt 
einen Kreis von 6 Fuß Durchmeſſer. Die einzelnen Halme 
haben ſich wohl um das Doppelte im Vergleich zum vorigen 
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Jahre vermehrt und fteht zu erwarten, daß ſich noch in 
dieſem Jahre Blüthen zeigen werden. Rathſam ſcheint es 
mir zu ſein, dieſe Grasart an tief liegende Stellen zu pflan— 
zen, damit es derſelben niemals an Feuchtigkeit fehlt, wenn 
auch der Habitus dadurch theilweiſe verloren gehen ſollte. 
Am rathſamſten dürfte es ſein, dieſelbe in die Nähe eines 
Baſſins zu pflanzen. 

Was die Vermehrung des Pampas-Gras anbelangt, 
ſo wurde damit im Monat Mai der erſte Verſuch gemacht. 
Es wurden von der alten Pflanze drei vorjährige Triebe 
getrennt, die bereits einige junge Seitenſproſſen zeigten und 
in kleine Töpfe gepflanzt und zwar der eine in reinen Sand, 
der andere in ſandige Heideerde und der dritte in ſandige 
Miſtbeeterde. Der erſte erhielt eine Stelle im warmen Miſt— 
beete, der zweite einen ſchattigen Platz im Warmhauſe und 
endlich der dritte eine ſchattige Stelle im Kalthauſe. Von 
allen dreien wuchs kein Einziger. Einen Monat ſpäter 
jedoch, als die jungen Triebe die Länge von einem Fuß er— 
reicht hatten, wurden von der Mutterpflanze drei junge 
Triebe zu demſelben Zweck entnommen; da jedoch der Wur— 
zelſtock ſehr hart iſt, und ich denſelben nicht verwunden wollte, 
jo erhielt ich nur zwei Schößlinge, wovon jeder mit einer klei— 
nen Wurzel verſehen war. Der dritte brach ab, ſo daß die 
jungen Schößlinge an ihrer Baſis kaum noch zuſammenhielten. 
Die beiden Erſteren, welche junge Wurzeln zeigten, wurden 
in kleine Töpfe in ſandige Miſtbeeterde gepflanzt und in 
einen kalten Kaſten geſtellt. Der abgebrochene Schößling 
dagegen, weil keine Ausſicht für das Wachsthum vorhanden 
war, neben der Mutterpflanze in die Erde geſteckt und weiter 
keiner Aufmerkſamkeit gewürdigt. Nach Verlauf von 14 Tagen 
hatten ſich die beiden Schößlinge gut bewurzelt und zu mei— 
nem großen Erſtaunen hatte auch letzterer, der neben der 
alten Pflanze im freien Lande geſteckt worden, ſich bewurzelt. 

Man war bisher der Meinung, daß das Gynerium 
ſchwer zu vermehren fei*), allein aus obiger Mittheilung geht 
hervor, daß dem nicht fo iſt. In Verlauf von 2—3 Wochen 
erfolgt das Bewurzeln unfehlbar, obgleich ich keine weiteren 
Verſuche damit anſtellte x). N 


) Allg. Gartenz. p. 142. 

) Gynerium argenteum wird gegenwärtig in zwei Berliner Pri— 
vat⸗Gärten kultivirt und verſprechen beide Pflanzen ein ausge— 
zeichnetes Gedeihen. In einem dritten Garten jedoch, wird es 
in einem großen Gefäß als Schmuckpflanze gezogen, die nichts 
zu wünſchen übrig läßt. 


Mittheilungen 
über 
Salpiglossis-, Petunia- und Victoria-Kultur. 
Vom 
Herrn Stelzner. 

In den letzten Tagen des Auguſt hatte ich Gelegenheit, 
bei einer kleinen Reiſe, die ich nach Thüringen machte, die 
Kultur einer Pflanzengattung zu bewundern, die bis jetzt 
wohl noch in wenigen Gärten und ſelbſt dann nur verein— 
zelt zu ſehen geweſen iſt, obgleich dieſelbe ſehr zur Verzie— 
rung der Gärten zu empfehlen ſein möchte. Es war in 
Arnſtadt beim Handelsgärtner Herrn Eberitſch. Derſelbe 
kultivirte auf 8 bis 10 Beeten, jedes ungefähr 30° lang 
und 4“ breit, Salpiglossis straminea in mehr als 150 
Varietäten. Die Menge der Spielarten, die in allen Far— 
ben von den einfarbigſten bis zu den bunteſten variirten, 
machten einen ausgezeichneten Effekt, der zu den verſchie— 
denen Tageszeiten, des Morgens, Mittags und Abends, je 
nach der wechſelnden Sonnenbeleuchtung ſtets ein anderer, 
aber immer brillanter war. Obgleich nun allerdings die 
Kultur derſelben in Thüringen, durch den Boden begünſtigt, 
weniger ſchwierig iſt, als hier, und es ſich frägt, ob die— 
ſelbe in Berlin mit gleichem Erfolg betrieben werden könnte, 
ſo wäre es doch wohl der Mühe werth, einen Verſuch zu 
machen und ich erlaube mir deshalb einige Worte über die 
dortige Behandlung hinzuzufügen. Der im Spätſommer 
und Herbſt gewonnene Samen wird im nächſten Früh— 
jahr im Monat März ausgeſäet und zwar in flache 
Näpfe, die einen guten Waſſerabzug erhalten, mit einer 
ſandigen, humusreichen, aber nicht zu leichten Erde ange— 
füllt ſein müſſen und dann auf ein lauwarmes Beet ge— 
ſtellt. Sobald die aufgegangenen Pflänzchen die Größe 
eines halben Zolles erreicht haben, würden fie in 4—5 z0l- 
lige Töpfe je zu 4 in einem Topfe, oder auch in kleinere 
Töpfchen einzeln zu verſtopfen ſein, da die jungen Salpi- 
glossis-Pflanzen, wie ſo manche andere Sommergewächſe 
ſehr empfindlich gegen das Verpflanzen ſind. Nachdem man 
ſie auf einem lauwarmen Beete bei geſchloſſener Luft zum 
Anwachſen gebracht hat, härtet man ſie nach und nach ab 
und ſetzt ſie den äußeren Einflüſſen der Luft aus, ſo daß 
fie Mitte oder gegen Ende Mai zu vollſtändig kräftigen 
Pflanzen herangewachſen ſind, und dann ohne Gefahr, 
wenn keine Nachtfröſte mehr zu befürchten ſind, in's Freie 
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gepflanzt werden können. In Berlin hätte man alſo nichts 
weiter zu thun, als den Boden durch Zuſatz von humus— 
reicher Erde zu verbeſſern, da in den hieſigen Gärten über 
Mangel an Sand nicht zu klagen iſt; noch füge ich hinzu, 
daß die Salpiglossis nur an ſonnige Plätze zu pflanzen ſind. 

Außer ſeinen ſchönen Salpigloſſen hatte derſelbe auch 
noch ausgezeichnete Petunien- Varietäten aus vorjährigem 
Samen gezogen, ſowohl einfarbige wie bunte; unter den 
letztern befand ſich auch eine halbgefüllte. 

Interreſſant war mir noch die Kultur der Victoria 
regia in Erfurt, deren Gewächshaus nicht in einem Gar— 
ten, ſondern auf dem Bahnhofe, umgeben von Wohngebäu— 
den und Eiſenbahnwagen, ſich befindet. Das Haus ſah 
ſehr gefällig aus und war faſt rund; nur ſchien mir der 
Winkel der Fenſter ein wenig zu ſteil und nicht praktiſch zu 
ſein. Leider war das darin befindliche Baſſin, welches ohn— 
gefähr 25“ Durchmeſſer hat, mit 2 Victoria-Pflanzen beſtellt, 
ſo daß die Blätter nur einen Durchmeſſer von 4“ hatten, 
ſonſt aber ziemlich kräftig gediehen. Eine derſelben hatte 
eine Knospe, die jedoch beim Aufblühen nicht größer als 
8-9“ zu werden verſprach. Am Rande des Baſſins ſtand 
Nymphaea dentata und rubra, Nelumbium speciosum 
u. a. als Dekoration, und machte das Ganze einen ſehr 
freundlichen Eindruck. 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn C. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 


Eine neue Methode des Weinſchnitts vom Oberpfarrer 
Matuſchka empfohlen, iſt in der „Pomona“ Heft 1 und 2 
enthalten und verdient ſeiner Wichtigkeit wegen hier ange— 
führt zu werden. Es heißt darin: Im Herbſt, kurz vor 
dem Einlegen der Reben, ſchnitt ich das nicht Platz ha— 
bende, oder ſonſt untauglich werdende alte ſtarke Holz und 
die unreif gebliebenen Enden der jungen Reben fort. Im 
Frühjahr beim Aufnehmen der Stöcke wurden ſolche bloß 
verloren oben an die Spaliere angeheftet, ſo daß ſie in Ord— 
nung neben einander hingen. So blieben ſie bis die Blü— 
then ſich gezeigt hatten. Nun erſt wurde der Schnitt vor— 
genommen und ſo konnte ich jedes ſich zeigende Träubchen 
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beibehalten. Zu Schenkeln, wo ſolche nöthig waren, ſchnitt 
ich die Reben, an welchen ſich die wenigſten Trauben be— 
fanden, oder ließ tragende Reben unverkürzt gehen, und 
wenn ſie für die Spaliere zu lang wurden, wandte ich im 
künftigen Jahre das mit Recht empfohlene, gekruͤmmte Anz 
heften in Schlangenform an. Die Hauptſache beim Früh— 
jahrsſchnitt iſt die, daß er nicht eher erfolgt, als bis die 
Blätter und Trauben ſich gezeigt haben. Dann verliert der 
Weinſtock auch nicht einen Tropfen ſeiner Säfte, es ſei denn, 
daß altes ſtarkes Holz, etwa weil es zerbrochen war, auch 
dann noch geſchnitten werden müßte, weshalb es eben im 
Herbſt entfernt wird. 

Der Gebrauch des Kollodium geſtattet uns zu jeder Jah- 
reszeit zu beſchneiden, und es giebt in England Gärtner, 
welche das Beſchneiden der Spaliere zu jeder ihnen beliebi— | 
gen Zeit vornehmen und die Schnittwunden mit obiger Sub— 
ſtanz beſtreichen. Das Kollodium, in der Anwendung eine 
der neuſten und erfolgreichſten Erfindungen vom Herrn Low 
zu Clapton, iſt bekanntlich in Schwefeläther aufgelöſte Schieß— 
baumwolle, eine durchaus waſſerhelle Flüſſigkeit, welche in 
kleinen Portionen mit der atmoſphäriſchen Luft in Berüh— 
rung gebracht, ſehr ſchnell zu einem feſten Membran erhär— 
tet, welches von Waſſer und Luft nicht durchdrungen werden 
kann. Zurechtgeſchnittene Stecklinge taucht man mit der 
Schnittwunde in Kollodium ein, läßt fie ein paar Mi— 
nuten liegen und ſetzt ſie dann auf die gewöhnliche Weiſe 
ein. Die zarte Haut, welche ſich auf dieſe Weiſe bildet, 
ſchützt die Stecklinge bis zur Bewurzelung vor Fäulniß. 
Vergleichsweiſe von Herrn Low angeſtellte Verſuche gaben 
das erfreulichſte Reſultat, daß von den mit Kollodium be— 
ſtrichenen Stecklingen noch einmal ſo viel wuchſen, als von 
den auf die gewöhnliche Weiſe gemachten. Im Allgemeinen 
dürfte deshalb Kollodium bei allen ſchwerwachſenden oder 
lange ſtehenden Stecklingen mit beſonderem Vortheil anzu— 
wenden fein. Seine Eigenſchaften find gänzlich unſchädlich, 
ſo daß das lebende Gewebe dadurch auf keine Weiſe ange— 
griffen wird. Es trocknet mit ſolcher Geſchwindigkeit, daß 
damit behandelte Pflanzen, noch während ſie in der Hand 
des Gärtners ſind, geſchützt werden können. Es iſt prak— 
tiſch unzerſtörbar, was dadurch bewieſen wurde, daß bei 
Stecklingen, welche nach Ablauf eines Monats aus der Erde 
genommen wurden, das Kollodium noch ſo geſund war, als 
ob es eben erſt angewandt worden wäre; es iſt ferner un— 
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durchdringlich für Waſſer. Trotzdem aber, daß es eine ſolche 
undurchdringliche Schicht und zähen anhangenden Kleiſter 
bildet, liegt es doch in ſeiner nachgiebigen Natur, daß es 
der Ausdehnung des Gewebes oder dem Durchdringen der 
Wurzeln kein Hinderniß entgegenſetzt. Keine andere für hor— 
tulaniſche Zwecke angewandte Subſtanz beſitzt dieſelben Eigen— 
ſchaften. Wie die Entdeckung des Kautſchuks der Chirurgie 
von ſo großem Nutzen iſt, verſpricht das Kollodium dem 
Gärtner ein neues Mittel zu ſehr verſchiedenen Zwecken zu 
werden. (Lindley. Gard. Chron.“) 

Die andere Anwendung des Kollodium war das Blut— 
ſtillen, welches ſchon durch das unmittelbare Beſtreichen be— 
wirkt wurde. Zu dieſer Operation, deren Schwierigkeiten 
alle Gärtner wohl kennen, ſcheint dieſe neue Subſtanz durch 
ihr Adhäſionsvermögen, ihre Undurchdringlichkeit und ihre 
vorzügliche Zähigkeit ungemein geeignet. 

Für das Propfen zärtlicher Unterlagen wird es wahr— 
ſcheinlich noch werthvoller ſein, als ſelbſt für Stecklinge, da 
es einen Verband unnöthig macht. Anftatt ein Stück Baſt 
um ein Pfropfreis zu winden, welches daſſelbe feſthalten 
ſoll, genügt es die Einfügung mit Kollodium 2 — 3 mal 
zu beſtreichen, um ſich der Unbeweglichkeit des Reiſes zu 
verſichern, und wenn ein bedeutender Theil des letzteren ſo 
geſchützt iſt, wird die Hoffnung auf Erfolg noch mehr ge— 
hoben. Auch iſt zu erwarten, daß das Pfropfen krautarti— 
ger Pflanzen durch Anwendung dieſer Methode viel leichter 
werden wird. 

Es iſt auch eine Frage, ob es nicht empfehlenswerth 
wäre, werthvolle, für die Kolonien beſtimmte Stecklinge 
mit einem Ueberzug von Kollodium zu verſehen. Die Auf— 
gabe bei demſelben iſt, ihr Austrocknen zu verhindern, gegen 
welches bis jetzt feuchtes Moos, daß einerſeits ſelbſt dem Aus— 
trocknen und andererſeits dem Schimmel unterworfen iſt, 
und Gummi elaſticum (2) gegenwärtig als Schutzmittel an— 
gewendet werden. Sie erfüllen ihren Zweck überdies ſehr 
unvollſtändig, und es wäre von Werth ſich zu verſichern, 
ob ein guter Ueberzug von Kollodium nicht weit beſſer ſein 
würde. 

Die Bewurzelung der Stecklinge wird durch den von 
den Blättern zurückgeführten, verarbeiteten Nahrungsſaft be— 
werkſtelligt. Stecklinge, welche man vom Holze des letzten 


) Hamburger Garten- und Blumenz. p. 208. 1845. 


Triebes wählt, zur Zeit wenn der neue Trieb beginnen will, 
bewurzeln ſich auf Koſten der im Stecklinge deponirten Nah— 
rungsſtoffe. Stecklinge weichlaubiger Pflanzen, die man 
während des Triebes ſchneidet, enthalten nur gelöſte Nah— 
rungsſtoffe und bewurzeln ſich mittelſt dieſer oft ſehr ſchnell. 
In den meiſten Fällen deckt ſich zunächſt die Schnittwunde 
ganz oder theilweiſe mit einem ſehr zarten Zellgewebe, Kal— 
lus genannt, bevor die Bewurzlung ſtattfindet. (Garten— 
flora. Auguſt.) 
(Fortſetzung folgt) 


— 


Ueber die Härte der Sikkim⸗ Rhododendren. 
; (Auszug aus Gardener’s Chronicle.) 

Die Kälte im der Nacht vom 25. auf den 26. April 
d. J. hat wie bekannt in den Gärten der Umgegend von 
London und in vielen Theilen von England, empfindliche 
Verluſte unter den Pflanzen herbeigeführt, indem die Vege— 
tation weit vorgerückt und je nach der lokalen Lage, die Kälte 
bis auf 99 R. ftieg*). — Eine intereſſante Beobachtung 
von der Härte der Hooker'ſchen Rhododendren ſtellte ſich 
dabei zu Keswick in Folgendem heraus: Dieſer Garten er— 
hielt im vorigen Jahre 10 Species junger Sikkim-Rhodo— 
dendren in kleinen Exemplaren, als: Rh. eiliatum in zwei 
Exemplaren, die im März und Anfang April vortrefflich 
blühten. Rh. glaucum ftand mit feinen rofafarbenen, han— 
genden, glockenförmigen Blumen in voller Blüthe, ehe es 
von der April-Kälte zerſtört wurde. Rh. Thomsoni, Wal- 
lichii, Wightii, fulgens und niveum mit Ausſchluß von 
einer Pflanze letzter Art, die noch nicht getrieben hatte und 
unbeſchädigt blieb, erfroren die Blattaugen, trieben aber wie— 
derum aufs Neue aus und erlangten ein friſches Ausſehen. 
Rh. Edgeworthii, welches eigentlich nicht für das freie Land 
beſtimmt war, giebt wenig Hoffnung zu ſeiner Erhaltung. 
Die Blüthen von den frühblühenden Azaleen hatten ſehr ge— 
litten, während jene von Az. amoena unverſehrt blieben. 
Am meiſten wurden die Arbutus-Arten von der Kälte ers 
griffen. 

Nach allen Mittheilungen zu ſchließen, iſt es keinem 
Zweifel unterworfen, daß je nach der Oertlichkeit und Lage 
die Wirkung der Kälte variirt. So haben einige Arten den 


) In Gard. Chron. und the Journal of the Hort. Soc. of Lon- 
don finden wir eine Menge Berichte darüber. 
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Winter gut überſtanden, während dieſelben in kurzer Entfer— 
nung von hier, beſchädigt oder gänzlich getödtet wurden. 
Wollen wir ſonach eine Annäherung zur Löſung der Frage 
ihrer Ausdauer und Härte zu erſtreben ſuchen, ſo iſt das 
Sammeln und Vergleichen der Daten von verſchiedenen Oert— 
lichkeiten unumgänglich nöthig. Als eine allgemeine Erfahrung 
koͤnnen wir hinzufügen, daß die Strenge des Winters auf 
Pflanzen, die in ſandigem Lehm ſtanden, viel mehr influirte 
als auf die in Torferde ſtehenden, wie auch das Wachsthum 
von letzterem ſich weit günftiger erwies. 

Von Rh. glaucum werden zwei Formen kultivirt, wo— 
von die eine in einer bei weitem höheren Region wächſt als 
die andere. Die Pflanzen haben den Winter ohne irgend eine 
Decke, als unter dem Schnee, ausgehalten. Dieſe Art ſcheint 
im Habitus ſehr zu variiren, indem die aus Samen gezo— 
genen Pflanzen ſich zu den Großwachſenden hinneigen, andere 
dagegen wieder zu der Alpen-Varietät; ebenſo differiren ſie 
in der Größe und Intenſität der Farbe der Blumen, welche 
weiß mit blaßroth, roſa mit beſonderen Schattirungen ab— 
wechſelt. Einige der Blumen erreichen oft die doppelte Größe 


als andere; doch wie ſie auch variiren mögen, ſo bleiben 


ſie in Hinſicht ihres köſtlichen aromatiſchen Geruchs ſich un— 
tereinander treu. — Von den Ausdauernden ſteht Rh. cam- 
pylocarpum oben an. Gleich der vorigen Art hat es an meh— 
reren Orten, von der Kälte unberührt, den Winter überſtanden. 
Die Pflanze iſt von ſtarkem Wuchs und die Blumen von 
zarter citrongelber Farbe. — Rh. niveum von gleichem Ha— 
bitus, iſt vollkommen hart. Der Froſt tödtete die jungen 
Triebe der Eichen und Kaſtanien; doch wurde dieſe, ſowie 
die oben erwähnten Arten, obgleich ſie ausgetrieben hatten, 
nicht im geringſten beſchädigt. — Rh. fulgens, eine der 
ſchönſten ſcharlachfarbenen Species, iſt eben jo hart als Rh. 
ponticum. Es wird in Torferde kultivirt; in Lehmerde 
machte ſich der Einfluß der Kälte bemerkbar. Da es im 
Frühjahre ſpäter austreibt als die vorbenannten Arten, ſo 
iſt kein Nachtheil für die jungen Triebe zu befürchten. — 
Rh. aeruginosum iſt eben ſo hart und wurde nur durch 
die Schneedecke geſchützt. — Rh. Edgeworthü ſcheint im 
kalten, feuchten Klima Englands, nicht im Freien gedeihen 
zu wollen; die Blatter ſchrumpfen zuſammen. Unter Glas, 
gleich den Gardenien, gedeiht es vollkommen und zeichnet 
ſich durch die abweichenden Blattformen von mehreren der 
übrigen Arten und durch die Größe der köſtlich riechenden 
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Blumen aus. — Rh. eiliatum, eine ſehr beliebt gewordene 
Art, die ſehr häufig geblüht, und bewundert wurde, zeigt, 
ſoviel es zu unſerer Kenntniß gelangte, nie die blaͤulich-lila 
Färbung in der Blume, wie fie in der Abbildung dargeftellt 
wird, die im Vaterlande aufgenommen wurde. Theils ſind 
ſie reinweiß, oder die äußeren Theile der Blumenröhre blaß— 
roſa gefärbt. Dieſe Art eignet ſich für Topfkultur oder für 
den Kaſten und gedeiht freudig in Torferde; in Lehmerde ging 
ſie verloren. Es blüht ſehr reich, wird kaum 4 Zoll hoch. 
Das Blattwerk unterſcheidet ſich von allen bekannten Arten; 
auch ſahen wir Blumen, die noch einmal ſo groß waren, 
als ſie in den Abbildungen in „The Rhododendrons of 
Sikkim Himalaya“ dargeſtellt werden. — Rh. cordatum, 
eine Alpine, welche in einer Höhe von 14000 Fuß und ein 
ſcharlachblühendes (searlet) in einer Höhe von 12000 Fuß 
wachſend, befanden ſich in traurigen Umſtänden. Dieſe Spe— 
cies bildet oft im Herbſt noch einen zweiten Trieb, welcher 
der Kälte nicht zu widerſtehen vermag. Mehrere von den 
anderen Arten, als: Hodgsoni, Faleoneri, Dalhousiae, Auck- 
landfi, Maddeni waren nicht in der Mehrzahl vorhanden, 
um Verſuche im Freien wegen ihrer Dauer anftellen zu kön— 
nen. Rh. setosum, anthopogon und lepidotum fanden 
nicht hinlänglichen Schutz in den Käſten, während diejeni— 
gen, die wir hier namhaft machten, an ſolchen Orten wäh— 
rend der Winterzeit hinlänglich Schutz finden. — 
F. Kr. 


Dioscorea japonica Tg. 
(Igname du Japon.) 

Seit vier Jahr beſchäftigt man ſich am Museum d’his- 
toire naturelle zu Paris viel mit der Kultur und Vermeh— 
rung einer aus China eingeführten nahrhaften Knolle, näm— 
lich der Dioscoxea japonica. y 

Dieſe Pflanze, ſagt der Verfaſſer eines bei der Kaif. 
Central-Geſellſchaft des Ackerbaus eingereichten Aufſatzes, 
kann durch das Gewicht ihrer Knollen und durch die 
Härte derſelben in unſerm Klima von großem Werth in 
Frankreich werden und ſcheint berufen, die Kartoffel mit 
Vortheil zu erſetzen. Ihre Knollen widerſtehen wie die des 
Topinambour (Helianthus tuberosus), im freien Boden der 
Winterkälte, und man iſt nicht genöthigt, ſie im Herbſt eines 
jeden Jahres herauszunehmen. Die Pflanze hat, ohne den 
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mindeſten Schaden zu nehmen im vergangenen Dezember 
14 Grad Cels. Kälte ertragen. 

Mehrere Exemplare dieſer Wurzel, von 1 das eine 
cylinderförmig war und 1 Meter (3 Fuß) Länge hatte, ſind 
im Jahre 1852 der Agrikultur-Geſellſchaft vorgelegt worden. 
Eine andere Knolle, 13 Kilogr. (3 Pfd.) ſchwer, welche 
ohne herausgenommen zu werden, 20 Monat in der Erde 
gelegen hatte, wurde im Jahre e vorgelegt. 

Endlich wurden im März d. J. Wurzeln der Geſell— 
ſchaft zur Prüfung vorgelegt, welche ein Durchſchnittsgewicht 
von 750 Grammes (1 Pfd. 18 Loth) hatten und aus 
Stecklingen gezogen waren. Es hatten für ſie 16 Monate 
genügt, um in dieſen Zuſtand der Entwicklung zu gelangen. 

In dem oben erwähnten Aufſatz wird ferner gejagt, 
daß das fleiſchige Gewebe der Wurzeln ſehr weiß im Innern 
iſt; daß die rohe Wurzel den Geſchmack der Haſelnuß gleicht, 
und gekocht zarter als die Kartoffel, jedoch etwas weniger 
zarter als die Batate ſchmeckt, indem ihr der Zuckergeſchmack 
der letzteren abgeht, und daß ſie keinen Nachgeſchmack hat. 

Dieſe Pflanze ſcheint wie alle Knollengewächſe einen 
lockern, durchdringlichen und tiefen, mehr feuchten als trock— 
nen kieſelhaltigen Thonboden zu lieben). 

(Flore des serres Tome IX. p. 167.) 


Kew ⸗Garten. 


Gard. Chron. enthält den letzten Bericht über den Gar— 
ten zu Kew bis zum 5. April 1854, woraus wir folgendes 
entnehmen. Sir W. Hooker ſagt darin, daß die Zahl der 
jährlichen Beſucher des Gartens im Jahre 1853 bis zu 
231,210 geſtiegen ſei, ein Beweis, wie lehrreich in allen 
Schichten der Bevölkerung die Theilnahme dafür Wurzel 
geſchlagen habe. Mit gerechtem Stolze fügt derſelbe vom 
beſtehenden Muſeum hinzu, daß es meiſtens das Werk 
ſeiner Hände ſei, wogegen der botaniſche Theil des bri— 
tiſchen Muſeum ganz bedeutungslos erſcheine. In we— 
niger als 7 Jahren ſeiner Gründung iſt eine Sammlung 
angehäuft worden, die nie dem Lande irgend eine Aus— 
gabe veranlaßte, ſondern ſich lediglich nur von Schenkungen 


) Die Pflanze iſt im Herbſt zu erhalten bei Pelé, Rue de Lour- 
eine; bei Paillet, Rue d’Austerlitz zu Paris und in Van 
Houtte's Etabliſſement zu Gent. 


erhob, wie ſie ſchwerlich in ähnlicher Weiſe ein zweites Land 
aufzuweiſen habe. Es wird berichtet, daß das Vermächtniß 
der Bibliothek und des Herbariums vom verſtorbenem Dr. 
Bromfield, ebenſo die ſehr werthvolle Sammlung Dr. Ben— 
thams, ein wahrer Schatz ſei; denn es iſt das zweite Her— 
barium des Landes und eins der reichhaltigſten und wohl— 
geordnetſten, welches Fleiß und Wiſſenſchaft bisjetzt der Nach— 
welt aufzubewahren ſucht. 

Solches Wirken giebt Zeugniß von der raſtloſen Thä— 
tigkeit der Verwaltung und dem wahren Ernſt zur Sache 
des Vorſtandes. Nicht ſind es die großen disponiblen Fonds, 
über die Kew zu gebieten hat, denn für dieſes Jahr iſt das 
Inſtitut mit 11,000 Pfund dotirt, während die Parks von 
St. James, Green- und Hyde-Park 2 Drittel mehr beanfprur 
chen. Von dieſer Summe iſt der Betrag für die während 
des Sommers gehaltenen botaniſchen Vorleſungen mit inbe— 
griffen, eine Poſt, die bedeutende Mittel beanſprucht. 

Nach einer Vorlage des Ausgabe-Budgets betragen 
die Unterhaltungskoſten einiger Königl. Gärten wie folgt: 

Der Königl. botaniſche Garten zu Edinburgh und zur Ver— 
größerung des vorhandenen Pal 3 6000 Pf. St. 


Kenſington Garten. . 2280 = 
Regent's Parke. 6248 ⸗ = 
Victoria Park 3369 + 
Kenſington Common 14, 758 0% 
Richmon Parke. 5246 ⸗⸗ 
Bushy Park . 1967 = = 
Hampton Court 54125 ñũ„ 
Phönix . 4507: = Hr 
Holyroad . 81 = 
Abgebildete Pflanzen 
aus Curtis’s Botanical Magazine. Au guſt 1854. 


(Taf. 4800.) 
Drimys Winteri Forst. 

Dr. granatensis L. A, Dr. chilensis et mexicana De Cand., Win- 
tera aromatica Murray, Wintera granatensis Humb. et Bonpl.) 
(Polyandria Monogynia. Magnoliaceae.) 

Der erſte Entdecker dieſer Pflanze, welche eine früher 
hoch im Anſehen ſtehende aromatiſche Rinde unter dem Na— 
men „Winters Rinde, Cortex Winteranus verus seu 
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magellanieus vel Costi acris“ liefert, war Kapitain Win 
ter, welcher 1578 den Sir Franeis Drake auf ſeiner 
Reiſe in der Magellan-Straße begleitete, wo er die— 
ſelbe fand. Später wurde ſie mit Canella alba verwechſelt, 
welche in Jamaika wild wächſt. Lebende Pflanzen wur— 
den längſt in England eingeführt, und es wäre wohl mög— 
lich, daß ſie ſich im Süden dieſes Landes als vollkommen 
hart erweiſen. Sie hat eine große Verbreitung in Süd— 
Amerika, da ſie ſich vom Feuerlande an, wo ſie bis in einer 
Höhe von 1000 Fuß wächſt, durch das ganze Land bis 
nach Mexiko findet, denn D. chilensis und mexicana ſind 
alle mit Dr. Winteri ein und dieſelbe Art. Verſchieden 
find Dr. axillaris Forst. von Neu-Seeland und Dr. 
piperata Hook. f. aus Borneo, die beide ebenfalls einen 
ſcharfen, aromatischen und adſtringirenden Geſchmack haben. 
Unſere Pflanze blühte im Juni in einem kalten Gewächs— 
hauſe. In den Wäldern ihres Vaterlandes wird ſie ein 
Baum von 40 — 50 Fuß Höhe; die Aeſte find mit einer 
röthlichen Rinde bekleidet. Die Blätter ſind immergrün, 
lederartig, ganz kahl, 3—5 Zoll lang, abwechſelnd, elliptiſch 
oder lanzettförmig, mehr oder weniger zugeſpitzt, fiedernervig, 
an der Baſis in einen kurzen Blattſtiel auslaufend und wie 
die ganze Pflanze, ſehr aromatiſch. Aus den Achſeln der 
oberen Blätter entwickeln ſich zierlich lang geſtielte Blüthen— 
dolden von der Länge derſelben. Die Blumen ſind von 
mittelmäßiger Größe, haben einen zweiblätterigen Kelch und 
8—12 milchweiße, zugeſpitzte Kronenblätter. 


(Taf. 4801.) 


Acroclinium roseum Hooker. 


(Syngenesia Aequalis, Compositae.) 


Eine im Innern vom ſüdweſtlichen Auſtralien einhei— 
miſche Pflanze, welche zwiſchen den Moore- und Mur: 
chiſon-Flüſſen wächſt, und deren Samen, begleitet von 
trockenen Exemplaren, Herr James Drum mond im vor 
rigen Jahre einſendete. Sie blühte dieſen Sommer im 
Königl. Garten zu Kew, und zeigte ſich als eine hübſche 
jährige Pflanze fürs kalte Gewächshaus, auffallend durch 
die lebhaft roſenrothen Blüthenköpfe und durch die helle 


Farbe des Stammes und der Blätter. Uebrigens iſt die 


Gartenpflanze ſowohl in der Statur als in der Blüthe grö- 
Sie gehört zu den fogenannten 
Strohblumen, und iſt noch eine zweite Art in Südo ſt⸗ 
Auſtralien entdeckt, von welcher Herr Roe Samen einge 
ſandt hat. — Unſere Pflanze wird 2 Fuß hoch und iſt mit 
linienförmigen, ſitzenden, zugeſpitzten, 1— 1“ Zoll langen, et- 
was herablaufenden Blätter beſetzt, ganz kahl und von ſehr 
hellgrüner Farbe. Die Blüthenköpfe find 3—2 Zoll breit, ro- 
ſenroth, mit einem gelben Auge in der Mitte, welches von 
den eigentlichen Blumen herrührt, da die rothen Blättchen 


ßer als die wildwachſende. 


nichts weiter als die gefarbten, inneren, lanzettförmigen Kelch— 
ſchuppen ſind. 


(Taf. 4802.) 
Rhododendron lepidotum Wall. Cat. 
var. chloranthum. 

Rh. salignum Hool. fl.] 

(Decandria Monogynia. Erieaceae.) 

Dieſe Varietät von Rh. lepidotum war vom Dr. Hoo— 
fer im Sikkim-Himalaya entdeckt, und zuerſt als eine 
neue Art angeſehen. Später wurde fie als mit Rh. elae- 
agnoides übereinſtimmend betrachtet, dann aber als Varietät 
von Rh. lepidotum erkannt. Sie hat kleine, gelblich-grüne, 
grün gefleckte Blumen, und blüht im Mai in einem kalten 
Kaſten. 


Wistaria sinensis. 
Im Maimonat ſtand im botaniſchen Garten zu Liver— 


pool ein Prachteremplar von dieſer Schlingpflanze in Blüthe. 


Die Pflanze bedeckt einen Mauerraum von ungefähr 900 
Quadratfuß. Sie trug 6000 Blüthentrauben, wovon jede 
durchſchnittlich wohl 55 Blüthen hatte, ſo daß die Blumen 
einzeln die Zahl von 330,000 ausmachten. 


Perſonal-Notiz. 

Herrn Louis Van Houtte in Gent, iſt von dem 
Könige von Portugal in Anerkennung ſeiner Verdienſte um 
die Hebung der Gärtnerei, der „portugieſiſche Chriſtusorden“ 
verliehen worden. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 


werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 23. September 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


di. Friedrich Otto n d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Waſſerpflanzen, vom 
Herrn A. Bode. — Ein Beſuch des Borſig'ſchen Garten zu Moabit bei Berlin. — Akebia quinata Decaisne. — Mittheilung. 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 
Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 

In der hier folgenden Abhandlung hat der Verfaſſer 
nur ſeine Erfahrungen in Hinſicht der Kultur der betreffen— 
den Gewächſe niedergelegt, und verwahrt ſich gegen die An— 
nahme, den Gegenſtand vollkommen erſchöpft und etwas ganz 
Vollſtändiges geliefert zu haben. Vielmehr hofft er, daß 


auch andere Kultivateure dieſen nicht genug beachteten Pflan— 
zen ihre Aufmerkſamkeit ſchenken werden, um durch eigene 
Erfahrungen mit dem Verfahren des Verf. übereinzuſtimmen 
oder daſſelbe zu verbeſſern. 

In der Ueberſchrift iſt der allgemeine Ausdruck „Ge— 
birgspflanzen“ gebraucht worden, und ſind darunter 
ſowohl die Pflanzen der Alpen und Hochalpen, als auch 
die der Voralpen und der niedrigeren Gebirge begriffen. 
Beſtimmte Grenzen laſſen ſich hier nicht ziehen, denn manche 
Pflanzen kommen in allen Gebirgsregionen vor, ja viele 
ziehen ſich bis weit in die Ebene hinab, oder werden durch 
Winde und Gewäſſer dahin geführt, wo ſie eben ſo gut ge— 
deihen, wie an ihren urſprünglichen hohen Standorten. In 
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unſerer großen norddeutſchen Ebene, vorzugsweiſe in den 
Suͤmpfen kommen eine Menge Pflanzen vor, die auch auf 
den Gebirgen und Alpen einheimiſch ſind. 

Das Verlangen, unſere Gärten immer mit neuen, ſchö— 
nen und intereſſanten Pflanzen zu ſchmücken, lenkt unſere 
Aufmerkſamkeit auch auf die einheimiſchen Gewächſe, von 
denen viele der Kultur eher werth ſind, als manche geprie— 
jene Ausländer*). Namentlich verdienen die oft ſo herrlichen 
und zierlichen Gebirgspflanzen unſere Aufmerkſamkeit in ho— 
hem Grade, da dieſe Zierden der Fluren auch ein Schmuck 
für unſere Gärten fein werden. Denn nicht allein, daß fie 
uns durch ihre Farbenpracht entzücken, wie z. B. die lieb— 
lichen, von Dichtern oft beſungenen Gentianen mit ihren 
im unübertroffenen Blau prangenden Blumen, ſondern auch 
häufig durch das frühzeitige Erſcheinen ihrer Blüthen, die 
ſich oft ſchon mit ihrem zierlichen Laube entwickeln, wenn 
die erſten Strahlen der Frühlingsſonne den auf dem Boden 
lagernden Schnee kaum weggeſchmolzen haben. Wer je eine 
Alpengegend im Frühjahr betreten hat, iſt entzückt geweſen 
über den herrlichen grünen Teppich, der einem Moſaikboden 
vergleichbar, ſich über die Fluren ausgebreitet, hat ſich er— 
freut über die prächtigen, oft großen Blumen und mit Wohl— 
gefallen den Duft eingeſogen, den ſie ringsumher verbreiten. 
Daſſelbe Vergnügen können wir uns aber bereiten, wenn 
wir die lieblichen Kinder Flora's in unſere Gärten ver— 
pflanzen **). 

Im Allgemeinen hält man die Kultur der einheimiſchen, 
beſonders der Gebirgspflanzen für ſchwierig, was bei einem 
Theil der Bewohner der Hochalpen und der Granitgebirge 


) Ueber dieſen Gegenſtand befindet ſich bereits eine Abhandlung 
in der Gartenzeitung XI. p. 49. u. f. „Andeutungen über 
die Pflanzen der norddeutſchen Flora, welche ſich 
als Zierpflanzen zur Kultur eignen“, die wir nachzu— 
leſen bitten. Die Red. 
Die Chineſen und Japaneſen ziehen in ihren Gärten meiſt 
nur ſolche Pflanzen, die in ihrem Vaterlande wild wachſen, und 
was ſie Schönes in Wäldern und auf den Feldern und Ge— 
birgen finden, wird in die Gärten verpflanzt. Hier kultiviren 
ſie, die in manchen Zweigen der Gartenkunſt viel weiter vor— 
geſchritten ſind als wir, Alles mit ſolchem Erfolge, daß viele 
von ihren ausgezeichnetſten Schmuckpflanzen ſich in die Gärten 
aller Welttheile verbreitet haben, wie z. B. die baumartigen 
Päonien, die Hortenſien und viele andere, welche namentlich 
in neuerer Zeit durch Fortune eingeführt ſind. 

Die Red. 


— 


wohl der Fall ſein mag, wobei aber unſere Unkenntniß in 
Betreff ihrer Bedürfniſſe wohl die Schuld trägt, denn die 
Mehrzahl iſt bei irgend richtiger Behandlung weniger diffi— 
cil, als man gewöhnlich annimmt. Die dickwurzeligen und 
kräftigeren Pflanzen gedeihen mit wenigen Ausnahmen im 
Freien ſehr gut, nur verlangen einige davon einen feuchte— 
ren und nahrhafteren Boden, einen mehr geſchützten Stand— 
ort, auch wohl Deckung im Winter. Die kleineren und fein- 
wurzeligen Arten hingegen müſſen, wo man ſie im Freien 
nicht ſorgſam pflegen kann, oder wo ein trockener, ſteriler, 
ſehr der Sonne ausgeſetzter Boden vorhanden iſt, in Töp— 
fen gehalten werden, und iſt es überhaupt rathſam, ein Re— 
ſerve-Exemplar im Topfe zu halten. Außerdem iſt noch zu 
bemerken, daß bei vielen der zierlicheren in einem zu üppigen 
Boden, ſowie bei einer ihrem Naturell nicht zuſagenden Be— 
handlung, der Alpentypus verloren geht, und daß ein zu 
üppiger Wuchs die Urſache iſt, daß ſie nur wenige, kleine 
oder unförmliche, ja oft gar keine Blumen hervorbringen, 
oder daß dieſe ihre lebhaften Farben verlieren, was z. B. 
bei Myosotis sylvatiea var. alpestris der Fall iſt. Bei 
Aufzählung der Arten iſt dies, wo es häufig vorkommt, an— 
gegeben. Um daher die Arten rein zu erhalten und an die 
vorhandene Erde zu gewöhnen, iſt die Ausſaat anzurathen. 

Zur Ausſaat wählt man am Zweckmäßigſten flache 
Töpfe oder Schalen, die mit genügenden Abzugsöffnungen 
verſehen ſind, und die wenigſtens einen Zoll hoch mit Scher— 
ben oder einem anderen Material angefüllt ſein müſſen, um 
hinreichenden Abzug dadurch zu erhalten. Die Erde muß 
nahrhaft und zugleich locker ſein, welches letztere leicht durch 
Beimiſchung von Steinen (Sandſtein) oder zerkleinten, aus— 
gewaſchenen Schlacken der Steinkohlenaſche (die ich uͤber— 
haupt, wo ſie zu haben ſind, bei allen Kulturen anwende), 
zu bewerkſtelligen iſt; Sand, beſonders eiſenhaltiger, iſt zu 
verwerfen. Die feineren Samen bedeckt man, ſtatt mit Erde 
leicht mit Moos, überdeckt den Topf mit einer Glasplatte, 
und erhält ſie durch einen Unterſatz mäßig feucht. Bei zu 
großer Feuchtigkeit entwickelt ſich leicht die läſtige Marchan- 
tia und verſchiedenes Moos. Das Shen in Moss iſt mir 
nicht vortheilhaft erſchienen. Wo es thunlich, wählt man 
zum Aufſtellen der Samennäpfe ſchattige Stellen, die von 
der Mittagsſonne nicht beſchienen werden, bringt ſie unter 
Fenſter und ſorgt für feuchte Luft. Während des Keimens 
wird nur des Morgens und Abends, und nur ſo viel wie 
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unumgänglich nöthig ift, gelüftet. Nach dem Keimen der 
Samen entfernt man die Moosdecke und piquirt die Pflänz— 
chen, ſobald ſie nur irgend verpflanzbar ſind, wo möglich ſo 
entfernt von einander, daß ſie für längere Zeit ungeſtört 
wachſen und zugleich Ballen bilden können. Erzeugen ſich 
jedoch Marchantien und Mooſe, ſo darf man nicht ſäumen, 
die jungen Sämlinge auszupflanzen. Nach dem Einwurzeln 
iſt es nöthig, des Nachts, ſobald kein Regen zu befürchten 
ſteht, die Fenſter zu entfernen, damit der wohlthätige Thau 
die Pflanzen benetzen und die friſche Nachtluft ſie kräftigen 
kann, bis ſie ſtark genug ſind, ohne Decke der Witterung 
widerſtehen zu können; jedoch vor zu ſtarkem Regen müſſen 
ſie immer noch geſchützt werden. 

Die geeignetſte Zeit zur Ausſaat iſt gleich nach der 
Reife der Samen, ohne welche Vorſicht eine große Zahl ent— 
weder gar nicht, oder doch erſt im zweiten Jahre keimt, was 
indeß auch nicht häufig ſtattfindet. Man hat dabei nicht 
zu fürchten, daß friſche Samen auch nur ſchwache Pflanzen 
geben. Viele Sämereien, wenn ſie auch noch nicht voll— 
kommen zur Reife gelangt ſind, gehen friſch geſäet doch gut 
auf; diejenigen, welche man nicht gleich ausſäen kann, läßt 
man wenigſtens bis dahin in ihren Hüllen oder Kapſeln. 
Wegen des langſamen Keimens bei verſpäteter Ausſaat ſind 
beſonders zu berückſichtigen: Liliaceen, Irideen, Col— 
chicaceen, Aroideen, ferner Primulaceen, Gentia— 
neen, Erikaceen, Umbelliferen, Ran unkulaceen, 
Leguminoſen, Betulineen und Thymelaceen, fo 
wie einige Pomaceen und Rhamneen- 

Das Auspflanzen in's Freie geſchieht gegen den Herbft 
und zwar Anfangs September, wenn ſonſt die Wärme nicht 
zu ſtark iſt, jedoch darf dies nur bei kräftigen Pflanzen ge— 
ſchehen, und iſt im erſten Winter eine Bedeckung nöthig, 
die jedoch nicht zu dicht auf den Pflanzen laſten, noch zu 
hoch aufgelegt werden darf; find ſtarke Fröfte nicht mehr 
zu befürchten, ſo muß die Decke entfernt werden. 

Die Filices oder Farrn ſäet man auf Torf oder lok— 
kere Erde aus, hält ſie durch Unterſätze feucht, doch nicht 
allzu feucht, piquirt die aufgegangenen Schildchen recht bald, 
damit ſie von Algen und Mooſen nicht erdrückt werden, und 
hält die piquirten Pflänzchen ſo lange unter Fenſter, bis ſich 
das dritte oder vierte Wedelchen entwickelt hat, wobei be— 
ſonders darauf geachtet werden muß, daß die Pflanzen nie 
welken. 


Während ihrer Vegetationsperiode lieben faſt alle Al— 
penpflanzen eine ſtarke Bewäſſerung, und darf man nicht 
leicht ein Vergießen fürchten, wenn ſonſt die Pflanzen nur 
geſund ſind und für hinreichenden Abzug geſorgt iſt. Das 
Spritzen des Morgens und Abends, welches reichlich geſche— 
hen kann, muß den Thau, welcher in den Alpen außeror— 
ordentlich ſtark fällt, erſetzen. Beginnen jedoch die Blätter 
die Farbe zu wechſeln, ſo läßt man allmählig mit dem Be— 
wäſſern nach, und wird bis zur Zeit der Ruhe im Hoch— 
ſommer, nur in den nöthigſten Fällen beſprengt und gegoſſen. 
Bei ſtarkem Regen werden die Topfpflanzen geſchützt, was 
während ihrer Vegetationsperiode nicht nöthig war. Eine 
Ausnahme findet bei den Schatten- und Sumpf-Pflanzen 
ſtatt, da beſonders letztere fortwährend gegoſſen werden müſſen. 

Ende Auguſt bei ſtarker Hitze und Anfangs Septem— 
ber beginnt man mit dem Umpflanzen, denn um dieſe Zeit 
pflegt der Thau in den Alpen wiederum ſtärker zu fallen, 
ſo wie dichte Nebel einzutreten, denen dann bald anhal— 
tende Regen folgen, welche die Wurzeln zu erneuter Thätig— 
keit anregen, um die Pflanzen zum neuen Frühlingstriebe 
zu kräftigen. Wie bei der Ausſaat wählt man flache Töpfe, 
die einen gehörigen Abzug haben, hütet ſich, die Wurzeln 
mehr als irgend nöthig zu verletzen, noch zu tief zu pflan— 
zen. Nur bei den Orchideen iſt ein flaches Pflanzen nach— 
theilig, weil ſie ſonſt zu früh über die Erdoberfläche zu ſte— 
hen kommen und dann verkümmerte Blumen hervorbringen. 
Die Natur weiſ't darauf hin, da die neue alljährlich ſich 
entwickelnde Knolle immer etwas tiefer geht, als die alte 
verwelkende; bei der ſpäteren Aufzählung habe ich daher die 
Knollentiefe aufgeführt. 

Nach dem Verpflanzen hält man die Pflanzen nur mä— 
ßig, mehr durch Spritzen als Gießen feucht, ſchützt ſie vor 
ſtarkem oder anhaltendem Regen bis ſie eingewurzelt ſind, 
worauf dann ein ſtärkeres Gießen und reichlicheres Spritzen 
ftattfinden kann; in der erſten Zeit iſt an ſonnigen Stand— 
orten Beſchattung nöthig. Beim Beginn des Winters fängt 
man an, ſie trocken zu halten und bringt ſie in ihre Win— 
terquartire, in kaſtenartig gebaute Häuſer, die hoch genug 
ſind, um darin gehen und die Pflanzen pflegen zu können. 
Sind dergleichen nicht vorhanden, ſo können flache Ueber— 
winterungskaſten dazu angewendet werden. Man ſenkt die 
Töpfe bis an den Rand in Sand oder Koaks, hält fie mä— 
ßig feucht, lüftet ſo viel wie möglich, theils um das Treiben, 
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als auch das Schimmeln zu verhüten, dem befonders die 
Caryophylleen, als Arenaria, Stellaria und Cerastium 
ſehr unterworfen ſind. Wärme bedürfen ſie im Winter nicht 
und iſt fie ihnen nur nachtheilig, da fie zu früh zu treiben bes 
ginnen und darauf, wenn ſie bei ſtrenger anhaltender Kälte 
zugedeckt werden muͤſſen, vergeilen und verſpillern. Dagegen 
iſt ein leichtes Einfrieren ihnen vortheilhaft, verhindert das 
Stocken und hält ſie im Triebe zurück, doch darf man dann 
nicht beim Sonnenſchein lüften oder abdecken. Ein leichter 
Froſt, der nicht ſo ſtark iſt, daß er die Töpfe ſprengt, iſt 
die beſte Wintertemperatur. 

Will man die Pflanzen früher zur Blüthe bringen, ſo 
kann man ſie im Kalthauſe kultiviren, (nur nie in einem 
Warmhauſe, was nur für ſehr wenige Arten von Nutzen 
fein dürfte), denn ſämmtliche frühbluͤhende Alpenpflanzen be— 
dürfen zu ihrer Entwickelung nur geringe Wärme. So 
z. B. blühen Primula acaulis und Gentiana verna in den 
Alpen ſchon wenige Tage nach Verſchwinden des Schnees, 
ja in gelinden Wintern oft ſchon Ende December, eben ſo 
ſieht man die Soldanella- Arten neben der Schneegrenze 
blühend und die Primula acaulis nur wenige Schritt davon 
entfernt. 

Jedenfalls wuͤrde es für die Kultur der Alpenpflanzen 
ſehr wichtig ſein, könnten wir die Vegetation im Winter 
vollſtändig hemmen, da in den Alpen während dieſer Zeit 
eine mächtige Schneedecke jedes Wachſen und zugleich die 
Einwirkung jedes Sonnenſtrahles unmöglich macht. Ehe 
die Sonne den Schnee gänzlich entfernt hat, iſt der Som— 
mer herangerückt, und ungeſtört können die Pflanzen dann 
ihren Trieb entwickeln. Hieraus iſt leicht erklärlich, wes— 
halb viele Alpenpflanzen im Freien ſo häufig wieder verlo— 
ren gehen, fo u. A. die Rhododendren des Kaukaſus. Auch 
an ihren heimathlichen Standorten erfrieren die Alpenpflan— 
zen, wenn z. B. Winde die ſchützende Schneedecke entfernen; 
auch werden bei der Kälte Sarothamnus scoparius und Rosa 
canina getödtet. Rhododendron Chamaecistus fand ich in 
großer Menge erfroren, wogegen viele Pflanzen der wärme— 
ren Länder unter der Schneedecke bei uns durchwintern, wie 
einige Opuntien, Agaven u. a. Ein Hauptgrund des Er— 
frierens liegt wenig in der Kälte ſelbſt, als in dem plötz— 
lichen Aufthauen, indem alsdann die Wurzeln gelockert, ja 
förmlich gehoben werden, was ihnen um ſo nachtheiliger iſt, 
als ſie bei den meiſten Gebirgspflanzen ohnedies ſehr zart 


ſind. Erfrieren doch freiliegende Wurzeln der einheimiſchen 
Pflaumenbäume bei einem ſehr geringen Froſt. 

Hat man ſtärkere Fröſte nicht mehr zu befürchten, ſo 
können die Töpfe in's Freie an geſchützte Stellen gebracht 
werden, von denen man ſie nöthigenfalls vor Kälte ſchützen 
kann; ſpäter ſenkt man fie in Sand oder Koaks möglichſt 
tief ein, und wenn ſie hoch genug gepflanzt ſind, ſo kann 
man ſie auch wohl bis über den Rand der Töpfe, mit einer 
leichten Schicht Erde bedecken, bei welchem Verfahren die 
Pflanzen ſehr gut gedeihen, ſo wie auf dieſe Weiſe viel Zeit 
zum Begießen erſpart wird. Staubtrocken dürfen Alpen— 
pflanzen, wie es ſich von ſelbſt verſteht, übrigens niemals 
werden. 

Hat man Gelegenheit, die Pflanzen in den Alpen zu 
ſammeln, was nur bei einem Theil derſelben während ihrer 
Ruheperiode geſchehen kann, ſo ſind die Wurzeln ſo voll— 
ſtändig als nur immer möglich, mit dem Ballen herauszu— 
nehmen. Bei denen, die in Felsſpalten wachſen, bedient man 
ſich eines eiſernen Hakens, der leicht am Botaniſirſpaten 
in Form einer Krücke angebracht werden kann, und der an 
der einen Seite ſpitz, an der andern Seite ſtumpf ſein muß, 
um das Geſtein damit zerſchlagen zu können, ſonſt iſt man 
nicht im Stande, manche Pflanzen unbeſchädigt zu erlangen, 
wie z. B. Saxifraga Burseriana, caesia, aphylla, die mei⸗ 
ſten Papilionaceen, Aretia u. a. Von den Daphne Arten 
wähle man nur die jüngſten Exemplare aus, wie dies über— 
haupt bei allen Alpenpflanzen der Fall ſein ſollte, und wenn 
es die Transportvorrichtungen erlauben, ſo würde ich rathen, 
die zarteren Pflanzen in dazu bereitete Körbchen zu pflan— 
zen, oder wenigſtens in Moos zu emballiren, damit die 
Ballen nicht zerfallen, auch beim Verſenden nicht zu dicht 
zu packen, noch die Luft vollſtändig abzuſchließen, denn trotz 
aller Vorſicht würde ein Theil derſelben verderben. 

Von den Orchideen, deren Knollen ſehr zu ſchonen 
ſind, ſchneidet man die Blüthen und ohne Schaden auch 
die Blätter ab, indem ſich ſonſt die Knollen bei Erzeugung 
von Samen zu ſehr erſchöpfen würden; es läßt ſich dann 
mit Sicherheit binnen drei Jahren auf kräftige Blüthen rechnen. 

Nach dem Einpflanzen bringt man die Alpenpflanzen 
in geſchloſſene Räume, in denen ſtets friſche Luft erhalten 
wird; doch iſt ihnen jedwede Wärme nachtheilig, indem 
die ſchon ohnedies ſpilligeren Triebe noch länger und hin— 
fälliger werden. Sodann ſuche man fie durch öfteres Spritzen 
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allmählig zum Treiben anzuregen, und ſorge für Beſchattung, 
wenn ſolche nöthig iſt; auch lüfte man nur während des 
Nachts oder in den kühleren Morgen- und Abendſtunden. 
Sind unter den ausgenommenen Pflanzen Exemplare dabei, 
deren Wurzeln zu ſehr beſchädigt worden, ſo kann man die 
Triebe zu Stecklingen benutzen. Saxifragen, Cruciferen und 
Primulaceen ſchlagen unter Glocken leicht Wurzeln. Die 
Daphne-Arten kann man, um ſie ſicher zu erhalten, ver— 
edeln, und zwar auf Daphne Laureola (welche durch Steck— 
linge ſowohl aus jungem wie aus altem Holze in geſchloſſe— 
nen Räumen leicht Wurzeln ſchlägt); auf Daphne Meze- 
reum wachſen ſie kümmerlich und ſind von kurzer Dauer. 
Jedenfalls hat die Vermehrung der Daphneen durch Samen 
den Vorzug, die friſch im Herbſt geſäet werden und im 
nächſten Frühjahr keimen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß 
die eingepflanzten Exemplare, ſobald ſie angewachſen find, 
in's Freie gebracht werden müſſen. 

Die Veränderungen, welche die Gebirgspflanzen in der 
Kultur erleiden, ſind ſehr mannigfaltig, und iſt die größere 
oder geringere Feuchtigkeit der Luft oder Erde, die Erde 
ſelbſt in ihrer Miſchung und die Wärme hierbei von großer 
Einwirkung. Bei einer naſſen Kultur vermindert ſich die 
Behaarung, oder geht oft gänzlich verloren, wie bei Sedum 
dasyphyllum; der Wuchs wird üppiger, die Zahl der Blu— 
men vermindert ſich, Monſtroſitäten erſcheinen, ſo wie die 
Farben auch dadurch heller werden. In der Natur ſelbſt 
zeigen ſich dieſe Veränderungen ſehr oft, fo u. A. bei Saxi- 
fraga stellaris, die auf ſehr verſchiedenen Höhen, meiſtens 
jedoch in Sümpfen oder an ſehr feuchten Stellen gefunden 
wird; in einer Höhe von 3000 Fuß wird ſie 2 — 3 Zoll 
hoch, und findet ſich ſo in großer Menge; an den Rändern 
der Waſſerrinnen kommt ſie 10 bis 12 Zoll hoch vor, iſt 
reichlich mit Bulbillen bedeckt, hat doppelte Kelche, keine 
Blumenblätter und ſtatt derſelben oft kleine Stengelblätter; 
ſo iſt ſie wenigſtens von mir gefunden worden. Cardamine 
birsuta am Rande eines Baches trug Pflänzchen in Fülle 
auf den rankenartigen, reichlich mit Wurzeln bedeckten Sten— 
geln, die Fiederſchnitte der Blätter verwandelten ſich nicht 
ſelten in einfache Zähnungen u. dgl. m. 

Bei der Aufzählung der Gebirgspflanzen habe ich zwei 
Hauptabtheilungen angenommen, die eine für Topffultur, 
die andere für die Kultur im freien Lande. Bei der Topf— 
kultur unterſcheide ich die Granitpflanzen, die faſt nur auf 


Granitalpen vorkommen und eine möglichſt kalkfreie Erde 
verlangen und die Kalkpflanzen, zu denen die weniger em— 
pfindlichen Granitpflanzen gezogen ſind, dann ferner die 
Sonne liebenden, die Schatten- und Sumpfpflanzen. Hier— 
bei ſind viele aufgeführt, die bei gutem Boden und hinrei— 
chender Feuchtigkeit recht gut im Freien gedeihen, worüber 
ein jeder Einzelne Verſuche anſtellen muß. Die Pflanzen 
fürs freie Land theile ich: in hohe, welche einzeln auf Ra— 
ſenplätze vertheilt werden können, ferner in niedere Sträucher, 
das Ganze in Sonne liebende und Schattenpflanzen, wobei 
ich aufführe, ob ſie ſich ſonnig oder ſchattig gepflanzt, beſſer 
befinden. Um eine gewiſſe Ordnung in die Aufzählung zu 
bringen, führe ich ſie in der Reihenfolge von Koch synop— 
sis auf, habe auch meiſt die Blüthenzeit, wie ſie im Koch 
angegeben, beibehalten; es iſt immerhin ſchwierig die Blü— 
thenzeit zu beſtimmen, da nach ihrem Vorkommen in ver— 
ſchiedenen Höhen (oft vom Schmelzen des Schnees abhän— 
gig) die Blumen früher oder ſpäter hervorkommen. Bei der 
Topfkultur beträgt der Unterſchied, je nach der Behandlung 
einen, zwei, ja ſelbſt drei Monate, da die Pflanzen meiſt 
früher als in den Alpen blühen. Die Höhe iſt ſo genau 
als möglich, in minimum und maximum, das Maaß in 
Fuß⸗ und Zollzeichen ausgedrückt; das klein- und großblü— 
thige durch klb. und grb.; bei nöthiger Deckung im Winter 
im freien Lande iſt W. beigefügt, was ohne Dauerzeichen 
gilt für perennirend. 
(Fortſetzung folgt.) 


— —-—-— 


Ein Beſuch des Borſig'ſchen Gartens in 
Moabit bei Berlin. 


Je öfterer man dieſen Garten und die Gewächshäuſer 
beſucht, deſto mehr wird man von der Schönheit und von 
dem Pflanzen-Reichthum, welchen dieſe Häuſer enthalten, 
angezogen. Der Pflanzenkenner und Gartenliebhaber ſowohl, 
als der Landſchaftsgärtner finden hinlänglichen Stoff und 
Belehrung, wie eigentlich ein Garten gehalten ſein will, um 
Effekt hervorzubringen. Nicht immer wird derſelbe durch 
die Maſſen von Pflanzen und Blumengruppen ꝛc. ge— 
hoben, vielmehr und in den meiſten Fällen durch Einfach— 
heit, Natürlichkeit und richtige Anwendung in der Zuſam— 
menſtellung der Farben; aber leider ſcheint dieſe Wiſſenſchaft 
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dem größten Theil unſrer Gärtner fremd zu ſein, oder wird 
nicht genug beachtet. 

Der oben erwähnte Garten hat ſeit einigen Jahren 
durch mehrere zweckmäßige Veränderungen unendlich gewon— 
nen. Die Baum-, Strauch- und Waſſerparthien ſtehen jetzt 
in einer weit beſſeren Harmonie zu einander als früher, und 
bilden ein abgerundetes Ganze. Nichts iſt überladen und 
ſo einfach, als es das Terrain mit ſich bringt, gehalten; der 
Raſen-Teppich iſt nicht durch die zur Mode gewordenen 
Schnörkeleien mit allerlei bunt durcheinander geworfenen 
Blumenmaſſen unterbrochen, wodurch nur gar zu oft die 
ganze Gartenanlage verunſtaltet wird. Das Parterre vor 
dem Wohngebäude des Beſitzers, an welches ſich in geringer 
Entfernung die Gewächshäuſer und das neue Palmenhaus 
anſchließen und damit in Verbindung ſtehen, iſt in gewähl— 
teſter Harmonie geſchmackvoll geordnet, reich mit Blumen 
geziert, und gewährt mit den drei Fontainen, Ruhebänken 
und Fernſichten einen überaus ſchönen Anblick. Obgleich 
ſich die Blumen-Dekoration nur auf wenige blühende Pflan— 
zenarten beſchränkt, ſo bringen dieſe doch einen ungemein gro— 
ßen Effekt hervor, da jede Art für ſich, mit wenigen Aus— 
nahmen, eine eigne Gruppe bildet, die untereinander ab— 
wechſeln. Dazu find folgende Arten gewählt: Pelargonium 
Tom Thumb’s bride mit einer Einfaſſung von Pel. zonale 
Manglesii, Pel. flow. of the day, ſcharlachblumig und bunt— 
blättrig, Pel. Collins superb., P. Princess Alice, Calceo- 
laria rugosa, Oenothera prostrata, Petunia Beatrix und 
Prince Albert, Gailardia picta, Nierembergia gracilis, Ver- 
pena- Varietäten. Die äußeren Rabatten find mit niedrig 
gehaltenen Rosa Souvenir de la Malmaison, R. la Reine 
und G&ant des Batailles beſetzt. Die fern liegenden Um— 
gebungen und die in der Nähe des Wohngebäudes ſind ge— 
ziert mit Lilium lancifolium alb., punetatum und rubrum, 
Erythrinen, Hortenſien, Aroideen, Begonien, Canna und anz 
deren Ornamental-Pflanzen, als: Cedrus Deodara, Arau- 
caria excelsa und Daerydium cupressinum in ſchönen 
Exemplaren. Daß das ganze Arrangement mit Einſchluß 
der Wege, Raſenplätze und Gruppen äußerſt ſauber und 
nett gehalten wird, darf wohl nicht erſt erwähnt werden. 

Unter genialer Leitung des viel zu früh dahingeſchie— 
denen großen Verehrers der Gartenkunſt und Beſitzer dieſes 
einzig in ſeiner Art beſtehenden Garten-Etabliſſements, fand 
der Obergärtner Herr Fiedler hinlängliche Gelegenheit, ſich 


in ſeinem Fache auszeichnen und zur Verſchönerung des 
Ganzen mitwirken zu können, und es iſt ihm dadurch eine 
allgemeine Anerkennung zu Theil geworden. 

Das neu erbaute Palmenhaus, welches ſchon früher 
in dieſen Blättern erwähnt wurde, zeichnet ſich nicht nur 
in architektoniſcher Hinſicht aus, ſondern es bewährt ſich 
auch als das beſte, was in der Neuzeit für die Pflanzen— 
Kulturen erbaut wurde. Das Haus hat eine Länge von 
136 Fuß, eine Höhe von 30 und eine Tiefe von 36 Fuß, 
und enthält eine Abtheilung für Baum- und andere Farrn. 
Außer der hinteren maſſiven Mauer beſteht das Haus aus 
Eiſen und ſtarken Glastafeln. Der untere Theil iſt mit 
Doppelfenſtern verſehen. Sowohl der innere Raum als der 
Erdboden wird durch unterirdiſch laufende Warmwaſſer-Röh— 
ren erwärmt, wozu eine eigne Waſſerheizung in dem Sou— 
terain angebracht iſt; dieſe zweckmäßige Einrichtung geſtattet 
es, daß alle an dem Palmenhauſe anſtoßenden Gewächs— 
häuſer geſpeiſt und erwärmt werden. Durch eine ſehr leichte 
Methode können ſämmtliche Häuſer beſchattet werden. Das 
Glasdach iſt nach dem „Ridge furrow system“ (Rücken⸗ 
und Furchen-Syſtem) erbaut, welches ſich auch bei uns als 
ſehr zweckmäßig zu bewähren ſcheint. 

In zwei langen Reihen ſind die größeren Exemplare 
von Palmen, Encephalartos und Pandanus aufgeſtellt, 
nämlich: Chamaerops excelsa T’hdg. (Ch. Biroo), Levi- 
stona australis /t. B, Livistona chinensis Marl., Co- 
cos flexuosa?, Sabal umbraculifera Mart. und Black- 
bourniana Hort., Phoenix farinifera Roπ ., Encepha- 
lartos Altensteinii Lehm. und Pandanus utilis Bo. 
An dieſe ſchließen ſich an: Areca rubra Bory, Astroca- 
ryum Ayri Marl., Arenga saccharifera Billd., Caryota 
urens L., propinqua B“, maxima? B/, Calamus (Dae- 
monorops 3/.) erinitus, heteroideus B.., verus Lour., 
niger J. (Daemonorops melanochaetes B., C. asperri- 
mus Horl., H. Bruxell.), Ceroxylon andicola Hinb. Bnpl., 
Chamaedorea Bartlingiana H. Nendl, Casperiana KI., 
Ernesti Augusti II. Hendl, desmoncoides HI. Hendl. 
(Ch. scandens Hort.) u. a. Corypha Gebanga 2/., Hyo- 
phorbe indica Gärtn. (Areca lutescens), Iriartea altis- 
sima K., Latania Commensonii Harl. (L. rubra Hort), 
Oreodoxa Sancona Hub. et Kth., Sabal Adansoni 
Guerns. (Corypha minor Murr., pumila Hort.), Seafor- 
thia elegans Zt. B., Syagrus plumosa (Cocos plumosa 
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Hi. Angl.), Stachyophorbe Deckeriana X, Thrinax ar- 
gentea Lodd., parviflora S., Trithrinax aculeata Lem,, 
Pleetocomia assamica Griff. (Zalacca assamica II. 
Makoy) und andere mir weniger bekannte Arten. Ferner 
an Cycadeen: Cycas nicobarensis, eireinalis, Macrazamia 
eriolepis Hort., Encephalartos horridus Lehm., Lamia 
Skinneri MWswz., mehrere Cyelantheae- und Pandanus- 
Arten. Die übrigen Räume ſind ausgefüllt mit verſchieden— 
artigen Liliaceen, Scitamineen, Cannaceen, Muſaceen, Aroi— 
deen und einzelnen tropiſchen Pflanzen in ſchönen Exempla— 
ren und Formen, ſo z. B. Aralia guatemalensis, Eugenia 
cauliflora (Myrtus), Eugenia Pimenta, Dammara orien- 
talis Lamb, Oldfieldia africana, mehrere Coceoloba-Arten, 
Schlingpflanzen, als Cissus discolor, Allamanda cathar- 
tica, vertieillata, grandiflora ete. 

Um die Friſche bei ſehr heißen Tagen aufrecht zu er— 
halten, iſt eine Fontaine im Hauſe angebracht, wodurch 
gleichzeitig die Fußwege feucht erhalten werden. Der grüne 
Teppich, welcher den Erdboden bedeckt, wird durch Selagi— 
nella denticulata gebildet. 

Aus dem Palmenhauſe gelangt man vermittelſt einer 
Reihe Stufen in das Farrnhaus, welches von jenem nur 
durch eine Glaswand geſchieden iſt. Von hier überblickt 
man das Palmenhaus in ſeiner ganzen Länge. Rechts und 
links führen von da ab eiſerne Treppen zu der oberen Gal— 
lerie, die ſich ſowohl an der Fenſterfront als an der Hinter— 
wand entlang zieht und von wo aus man nicht nur das 
Ganze, ſondern jede einzelne Pflanze überſehen kann. Die 
Gallerien und Treppen ſind durchbrochen und äußerſt zierlich 
gearbeitet. — In der Mitte des Farrnhauſes begegnen wir 
ein Baumfarrn, deſſen Stammhöhe bis zum erſten Wedel 
11—12 Fuß beträgt. Das untere Stammende hat einen 
Durchmeſſer von 5 Zoll. Die großen Blattwedel umwölben 
das Innere des Glasdaches und mögen eine Länge von 11 
bis 12 Fuß erreicht haben. Es iſt noch zweifelhaft, ob es 
Cyathea excelsa ſei, und bleibt die Berichtigung vorbehalten. 
Neben dieſem Baumfarrn werden noch andere baumartige 
kultivirt, jo u. A. Alsophila elegans Marl. (A. ferox 
Hr.), senilis xl, Humboldtii X/, Lophosoria Deckeriana 
Kl., Cyathea aurea X., Balantium Karstenianum KI. 
Hemitelia excelsa S., horrida N. Br., integrifolia XI., 
Klotzschiana K., Karsteniana K. u. spectabilis Kæe., 
ferner Platycerium grande J. Syn., Polypodium morbil- 


losum Pr., eine unbekannt ſcheinende Marattia und noch 
viele andere gute Arten. Vermöͤge der feucht-warmen At— 
moſphäre, welche in dieſem Hauſe unterhalten wird, iſt das 
Gedeihen dieſer Farrn ein außerordentliches. 

Mit dem Farrnhauſe ſtehen die übrigen temperirten Ge— 
wächshäuſer in Verbindung, welche während der kälteren 
Jahreszeit für die Aufnahme der Pflanzen aus minder war— 
men Zonen beſtimmt ſind. Die Pflanzen werden in den— 
ſelben in Gruppen auf den grünen Selaginellen-Raſen auf— 
geſtellt und bieten beſonders in den Wintermonaten einen 
ſchönen Anblick dar, da die Bewohner dieſer Häuſer nur 
aus ſchönen, großen Exemplaren beſtehen, z. B. aus indiſchen 
Rhododendren, Azaleen, Magnolien, Camellien, Bankſien 
u. a. Proteaceen, neuholländiſchen Acazien, Cryptomeria 
japonica, Araucaria brasiliensis, A. excelsa u. excelsa 
var. glauca, in großen Eremplaren u. a. An der Fenſter— 
front entlang ſtehen auf Tiſchborten meiſtentheils blühende 
Schmuck- und Schaupflanzen, welche in den kleinen Kultur— 
häuſern zu dieſem Zweck gezogen, hier abblühen und fort— 
während durch neue erſetzt werden. 

Für die Kultur der jüngeren und zur Anzucht der Flor— 
und Schaupflanzen ſind mehrere ſehr zweckmäßige Häuſer 
vorhanden, und befinden ſich in den Warmhäuſern außer— 
dem noch viele Seltenheiten; fo u. A. Areca crinita?, 
Bactris Corozillo, B. Macanilla Hort., beides zweifelhafte 
Arten, B. setosa Mart., Calamus rudentum Lour., Cha- 
maedorea elegans Marl., Karwinskiana Arm. Wendl, 
lunata Libm., graminifolia Him. Wendl., Copernica 
Miraguama Marl., Trithrinax aculeata Zibrn., Desmon- 
eus orthacanthus? Mart. und polyacanthus Marl., Li- 
vistona rotundifolia Marl., Seaforthia costata Marl., 
Ceratozamia mexicana ete. Ferner Ixora salicifolia u. 
javanica, Botryodendrum macrophyllum, Cinnamomum 
aromaticum, Coccoloba guatemalensis, Brownea eocci- 
nea, Gardenia Fortuneana, Philodendron heliconiaefo- 
lium Houtte Cat., Grias cauliflora, Gilibertia palmata 
(Gastonia), Crescentia macrophylla, Pachira alba, Ster- 
eulia foetida und mehrere andere Tropen-Bewohner. Eine 
kleine Abtheilung iſt für die Kultur der Nepenthes- und 
Sarracenia-Arten beſtimmt. 

Victoria regia iſt auch wie in früheren Jahren, in 
der größten Vollkommenheit, blüht reichlich und haben die 
Blätter einen Durchmeſſer von 6 Fuß 10 Zoll erreicht. 


304 * 


Der Obergärtner Herr Fiedler hat ſich nicht nur 
in Hinſicht der Gartenanlagen und des geſchmackvollen 
Arrangement's des Palmenhauſes verdient gemacht, ſondern 
auch als umſichtiger Pflanzen-Kultivateur erwieſen. Die 
Kulturen können als Muſter aufgeſtellt und zur Nachahmung 
empfohlen werden. Mehrere Verbeſſerungen in Anſehung 
der Pflanzen-Behandlungen hat derſelbe Gelegenheit gehabt, 
hier einzuführen und manches tief eingewurzelte Vorurtheil 
in dieſer Hinſicht beſeitigt. Pflanzen, die wir früher nur 
ſelten oder gar nicht in Blüthe ſahen, waren durch ſeine 
angewendete Kultur-Methode mit Blumen das ganze Jahr 
hindurch bedeckt und wollen wir nur an die Ixoren erin— 
nern, die in kleinen, buſchigen Exemplaren eine Menge Blü— 
thenköpfe entfalteten. Derſelbe Fall war es mit den Alla- 
mända- Arten, desgleichen in neuerer Zeit mit Dipladenia 
erassinoda und Hexacentris misorensis, nicht zu gedenken 
vieler der älteren Kalthauspflanzen und Floriſten-Blumen, 
welche den Häuſern ſowohl, als dem Garten einen fort— 
währenden Reiz verleihen. 


— — 
0 


Ake bia quinata Decasne. 


Als vor einem Jahre Decaisne die Abbildung und 
Beſchreibung der Akebia quinata veröffentlichte, konnte man 
nicht hoffen, daß dieſe Pflanze die Zahl unſerer Kletterzier— 
pflanzen der freien Luft vermehren würde. Heute jedoch, 
wo einerſeits der Winter von 1853 — 54 uns die Härte 
der Pflanze, wie andererſeits die Fülle ihrer Blumen uns 
ihr Verdienſt als Zierpflanze kennen gelehrt hat, zögern wir 
nicht, ſie den Liebhabern zu empfehlen. Denn wenn ſie 
auch nicht eine der brillanteſten Pflanzen iſt, ſo iſt ſie doch 
ſicher eine der intereſſanteſten, ſowohl was die Form der 
Blätter, als die Farbe, die Zahl und die Stellung ihrer 
Blumen betrifft. 

Zwei Exemplare, welche in der Pepinière des Muſeums 
(Paris) in die freie Erde gepflanzt worden, das eine gegen 
eine Mauer, das andere in freier Lage, haben nicht gelitten. 
Das an der Wand, welche ſüdöſtlich liegt, ſtehende, hat 
kaum 2 Meter Höhe und nur einen Stamm; derſelbe trug 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


52 Blüthentrauben, welche zu 2 und 3 an der Baſis eines 
jeden Auges oder Knospe des vorhergehenden Jahres ſtanden. 
Dieſe Blumen haben angefangen ſich zu entfalten am 28. 
März und am 12. April bemerkte man noch eine große An— 
zahl von Knospen. Der ganz freiſtehende Stamm hat faſt 
dieſelbe Höhe; er hat drei Hauptzweige, welche nicht weni— 
ger als 70 Blüthentrauben haben. Dieſe letzteren haben 
erſt am 9. April begonnen aufzubrechen. Wenn jedoch die 
geſchützte Lage in Bezug auf Frühzeitigkeit der erſteren gün— 
ſtig war, ſo iſt dies nicht in Betreff der Blumen geweſen, 
welche der vollen Sonnenhitze ausgeſetzt waren. Dieſe Blu— 
men hatten weniger Farbe und ſind ſehr ſchnell vom Veil— 
chenblau zum dunkeln Violett übergegangen. 
Wir fügen noch hinzu, daß Akebia quinata mit dem 
Verdienſte noch das des ſchnellen Wuchſes verbindet und 
daß deſſen zahlreiche Zweige in einem einzigen Jahre 6 bis 
12 Fuß und noch mehr Länge erreichen können. 
Die günſtigſte Lage für dieſe Pflanze iſt im Halbſchat— 

ten einer öſtlich gelegenen Mauer. Hinſichts des Bodens 
iſt eine ſandige Heideerde ein ſehr günſtiger Boden. Was 
die Vermehrung betrifft, ſo iſt dieſe ziemlich ſchwer; ſie ge— 
ſchieht mittels Steckreiſer aus halbreifem Holze, welche man 
von einer im Warmhauſe gehaltenen Pflanze ſchneidets). 

Barriere. 
(Revue hortieole, année 1853, p. 141.) 


Mittheilung. 

In der Nacht vom 9. zum 10. September hat es in 

unſerer Gegend ſo ſtark gereift, daß Bohnen, Gurken, Kür— 

biſſe, Dahlien und andere Zierpflanzen, als Aroideen, Helio— 

tropien, Canna, Begonien, Lantanen, Petunien, Balſaminen, 

Datura suaveolens, Salvien, Pelargonien ꝛc. erfroren. Nach 
dieſem Froſt hat ſich warmes Herbſtwetter eingeſtellt. 


) Akebia quinata wurde vor einigen Jahren in zwei der hieſigen 
Gärten eingeführt und als Kalthauspflanze behandelt, ſpäter 
aber in's freie Land an eine Wand gepflanzt, wo ſie unter 
leichter Bedeckung den vorigen Winter ohne irgend Schaden 
zu leiden, ausgehalten hat und im vergangenen Frühling reich— 
lich Blüthen entwickelte. Das Vaterland ift Japan. Oo. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 30. September 1854. 
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Ueber 


einige Arten aus der Familie der Bombaceae, 
welche in den Gärten kultivirt werden. 


Nur wenige Arten werden aus dieſer Familie in den 
Gärten kultivirt, obgleich ſie mit zu den ſchönſten Pracht— 
pflanzen ſowohl in Hinſicht ihres Habitus, als ihrer Blattfor— 
men zu rechnen ſind, und daher für diejenigen Pflanzenlieb— 
haber, welche im Beſitz großer Warmhäuſer ſind, empfohlen 
werden können, denn es werden zum Theil ſtattliche Bäume, 
die, wo es nicht an Raum gebricht, ſich bedeutend ausbreiten. 
Man kann ſie indeſſen auch als niedrig bleibende Pflanzen 
ziehen, die alsdann bei einer Stammhöhe von 1015 Fuß 


ſchöne Kronen bilden. Unſtreitig aber blühen unter den Bom— 
baceen die Pachira- (Carolinea-) Arten am leichteſten und 
dankbarſten. 

Es ſind tropiſche Pflanzen, die an ihren natürlichen 
Standorten eine beträchtliche Höhe und Stärke erreichen. 
In unſern Warmhäuſern verlangen ſie zu ihrem Gedeihen 
eine lockere, nahrhafte Wieſenerde, die mit einem Theil 
Moorerde zu vermiſchen iſt, und einen großen Topfraum, da— 
mit ſich die Wurzeln gehörig ausbreiten können. Bei einer 
Wärme von 15— 179 R. wachſen fie ſchnell, aber es muß 
die Atmoſphäre im Innern des Hauſes eine feuchte ſein; 
trockene Feuerwärme ſagt ihnen durchaus nicht zu, das Laub 
vergelbt und verliert das ſchöne kräftige Grün, welches die— 
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fen Pflanzen eigen iſt. Die Einwirkung der Sonne ift ihnen 
nicht ſchädlich, ſobald fie nur gehörig überſpritzt werden und es 
ihnen an Nahrung und Waſſer nicht mangelt. Sehr vortheil— 
haft für das Gedeihen der Pflanzen iſt es, wenn man in der 
Wachsthumsperiode ſie von Zeit zu Zeit mit flüſſigem Dün— 
ger begießt, jedoch muß dies in geringem Maaße angewen— 
det werden; es wird durch dieſen Guß nicht allein das 
Wachsthum befördert, ſondern das Laub erhält eine bei 
weitem fchönere Färbung. Nach Vollendung des Wachs— 
thums verſetzt man die Pflanzen vermittelſt einer geringeren 
Waſſergabe nach und nach in den Ruheſtand und hält ſie 
während der Wintermonate trocken, doch nicht ſtaubtrocken, 
damit ſich die Wurzeln in ihrer Friſche erhalten. Das Be— 
ſpritzen wird dann ebenfalls eingeſtellt, indem es den Pflanzen 
mehr nachtheilig als vortheilhaft iſt. Auf dieſe Art erzielt 
man reifes Holz, und ſobald die Vegetationszeit wieder ein— 
tritt, ſtarke Triebe. Die Verpflanzzeit iſt die, wenn die 
Pflanzen den neuen Trieb zu machen beginnen. Bodenwärme 
bedürfen nur die jungen Samen- oder Stecklingspflanzen. 

Die Vermehrung iſt keiner Schwierigkeit unterworfen; 
junge Zweige, mit gereiftem Holze verſehen, bewurzeln ſich 
leicht in ſandiger Erde unter Glasglocken auf einem Warm— 
beete. Die Glocken müſſen aber im Verhältniß der Größe 
zum Steckling ſtehen und die gehörige Weite haben, indem 
die Blätter nicht vom Stecklingszweig getrennt werden dür— 
fen. Man kann auch in einem dazu eingerichteten, mit Glas 
bedeckten Kaſten, eben ſo gut junge Pflanzen ziehen, als unter 
Glocken, nur darf es nicht an der nöthigen Bodenwärme 
mangeln. 

Wir glauben nicht zu viel zu ſagen, wenn wir behaup— 
ten, daß ſämmtliche Arten aus dieſer Familie mit zu den 
ſchönſten Bäumen, auch ohne Blumenſchmuck, zu zählen find, 
und für die Ausſchmückung unſerer Warmhäuſer geeignet 
erſcheinen. 

Einige Bombax-Arten find bereits alte Gartenbewohner. 
So wurde B. Ceiba 1692, B. septenatum 1699, Erioden- 
dron caribaeum 1799, Pachira (Carolinea) insignis 1796, 
P. minor 1798 und P. princeps 1787 eingeführt. 

Zur Zeit werden folgende Bombaceae-Arten in den 
Gärten kultivirt: 

Adansonia digitata L. Senegal. 
Pachira Aubl. (Carolinea Zinn. fil.) affinis Mari. 
Braſilien. Lind. Cat. 


Pachira alba Walp. (C. alba Lodd.) Bot. Mag. 4508. 
Gartenz. VI. p. 339. XVIII. p. 165. Braſilien. 

— aquatica Aubl. (C. princeps L. il.) Gartenz. 
VI. p. 338. Guiana. 

— fastuosa Ses se. Neu-Spanien. 
Cat. 

— humilis (C. humilis Lind. Cal.) Ein kleiner Baum 
von 6—10 Höhe, 6“ Blumendurchmeſſer, Blu⸗ 
men mit purpurrothem Grunde, ſammetartig, 
25 - 30 Frks. 

— insignis (C. insignis S.). Martinik und Tabago. 
Gartenz. VI. p. 340. 

— longifolia Hook. Bot. Mag. t. 4549. (C. macro- 
carpa Cham. et Schlecht.) Gartenz. VI. 338. 
und XIX. 28. Merifo. 

— minor (C. minor Bot. Mag. 1412.). Mexiko. Gar⸗ 
tenz. VI. p. 338. XVIII. p. 165. 

— nymphaeifolia. (C. nymphaeifolia Houtte Cat.) 

— tomentosa Znd/. (C. tomentosa Mart.) Braſi⸗ 
lien. Booth Cat.“) 

Bombax aculeatum Arrab. Braſilien. 

— Ceiba L. Süd-Amerika. 

— malabaricum DC. Malabar, Bengalen. 

— globosum Aubl. Guiana. 

— septenatum Jacg. (heptaphyllum L.) Neu-Gra⸗ 
nada. 

— insigne Wall. (Salmalia insignis Schott, Endl.) 
Oſtindien. 

Eriodendron caribaeum Don. (Bombax pentandrum 
Jacg.) Weſtindien. 

— guineense Don. Guinea. 

— leiantherum DC. (Bombax Erianthus Cao.) Bra⸗ 
ſilien. 

Cochlospermum Gossypium DC. (Bombax Gossypium 
J.) Oſtindien. 

— Mititolium Spr. (Bombax vitifolium J.) Neu⸗ 
Spanien. 

Choris ia erispiflora Numb. Bonpl. (Bombax ventri- 
cosum Arrad.) Braſilien. 


Lind. et Houtte 


) Seit dem Sahre 1838 find alfo die Gärten um 5 Pachira- 


Arten reicher geworden. 


——— — 
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Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Granitpflanzen. 

Sie ſind meiſt ſchwieriger zu kultiviren, verlangen eine 
nahrhafte, möglichſt kalkfreie Erde; als Hochgebirgspflanzen 
vertragen ſie viel Feuchtigkeit und bedürfen des Schattens, 
wenigſtens während der Mittagsſtunden; guter Abzug und 
Lockerheit des Bodens durch Beimiſchung von poröſen Stei— 
nen ſind Hauptſachen, um eines Erfolges verſichert zu ſein. 

Ranunculus glacialis Z., Juli, Auguſt, weiß oder 
roſa, grb., 3 — 6“, ſehr feucht, eine ſehr ſchöne Pflanze; R. 
Seguieri Jll., Juni, Juli, 2—3/ weiß, grb.; R. erena- 
tus V. el K., Auguſt, grb., 2—4”, ſehr feucht; R. Traun— 
fellneri Hoppe, Juli, weiß, 3 4%, grb.; R. parnassifo- 
lius L., Juni, Juli, weiß oder blaßroſa, 2-4". Carda- 
mine resedifolia L., Juni, Aug., klb., ſehr zierlich, 2—3 “7, 
weiß; C. thalietroides AU, &, Mai, 3-4“, weiß, ſehr 
zart, verlangt ſehr lockeren Boden. 

Draba Zahlbruckneri Host, Juni, Juli, 11—5“/, 
gelb, ſehr zierlich; D. Johannis Hos, Juli, Aug., 11—27, 
weiß; beides ſind ſehr zierliche, kleinblumige, ſchwachwurzlige 
Pflanzen, welche einen ſehr ſteinigen Boden mit raſchem Ab— 
zug verlangen. Phaca australis L., Juli, Auguſt, weiß 
oder gelblich mit violett, 5—7“, wurzelt tief, iſt empfindlich, 
einmal eingewurzelt jedoch ziemlich dauerhaft, verlangt lockere 
ſteinige Erde, ſteht im Steingeröll. Potentilla nivea I., 
Juni, gelb, 6—8”, zierlich, empfindlich, verlangt viel Stein— 
unterlage; P. nitida L., Juli, Aug., roſa, 3“, eine der 
zierlichſten Alpenpflanzen, ſehr empfindlich, grb., Blätter ſil— 
berfarbig, wächſt ſehr ſchwer ein, viel Steinbeimiſchung. 
Saxifraga Cotyledon L., Juli, Aug., 1— 13% weiß, im 
Grunde roth gefleckt, eine der ſchönſten Pflanzen, ſehr wenig 
empfindlich, kann auch ſonnig ſtehen und gedeiht im Freien 
im Winter, jedoch W.; S. diapensioides Bellard, Juni, 
Juli, weiß, 11— 27, flb., weniger empfindlich. Vale riana 


celtica L, Juli, Aug., grünlich, 2—3”, mehr intereſſant 
als ſchön, iſt empfindlich. Achillea nana L., Juli, Aug., 
weiß, 3—4“, ſehr empfindlich, verlangt ſteinigen Boden, 
ſehr zierlich; A. moschata Jacg., Juli, Auguſt, weiß, innen 
gelb, 6—8”, liebt viel Feuchtigkeit, hübſch. Senecio car- 
niolicus ., Juli, Aug., gelb, grb., 4—6“, nicht ſchwer 
zu ziehen, huͤbſch. Sauss urea alpina DC., Juli, Aug. 
bläulich oder röthlich, 5—6“, grb.; S. discolor DC., Juli, 
Aug., röthlich, groß, beide wurzeln tief, verlangen ſehr ſtei— 
nigen Boden, leiden ſehr leicht, und ſind nicht leicht zu kul— 
tiviren, Erde ſehr locker. Phyteuma humile Schlchr., 
Juli, Aug., violett, 3—6“, grb., wurzelt tief, ſehr empfind— 
lich. Gentiana frigida Aaenke, Juli, Aug., 2—3“/, 
weißlich, innen blau geſtreift, grb., ſchön, Wurzeln ſchwach, 
leidet ſehr leicht, liebt lockere Erde; G. brachyphylla ill., 
Juli, Aug., 1—2“, ſchön himmelblau, grb., ſehr empfindlich, 
ſchwachwurzlig. 

Primula villosa Jacg., Juni, Juli, hellpurpur, 1% 
bis 4“, ſehr zierlich. Andros ace carnea J., Juni, 
Juli, 15—2”, ſchön roſa, ſehr zierliche Pflanze. Aretia 
Vitalliana L., Juli, Aug., 1— 13“, ſchön gelb, ſehr zierlich, 
wenig empfindlich, doch ſah ich ſie kultivirt nie bluͤhen. Von 
Carex, die mehr intereſſant als ſchön ſind, mit ihren verſchieden 
gefärbten Früchten C. bicolor 4¼., Juli, Aug., Früchte bräun— 
lich mit hellgrünen Rändern, 3—4“, ſehr zierlich; C. Vah- 
li Schrk., Juli, Aug., dunkelbraun, 4—6“, habe ich noch 
nicht kultivirt geſehen; C. nigra 41ʃ. Juli, Aug., ſchwarz— 
braun, 5—6“; C. aterrima Hoppe, Aug., ſchwarzbraun, 
6—9“/; C. atrata L., Juni bis Aug., ſchwarzbraun, 6“, 
die drei letzten gedeihen im Schatten gut im Freien; C. 
irrigua Sm., Juni, Juli, dunkelbraun mit helleren Rän— 
dern, 4 6“; C. alba Scop.; April, Mai, ſilberweiße Oehr— 
chen, Früchte weißlich, gedeiht gut im Freien, 68“; C. 
ferruginea Scop., Juni, Juli, 6— 12“, roſtbraun, gedeiht 
ebenfalls im Freien. Die Carices, von denen ich nur die 
hübſcheren aufgezählt, ſind ſämmtlich leicht zu kultiviren, nur 
bedürfen ſie weiter Gefäße, weil ſie gern Wurzelſproſſen bil— 
den; bei zweckmäßiger Anpflanzung würden wohl ſämmtliche 
Arten im Freien gedeihen. ’ 


Kalkpflanzen. 


Dieſe Abtheilung iſt die bei weitem zahlreichſte und 
während die Arten erſter Abtheilung faſt nur dem Hochge— 
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birge angehoͤren, finden ſich die Kalkgebirgspflanzen oft in 
ſehr verſchiedenen Höhen. 


A. Feuchtigkeit- und Schattenliebende. 


Thalietrum alpinum L., Juni, Juli, grünlich mit 
purpur, klb., wenig empfindlich, 3—9” Anemone bal- 
densis I., Juli, Aug., 4— 6“, weiß mit blaßvioletten Strei— 
fen, wurzelt ziemlich tief, grb., ſehr zierlich. Ranuneulus 
rutaefolius L., Juli, Aug., roſa, breitet ſich ſehr aus, des— 
halb große Töpfe, grb.; der ſchönſte Ranunculus unſerer 
Alpen, blüht im Topf oft ſchon im April, 4—6“; R. ane- 
monoides Zahlbr., März bis April, weiß, ſehr grb., 3 
bis 5%, wurzelt jo wie voriger ziemlich tief und breitet ſich 
aus, beide gehen, einmal eingewurzelt, nicht leicht verloren; 
R. alpestris L., Mai bis Juli, weiß, grb., 3—5“, gedeiht 
auch im Freien; R. pyrenaeus L., Juni, Juli, 5“ und 
auch in kleinen 2—3“ hohen Exemplaren, weiß, grb., liebt 
die Feuchtigkeit, nicht ſchwer zu kultiviren, ſowie der ſeltene 
R. lacerus Bellardi, 9 — 12“, vorigem außer den getheil— 
ten Blättern und höherem Wuchs ſehr ähnlich; R. hybridus 
Biria, Mai, Juni, klb., gelb, ſehr zierliche dünne Pflanze, 
3-5“, wurzelt tief, gedeiht leicht; R. Thora L., Mai, 
Juni, 6—8“, gelb, mit großem faſt 3“ im Durchmeſſer 
haltendem, ziemlich rundem Blatte, iſt empfindlicher wie vo— 
rige, ſo wie beider Wurzeln ſenkrecht wachſen und tief gehen; 
R. Villarsii DC., Juni, grb., gelb, 3 — 9“, ſehr zierlich, 
verändert ſich bei der Kultur im Freien ſehr ſtark. Arab is 
pumila Jacg., Juni, Juli, weiß, ſehr zierlich, 3 4% A. 
coerulea Haenſte, Juli, Aug., hellblau, 13— 3, ſehr zier— 
lich, doch empfindlich. Cardamine alpina W., Juli, 
Aug., weiß, ſehr zart, 11—3“, verlangt viel Unterlage; C. 
trifolia L., Mai, Juni, weiß, 6(— 12“, wuchert und gedeiht 
auch im Freien, ſchattig in nahrhaften Boden gepflanzt, ſonſt 
in weiten Schalen. 

Alyssum Wulfenianum Milld., Juli, Aug., gelb, 
ſehr zierlich, 3—5“, verträgt auch trocknere Kultur. Bra ya 
alpina Sirnb. et Hoppe, weiß, 24“, intereſſant, wer 
niger ſchön. Petrocallis pyrenaica I. Br., Juni, Juli, 
roſa oder blaßviolet, ſehr zierlich, 1“. Draba aizoides 
J., März bis Mai, faſt goldgelb, ſehr zierlich, 2—3“, ver— 
trägt die Sonne gut, ſowie Freilandkultur, doch im Winter 
W.; D. Sauteri Hoppe, voriger ſehr ähnlich, doch kleiner 
und viel empfindlicher; D. tomentosa Mhlbg., Juli, weiß, 


4—1?%, ſehr zierlich; D. stellata Jacg., Juni, Juli, weiß, 
2— 3% beide weniger feucht; D. frigida Saut., Juli, 3 bis 
5% D. Traunsteineri Hoppe und D. eiliata Scop., Mai 
Juni, find beide den früheren ähnlich, weiß, ſehr zierlich, 
doch lieben fie viel Steine und Abzug. Cochlearia py- 
renaica DC., G, Juni, 3— 6“, wächſt fehr üppig und 
breitet ſich ſtark aus (Originalexemplare jedoch nur 2—3/), 
gehört ſchon zu den Sumpfpflanzen. Thlaspi alpinum 
Jaeg., April, Mai, weiß, klb., 3—6”; T. rotundifolium 
Gaud., Juli, Aug., blaßviolet, ſehr hüͤbſch, 3Z—4“7/; J. ce— 
peaefolium Koch, Mai bis Herbſt, hellviolet, ſehr zierlich, 
3—9”. Die Thlaspi find nicht ſchwer zu kultiviren, lieben 
nicht zu naſſe und ſteinige Erde. Hutchinsia alpina 
It. Br., April, Mai (in den Hochalpen Juli, Aug.), weiß, 
ſehr zierlich, liebt ſehr feucht, 2— 3“; H. brevicaulis Hop., 
Juli, Aug., voriger ſehr ähnlich, doch zarter, ſehr feucht, 
12—2“. Helianthemum oelandicum Whlbg., Mai 
bis Aug., klb., gelb, mehr intereſſant als ſchön, verträgt gut 
das freie Land, ſowie ſonnigen Standort. Viola pinnata 
J., Juni, Juli, hellviolet, ſehr zierliche Pflanze, 2—3“, vers 
trägt auch Sonne und freies Land, muß jedoch feucht ge— 
halten und im Winter gedeckt werden; V. calcarata L., 
Juli, Aug., violett, geb. und klb. Formen, 2—3“, die Va⸗ 
rietät Zoysii blüht gelb, 2“, iſt zarter; V. cenisia L., dun⸗ 
felblau, grb., Juli, Aug., 2— 3“; V. alpina Jacg., Juli, 
Aug., dunkelblau, 2— 3“, ſehr zierlich, wenig empfindlich, 
doch ſehr feucht. Polyg ala amara L. var. alpestris, 
hellblau und var. austriaca faft weiß, ſehr zierlich, 3—4”, 
ſehr feucht, ſind am beſten aus Samen anzuziehen, indem 
die Originalexemplare ſelten gut forkommen, weil ſie nur 
ſehr ſchwache Wurzeln haben. 

Dianthus neglectus Lois., Juli, purpur, 2 — 3/3 
D. alpinus I., fleiſchfarben, Juli, 3 4“, bildet dichte Ra— 
ſen, weite Töpfe, grb., verträgt, an geſchützten Stellen, in 
gutem Boden, freie Landkultur, Winter W.; D. glacialis 
Haenke, Juli, Aug,, fleiſchfarben, 23“, vorigem ähnlich, 
doch empfindlicher, ſehr zierlich. Saponaria lutea L., 
Juli, Aug., mit violettem Grunde, ſehr zierlich, mit ſchwachem 
Wurzelvermögen, daher weich, 4 — 5“. Silene Pumilio 
Wulf, Juni, Juli, roſa, wächſt leicht an und geht gern 
zu Grunde, breitet ſich weit aus, 2—3“, ſehr zierlich; 8. 
acaulis L., Juni, Juli, roſa, ſehr zierlich, 1-2“, wechſelt 
in der Groͤße als var. major und minor, raſenförmig, ver 
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trägt an geſchützten Orten, feuchten und humusreichen Bo— 
den, freies Land, wo er ſich weit ausbreitet, daher auch 
weite Schalen. Alsine lanceolata M. et K., Juli, Aug., 
kriechend, weiß, klb.; A. arctioides M. et K., Juni, Juli, 
weiß, 1— 2% ſehr empfindliche Pflanze CHochalpenpflanze); 
A. biflora Whlbg., kriechend, klb., weiß, Juni, Juli, ver— 
langt weite Schalen; A. Villarsii 7. et K., Juli, Aug., 
weiß, ſehr zierlich, 2—4"; A. recurva Whlbg., Juni, 
Juli, 11— 2“, gedeihen beide auch im freien Lande. Cher- 
leria sedoides L., Juli, Aug., weiß, mehr intereſſant 
als ſchön, kriecht. Moehringia muscosa L., Juni bis 
Aug., weiß, vollbl., ſehr zierliche Pflanze, die leicht üppig 
wird, doch ſchimmelt ſie gern, daher gut, den reichlich ſich 
bildenden Samen aufzubewahren, an ſchattigen, geſchützten 
Orten auch im Freien; M. Ponae Fenzl, Mai, Juni; 
M. polygonoides . et K., Juni, Juli, beide weiß, zier— 
lich, wuchernd; M. diversifolia Doll, Juni, Juli, iſt we— 
nig anſehnlich und geht leicht zu Grunde; M. alata Fenzl, 
habe ich noch nicht lebend geſehen. Arenaria ciliata L. 
und A. biflora L., beide Juli, Aug., kriechend, weiß, ſehr 
feucht, verlangen weite Töpfe, zierlich. Cerastium lati- 
folium L., Juli, Aug.; C. alpinum L. und beſonders 8. 
lanatum ſehr hübſch, Mai bis Aug., weiß, beide reichblu— 
mig, wuchernd, beſonders erſtere; C. ovatum Hoppe, Juni 
bis Aug., ſehr feucht, grb. und reichblumig, breitet ſich weit 
aus; C. grandiflorum M. et K., Juli, Aug., 3 bis 4”, 
weiß, grb. 

Linum alpinum Jaeg., Juni, Juli, 3—9“, himmel— 
blau, ſehr zierlich, verträgt auch trockenen Stand. Gera— 
nium argenteum L., Juli, Aug., ſehr zierlich, 2 bis 3%, 
fleiſchfarben, auch trocken. — Die Papilionaceen wurzeln 
ſämmtlich tief, machen dagegen wenig Saugwurzeln, was beim 
Verpflanzen zu berückſichtigen, am ſicherſten ſie zu erhalten, 
iſt Anzucht aus Samen, ſämmtlich lieben ſie nahrhaften, 
ſehr lockeren Boden. Trifolium noricum , Juli, 
4—6”, grb., röthlich, weniger ſchön; T. alpinum L., Juni 
bis Aug., 4— 6“, purpur, ſelten weiß, eines der ſchönſten, 
doch ebenſo empfindliche Alpenpflanze; T. pallescens Schr., 
Juli bis Septbr., hellgelb oder weiß, hübſch, doch empfind— 
lich; T. caespitosum Reynier, Juli, Aug., weiß, 3-5", 
wuchert; T. badium Schrb., &, Juli, Aug., gelb, ſpäter 
kaſtanienbraun, 4—6”, hübſch. Phaca frigida I., Juli, 
Aug., hellgelb, grb., 5— 67 P. astragalina DC., blau mit 


weiß, wohlriechend, ſehr zierlich, grb., breitet ſich aus, wur— 
zelt ſehr tief und iſt ſehr empfindlich. Die Oxytropis ſind 
ſämmtlich ſchön, doch ſicher ſchwieriger zu kultiviren. He- 
dysarum obseurum L., Juli, Aug., purpur, grb., ſehr 
ſchön, Wurzeln laufen weit aus, ſehr feucht, ſonſt weniger 
empfindlich. Die Roſaceen ſind der Mehrzahl nach weniger 
ſchwierig zu kultiviren, verlangen viel Unterlage, poröſe Erde 
und weniger Feuchtigkeit. Geum reptans L., Juni bis 
Aug., ſehr ſchön, gelb, grb., treibt Ausläufer. Rubus Cha- 
maemorus L., Mai, Juni, weiß, Früchte roth, 46) liebt 
Feuchtigkeit und kann als Sumpfpflanze kultivirt werden. 
Potentilla minima Hall. f., Juli, Aug., gelb, mehr 
intereſſant als ſchön; P. multifida Z., Juli, Aug., gelb, ſehr 
zierlich, iſt jedoch empfindlich; P. nitida L., Juli, 36”, 
roſa, Blätter unterhalb ſilberweiß, ſtrauchig, ſehr empfindlich; 
P. Clusiana Jacg., Juli, Aug., weiß, grb., 3 — 4“, hübſch. 
Sibbaldia procumbens L., Juli, Aug., gelb, 1—2“ und 
Alchemilla pentaphylla L., Juli, Aug., 3—4“, grün: 
lich, beide klb., intereſſant. 
(Fortſetzung folgt) 


— — 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn C. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 


Die Vermehrung durch Stecklinge beſteht darin, daß 
man einen Theil einer Pflanze abſchneidet und künſtlich 
veranlaßt, Wurzeln und Triebe zu bilden. Bei den Pflan— 
zen aus der Klaſſe der Monokotyledonen nimmt man die 
Stecklinge nur von Zweigen. Die zweiſamenlappigen Pflan— 
zen bieten der Vermehrung dagegen gewiſſermaßen alle Theile, 
aus denen ſie beſtehen, Wurzeln und Zweig-Abſchnitte des 
Stammes dar; krautartige Triebe und Blätter können zu 
Stecklingen dienen. 

Bis auf einige Ausnahmen verlangen die in die Erde 
geſetzten Stecklinge eine fortwährende Sorgfalt und in der 
Regel einen etwas höheren Wärmegrad als die Mutter— 
pflanze. Man ſucht daher die Stecklinge in dem Medium 
einer ſtets gleichen Temperatur und Feuchtigkeit zu erhalten, 
und um ſie auf gleiche Weiſe gegen das Vertrocknen und 
Vermodern zu ſichern, giebt man ihnen eine leichtere Erde 
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als die Mutterpflanze verlangt, ſchützt fie gegen die Ein- 
wirkung der Mittagsſonne und gießt nicht gleich nach dem 
Einſetzen derſelben, oder doch nur ſo viel, als unumgäng— 
lich nöthig iſt, damit ſich die obere Erdſchicht mit dem 
Steckling verbindet. Dieſes ſind die allgemeinen Regeln, 
welche der Gärtner zu beobachten hat, wenn er zur Ver— 
mehrung irgend einer Pflanze ſchreitet. Man laſſe ferner 


den Stecklingen jo viel wie möglich die Blätter, da dieſe, 


weſentlich zur Bildung der Wurzeln beitragen, denn obgleich 
erwieſen iſt, daß einige Stecklinge beſſer ohne Blätter wach— 
ſen, wie z. B. bei Roſen, ſo ſind dieſes doch Ausnahmen, 
welche die allgemeine Regel keineswegs beeinträchtigen. 

Man war bisher der Meinung, daß Stecklinge von 
einſamenlappigen Pflanzen oder Monokotyledonen nur höchſt 
ſchwierig oder auch gar nicht zur Wurzelbildung gebracht 
werden könnten; wiederholte Verſuche aber haben uns über— 
zeugt, daß die Gewächſe aus dieſer zahlreichen Klaſſe am 
leichteſten durch Stecklinge von den Zweigen vermehrt wer— 
den können. Die Erfahrung hat uns ferner gelehrt, daß 
Stecklinge von Monokotyledonen wenigſtens von einjährigem 
Holz genommen werden müſſen, indeſſen auch noch von 4 
und 5jährigem Holz leicht angehen; krautartige Triebe, fo 
wie Wurzelſtecklinge ſind jedoch nie angeſchlagen, was eine 
um ſo bemerkenswerthere Thatſache iſt, als bei Dikotyledo— 
nen gerade das Gegentheil Statt findet. Hier vermehren 
wir Dracaena, Caladium, Anthurium, Agave, Freyeinetia, 
Vanilla und viele andere mit gutem Erfolg durch Steck— 
linge, welche von den Zweigen entnommen werden. 

An den Stecklingen der Monokotyledonen müſſen alle 
Blätter beibehalten werden, denn es würde zu viel Zeit er— 
fordern, ehe man die abgeſchnittenen durch neue erſetzt ſähe. 
Bei denjenigen Arten, deren lange Blätter nur mit Schwie— 
rigkeit unter die Glocken gebracht werden können, kann man 
dieſer Unannehmlichkeit dadurch begegnen, daß man die 
Blätter an den Stämmen herabbiegt und, falls es nöthig, 
ſie durch Zuſammenbinden in dieſer Lage erhält. Die auf 
ſolche Weiſe gemachten Stecklinge verderben nur ſelten. Die 
Operation beſteht darin, daß man die Blätter an dem un— 
teren Theile des Stecklings, welcher in die Erde kommen 
ſoll, fo weit abſchneidet, daß ihre Enden etwa 1—2 Linien 
lang ſtehen bleiben. 

Es iſt nicht immer nöthig, daß man für ſolche Steck— 
linge die Spitzen der Zweige entfernt; in Stücke getheilte 


Zweige wachſen eben ſo gut, und namentlich vermehre ich 
auf dieſe Weiſe die Vanille, indem ich den Zweig von zwei 
zu zwei Augen durchſchneide, und zwar ſo nahe wie mög— 
lich unter dem Anheftungspunkte eines Blattes, wobei ich 
jedoch die Knospe ſchone, welche ſich in den Achſeln des 
letzteren zeigt. (Neumann, die Kunſt Stecklinge zu machen.) 

Die verſchiedenen Stecklinge erfordern je nach dem 
Wärmegrad ihres Vaterlandes eine verſchiedene Temperatur. 
Die Gewächſe, welche ſich unter dem Einfluſſe einer erhöhten 
Wärme entwickeln, werden in den ſogenannten Stecklings— 
häuſern vermehrt, in denen bei Tag und Nacht ein gleicher 
Wärmegrad unterhalten wird. Dieſe unerläßliche Bedin— 
gung, welche ſonſt der Gegenſtand einer in's Kleinliche ge— 
henden aufmerkſamen Sorgfalt der Gärtner war, kann in 
unſern Tagen weit leichter erfüllt werden, da wir jetzt ver— 
ſtehen, durch die Heizung mit heißem Waſſer (Thermoſiphon) 
eine gleichmäßige Erwärmung hervorzubringen. Die Erd— 
beete des Warmhauſes, wodurch die Röhren gehen, welche 
das heiße Waſſer leiten, werden 4 — 5 Zoll hoch mit Sand 
oder Lohe angefüllt, und die Stecklingstöpfe, welche man in 
dieſelben verſenkt, werden dann einer Wärme von 30 — 35 
Graden des hunderttheiligen Thermometers ausgeſetzt, wenn 
es ſich um Stecklinge handelt, deren ſchwierige Bewurzelung 
eine fo hohe Temperatur verlangt, wie z. B. Xanthochy- 
mus, Myristica, Guajacum, Diospyros, Mangifera ete. 
Aber bei weitem nicht alle Stecklinge erfordern eine ſo hohe 
Bodenwärme, viele gedeihen ſchon in einem warmen Miſt— 
beete. — 

Aber nicht allein durch Zweige vermehrt man Pflan— 
zen, ſondern auch durch Blätter und Wurzeln, ja man iſt 
ſogar im Stande, ganze Bäume als Stecklinge zu behan— 
deln, wie dies z. B. bei Dracaena Draco der Fall war, 
und Herr Levingſtone berichtet, daß Pterocarpus Mar— 
supium, einer der geachteſten und herrlichſten Bäume Oſt— 
indiens, leicht durch große Stammſtücke zu vermehren ſei, 
wenn man ſolche in die Erde ſteckt, ja ſelbſt nach Verlauf 
von mehreren Monaten, nachdem ſie abgenommen waren, 
ſo daß ſie ganz trocken und nur noch für das Feuer taug— 
lich ſchienen, dennoch weiter wachſen. Derſelbe war Zeuge, 
daß Stämme von 3 —7 Zoll Durchmeſſer und von 10—12 
Fuß Länge ſich zu ſchönen Bäumen innerhalb weniger Jahre 
geſtalteten. Die Wiſſenſchaft findet keine Erklärung, wie 
ein Baum, mit einer ſolchen Lebensfähigkeit begabt, vor— 
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handen ſein kann, und meines Wiſſens iſt es auch das 
einzige in dieſer Art daſtehende Beiſpiel. 

Die Blätter, welche zu Stecklingen dienen ſollen, wer— 
den aus der Mitte eines Zweiges genommen, da der Erfolg 
bei dieſen gewiſſer iſt, als wenn man die unteren Blätter 
dazu wählt. Bei dieſer Vermehrungsart iſt es nicht das 
Auge, welches ſich entwickelt, wie einige Gärtner glauben, 
ſondern es bilden ſich an gewiſſen Theilen des Blättchens 
kleine Wurzeln, aus welchen ſich junge Pflanzen erheben. 

(Fortſetzung folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 
aus Curtis’s Botanical Magazine. Au guſt 1854. 


(Taf. 4803.) 
Senecio praecox De Cand. 


[Cineraria praecox Cav.] 
(Syngenesia Superflua. Compositae.) 


Unter den 600 im Prodromus von De Candolle 
beſchriebenen Senecio-Arten iſt dieſe eine der ſchönſten. Sie 
bildet einen Strauch mit dickem, fleiſchigen aber holzigen 
Stamme und ſtielrunden Aeſten, erreicht in unſeren Gewächs— 
häufern eine Höhe von 5 — 7 Fuß, wird aber wahrfchein- 
lich im Vaterlande (nämlich Mexiko) bedeutend höher. Die 
großen Doldentrauben erſcheinen ſchon in den erſten Frühlings— 
tagen an den Spitzen der Zweige und mit ihnen zugleich 
diejenigen Blätter, weshalb der Pflanze auch der ſpecifiſche 
Namen, „praecox, frühzeitig“ gegeben worden. Die Blätter 
erſcheinen nur an den Spitzen der Zweige, ſind abfallend 
und laſſen an den Zweigen an den Stellen, wo ſie geſeſſen 
haben, Narben zurück; fie ſtehen an langen ſtielrunden Blatt- 
ſtielen, find herz-ſpießförwig, 5—7lappig, lang zugeſpitzt und 
haben ſehr ſpitze Lappen; ihre Textur iſt zwiſchen häutig und 
fleiſchig. Die Doldentrauben ſind ſehr ausgebreitet, mit lan— 
gen, gelblichen Blüthenäſten, die unter den Blüthenköpfen 
verdickt find. Die Blüthenköpfe find faſt walzenförmig, ſehr 
zahlreich und groß, mit gelben Blümchen, von denen die 
5—6 im Strahl ſtehenden, groß, zungenförmig und ausge 
breitet ſind. (Dieſe Pflanze wurde ſeit vielen Jahren in 
dem hieſigen botaniſchen Garten kultivirt und iſt ein alter 
Gartenbewohner.) 


(Taf. 4804.) 
Hedera glomerulata De Cand. 
[Aralia (Gynapteina) glomerulata Blume.) 
(Pentandria Monogynia. Araliaceae.) 

Die Gränzen zwifchen den Gattungen Hedera, Aralia, 
Panax, Seiodaphyllum und anderen Araliaceen iſt ſehr un— 
beſtimmt und wird von verſchiedenen Botanikern auch ver— 
ſchieden angegeben. Nach Endlicher ſchließt die Gattung 
Hedera auch alle die Aralien von Linné und anderer 
Autoren mit ein, welche zur Abtheilung Gynapteina Blume 
gehören, und wo die Griffel zu einem einzigen verbunden ſind. 
Es gehört alſo auch die obige Pflanze dahin, welche in den 
Warmhäuſern des Königl. Gartens zu Kew im hohen Grade 
anziehend iſt, wegen der an 4 — 5 Fuß lang herabhangen— 
den Blüthentrauben, welche ſich alljährlich im April und 
Mai entwickeln. Die Pflanze iſt in Java, auf den Gade— 
Gebirgen einheimiſch, und wird dort nach Blume „Pan— 
gang“ genannt. Der Kew-Garten erhielt die Pflanze im 
Jahre 1847 vom Herrn Makoy aus Lüttich. Dieſelbe 
hat eine Höhe von 7 Fuß, und iſt merkwürdig durch ihr 
baum⸗ oder noch mehr palmartiges Anſehen; oben theilt fie 
ſich in zwei aufrechte Aeſte, welche mit gekrümmten, pfriem— 
förmigen Stacheln beſetzt ſind. Die Blätter kommen aus 
der Spitze der Aeſte an ſehr langen Blattſtielen hervor, ſind 
gefingert, mit meiſt ſieben geſtielten, länglichen, zugeſpitzten, 
geſägten, ziemlich kahlen Blättchen. Die ſehr lange Rispe 
iſt herabhangend und hat eine ſehr ſtachelige Spindel. Die 
Blumen ſtehen in großen, dichten Blüthenköpfen, ſind gelb— 
lich-grün und wahrſcheinlich polygamiſch, da bisjetzt nur 
männliche Blumen beobachtet ſind. 

Caf 4805 
Rhododendron Maddeni Hook. fi. 
(Decandria Monogynia. Eriaceae.) 

Ein Sikkim- Rhododendron, welches im Mai und 
Juni dieſes Jahres in einem kalten und ſchattigen Gewächs— 
hauſe des Königl. Gartens zu Kew geblüht hat. Nach 
R. Dalhusiae iſt es die ſchönſte von allen Arten; die wohl— 
riechenden Blumen haben die Größe und das Anſehen der 
weißen Lilien (Lilium candidum), ſind aber durch einen 
ſehr zarten roſenrothen Anflug noch reizender, und machen 
mit dem dunkelgrünen Laube einen herrlichen Kontraſt. 
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(Taf. 4806.) 

Ceanothus floribundus Hook. 

(Pentandria Monogynia. Rhamneae.) 

Zwiſchen anderen aus Californien eingeführten Cea- 
nothus-Arten zeichnet fich die obige durch ihre zahlreichen, 
intenſiv blauen Blumen vortheilhaft aus. Sie wurde durch 
Herrn William Lobb an die Herrn Veitch geſandt, und 
dieſe bemerken, die Pflanze ſei ganz hart für das engliſche 
Klima. Es iſt ein mittelmäßig hoher Strauch mit braunen, 
in der Jugend aber rothen und haarigen Aeſten. Die klei— 
nen reichlichen Blätter ſtehen ſehr gedrängt, ſind abſtehend 
oder herabgebogen, dunkelgrün, glänzend, länglich, lederartig, 
wellig, am Rande drüfigegezähnt, oberhalb haarig und un— 
terhalb weichhaarig-filzig. Die ſchönen blauen Blumen 
ſtehen in dichten, kugelrunden Doldentrauben; dieſe befin— 
den ſich ſo gehäuft neben einander an den Spitzen der jun— 
gen Zweige, daß ſie die älteren Aeſte faſt ganz verdecken 
und nur wenig von den grünen Blättern zu ſehen iſt. 


(Taf. 4797.) 
Anguloa uniflora Auk et Hav. 
(Gynandria Monandria. Orchideae.) 
Drei Arten dieſer merkwürdigen Gattung hat Lindley 
abgebildet, nämlich: A. Clowesii Bot. Reg. 1844, t. 63. 
(Bot. Mag. 4313; Allg. Gartenz. XIII. 38, XV. 288.) 
A. Ruckeri Bot. Reg. 1846, t. 41. (Allg. Gartenz. XIV. 
302.) und A. uniflora Bot. Reg. 1844, t. 60. (Allgem. 
Gartenz. XIII. 23.), welche letztere ſich beſonders durch die 
große weiße, mit ſchwach gelblichem Anflug verſehene Blume 
auszeichnet, die roſenrothe Fleckchen und Färbungen hat. 
Es iſt eine der prächtigſten Orchideen mit wohlriechenden 
Blumen, die neuerdings vom Herrn von Warscewicz 
aus Columbien in die Gärtnerei der Herrn Jackſon zu 
Kingſton eingeführt wurde, woſelbſt ſie im Juni d. J 
geblüht hat. 


Perſonal⸗Notiz. 
Se. Majeſtät der König haben geruht, den Hofgärtner 
Ferdinand Fintelmann sen. im Königl. Schloßgarten 
zu Charlottenburg, zum „Ober-Hofgärtner“ zu ernennen. 


Die Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlin's 


wird ihre diesjährige Herbſtausſtellung von Pflanzen, 
Blumen, Früchten und Gemüſen im Brunnengarten 
der Herren Dr. Struve und Soltmann, Huſarenſtraße 
Nr. 25 veranſtalten. Dieſelbe wird vom 5. bis 10. Ok— 
tober täglich von 9—6 Uhr geöffnet fein. | 

Alle diejenigen, welche fih im Beſitz von geeigneten 
Gegenſtänden zur Ausſtellung befinden, werden erſucht ſich 
dabei zu betheiligen. Den vorzüglichſten Leiſtungen (gleich- 
viel ob von Mitgliedern oder Nicht-Mitgliedern eingeſendet) 
werden Prämien zuerkannt, wenn die im Programm geſtell- 
ten Bedingungen erfüllt ſind. Das Programm iſt in der 
Gropius'ſchen Buchhandlung, Bauſchule Nr. 12 ausgelegt. 
Nicht-Mitglieder, welche ſich bei der Ausſtellung betheiligen, 
erhalten für ihre Perſon eine Eintrittskarte für die Dauer 
der Ausſtellung. | 

Die zur Ausſtellung beſtimmten Gegenſtände, mit einem 
doppelten Einlieferungszettel verſehen, werden im Ausſtel— 
lungslokal, bis ſpäteſtens am Nachmittag des 4. Oktobers, 
vom Herrn Rönnenkamp in Empfang genommen. Ein- 
zelne und zartere Sachen können auch während der Aus— 
ſtellung zu jeder Zeit eingeliefert und auch wieder zurückge— 
nommen werden. 

Das Abholen der eingelieferten Gegenſtände muß den 
11. Oktober bis Mittag geſchehen, da fpäter auf die Sachen 
nicht weiter geachtet werden kann. . 


Der Vorſtand der b e der Garten- 
freunde Berlin's 


Mittheilung. 

Die Roſenliebhaber werden auf das reichhaltige Roſen— 
Sortiment des Herrn J. Sieckmann in Köſtritz im Für— 
ſtenthum Reuß aufmerkſam gemacht, welches ſowohl aus 
ſchönen Hoch-, Mittel- und Niederſtämmen mit kräftigen 
Kronen, zum Theil aus wurzelächten Pflanzen beſteht. Die 
Preiſe ſind billig geſtellt und ſtehen Kataloge auf Verlangen 
gratis zu Dienſten. Das in Weimar befindliche Garten— 
Etabliſſement vom Herrn J. Sieckmann iſt von dieſem 
Hauſe getrennt und wird von dem Sohne, Herrn Karl 
Sieckmann auf eigne Rechnung geführt. Red. 


Verkäufliche Pflanzen. 

Ein ſchönes Exemplar von Araucaria excelsa, 
ungefähr 8 Fuß hoch, von unten ab mit Zweigen verſehen 
und äußerſt geſund, kann von der Redaktion nachgewieſen 
werden. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegehen 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchh andlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 7. Oktober 1854. XXII. Jahrgang. 


„ 
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Eine Zeitſchrift 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bir. Friedrich Otto * v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Zwei neue Epidendren, entdeckt vom Herrn J. v. Warscewicz. — Broussonetia papyrifera L. und Cupressus funebris 
Endl. — Weber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Waſſerpflanzen, vom 
Herrn A. Vocke. (Fortſetzung.) — Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. Fiſcher. (Fortſetzung.) 
— Literariſches. — Auszug aus dem Gutachten der Kommiſſion zur Prüfung der von dem Fürſten Anatol von Demidoff aus— 
geſetzten botaniſchen Preisfrage. — Spiraea grandillora Hoch. — Todes-Nachricht. — Mittheilungen. — Pflanzen-Katalog. 


Zwei neue Epidendren, tundato et in apiculum subtus adnatum exeunte; an- 


entdeckt vom Herrn J. v. Warscewicz. en ene 1 
Dieſe ſchön goldgelbe Art hat Blüthen, die nur halb 


jo groß find, wie die eines geſunden E. ellipticum Grah. 
Epidendrum panchrysum Zehb. fil. Wswz. Die Vegetationsorgane kennen wir nicht, doch genügt die 
(Amphiglotiium Schistochila Tubereulata) obige Diagnofe zur Erkennung der Art. Daß Sepalen 
affine E. graeilieauli labelli lobis lateralibus obtrian- und Tepalen wie bei den Verwandten geſtaltet find, iſt aus 
gulis angustis latere externo sinuato dentatis, lobo der Weglaſſung derſelben in der Diagnoſe erſichtlich. 
medio ligulato dilatato antice quinquedentato; callo Herr v. Warscewicz entdeckte dieſe Art in Peru. 
ligulato postice obtuse eornieulato utrinque in basi Wir erhielten fie aus dem Garten des Herrn Senator Je— 
loborum lateralium, altero alteri subparallelo, antice niſch durch den Obergärtner Herrn Kramer. 
in callum hippocrepicum plicatum latere antrorso ro- s 
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Epidendrum gracillimum cb. fl. Wswz. 
(Spathium L. F. 1386.) 


affine E. Schlimii Zchb. fil. (tenello Lindl.) labello 
transverso oblongo trilobo, lobis lateralibus rotundatis 
transversis basi rotundata subsemicordatis, lobo me- 
dio paulo produeto, rotundato, bilobulo, cum interjeeto 
dente medio, callis rotundatis 2 in basi. 

Caulis spithamaeus incluso peduneulo, anceps, gra- 
cillimus. Vaginae infimae scariosae. Folia pauca 
linearia acuta carnosa (teretiuscula? ancipitia ?), bipol- 
licaria. Peduneulus obtusangulo- flexuosus. Spathae 
apice libero falcatulae 4 internodiis suis breviores, 
deerescentes. Racemus tenuis (cum ramulo brevi 
laterali). Bracteae lineari lanceae carinatae ovariis 
pedicellatis quater — quinquies breviores. Ovarium 
longe angusteque eunieulatum. Flores chartacei. Se- 
palum summum cuneato-oblongum acutum. Sepala 
lateralia oblonga acutiuseula obliqua margine inferiori 
extrorsum curvata. Tepala linearia apice paulo di- 
latata obtusa univenia. 


Doppelt fo groß als Epidendrum Schlimii Rehb. fi. 
Dieſes hat eine Lippe mit ſpitzlichem Mittellappen, fein ge— 
zähneltem Rande, drei Längskielen und zwei kleinen Buckeln 
am Grunde. 


In Peru von Herrn v. Warscewicz entdeckt und in 
den Orchideae Warscewiezianae zufällig ausgelaſſen. 


Nachſchrift 


in Sachen des Angraecum Pescatorianum 
Lind. in Journal Hort. Soe. IV. 263. 


Herr Kramer erwähnt die Pflanze in ſeinem Reiſe— 
bericht und gedenkt ihrer Aehnlichkeit mit Listrostachys 
Jenischianum Tc. fil. Wir hatten keine Ahnung da— 
von, indem die Beſchreibung jeder Hindeutung auf Angrae- 
cum pertusum Lind. entbehrt und die fo höchſt eigene 
Stellung des Sporns und Geſtalt der Caudieulae uner— 
wähnt iſt. Seitdem erhielten wir von Herrn Lüddemann 
Inflorescenz und Blatt vom Originalexemplar: und, Herrn 
Kramers Anſicht völlig beſtätigend, fügen wir zu Listro- 
stachys: 


Listrostachys Pescatoriana: aff. L. pertusae Achb. fil. 
labello obovato apice argute tridentato. 
Leipzig im Mauritianum, 22. Septbr. 1854. 
H. G. Reichenbach fil. 


Broussonetia papyrifera L. 
und 


Cupressus funebris Eudl. (alias pendula.) 


In dem Garten des Herrn Nauen in Berlin befinden 
ſich von den beiden obengenannten Arten Exemplare, deren 
Charakter beſonders ein morphologiſches Intereſſe gewährt. 
Da derſelbe wohl nicht allgemein bekannt ſein dürfte, ſo 
möge es einer ſchlichten Feder vergönnt ſein, einige Worte 
darüber zu ſagen. 

Das Exemplar des Papiermaulbeerbaums gehört zu 
der Varietät, richtiger Monſtroſität, welche in den belgiſchen 
Katalogen unter dem Namen Broussonetia papyrifera, var. 
dissecta geht. Sein Habitus weicht von dem des Normal— 
typus weſentlich ab: ſchlaffe peitſchenförmige Zweige durch— 
kreuzen ſich vielfach und bilden ſo eine perrückenartige Ver— 
äſtelung. Der Blattſtiel iſt über zwei Zoll lang, ſchlaff 
und verſchieden gebogen; an der Stelle der Blattplatte ha— 
ben ſich nur drei Hauptnerven entwickelt, etwa von der 
Länge des Stieles, an deren Seiten ein ſchmaler Streifen 
Zellgewebe hinläuft, der nach der Spitze zu in eine kleine 
Fahne ſich erweitert. 

Aehnliche Bildungen zeigen auch unſere Laubbäume im 
Spätſommer, namentlich die Roßkaſtanie (Aesculus Hippo- 
castanum), an deren gefingertem Blatte die untern Blättchen 
oft ganz fehlen und die oberen auf weite Strecken hin un— 
regelmäßig vom Zellgewebe entblößt ſind, und zwar an ſol— 
chen Blättern, die aus Knospen entſprangen, deren Entfal— 
tung für das nächſte Frühjahr beſtimmt war. Es gebrach 
hier folglich der Knospe durch das plötzliche und unzeitige 
Erwachen an Kraft zur allſeitigen Entwicklung; ſie abortirte 
gleichſam. Die mangelhafte Ausbildung der genannten 
Broussonetia papyrifera könnte daher wohl als ein Fehl— 
ſchlagen oder Abortus angeſehen werden. 

Die Cypreſſe, aus Samen gezogen, ſtellt eine 4 bis 
5 Fuß hohe Pyramide dar, deren Habitus an den des ge— 
meinen Wachholders (Juniperus communis) erinnert; die 
aufrechten Zweige find mit abſtehenden, flachgedrückten, li⸗ 
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nienpfriemförmigen Nadeln bekleidet, deren je vier einen 
Quirl bilden. An der Spitze der oberen Zweige jedoch 
zeigt ſich ein weſentlich verſchiedener Charakter, denn die 
Nadeln ſtehen hier zunächſt oft in dreizähligen Quirlen, 
werden dann gegemüberftehend und verwandeln ſich zuletzt 
in blattartige, dicht an den Zweig anliegende Schuppen, die 
zwiſchen dem Eirunden und Pfriemförmigen variiren; die 
Zweige nehmen hiermit den bei den Cupreſſineen vorherr— 
ſchenden Typus an. 

So auffallend dieſer Uebergang auch anfänglich er— 
ſcheinen mag, ſo ſteht doch eine ähnliche Metamorphoſe kei— 
neswegs vereinzelt da, denn nicht nur die Cupreſſineen, ſon— 
dern auch die Abietineen tragen im erſten und zweiten Jahre 
abſtehende, breitgedrückte und weiche Nadeln in obiger Form; 
Juniperus virginiana zeigt einen ähnlichen Typus noch in 
einer Höhe von 4 Fuß, und nur Juniperus communis und 
naheſtehende Species bleiben ihrem Charakter zeitlebens treu, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß die Nadeln im reiferen 
Alter ſtärker gekielt ſind und härter auftreten. Allein beſonders 
intereſſant bleibt immer obige Cypreſſe durch den Uebergang 
der quirlſtändigen Nadeln zu den gegenüberſtehenden, wodurch 
ſie namentlich die Bedeutung jener veranſchaulicht. Bei dem 
vierzähligen Quirl z. B., in welchem je zwei und zwei gegen— 
überſtehende Nadeln ein Kreuz bilden, liegt es auf der Hand, 
daß dieſelben zwei Arengliedern angehören, folglich das eine 
Arenglied verkümmert iſt, indem beide Nadelpaare in gleicher 
Höhe liegen. Die peripheriſchen Organe überwiegen ſomit 
die Arenorgane, oder mit andern Worten: das Wachsthum 
der Pflanze in die Breite iſt größer als das in die Höhe. 
Bei dem dreizähligen Quirl iſt eine Nadel verkümmert, die 
Neigung zur Breite daher im Abnehmen; in der Stellung 
der gegenüberſtehenden Nadeln halten ſich Breite und Höhe 
das Gleichgewicht; und endlich in der der gegenüberſtehenden 
blattartigen Schuppen erſcheint oft die Höhe überwiegend, und 
die Schuppen, die zwar an Umfang den Nadeln nachſtehen, 
gewinnen an innerm Gehalt. Es veranſchaulicht ſich alſo 
hier das Geſetz, daß in der frühen Jugend die Extenſivität, 
und im reiferen Alter die Intenſivität des Wachsthums 
vorherrſchend iſt. 

A. Woltersdorf. 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 


Vom Herrn A. Vocke, 
Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Die Sarifragen lieben eine ſehr ſteinige Erde, viel Ab— 
zug und hinreichende Feuchtigkeit, und ſagt ihnen Trocken— 
heit nicht zu, die niedrigen Arten müſſen- weite Gefäße er— 
halten, damit ſie wuchern können. Saxifraga mutata 
I., Juni, Juli, wahrſcheinlich &, orangefarben, 1— 14, 
liebt ſehr feucht; S. Burseriana I., Juni, Juli, weiß, grb., 
ſehr hübſch, 2—3“, wächſt wie die folgende in Felſenſpalten; 
S. Vandelli Siernd., Juli, Aug., voriger ſehr ähnlich, 
nur in allen Theilen robuſter, beide find weich; S. sgar- 
rosa Seb., Juli, Aug., gelb und auch weiß, klb., ſehr zier— 
lich, 2—3“/; S. eaesia L., Juni, Juli, ſehr reichblumig, 
voriger ſehr ähnlich, 2—37/; S. retusa Gouan, Juli, Aug., 
hellpurpur, 2“, ſehr empfindlich, wuchert wenig; S. oppo- 
sitifolia J., Mai, Juni, kriechend, ſchön violett, läßt ſich 
in Schattenpartien in lockerem Boden kultiviren, wo ich ſie 
jedoch nie blühen ſah, kriecht weit umher; S. Rudolphiana 
Hornsch. und Kochii Horng., beide Juli, Aug., 2“ habe 
ich noch nicht kulivirt geſehen, find S. oppositifolia ähnlich, 
letztere jchön roſa; S. biflora 4, roſa, kriechend, ſehr zier— 
lich; S. Faechini Koch, Juli, Aug,, röthlich, 1“, ſah ich 
noch nicht kultivirt, kriecht nicht; 8. aspera I., Juli, Aug., 
gelblich, 2—3“, grb., im freien Grunde verwuchert fie ohne 
zu blühen; S. bryoides L., wie vorige; S. androsacea L., 
Juli, Aug., liebt Feuchtigkeit, wuchert nicht, 1—3% weiß; 
S. aizoides L., hell oder dunkelgelb, Juli, Aug., verlangt 
ſehr weite Töpfe und viel Feuchtigkeit; 8. Clusü Gouan, 
weiß mit gelben Flecken, Juli, Aug., 2—4”, liebt ſehr feucht, 
faſt Sumpfpflanze; S. controyersa Sternb., O, &, Mai 
bis Aug., weiß, 2 — 5“, liebt viel Feuchtigkeit, doch kann 
fie auch trocken gehalten werden; S. petraea I., O, &, 
Mai, Juni, 3—4“, weiß, ſehr feucht, beide weniger anſehn— 
lich; S. stenopetala Gaud., Juli, Aug., gelblich, 2, ſehr 
zierlich, weniger feucht; S. sedoides L., Juli, Aug., gelb— 
lich, breitet ſich weit aus, auch eine ſchattige Lage im Freien; 
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S. planifolia Zap., weiß oder dunkelpurpur, 2—3”; S. Ho- 
henwarthi Siernd., der sedoides ſehr ähnlich; S. nivalis 
I., weiß, 5—6”, Juli, gedeiht auch im Schatten im freien 
Lande, iſt jedoch trocken zu halten, da fie ſonſt bis 23“ hoch 
wird. Astrantia gracilis 54%, Juli, Aug., weiß, ſehr 
zierlich,,“. Athamanta Matthioli 7½½/. &, meiſt Juli, 
Aug., 1“ Blätter hübſch, Wurzeln dick, daher tiefe Gefäße. 
Gaya simplex Gaud., Juli, Aug., 3—4“, weiß, ſehr 
zierlich. Galium saxatile L., 2— 3“, weiß, breitet ſich 
ſehr aus, Juli, Aug., ſehr zierlich; G. sylvestre Pollich, B. 
alpestre, voriger ſehr ähnlich; G. pumilum Lam., Juni, 
Juli, 2“, weiß, ſehr zart; G. helveticum Meigel, G. saxa- 
tile ſehr ähnlich; alle Galia lieben viel Abzug, vertragen 
viel Feuchtigkeit, können jedoch auch trockner ſtehen. Vale— 
riana supina L., Juli, Aug., 2“, fleiſchfarben, liebt ſehr 
feucht, breitet ſich aus, ſehr zierlich; V. saliunca 4/l., vo— 
riger ähnlich, doch empfindlicher, breitet ſich nicht aus; V. 
Saxatilis J., Juni, Juli, weißlich, 6— 10% weniger hübſch; 
V. elongata L., Juni, Juli, gelblich, 2—4“, liebt ſehr 
feucht, beinahe Sumpfpflanze. Homogyne discolor Cass., 
Mai, röthlich, 3— 10“, zierlich, wuchernd, feucht zu halten, 
gedeiht im Schatten auch im Freien. Erigeron alpinus 
L., glabratus Hoppe el Hornsch., uniflorus L, purpur 
oder weiß, 2—6“, hübſche Pflänzchen, alle 3 Arten find 
weniger von einander verſchieden, lieben weniger feucht und 
gedeihen meiſt im Freien. Gnaphalium norwegicum 
Retz., Juli, Aug., bräunlich, 4— 8° G. supinum L., 
Juli, Aug., 1—4“, hellgelb oder rothbraun, ſehr zierlich, 
vertragen beide ſonnigen und ziemlich trockenen Standort; 
G. Leontopondium Jacg.. Juli, Aug., 3—8“, gelblich und 
auch (doch ſeltener) milchweiß, ſchöne Pflanze bekannt als 
Edelweiß oder Löwenfuß; G. carpathicum Mhlbg., Juli, 
Aug., 4—9”; G. Hoppeanum Koch, dem G. supinum 
ähnlich, ſah ich noch nicht kultivirt. Die Gnaphalien lieben 
ſämmtlich nur wenige Feuchtigkeit und ſehr ſteinigen Boden, 
fie werden, beſonders das ſchöne G. Leontopodium, nur 
in Felsſpalten oder Geröll gefunden. Artemisia glacia- 
lis L., Mutellina Vill, spicata Wulf, nana Gaud., letz⸗ 
tere ſehr feucht, hübſche, ſtarke, weißfilzige Pflanzen, deren 
Blumen jedoch nicht auffallend ſind, lieben ſtarken Abzug, 
gehen leicht zu Grunde. 

Achillea Clavennae L., Juli, Aug., 6— 11“, ſehr 
hübſch, weiß, grb.; A. atrata J., Juli, Aug., 6-8“, ſehr 


feucht, weißlich, Kelch ſchwärzlich, innen gelb; A. Clusiana 
Tausch, Juli, Auguft, voriger ſehr ähnlich, beide breiten 
ſich ſehr aus, wachſen jedoch in Originalexemplaren ſchwer 
an, lieben ſehr viel Näſſe, jedoch guten Abzug. Anthe- 
mis montana L., Aug., Septb.; A. alpina L., Juli, 
Aug., beide grb., 6“ und mehr, ſehr hübſch, breiten ſich 
aus, können ziemlich ſonnig ſtehen ohne zu leiden. Chry— 
santhemum Leucanthemum L. var. atratum und mon- 
tanum L. var. adustum, beide Juni, Juli, groß, weiß, 
Kelchblätter ſchwärzlich, gedeihen auch im Freien, ſchön, 6 
bis 12”; C. coronopifolium Fill, Juli, Aug.; C. cerato- 
phylloides 4¼¼., Juli, Aug.; C. alpinum J. (et var. mi- 
nima, 2— 3% Juli, Aug.), ſämmtlich 6—12“, weiß, innen 
goldgelb, ſehr hübſch. Aronic um Clusii Koch, glaciale 
Stchb., scorpioides Koch, ſämmtlich gelb, grb., Juli, Aug., 
lieben viel Feuchtigkeit. Senecio incanus L. 3-6 “%, 
Juli, Aug.; S. uniflorus AU, Juli, Aug., 2 — 3, beide 
gelb, hübſch, lieben trocken. Cirsium spinosissimum ‚Scop., 
gelblich, mit faſt 3“ langen weißen Deckblättern, eine der 
prachtvollſten Alpenpflanzen, Juli, Aug., verlangen tiefe 
Töpfe, ſtärkere Pflanze wenigſtens 1“ tief, liebt Feuchtigkeit. 
Saussurea pygmaea Spr., Juli, Aug., purpurviolett, 
2— 3% hübſch, liebt Steine, Wurzeln gehen 6“ tief, ſehr em— 
pfindlich, grb., trocken. Leontodon pyrenaicus Gouan, 
Juni, Juli, 6“, orange. Crepis incarnata Tausch, Mai, 
Juni, fleiſchfarben oder weiß, ſehr zierlich, Z —6“; C. au- 
rea Cass., Juli, Aug., 3—4“, orangefarben, grb.; C. 
Jacquini Tausch, Juli, Aug., 4 — 6“, gelb, grb., ſehr 
intereſſant; C. pygmaea L., Juli, Aug., gelb, 3—6”, Blät⸗ 
ter ſchön violett. Soyeria montana Mon., Juni, Juli, 
S. hyoseridifolia Koch, Juli, Aug., beide gelb, grb., 3 
bis 5“. Hieracium breviscapum DC., Juli, Aug., 2“, 
gelb, intereſſant; H. staticifolium A.., Juni, Juli, 6 bis 
12% blau, groß, ſehr hübſch, Wurzeln auslaufend, mehr 
trocken; H. porrifolium L., Juli, Aug., gelb, 9— 12“; H. 
villosum Jaeg., Juni, Juli, gelb, grb., 6-12“, hübſch und 
intereſſant, im Grunde vegetirt es bis zur Unkenntlichkeit. 
H. Schraderi Schlehr., glandulosum Hoppe, Juli, Aug., 
beide einander fehr ähnlich, gelb, grb., 6—12“; H. alpinum 
L. et var. pumilum, Halleri und nigrescens, gelb, grb., 
Juni, Juli, Höhe ſehr verſchieden von 3—12“. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn C. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 


Die Vermehrung durch Wurzelſtecklinge iſt zwar ſchon in 
früherer Zeit bekannt geweſen, aber deſſenungeachtet bei un— 
ſern beſten Gärtnern wenig in Gebrauch. Dennoch erſcheint 
dieſes Verfahren wichtig genug zu ſein, um die Aufmerk— 
ſamkeit derer zu feſſeln, welche ſich mit der Pflanzen-Ver— 
mehrung beſchäftigen. So habe ich ſchon früher meine Er— 
fahrungen in Bezug auf die Dais cotinifolia mitgetheilt: Die 
Wurzeln dieſer Pflanze, welche in ſehr kleine Stückchen ge— 
ſchnitten und auf einen in das Warmhaus geſtellten Topf 
gelegt waren, gaben ſo viele junge Pflanzen, als Wurzel— 
ſtückchen ausgeſtreut wurden. Ich zweifle nicht, daß man 
auch noch dahin gelangen wird, krautartige Stecklinge von 
Dais zum Bewurzeln zu bringen; von gezeitigtem Holz iſt 
es mir nie gelungen, daß ſie ſich bewurzelten. Daß die 
Paulownia imperialis durch krautartige, im Gewächshauſe 
erzielte Triebe vermehrt werden kann, habe ich bereits er— 
wähnt; eben ſo leicht iſt die Vermehrung durch Wurzeln zu 
erzielen, und wählt man hierzu Wurzelabſchnitte von dem 
Durchmeſſer einer Schreibfeder bis zu 3 Zoll Stärke und 
von 1—2 Zoll Länge. Der Monat März iſt die günſtigſte 
Zeit für dieſe Vermehrungsart. Die Triebe brechen an den 
Wurzeln der Paulownia rund umher hervor, wodurch man 
noch den Vortheil erreicht, daß man die Wurzeln der Länge 
nach in mehrere Stücke ſpalten kann, welche getrennt ebenſo 
gut anſchlagen, wie eine ganze Wurzel. 

Manche andere Pflanzen treiben ihre Schöſſe nicht an 
der Seite der Wurzeln, wie bei der Paulownia hervor, ſon— 
dern auf dem Schnitte ſelbſt. Dies iſt z. B. der Fall bei 
der Maclura aurantiaca. Es bildet ſich nämlich zwiſchen 
dem Splint und der Rinde eine Menge von kleinen War— 
zen, welche grün werden und aus denen dann die Triebe 
hervorbrechen. Stecklinge der Maclura laſſen ſich übrigens 
ſehr leicht im freien Lande machen, wobei man jedoch den— 
ſelben Gang verfolgt, wie bei der Paulownia. Das dicke 
Ende der Wurzel muß mit der Oberfläche der Erde gleich, 
oder doch ſehr wenig nnter ihr ſtehen. 

Cydonia japonica, ſagt Neumann in ſeiner Abhand— 
lung „Die Kunſt Stecklinge zu machen“, iſt noch nie anders 


als durch Abſenker fortgepflanzt worden). Die Schwierig— 
keit, welche mit dieſer Vermehrungsmethode verbunden iſt, 
und das langſame Wurzelſchlagen hat bisjetzt ein Hinder— 
niß gegeben, das ſich der Verbreitung dieſer ſchönen Pflanze 
in unſeren Gärten entgegenſtellte. Macht man dagegen die 
Stecklinge von den Wurzeln, ſo erlangt man weit befrie— 
digendere und ſchnellere Reſultate. Wenn man die Wurzeln 
von der Stärke einer Schreibfeder in Stücke von 2 — 22“ 
Länge ſchneidet und aufrecht in die Erde einſenkt, ſo gewinnt 
man noch in demſelben Jahre ebenſo viele Individuen als 
man Wurzeln einlegte. Dieſe Wurzel-Stedlinge werden im 
freien Lande, auf einem durch eine Wand geſchütztem Beete, 
in Heideerde geſteckt, ohne daß man ſie mit irgend etwas 
anderem bedeckt, als mit der Erde, in welcher ſie wachſen 
ſollen. — 

Seit ſechs Jahren habe ich mehrmals verſucht Wur— 
zelſtecklinge von der Araucaria zu machen; bisher hatte ich 
keine befriedigende Reſultate erlangt, jedoch bemerkte ich 
kürzlich, daß die geſteckten Wurzeln der Araucaria Cunning- 
hami, welche etwa einen dreilinigen Durchmeſſer und zwei 
bis drei Zoll Länge hatten und im Oktober der Erde über— 
geben waren, endlich Knospen entwickeln. Das Nichtge— 
lingen meiner bisherigen Verſuche ſchreibe ich dem Umſtande 
zu, daß ich die Stecklinge mit Glocken bedeckte. Die Ver— 
dichtung der Luft veranlaßt ein Uebermaaß von Feuchtigkeit 
und läßt dadurch die Wurzeln zu Grunde gehen. Die 
Töpfe, welche die Wurzelſtecklinge enthielten, wurden im vori— 
gen Oktober zuerſt in leichte warme Lohe verſenkt; als ich im 
März bemerkte, daß ſich die Erde in den Töpfen zerſetzt hatte, 
erneute ich dieſelbe, ohne an den Stecklingen die geringſte 
Spur einer Vegetation zu bemerken. Die Töpfe wurden 
dann auf einen Sims geſtellt und einer mittleren Tempe— 
ratur ausgeſetzt; im April wurden ſie in ein mäßig war— 
mes Lohbeet verſenkt, wodurch ohne Zweifel zu meiner Ue— 
berraſchung einen Monat ſpäter, die jungen Keime hervor— 
gelockt ſind. 

Es giebt Gewächſe, welche ſich auf keine Weiſe durch 
Stecklinge vermehren laſſen; dahin gehört unter andern Ha— 
lesia diptera, von der man noch nie einen einzigen Ab— 
ſenker gerettet hat, nachdem derſelbe einmal vom Mutter— 


) Dieſes iſt jedoch ein Irrthum, denn ich habe Cydonia japonica 
auf junge Aepfelſtämme gepfropft, die ſehr gut angewachſen ſind. 
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ſtamme getrennt war, wenn ſich auch der Senker bewurzelt 
hatte und obgleich der Gärtner die größte Sorgfalt auf ihn 
verwendete. 

(Fortſetzung folgt.) 


—— —me. 


Literariſches. 

Nouvelle Iconographie des Camellias etc. etc. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Jan- 
vier — Juin 1854. (Siehe Allg. Gartenzeit. XXII. 
p. 80 u. f.) 

In dieſen ſechs erſten Heften für das Jahr 1854 ſind 
folgende Camellien abgebildet: 1) Camellia Impera- 
trice Eug£nie; ſehr verſchieden von den übrigen Varie— 
täten durch Form und Farbe der Blume, und unter den in 
gegenwärtiger Zeit gezogenen eine der ſchönſten, weshalb fie 
es wohl verdiente, den Namen einer Kaiſerin zu führen. 
Sie wurde in Belgien aus Samen gezogen, und iſt be— 
reits ſo vermehrt, daß ſie im Frühling d. J. in den Handel 
gebracht werden konnte. Die Größe der Blumen und die 
Stellung der Blumenblätter erinnert an die baumartigen 
Päonien; die letzteren ſind ſehr breit, leicht ausgerandet, 
gehörig ausgebreitet, vertieft, kappenförmig, regelmäßig ein— 
geſetzt und ſpiralig-dachziegelartig geſtellt, dabei von einer 
ausgewaſchen roſenrothen Farbe, welche nach dem Rande 
zu immer mehr in's Weiße übergeht; ſie blüht leicht und 
im Ueberfluß. 2) C. miniata superba; fie wurde in 
Toskana aus Samen gezogen und der Herausgeber er— 
hielt im vorigen Jahre den Mutterſtamm, den er reichlich 
vermehrt hat; die Blumen ſind nicht ſehr groß, aber von 
elegantem Anſehen, von einer herrlichen karmin-wiolett-rothen 
Farbe, durch breitere oder ſchmalere weiße Längsbinden in 
der Mitte der Blumenblätter unterbrochen; dieſe ſind dach— 
ziegelartig geſtellt, die im Umfange flach ausgebreitet und 
etwas zurückgebogen, die im Centrum aufwärts gerichtet; ſie 
blüht reichlich und öffnet ſich leicht. 3) C. de la Reine; 
Herr Varenberg zu Sleyd inge bei Gent erzog dieſe 
Camellie vor ungefähr 10 Jahren aus Samen, und nannte 
ſie ihrer außerordentlichen Schönheit wegen zu Ehren der 
Königin von Belgien; die Blumen find ſehr groß, rein 
weiß, mit roſenrothem Anflug und beinahe ungefleckt; ſie 
beſteht aus zweierlei Blumenblätter, die äußeren ſind breit, 
abgerundet, ausgerandet, ausgebreitet-konver, die innern im 


Centrum ſind lanzettförmig und aufwärts gerichtet. 4) C. 
Lombarda; dieſe Camellie darf nicht mit der C. Lom- 
bardii (Hendersonii) verwechſelt werden, welche ſich ſchon 
ſeit längerer Zeit in den Sammlungen befindet. Unſere 
Varietät wurde erſt vor zwei Jahren aus Italien eingeführt; 
ſie hat ſehr ſchöne roſenrothe Blumen, welche vollkommen 
und regelmäßig dachziegelartig gebildet und in der Mitte 
ſo wie im Umfange ganz flach ausgebreitet ſind, die äuße— 
ren Blumenblätter ſind breit und ausgerandet von ſchöner 
roſenrother Farbe, die inneren werden ganz klein, bilden ei— 
nen Stern in der Mitte der Blume, ſchimmern ganz ſchwach 
in's Gelbliche und haben in der Mitte eine gelblich-weiße 
Längsbinde. 5) C. Emilia Campioni; gehört in die 
Abtheilung der vollkommenen Roſen mit weißen Streifen, 
und iſt durch die Größe und Zierlichkeit der Blumen eine 
der ſchönſten; dieſelben haben eine reich roſenrothe in Kar— 
min übergehende Farbe und ſehr ſchöne ſchneeweiße Längs— 
binden in der Mitte der Blumenblätter, dieſe ſind zahlreich, 
ſehr groß, leicht abgerundet und ausgerandet mit aufwärts— 
gebogenen Rändern; es iſt eine Camellie erſten Ranges, ita— 
lieniſchen Urſprungs und ungefähr drei Jahre im Handel. 
6) C. Victoria; wurde vor mehreren Jahren aus den Ver— 
einigten Staaten eingeführt, woſelbſt ſie aus Samen gezogen 
worden; ſie iſt durch die Zierlichkeit ihrer Blumen ausge— 
zeichnet, welche eine mittelmäßige Größe haben, ganz weiß 
und ungefleckt ſind; die Blumenblätter ſtehen regelmäßig, 
find ausgebreitet-konver, die der äußeren Reihen abgerundet, 
leicht zweilappig, die im Centrum ganz, oval-geſpitzt und 
etwas kappenförmig; fie blüht leicht und in Ueberfluß. 
(Fortſetzung folgt.) 


Auszug 
aus dem Gutachten der Kommiſſion zur Prüfung 
der von dem Fürſten Anatol von Demidoff ausge— 
ſetzten botaniſchen Preisfrage. 

Zur Beantwortung der von der Kommiſſion der K. K. 
Akademie der Naturforſcher gegebenen Preisaufgabe (ſiehe 
Allgem. Gartenz. XXI. p. 241) ſind vier Abhandlungen 
eingegangen, von denen derjenigen, welche das Motto „Nil 
aeternum sub divo“ führt, (und die, wie wir bereits be— 
kannt gemacht haben, Herrn Dr. Jeſſen in Eldena zum 
Verfaſſer hat), der Preis zuerkannt worden. Die Kommiſ— 
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fion (aus den Herren Profeſſor Dr. Braun, Dr. Klotzſch 
und Präſidenten Dr. Nees von Eſenbeck beſtehend) fagt 
in ihrem Gutachten über dieſe Schrift: „Von einer allge— 
meinen Betrachtung des Pflanzenlebens, in welcher die Noth— 
wendigkeit des Todes des Individuums auseinandergeſetzt 
wird, geht fie über zur Betrachtung der Lebensdauer der 
Sämlinge, der „hinfälligen“ (nur einmal blühenden) Pflan— 
zen ſowohl, als der „perennirenden“ (wiederholt blühenden) 
Gewächſe, namentlich der Bäume, welche durchgehends als 
eine weſentlich begränzte dargeſtellt wird. Ebenſo führt die 
Betrachtung der ungeſchlechtlichen Vermehrung, welche nicht 
als eigentliche Fortpflanzung (Erzeugung neuer, einer beſon— 
deren Lebensidee gehorchender Weſen), ſondern als bloße 
Vervielfältigung deſſelben Individuums dargeſtellt wird, zu 
dem Schluß, daß das allgemeine Geſetz der Sterblichkeit des 
Individuums auch hier anzuerkennen ſei, die „Sorte“ als 
blos ungeſchlechtlich fortgepflanztes Individuum, daher gleich— 
falls der Alterung und dem Tode unterworfen ſein müſſe. 
Die Nachweiſung, daß die ſolchergeſtalt theoretiſch abgelei— 
tete Beantwortung auch erfahrungsmäßig die richtige ſei, 
wird im zweiten Kapitel dadurch verſucht, daß die Krank— 
heiten der Pflanzen einer Unterſuchung unterworfen werden, 
einer Unterſuchung, aus welcher das Reſultat gezogen wird, 
daß eine große Menge von Pflanzen von Krankheiten be— 
troffen werden, für deren Eintreten das Alter einen natür— 
lichen und oft den einzigen erkennbaren Grund giebt. So 
namentlich überall, wo gewiſſe Sorten allein oder vorzugs— 
weiſe ſich ergriffen zeigen. Vom Normaltypus der Art ab— 
weichende und durch Kultur erzogene Sorten, zu welchen 
namentlich die angebauten Obſtſorten gehören, ſeien der Er— 
krankung und dem endlichen Ausſterben beſonders unterwor— 
fen. Im dritten Kapitel endlich werden einige Andeutungen 
über die Lebensdauer der Obſtarten gegeben.“ 

„Was dieſe Schrift vortheilhaft ausgezeichnet, iſt das 
ernſte Streben, die morphologiſchen und biologiſchen Ver— 
haältniſſe der Pflanzen, welche bei der Unterſuchung der Le— 
bensdauer in Betracht kommen, richtig zu erfaſſen, welche 
bisher nirgends ſo gut zuſammengeſtellt worden. Der Prü— 
fung der Krankheiten, an deren Auftreten das abnehmende 
Gedeihen mancher Kulturpflanzen ſich zum Theil in ſo er— 
ſchreckender und räthſelhafter Weiſe geknüpft zeigt, iſt mit 
Recht ein beſonderer Fleiß gewidmet, und wir erkennen da— 
ran, daß der Verfaſſer die praktiſche Rückſicht, worauf es 


hier eigentlich ankam, richtig in's Auge faßte, und iſt in 
dieſer Beziehung nur zu bedauern, daß die früheren Nach— 
richten, die er benutzen konnte, meiſt wenige Genauigkeit 
haben und auch die neueren Unterſuchungen noch nicht nach 
allen Seiten hin zum Abſchluß gekommen ſind. Dieſe Schrift 
hat daher das Verdienſt, durch ihr Streben und durch das 
Hervorheben deſſen, was zu wiſſen Noth thut, eine künftige 
Reihe zur praktiſchen Bearbeitung der hier vorſchwebenden 
Fragen den Grund gelegt zu haben. Die Kommiſſion er— 
kennt daher dieſer Arbeit, ungeachtet der Mängel, welche 
ſie an derſelben gefunden hat, den Preis zu, indem ſie die 
Richtung, welche der Verfaſſer verfolgt, als die naturgemäße 
betrachtet, die Mittel, welche er zur Beantwortung der Frage 
angewendet, als die richtigen billigt und die Ausführung 
der ganzen Arbeit den Anforderungen, welche unter den er— 
wähnten Umſtänden billigerweiſe gemacht werden konnten, 
für entſprechend hält.“ 

Ueber die zweite Schrift, welche das Motto führt 
„Fructiferas plantas mortalibus dedit alma natura“ ſpricht 
ſich die Kommiſſion unter Anderem folgendermaßen aus: 
„Die Schrift behandelt die Frage vorherrſchend vom prakti— 
ſchen Geſichtspunkt aus und erklärt die richtige Löſung derſel— 
ben für eine Lebensfrage der Pomologie. Mit der größten Ent— 
ſchiedenheit und Konſequenz vertheidigt fie die unbegrenzte 
Lebensdauer der durch ungeſchlechtliche Fortpflanzung ver— 
mehrten Gewächſe, weshalb ſie der Kultur der alten bewähr— 
ten Obſtſorten dringend das Wort redet und die Verdrängung 
derſelben durch in neuerer Zeit aus Samen gezogene Sorten, 
als welche nur in ſeltenen Fällen Beſſeres lieferten, für ein 
Verderben der Obſtkultur hält. Die von Knight und An— 
deren aufgeſtellte Behauptung, das in Folge fortgeſetzter un— 
geſchlechtlicher Vermehrung eine allmählige Abnahme des 
Gedeihens und ein endliches Ausſterben der Sorte einträte, 
beruhe auf Täuſchung, indem man der Natur des Indivi— 
duums zugeſchrieben habe, was blos in den äußeren Ver— 
hältniſſen, ungünſtigem Klima und ſchlechter Behandlung 
feinen Grund habe“ ꝛc. 

Dem Herrn Verfaſſer dieſer Schriſt drückt die Kom— 
miſſion den Wunſch aus, daß dieſelbe unter Nennung ſeines 
Namens in den Verhandlungen der Akademie abgedruckt 
werde. (Als Verfaſſer dieſer Schrift haben wir ebenfalls in 
der Allg. Gartenz. d. J. p. 256 bereits Herrn Dochnahl, 
Herausgeber der Pomona, genannt.) 
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Die dritte Schrift gelangt zu dem Reſultate, daß die c 


Lebensdauer aus Samen erzogener und durch ungeſchlecht— 
liche Fortpflanzung vermehrter Gewächſe eine unbegrenzte, 
nur zufällig oder durch äußere Ungunſt der Verhältniſſe er— 
löfchende ſei. 

Die vierte Schrift iſt nur ein kurzer Aufſatz, welcher 
der „Knospe“ die gleiche individuelle Bedeutung zuſchreibt, 
wie dem Sämling und beiden Fortpflanzungsweiſen unbe— 
dingt dieſelbe „Unendlichkeit“. 

Dieſe beiden Schriften find als nicht preiswürdig er— 
achtet worden. 


Spiraea grandiflora Hook. 

In Nr. 29 p. 231 d. Bl. wird der neuen Spiraea 
grandiflora Hool. (Amelanchier racemosa Fort.) 
vortheilhaft erwähnt. Wir können noch hinzufügen, daß 
dieſe Pflanze vollkommen ausdauernd iſt, da ſeit ihrer 
Einführung in die Handelsgärtnerei von Standiſh und 
Noble zu Bagshot im Jahre 1849 dieſelbe ohne jeglichen 
Schutz während der Winterzeit ausgehalten hat. Dieſer 
Strauch, welcher eine Höhe von 6—7 Fuß erreicht, hat im 
Allgemeinen große Aehnlichkeit mit Amelanchier, und läßt 
nur bei genauerem Anblick der jungen Triebe eine Verwandt— 
ſchaft mit einer Spiraea errathen. 


Todes: Nachricht. 
Am 11. September ſtarb in Folge eines Schlaganfalls 
Dr. G. G. Biſchoff, Profeſſor der Botanik und Direktor 
des botaniſchen Gartens an der Univerſität Heidelberg. 


Mittheilungen. 

In Danzig, Neugarten Nr. 6, iſt von dem Herrn 
Julius Radike eine Pflanzen- und Samen-Handlung 
gegründet worden. Außer dem Samen- und Blumenzwiebel- 
Handel en gros et en detail werden Camellien, Azaleen, 
Rhododendren, Eriken, Fuchſien, Pelargonien, Palmen, Or- 
chideen, Dracaenen, Ficus, Muſaceen, Roſen, Fruchtbäume, 
Bäume und Sträucher für Parkanlagen ꝛc. kultivirt. — 
Starke Maiblumenkeime werden 1000 Stück zu 5 Thlr., 
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500 St. zu 2 Thlr. 20 Sgr. und 100 St. zu 173 Sgr. 
verkauft. Red. 


Herr J. C. Schmidt in Erfurt zeigt der Redaktion 
an, daß derſelbe die ganze Anzucht der rothen Kamille (Py- 
rethrum carneum und roseum), welche Herr H. Maurer 
in Jena durch Samen gewonnen hatte, und nachdem der 
Herr General-Sekretair, Profeſſor Dr. Koch in Berlin be— 
ſtätigt, daß es die ächte Mutterpflanze des perſiſchen Inſek— 
tenpulvers ſei“), durch Kauf an ſich gebracht habe. Der— 
ſelbe offerirt davon die einzelne Pflanze zu 20 Sgr. incl. 
Verpackung, das Dutzend zu 6 Thlr. excl. der Verpackung 
bei frankirter Einſendung des Betrages. 

Auf die weiteren Mittheilungen dieſer beiden Pflanzen 
wird auf die Allg. Thüringer Gartenz. Nr. 16, 17, 18 u. 
30 und auf das 7. Heft des Neubert'ſchen Magazin ver— 
wieſen, auch können wir noch unſere Allgem. Gartenzeit. 
p. 271 in dieſer Beziehung anführen, Red. 


Pflanzen : Katalog. 

Das neue, ſehr reichhaltige Pflanzen-Verzeichniß von 
Ambroiſe Verſchaffelt, Hortikulteur in Gent Belgien), 
gültig pro 1854 und 55, liegt der heutigen Nummer der 
Allg. Gartenz. bei, worauf wir die Pflanzen- und Garten— 
liebhaber aufmerkſam machen. Es enthält auch dieſes Ver— 
zeichniß, wie die früheren, viel Ausgezeichnetes ſowohl an 
Warm- als Kalthauspflanzen, ſeltenen Orchideen und PBal- 
men; eine große Auswahl indiſcher Azaleen, Sikkim-Hima⸗ 
laya- und hybrider Rhododendren für das Kalthaus ſowohl, 
als für das freie Land, worunter auch ein Sortiment gelb- 
blühender. Ferner eine Menge der neueſten Camellien, auch 
von denen, welche in der Iconographie des Camellias ab- 
gebildet find, eine bedeutende Kollektion Coniferen, Quercus, 
Azaleen für das freie Land und endlich Staudengewächſe, 
Bäume und Sträucher, Schlingpflanzen, Gladiolen, Baum— 
und Stauden-Päonien, Roſen ꝛc. Pflanzenliebhaber, denen 
daran liegt, ein Exemplar dieſes Katalogs zu erhalten, können 
ſolches durch die Verlagshandlung gratis beziehen. Oo. 


) Verhandlung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in den Königl. Preuß. Staaten 1853, p. 201. 


Von dieſer Zeuſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


— Hierbei das Pflanzen⸗Verzeichniß von Ambroiſe Verſchaffelt in Gent (Belgien). 
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dir. Friedrich Otto » v. Albert Dietrich. 


Inhalt: Malvaviscus longifolius, beſchrieben vom Herrn Dr. Auguſt Garke in Berlin. — Etwas über windende und kletternde 
Pflanzen. — Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf: und Waſſerpflanzen, 
vom Herrn A. Vocke. (Fortſetzung.) — Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. Fiſcher. (Fort— 
fegung.) — Literariſches. (Fortſetzung.) — Pflanzen Katalog. — Mittheilungen. 


Malvaviscus longifolius, 
eine neue Art aus der Familie der Malvaceen. 


Beſchrieben vom 
Herrn Dr. Auguſt Garke in Berlin. 


Malvaviseus longifolius n. sp. Ramis teretibus, 
lineis pilosis deeurrentibus notatis, ceterum glabrius- 
eulis; foliis longe ovato-acuminatis, basi rotundatis, 
margine inaequaliter erenato -dentatis, utrinque pilo- 
siusculis, scabris; pedunculis brevibus; calyce exte- 
riore octophyllo, foliolis spathulatis calyce interiore 
paulo brevioribus; corolla calycem fere triplo supe- 
rante. 


Die Aeſte dieſes ſtrauchartigen Malvaviscus find ziem— 
lich kahl und nur mit einzelnen, einfachen und ſternförmi— 
gen, ſpäter verſchwindenden Haaren beſtreut, aber außerdem 
mit einer aus dichtſtehenden kleinen Härchen gebildeten, von 
Blatt zu Blatt abwechſelnd herablaufenden Linie beſetzt. 
Ausgezeichnet iſt dieſe Art beſonders durch die Länge der 
Blätter und dadurch leicht von den bekannten Species die— 
ſer Gattung zu unterſcheiden. Die Blattfläche hat nämlich 
bei einer Breite von 2 — 23 Zoll eine Länge von 5 Zoll, 
und dies Längenverhältniß findet bei den in der Regel klei— 
nen oberen Blättern ſtatt, welche wir zu ſehen nur Gele— 
genheit hatten. Der Form nach ſind ſie eiförmig, lang zu— 
geſpitzt, am Grunde abgerundet oder ſehr ſchwach herzför— 
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mig, am Rande ungleich-kerbig-gezähnt. Auf beiden Seiten 
finden ſich kleine, einzeln ſtehende, meiſt einfache, nur auf 
den Adern bisweilen ſternförmige Härchen, durch welche die 
Blattfläche ziemlich rauh erſcheint. Die 5 Nerven der Blät— 
ter treten beſonders auf der Unterſeite ſtark hervor. Der 
Blattſtiel iſt an den oberen Blättern 1— 13 Zoll lang, ober— 
wärts mit einer aus meiſt einfachen Härchen beſtehenden 
Längslinie bekleidet, ſonſt kahl oder nur mit einzelnen Här- 
chen beſetzt. Der Blüthenſtiel iſt einblüthig, achſelſtändig, 
nur 3 Linien lang, rundlich und abſtehend behaart. Der 
Außenkelch beſteht aus 8 linealiſch-ſpatelförmigen, gewim— 
perten, 3 — 4 Linien langen Blättchen, welche nur wenig 
kürzer ſind als der glockenförmige, 5zähnige Kelch und ins— 
beſondere deſſen Einbuchtungen überragen. Die dunfel-ro- 
ſenrothe, etwa 1 Zoll lange Blumenkrone iſt faſt dreimal 
länger als der Kelch. Die Kronenblätter ſind länglich-ver— 
kehrt-eiförmig, am Grunde mit einem ohrförmigen Fortſatze 
verſehen, am Rande mit ziemlich dichtſtehenden, aber ſehr 
kleinen weichen Haaren beſetzt. Die Staubfadenröhre iſt 
etwa I Linien länger als die Blumenkrone und hat daher 
im Vergleich mit vielen anderen Arten dieſer Gattung eine 
nur mäßige Länge; ſie iſt an dem oberen Theile mit den 
kurzgeſtielten, länglichen Staubgefäßen beſetzt und endigt mit 
den 10 violetten Griffeln, die an ihrer Spitze die kopfför— 
migen, behaarten Narben tragen. 

Wie ſchon erwähnt, ſo iſt dieſe Art von ihren Ver— 
wandten beſonders durch die langgeſtreckten, eiförmigen, nicht 
gelappten, lang zugeſpitzten Blätter verſchieden. 

Dieſer Malvaviscus longifolius, von dem Herrn Kunſt⸗ 
und Handelsgartner Herrn Friedrich Ad. Haage jun. 
in Erfurt kultivirt, wurde von dem jetzigen Garteninſpektor 
in Krakau, Herrn Joſeph von Warszewicz in Nord— 
Peru entdeckt und in Deutſchland eingeführt. 


Etwas 
über windende und kletternde Pflanzen. 


In den Warmhäuſern unſerer Gärten werden eine nicht 
unbedeutende Zahl ſich windender und kletternder Pflanzen 
kultivirt, die ſich ſowohl wegen ihres Laubes als durch ihre 
Blüthen auszeichnen. Bei vielen derartigen Pflanzen ver: 
einigt ſich beides und fie haben daher für den Pflanzen- und 
Gartenliebhaber einen deſto größeren Werth. Mehrere Arten 


werden in den Warmhäuſern zur Verzierung der Säulen, 
des Sparrwerks und der Wände benutzt, an welchen Orten 
fie nicht immer zur Blüthe gelangen und man darauf Ver- 
zicht leiſten muß. Da nun ein großer Theil dieſer Pflanzen 
ſich in Hinſicht ihrer Blüthen auszeichnen, fo muß der Gart⸗ 
ner auf Mittel denken, ſie ſo zu ziehen, daß ſie, ohne 
eine große Räumlichkeit zu beanſpruchen, zum Blühen ge- 
langen. Eine Menge derartiger Pflanzen überziehen in ihrem 
Vaterlande und an ihren Standorten die höchſten Bäume 
und auch in der Kultur haben fie das Beſtreben, ſich aus» 
zubreiten, welches aber die Räumlichkeiten, die uns zu Ge— 
bote ſtehen, nicht erlauben. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß man gar viele dieſer 
Kletterpflanzen in ihrem üppigen Wuchſe durch das Zurück— 
ſchneiden zu kleinen, ſehr gefälligen Exemplaren zu ziehen 
vermag, wodurch ſie fähig werden, reichlich Blüthen zu ent— 
wickeln. Wir hatten noch kürzlich Gelegenheit eine Phar- 
bitis (Ipomaea) Learii Lindl. zu ſehen, welche nur eine 
Höhe von 22 Fuß und ungefähr eine Breite von 3 Fuß 
hatte und mit unzähligen Blüthen und Knospen bedeckt war. 
Dieſelbe war ganz einfach an ein aus wenig Stäben be⸗ 
ſtehendes Gitter gezogen. Viele unſerer Gärtner und Gar— ! 
tenliebhaber werden wohl wiſſen, welchen Raum die Phar- 
bitis Learii erfordert, wenn fie reichlich ihre Blumen ent- 
wickeln ſoll. Ein Gleiches ſehen wir an Pharbitis Tyrian- 
thina Lindl., Stigmaphyllum eiliatum u. a.). 

Aus dieſem geht hervor, daß ſich die meiſten Rankge— 
wächſe, namentlich die tropiſchen, gleich anderen Pflanzen } 
zurückſchneiden laſſen, wodurch fie veranlaßt werden, Blumen 
zu entwickeln. Wir ſehen es ja auch täglich an der Be⸗ 
handlung des Weinſtocks, der Gurken, Melonen u. f. w., 
die keine Früchte, oder doch nur ſehr wenige tragen dürften, 
wenn nicht durch das Zurückſchneiden und Entfernung ihrer 
überflüſſigen Triebe, Veranlaſſung dazu gegeben würde, nicht 
zu gedenken der kleinen Obſtbäume, die man in Töpfen zieht 
und die mit Früchten beladen ſind. 0 

Daß ſtarkwuchernde Schlingpflanzen von Jugend auf 
dazu vorzubereiten ſind, darf wohl nicht weitläuftig ausein- 
ander geſetzt werden. Mehrere derſelben blühen bei weitem 
früher, wenn ſie aus Stecklingen gezogen werden, wozu man 
aber reifes Holz, nicht aber den oberen Theil des Zweiges 


) Beide Pharbitis-Arten waren im Freien in Töpfen gezogen und 
ſtanden jetzt im Gewächshauſe. 
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zu wählen hat. Das Zurückſchneiden beginnt mit der frü— 
heſten Zeit des Wachsthums. Man ſorge für kräftige, von 
unten auf veräſtelte Stämme, kurz gegliederte Zweige und 
entferne alle ſchwachen Seitenäſte. Die Pflanzen kann man 
an dazu geeigneten Draht- oder Holzſpalieren, an pyramiden⸗ 
oder fächerförmigen Geſtellen ziehen. Durch den hinläng— 
lichen Topfraum und nahrhaften Boden, wird der Erfolg 
geſichert. 

Nur gar zu oft wird darüber Klage geführt, daß der— 
artige Pflanzen ſelten zum Blühen gelangen, zu ſtark wuchern 
und viel Raum erfordern. Unſtreitig liegt dies in der ver— 
fehlten Kultur, denn man hält die Pflanzen in den meiſten 
Fällen zu warm, ſo daß ſie geile, dünne, lange Zweige bilden, 
weil ihrem üppigen Wuchſe keine Grenzen geſetzt worden. 
Eine Menge ſolcher Pflanzen werden daher Jahre lang in 
unſern Warmhäuſern gezogen, ohne daß fte je zum Blüthen 
gelangen und uns die Blumen nur aus Abbildungen bekannt 
ſind. Wir wollen nur der im Blüthenbau und Form merk— 
würdigen Aristolochia -Arten gedenken, die wohl verdienten 
mehr berückſichtigt zu werden und eben daſſelbe Intereſſe 
erregen würden, als manche Orchidee. 

Pflanzen, die man auf dieſe Weiſe zu kultiviren beab— 
ſichtigt, bieten überdies noch den großen Vortheil dar, daß 
man ſie an jeden beliebigen, ihnen zuſagenden Ort ſtellen 
kann, was bei jenen, die man an Säulen, Geſimſen und 
an Wänden in den Gewächshäuſern entlang zieht, nicht 
Statt findet. 

Von den vielen Schling- und Kletterpflanzen wollen 
wir nur einen keinen Theil namhaft machen, welche auf die 
oben angegebene Weiſe gezogen werden können, als: Thun— 
bergia chrysops, Allamanda -, Aristolochia-, Bignonia-, 
Combretum-, Echites-, Hoya-, Manettia-, Passiflora-, Di- 
semma-, Tacsonia-, Ipomaea-, Pharbitis- u. Convolvulus- 
Arten. Ferner Bougainvilla brasiliensis, Mandevilla sua- 
veolens, Dipladenia atropurpurea und crassinoda, Phy- 
sianthus auricomus, Rhaphistemma pulchella, Stephano- 
tus floribundus und Thouarsii, Petraea volubilis, Hexa- 
centris mysorensis, Pergularia odoratissima, Cleroden- 
dron volubile und splendens, Hiraea Houlletiana, Stig- 
maphyllum eiliatum ete. 

Die ſubtropiſchen Kletterer für die temperirten Häuſer 
können auf ähnliche Weiſe kultivirt werden, blühen jedoch 
leichter und verurſachen bei weitem weniger Mühe und, da 


ſie nur während der Winterzeit die temperirten Häuſer be— 
wohnen, ſo können viele davon an das Sparrwerk, dicht 
unter dem Glasdache, angebracht werden. Zum Theil fällt 
ihre Blüthezeit in die Frühmonate und iſt dieſe beendigt, 
werden ſie verpflanzt, die durch das Blühen untauglich ge— 
wordenen Zweige entfernt, und dahin getrachtet, daß ſich 
neue, kräftige Nebenäſte für die nächſte Blüthezeit bilden, 
wozu eine warme, geſchützte, halbſchattige Lage erforderlich 
iſt. Zu dieſer Kultur eignen ſich vorzüglich die Arten von 
Hardenbergia, Kennedya, Ziehya pannosa und villosa 
Clematis smilaeifolia und elliptica, Hibbertia grossula- 
riaefolia, Brachysema latifolia und undulata, Marianthus 
coeruleo-punctatus, mehrere Paſſifloren, Stauntonia latifo- 
lia, Tecoma australis, jasmmoides u. a. 

Eine nicht unbedeutende Menge von tropiſchen und 
ſubtropiſchen Schling- und Kletterpflanzen, können auch wäh— 
rend der Sommerzeit im freien Lande an dazu geeigneten 
Orten gezogen werden, wo ſie nicht nur kräftig wachſen, ſon— 
dern auch reichlich blühen. Der beſte Standort für ſie iſt 
eine warme, ſonnige Lage an Spalieren, Mauern und Ge— 
ländern. Hierzu eignen ſich ſehr viele Arten, wovon wir 
nur einige anführen wollen, wie Clerodendron volubile, 
Disemma aurantiaca, Passiflora Loudoniana, Tacsonia 
manicata, mollissima und pinnatistipula, Ipomaea Hors- 
falliae, Pharbitis Learii, Tyrianthina und viele andere 
Convolvulaceen, Mandevilla suaveolens, Stephanotus flo- 
ribundus, Rhodochiton volubile, Thunbergia alle Arten 
und Varietäten, Tropaeolum Deckerianum und Wagene- 
rianum ete. 

Mögen dieſe Andeutungen dazu beitragen, die Kultur 
weiter zu verbreiten und zu befördern. DD. 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 
Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 
(Fortſetzung.) 
Phyteuma paueiflorum L., Juli, Aug., roſa und 
blau, ſehr zierlich, 2—3“, empfindlich; P. hemisphaerieum 
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J., Juli, Aug. und var. graminifolium, violett, felten 
weiß, 3—9”; P. Sieberi u, Juli, Aug., violett, 34“, 
hübſch; P. comosum L., Juni, Juli, 3—4”. Die Phy- 
teuma find ſämmtlich großblumige ſchöne Pflanzen, P. como— 
sum jedoch die ſchoͤnſte, letzteren habe ich noch nicht kultivirt 
geſehen, lieben lockeren Boden und Steinmiſchung. Cam— 
panula Zoysii Mulf, Juli, Aug., violet, 2“, ſehr em— 
pfindlich; C. exeisa Schlehr., Juli, Aug., blau, 3—6*; 
C. caespitosa Scop., Juli, Aug., hellviolet, 4— 6“ C. 
pusilla Haenlie, blau und weiß; C. Scheuchzeri Y, 
blau, 6—8“, beide Juli, Aug., alle drei halten in nur et— 
was fchattiger Lage ſehr gut im Freien aus; C. carnica 
Schiede, Juni, Juli, blau, 687 C. alpina Jaeg., Juni, 
Juli, 2—8“, blau, ſelten weiß, ſehr ſchön, wahrſcheinlich &, 
verlangt viel Steine der Erde beigemiſcht und feucht, geht 
gern ein; C. cenisia I., Juli, Aug., violett, 2“, liegend, 
ſehr zierlich, doch ſehr empfindlich; C. thyrsoidea I., &, 
Juli, Aug,, hellgelb, 1—27 prachtvoll, wurzelt ziemlich tief, 
oft 4%, feucht. Azalea procumbens I., h, klein, roſa, 
Juli, Aug., kriechend, Sproſſen weit ausſchickend, ſehr zierlich, 
und wie bei den Rhododendren, viel Steine der Erde bei— 
zumiſchen. Rhododendron ferrugineum, Juni bis Aug. 
2 14/ R. intermedium Teusch, Juni, Juli; R. hirsu- 
tum I., Mai bis Juli, Blumen roſa, groß, letzterer gedeiht 
gut im lockeren Boden, verlangen im Freien eine Winterdecke; 
R. Chamaeeistus L., Juni, Juli, groß, roſa, 3 6“, ein 
ſehr zierlicher Strauch, ſehr empfindlich, iſt er jedoch einge— 
wurzelt, fo hält er ſich gut. Pyrola uniflora L., Mai 
bis Juli, groß, weiß, wuchert, 2—3 “/. Beim Einpflanzen 
müſſen die Stolonen forgfältig herausgenommen, die ſchwachen 
Wurzeln ſehr gefchont und die Erde mit Moos bedeckt wer— 
den, liebt dichten Schatten, eine ſehr zierliche Pflanze. Die 
Gentianeen find wohl die ſchoͤnſten Alpenpflanzen, doch auch 
die empfindlichſten und gelingt es bei mehreren trotz aller 
Mühe nicht, ſie lange zu erhalten, ſie verlangen guten Ab— 
zug und ſehr lockere Erde; die Wurzeln ſind ſorgſam zu 
ſchonen; die Samen müſſen gleich nach der Reife geſäet 
werden. Gentiana purpurea L., Juli, Aug., hell oder 
dunkelpurpur, groß, wurzelt tief, blüht im Topf ſehr ſchwer 
wie die meiſten hohen Gentianeen, 1— 137; die folgenden 
habe ich noch nicht kultivirt geſehen: G. Thomasii Hall., 
purpur, 6—12”; G. Charpentieri T’hom., gelb, 1— 127 
G. Gaudiniana Ihm., hellpurpur, innen gelb, 1— 137, 


alle drei wurzeln tief; G. pannonica Scop., Aug., Septbr., 
purpur, groß und ſehr ſchön, 1423“, wurzelt ſehr tief; 
G. punctata Z., Juli bis Septbr., hellgelb mit purpurn 
Flecken, 1-13 groß und ſchön, wurzelt tief. Wahrſchein— 
lich wird allen dieſen die Kultur auf einer Schattenrabatte 
in lockerem Boden beſſer zuſagen als die Topfkultur, denn 
nur tiefe Gefäße können ihnen vortheilhaft ſein; G. Froe— 
lichii Jan., Aug. bis Septbr., hellblau, groß, ſchön, 2 
bis 3%, ſah ich noch nicht kultivirt; G. bavarica I., Juli, 
Aug., dunkelblau, kriechend, ſehr ſchön, liebt Feuchtigkeit; 
G. verna I., Mai bis Juli, oft noch im Herbſt dunkelblau 
und ſelten faſt weiß, gedeiht im freien Grunde und kann 
feucht gehalten ſelbſt ſonnig ſtehen; G. aestiva Roem. et 
Schult., Mai, Juni, voriger ſehr ähnlich doch größer und 
üppiger; G. imbricata Fol., Juli, Aug., dunkelblau, 1 
bis 2% liegend, ſehr zierlich, empfindlich; G. pumila Jacg., 
Juli, Aug., dunkelblau, 2“ ſehr zierlich, ſchwer zu erhalten. 
Folgende einjährige ſind der Kultur werth, doch habe ich ſie 
noch nicht kultivirt geſehen: G. utrieulosa L., 487%, dun— 
kelblau, Juli, Aug., ſehr ſchön; G. nivalis L., Juli, Aug., 
klb., blau, ſehr zierlich, 2— 3“; G. campestris L., Juni 
bis Aug., dunkelviolet, 3—15’5 G. germanica V., Aug. 
Septbr., hellblau, 3-9"; G. Amarella L., Aug., Septbr., 
hellblau, iſt mehr Flachlandspflanze, und liebt feuchte Wieſen; 
G. obtusifolia /., Juli Aug., weiß oder hellblau, 6 bis 
8”; G. tenella 100. Aug., Septbr., blaßblau, 2—3 “/, 
wird ſich wie folgende beide Hochgebirgspflanzen ſchwer kul— 
tiviren laſſen; G. nana Mu/f, dunkelblau, violett, 2“, Aug., 
Septbr., ſehr zart. Eritriehium nanum Schrad., Juli, 
Aug., ſchön blau, 2“, eine der intereſſanteſten Alpenpflanzen, 
die jedoch leider bald verloren ging. Linaria alpina 
Mill, O, &, blau mit gelbem Schlunde, 3—4“, ſehr zier— 
lich, gedeiht ſehr leicht. Veronica aphylla L., klein, hell— 
blau, 2“, Mai bis Juli, mehr intereſſant als ſchön, wuchert; 
V. bellidioides L., Juli, Aug., 4—8“%, ſchmutzig blau, ſehr 
intereſſant; V. alpina L., Juli, Aug., klein, blau, 24", 
liebt ſehr feucht, findet ſich meiſt mit serpyllifolia verwech— 
ſelt; V. fruticulosa I., Juli, Aug., roſa, 8%, ſehr zierlich, 
kann ſonnig und auch im freien Grunde ſtehen, leicht zu kul— 
tiviren. Paederota Bonarota L., Juli, Aug., blau oder 
roſa, 6—8”, ziemlich grb.; P. Ageria L., Juni, Juli, gelb, 
8-10“, gedeihen beide auch im freien Lande in lockerem 
Boden, verlangen jedoch Winterdecke. Die Rhinanthaceen 
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gehören zu den ſchönſten Alpenpflanzen, leider ift bisher ihre 
Kultur erfolglos geweſen. Verſchiedene Pedicularis wie Jac- 
quini, asplenifolia und verticillata hielten ſich länger als 
ein Jahr, wurden jedoch allmählich ſchwächer und gingen 
ein; die Wurzeln waren mit größter Vorſicht herausgenom— 
men und konnte man auch nirgends bemerken, daß dieſelben 
mit denen anderer Pflanzen verwachſen waren, viele ſtanden 
vereinzelt zwiſchen Felſenſpalten, ſo daß nicht einmal Gra— 
mineen in ihrer Nähe vorkamen. Die einzige Rhinanthacee, 
welche ſich hält, iſt Barts ia alpina L., rothviolett, Juli, 
Aug., 4—8". 

Ajuga pyramidalis L., Mai, Juni, blau und röth— 


lich, eine Species, die meiſtens mit genevensis verwechſelt 


wird, 4—8% läßt ſich auch auf Schattenparthien kultiviren, 
liebt mehr trocken als feucht. Pin guicula alpina L., 
April, Mai, hellgelb, liebt ſehr feucht, hält ſich gut. Tri- 
entalis europaea L., Mai bis Juli, weiß oder blaßroſa, 
ſehr zierliche Waldpflanze, 6—8”, gedeiht auch auf Schat— 
tenparthien. 

Androsace helvetica Gaud., Juli, Aug., weiß; 
A. imbricata Zam., Juni, Juli, purpur mit weiß. Nur 
die beiden Species der fo zierlichen Aretien habe ich Fulti- 
virt; ſie lieben Steinmiſchung, viel Abzug und wachſen 
nicht ſchwer an, denn ſelbſt Pflanzen ohne Wurzeln bewur— 
zelten ſich unter der Glocke in kurzer Zeit; ſehr zierlich ſind 
noch: A. Heerii Koch, roſa, Juli, Aug.; A. glacialis 
Hoppe, roſa oder weiß, Juli, Aug.; A. pubescens DC., 
Juni, Juli, weiß oder roſa; A. Hansmanni, kürzlich ent— 
deckt, iſt ſehr winzig, blaßroſa. 

(Fortſetzung folgt.) 


* 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn CE. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 

Zu den Gefäßen worin man Stecklinge pflanzt, wählt 
man am zweckmäßigſten hölzerne Kaſten, deren Boden aus 
einer Ziegelplatte beſteht. Dieſe Kaſten bekommen nur 1 
Zoll hoch Erde und ſind ſo eingerichtet, daß man den höl— 
zernen Rahmen abnehmen kann, wodurch man mit Leichtig— 
keit zu den Stecklingen gelangt. Die Schnittwunde des 
Stecklings muß unmittelbar auf der Ziegelplatte ruhen. 


Auf dieſe Art ſchlagen Stecklinge weit eher Wurzel als die— 
jenigen, welche man in Töpfe pflanzt. Zu demſelben Zweck 
hat man auch Töpfe empfohlen, in welche man kleinere um— 
gekehrt ſtellt, deſſen Boden in gleicher Höhe mit der Ober— 
fläche des in dem größeren Topfe enthaltenen Erdreichs ſein 
muß. Durch die Abzugsöffnung des größeren Topfes dringt 
die Wärme dann in den kleineren umgekehrten Topf und 
unterhält ſo in der Mitte des Erdreichs eine Wärme, die 
der Vegetation der im Kreiſe um den kleinen Topf einge— 
ſetzten Stecklinge günſtig iſt. Um die Stecklinge zu bedecken, 
bedient man ſich der Glasglocken; man hat vielfache Ver— 
ſuche mit gefärbten Glasglocken angeſtellt, und iſt dabei zu 
dem Reſultate gelangt, daß blaues oder violettes Glas fuͤr 
das Wachſen der Stecklinge am günſtigſten iſt. Nach Dau— 
beny läßt blaues und durchſichtiges Glas die Lichtſtrahlen 
nach folgendem Verhältniſſe durch: 


durchſichtig blau 
Leuchtende Strahlen wum. Men 
Wärmende - n eee, 
Chemiſche eros 7 MA. 8 


Man merke wohl, daß man bei einer Vermehrung unter 
Glocken ſtets die Größe der Cylinder nach der Menge der 
Pflanzen und der Stärke der einzelnen Stecklinge beſtimmen 
muß; daher bedecke man nie einen kleinen Steckling mit 
einer großen Glocke, denn unter ſolcher wird ein einzelner 
Steckling nicht ſo gut Wurzeln bilden, als wenn man meh— 
rere darunter bringt. Das Bewurzeln der Stecklinge ſcheint 
um ſo ſicherer zu ſein, je beſchränkter der Raum iſt, welchen 
man ihnen gewährt. 

Das Veredeln der Pflanzen iſt von Lind ley ausführ— 
lich erwähnt worden, ſo daß ich hier nur noch eine Art 
anführe, nämlich das Veredeln der ſich in Vegetation be— 
findenden Pfropfreiſer. Im vorigen Frühjahre nahm ich 
einen, bereits ſich ſtark in Vegetation befindenden, einige Fuß 
hohen Stamm der Rosa canina, welcher im Topfe ſtand, 
und veredelte ihn mit einem über einen Fuß langen, kraut— 
artigen und ſich in voller Vegetation befindenden Trieb einer 
remontirenten Roſe. Die Methode war die des ſogenann— 
ten Pelzens, und ließ ich an dem Propfreiſe ein kleines 
Stück vom alten Holz, woran der Veredlungsſchnitt verrich— 
tet wurde. 

Der veredelte Stamm wurde dann einer feucht-warmen 
Temperatur ausgeſetzt und etwas ſchattig gehalten; die Ope— 
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ration gelang vollkommen. Nach 10 Tagen war der Zweig 
ſo vollkommen angewachſen, als wenn er bereits monatelang 
verbunden geweſen wäre und vegetirte freudig fort. Nach 
der Theorie iſt dieſes leicht erklärlich. Der im Stamme in 
Menge enthaltene Saft theilt ſich dem Reiſe mit, und er— 
hält daſſelbe in Vegetation, während der aus dem Pfropf— 
reiſe abſteigende Saft, mittelſt Granulation die Schnitt— 
wunden feſt mit einander verbindet. Die feucht warme 
Temperatur, leichter Schatten vermehrte die Erregbarkeit und 
verhinderte zugleich die Ausdünftung. Der Vortheil dieſer 
Methode iſt einleuchtend. Wir werden dadurch in den Stand 
geſetzt, Zweige mit Blättern, Knospen und Blüthen binnen 
kurzer Zeit und ohne Nahrung des Wachsthums, auf ein 
anderes Individuum zu übertragen. 
(Fortſetzung folgt.) 


a 


Literariſches. 


Nouvelle Iconographie des Camellias etc. etc. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Jan- 
vier — Juin 1854. 

(Fortſetzung.) 

7) Camellia L’Italia; dieſe Varietät iſt durch die 
eigenthümliche Stellung der Blumenblätter ausgezeichnet, 
welche wie die Treppenſtufen übereinandergereiht ſind; ſie 
wurde in Italien aus Samen gezogen und befindet ſich ſeit 
dem vorigen Jahre im Handel; die Blumen ſind ganz ein— 
farbig und glänzend kirſchroth; von den Blumenblättern ſind 
die meiſten der äußeren abgerundet, die meiſten der inneren 
lanzettförmig und ziemlich ſpitz, alle ganz und ſehr zierlich 
dachziegelartig geſtellt in 5 oder 6 ſpiralförmig wie ein 
Amonshorn gedrehten Reihen; dieſe Camellie wird in jeder 
Sammlung einen bedeutenden Effekt machen. 8) C. Lu- 
eretia Gazzarini; durch ihre Blumen zeichnete ſich dieſe 
prächtige italieniſche Varietät, welche erſt neuerlich in den 
Handel gekommen iſt, vortheilhaft aus, da ſie eine Vermi— 
ſchung von Weiß und Roſa zeigt, wie ſie bei keiner bekann— 
ten Camellie vorkommt, dieſe Farbenſtellung rechtfertigt den 
großen Werth, den dieſelbe in den Sammlungen hat; die 
Blumen von mittelmäßiger Größe, beſtehen aus etwas un— 
regelmäßig geſtellten dachziegelartigen Blumenblättern, welche 
abgerundet, gewölbt und leicht ausgerandet ſind, die im Cen— 
rum ſind ſehr klein, und bilden ein gedrängtes Herz, 


die Farbe aller iſt ein lebhaftes Roſenroth, mit ſo breiten 
weißen Binden durchzogen, daß dieſe oft über die Hälfte 
des Blumenblattes einnehmen. 9) C. bella d’Etruria; 
für die Kenntniß von dieſer Varietät iſt der Herausgeber 
dem Herrn Luzatti in Florenz dankbar verpflichtet, ſie 
iſt italieniſchen Urſprungs und erſt ganz neuerdings in den 
Handel gekommen; ſie gehört in die Kathegorie der Voll— 
kommenen, hat Blumen erſter Größe von faſt 4 Zoll im 
Durchmeſſer, eine lebhaft roſenrothe oder karminrothe Farbe, 
welche bei den Blumenblättern des Centrums durch breite 
weiße Längsſtreifen unterbrochen wird. Die Kronenblätter 
ſind ſehr zahlreich, gedrängt-dachziegelartig, flach breit abge— 
rundet, zweilappig, die im Centrum aber lanzettförmig, ganz, 
ſtumpf oder etwas ſpitz; die Blume iſt eine erſten Ranges 
und ſtellt eine weite, ausgebreitete, gewölbte Scheibe dar. 
10) C. Duchessa Visconti; in dem Etabliſſement des 
Herausgebers hat dieſe Camellie im Frühling 1853 in einer 
merkwürdigen Ueppigkeit geblüht, ſie iſt italieniſchen Ur— 
ſprungs und wurde bereits vor einigen Jahren in die Gär— 
ten eingeführt; es iſt eine ſchöne und gute Varietät. Die 
Blumen ſind von einer mittelmäßigen Größe, von einer wei— 
ßen Lilafarbe, mit zahlloſen karmoiſinrothen Pünktchen und 
Strichelchen; die Blumenblätter, aus denen ſie beſteht, ſind 
im Verhältniß ſehr groß, gehörig ausgebreitet, dachziegelar— 
tig geſtellt und klein zweilappig an der Spitze, die im Cen— 
trum ſind ohne Ordnung eingeſetzt, und bilden ein, ein we— 
nig unregelmäßiges Herz; ſie blüht im Ueberfluß und die 
Blumen öffnen ſich mit großer Leichtigkeit. 11) C. deeus 
Lomb ardiae; wie es der Name anzeigt, iſt dieſe Varie— 
tät in der Lombardei gezogen, ſie iſt den Camellienfreun— 
den ſehr zu empfehlen, da ſie eine große Ausdauer im Blü— 
hen hat, wie die Verſuche, welche im März 1853 und 
1854 damit angeſtellt worden, gezeigt haben. Die Blumen 
ſind von einer großen Vollkommenheit durch die regelmäßig 
dachziegelartige Stellung ihrer Blumenblätter, welche einfar— 
big und ſchön kirſchroth-karmin ſind, dabei ſind ſie gehörig 
flach ausgebreitet, abgerundet, leicht ausgerandet und gehen 
von außen nach innen allmählig kleiner werdend, in die des 
Centrums über, welche eine lanzettförmige Form haben. 
12) C. l'avenire; ein Camellienfreund, welcher dieſe Ca— 
mellie beſichtigte und die eigenthümliche Blatt- und Blumen⸗ 
form derſelben ſah, war über ihre eigentliche Abſtammung 
zweifelhaft, ſie ſchien eine Varietät von C. retieulata zu 


327 


fein, war aber doch unzweifelhaft eine von C. japonica. 
Sie unterſcheidet ſich durch die lanzettförmigen, zugeſpitzten 
oder auch elliptiſchen Blätter und durch die ſehr großen 
vollkommenen, ſchön roſenrothen Blumen, welche ſehr zier— 
lich mit viel dunkleren Adern durchzogen find; die Blumen- 
blätter ſind ſehr zahlreich, ſehr groß, oval, an der Spitze 
zweilappig, ausgebreitet, leicht vertieft, nach dem Centrum 
zu nehmen ſie nach und nach an Größe ab, und ſind hier 
ſelbſt lanzettförmig; ſie iſt, wie die vorigen, italieniſchen Ur— 


ſprungs. 
(Fortſetzung folgt.) 


Pflanzen ⸗ Katalog. 

Das neue Pflanzen-Verzeichniß (Nr. 53) vom Herrn 
Louis Van Houtte in Gent Belgien), welches der heu— 
tigen Nummer beigefügt iſt, liegt vor uns, und iſt für dieſen 
Herbſt ſowohl, als für das nächſte Jahr gültig. Daſſelbe 
enthält alle nur mögliche Gegenſtände im Bereich des Gar— 
tenbaues ſowohl für die Gewächshäuſer, als für das freie 
Land, und iſt jeder Zweig hinlänglich vertreten. Unter den 
Warm⸗ als Kalthaus-Pflanzen befindet ſich viel Neues 
und Empfehlenswerthes, fo daß dem Pflanzen- und arten: 
Liebhaber eine große Auswahl zu Gebote ſteht. Auf alles 
Seltene hier aufmerkſam machen zu wollen, geſtattet der 
Raum dieſer Zeitſchrift nicht, doch können wir nicht umhin, 
auf einige hervortretende Seltenheiten, welche in dem Ka— 
talog aufgeführt ſind, aufmerkſam zu machen. 

Warmhauspflanzen: Alloplectus chrysanthus, Amor- 
phophalus surinamensis, mehrere Aralia-Arten, Barring- 
tonia racemosa, Carapa guianensis, Cereus Mac Donal- 
dii, Cinchona Calisaya, Coccoloba guatemalensis und 
macrophylla, Combretum Martianum u. a., Cosbaea coc- 
einea, Coutarea diervilloides, Echites-Arten, Eucharis 
candida, Flindersia australis, Gardenia globosa u. a., 
Gastonia Candollei, Hartigsea (Trichilia) spectabilis, 
Heliconia Abbuniana u. a., Hibiscus vulpinus, 18 Hoya- 
Arten, Impatiens Jerdoniae, Ixora-Arten, Jonesia Asoca, 
Lasiandra Hoibrenkii, Lucuma deliciosa, Magnolia (Ta- 
lauma) mutabilis, Methonica Leopoldi u. Planti, Nepen- 
thes-Arten, Philodendron fragrantissimum u. m. a., Po- 
soqueria (Stannia) formosa, Ravenala congener, mada- 
gascariensis, Rhopala-Arten, Sciadophyllum longifolium, 


ferner eine Sammlung von feltenen Bromeliaceen, Farrn 
und Selaginellen, Orchideen, Cycadeen und Palmen, Glo— 
rinien und Achimenes. 

Kalthauspflanzen: mehrere Papilionaceen aus den Gat— 
tungen Aotus, Bossiaea, Dillwynia, Gompholobium, Ken- 
nedya, Hardenbergia ete., ferner Agnostus integrifolius, 
Bejaria glauca, Boronia Drummondii u. a., Canna lili— 
flora, Ceratopetalum gummiferum u. apetalum, Cheiran- 
thera linearis, Clematis coerulea var. Helene, monstrosa 
u. Sophie, Desfontainea Hookeri (spinosa), Dracaena 
indivisa, Embothrium lanceolatum, Eugenia Ugni, Fagus 
Cunninghami, Fortunea sinensis, Genetyllis (Hedaroma) 
tulipifera, Hakea Vietoria, Lapageria rosea, Laurelia 
aromatica, Mahonia Beali, intermedia, japonica, Philesia 
buxifolia, Rhodoleia Championi, Roxburghia officinalis, 
Telopia speciosissima, Thibaudia setigera a. a. m. 

Außer dieſen hier angeführten Pflanzen enthält das 
Verzeichniß noch große Kollektionen von den neueſten indi— 
ſchen Azaleen und von Fortune aus China neu eingeführte 
Arten, als: Az. amoena, Beali, erispiflora, obtusa, ovata 
u. a. Rhododendren von Sikkim-Himalaya, Aſſam und 
Bootan; ausgezeichnete Varietäten von Rh. arboreum, ein- 
namomeum und hybride gelbblühende Sorten für die Kalt— 
häuſer, ſowie eine Sammlung von Azaleen und Rhododen— 
dren für das freie Land. Die Camellien und Coniferen 
ſind reich vertreten. 

Nicht minder zahlreich ſind diejenigen Pflanzen vor— 
handen, welche zum Schmuck der Gewächshäuſer und für 
das freie Land anzuwenden ſind, ſo z. B. das neueſte von 
Calceolarien, Cinerarien, Fuchſien, Pelargonien ꝛc., ferner 
baum- und ſtaudenartige Päonien, worunter mehrere von 
Fortune aus China ſich befinden; Schmuckſträucher, Stau— 
den⸗, Roſen-, Zwiebel- und Knollengewächſe zum Ueberwin— 
tern in kalten Käſten, Waſſerpflanzen für das Warmhaus, 
Farrnkräuter für's Kalthaus und freie Land. 

Von dieſem reichen Pflanzen-Katalog find noch Exem— 
plare durch die Nauck' che Verlagshandlung für hieſige 
und auswärtige Gartenliebhaber gratis zu beziehen. 

Oo. 
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Mittheilungen. 

Eingeführte Orchideen aus Caracas. Es find 
ſo eben in dem Garten des Herrn Hofrath Keil in Leipzig 
nachſtehende Orchideen angelangt, die wir als preiswürdig 
den Liebhabern dieſer Pflanzen-Familie empfehlen können. 
Der Obergärtner Herr Tube im genannten Garten hat den 
Verkauf übernommen, und da die Exemplare nicht zahlreich 
ſind, werden die Beſtellungen bald erbeten. Die Preiſe für 
Exemplare mit geſunden Augen ſind wie folgt feſtgeſtellt. 


Schomburgkia undulata Lindl. Thlr. 3—8 
Oneidium ampliatum Lind. : 41-3 
— Ape nov. ST Mun 1 —2 
Aeineta Humboldti LMI. —1—4 
Epidendrum stenopetalum Hook. . . > 3 
— atropurpureum Milld. (ma- 
erochilum Hool.) 22—5 
— bieornutum Hool. 3-5 
— chaceoense Achb. fill. 4 
Trichopilia albida Wendl. lilli. 35 
Warrea cyanea Lin dl. 13—2 
Cattleya Mossiae Hoof... 6 
Brassia Keiliana Achb. fill. + 8 
Cyrtopodium punetatum Lindl. (die kleine 
Savannenfom )) e 2 
Comparettia falcata Pöpp. Endl. » 3-5 


Catasetum macrocarpum Zich. (triden- 
tatumn Hob.) im: wlan men 12 
Rodriguezia secunda H. B. Ku. - 1-2 
Oo. 


Seit dem Jahre 1837 offerirte Herr Karl Appelius 
in Erfurt Pyrethrum roseum und einige Jahre ſpäter 
Pyrethrum carneum, das Stück zu 3 Sgr. und in Sa⸗ 
men die Priſe zu I Sgr. Da dieſe Pflanzen als Be— 
ſtandtheile des perſiſchen Inſektenpulvers neuerlich in Auf— 
nahme kommen, ſo machen wir mit dem Bemerken darauf 
aufmerkſam, daß Pflanzen und Samen, unter Garantie der 
Echtheit, zu obigen Preiſen bei Herrn Appelius zu 
haben ſind. O o. 


In der Bergemann'ſchen Handelsgärtnerei, Krauts— 
gaſſe Nr. 38 u. 39, werden zur Ausſchmückung der Zimmer 
und für die Warmhäuſer eine Auswahl ſchöner und kräftig 
gewachſener Blattpflanzen, als Aroideen, Palmen, Dracae— 
nen, Cureuligo etc. kultivirt, ſowie für die Winterflor Hya— 
cinthen und andere Zwiebelgewächſe vorräthig gehalten. 

O -o. 


An Roſenfreunde. 

Vom Roſengärtner Herrn J. Ernſt Herger in Kö— 
ſtritz im Fürſtenthume Reuß iſt ein beſonderes Verzeichniß 
über die in bevorſtehendem Herbſt und künftigem Frühjahr 
zur Verſendung beſtimmten herrlichen Schulen der hoch— 
ſtämmigen Roſen in den ſchönſten und neuſten Sorten 
aus der nun bereits an 2000 Varietäten zählenden Samm— 
lung ſo eben erſchienen, und wird auf portofreies Verlangen 
franco überſandt. Die Stämme ſind durch Okulation ver— 
edelt, ſehr kräftig und ſtark bekront. O -o. 


In der Arnoldiſchen Buchhandlung in Leipzig iſt ſoeben 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Das Decameron 


oder 
zehn Darſtellungen 
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Bericht 
über 
die Pflanzen⸗, Blumen⸗, Frucht⸗ und Gemüſe⸗ 
Ausſtellung 
der Gelelltehakt der Gartenfreunde Berlin's, 
vom 5— 10. Oktober. 
Von Albert Dietrich. 
Die diesjährige Herbſtausſtellung der Geſellſchaft fand 
diesmal nicht in einem geſchloſſenen Raume ſtatt, ſondern 


in den frei und offen gelegenen Hallen des Soltmannſchen 


Brunnengartens in der Huſarenſtraße, welchen der Herr Hof- 


rath Soltmann der Geſellſchaft nicht allein mit der größ— 


ten Freundlichkeit zur Verfügung geſtellt hatte, ſondern ſie 
noch dabei auf alle mögliche Weiſe unterſtützte, um den von 
dem Aufſteller gefaßten Plan ausführen zu können. Dieſer, 
Herr Kunſtgärtner Röͤnnenkamp, hatte ſeinerſeits auch 
alles aufgeboten, um ein anziehendes Bild zu ſchaffen, was 
ihm auch, durch die kräftige Beihülfe der jüngeren Herren 
Soltmann, welche ſich mit großem Eifer der Sache an— 
nahmen, vollſtändig geglückt iſt. 

Es war ein großes Wagniß, die Ausſtellung zu einer 
ſo ſpäten Zeit zu veranſtalten und noch dazu halb im Freien, 
da ein plötzlich eintretender Froſt leicht eine Störung hätte 
verurſachen können. Allein das Wagniß iſt gelungen, denn 
die Warmhauspflanzen haben eben ſo wenig gelitten als die 
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aus den kalten Gewächshäuſern; fie haben die doch ſchon 
etwas kalten Nächte gut ertragen und ſind wohlbehalten 
wieder nach ihren Standorten gebracht worden. Der Wechſel 
des Lokals und der Zeit geſchah im Intereſſe der beſuchenden 
Pflanzenfreunde, welchen wieder einmal etwas Neues geboten 
werden ſollte, und denen man gezeigt hat, was die Geſell— 
ſchaft ſelbſt in der ſcheinbar ungünftigften Jahreszeit zu 
leiſten vermag. 

Die im Garten befindlichen Ausſtellungsräume beſtanden 
aus einer großen, 130 Fuß langen, 20 Fuß breiten Halle, 
welche vorn und an beiden Enden offen war und die freie 
Ausſicht in den ſchönen und gut gehaltenen Garten geſtattete, 
ſo wie aus einer zweiten, viel kleineren, mit der erſten im 
rechten Winkel liegenden Halle, welche mit der offenen Front 
ebenfalls gegen den Garten ſteht, und dieſen ganz überſehen 
läßt. An der Wand der großen Halle befanden ſich die ver— 
ſchiedenen Pflanzengruppen auf getrennten Tafeln aufgeſtellt, 
und in der Vorderfront die abgeſchnittenen Blumen, Früchte, 
Gemüſe und noch verſchiedene kleinere Pflanzen. Die Aufſtel— 
lungen waren durch Pfeiler von einander getrennt, an denen 
ſich theils hohe Einzelpflanzen, theils geſchmackvoll dekorirte 
Cariatüden befanden. Am Ausgange dieſer Halle, der in 
eine lange Weinallee des Gartens führte, war eine zeltar— 
tige Drapperie angebracht, vor welcher die bekränzten Büſten 
Sr. Majeſtät des Königs und Ihrer Majeſtät der Königin 
ſtanden. In der kleinen Halle ſah man an der Wand eine 
Längsſtellage errichtet, auf welcher ſich die zum augenblick— 
lichen Verkauf hingebrachten Pflanzen befanden. Der Vor— 
dergrund war ebenfalls mit Einzeltiſchen beſetzt, auf denen 
kleine Pflanzengruppen ſtanden oder die mit abgeſchnittenen 
Blumen belegt waren, und auch die Pfeiler waren mit ho— 
hen Pflanzen geſchmückt. Um die ganze Ausſtellung zu be— 
leben, war zwiſchen den beiden Hallen unter einem Hain 
von ſchattigen Bäumen eine große Fontaine angebracht, ſo 
wie eine kleinere Fontaine am Ausgange der großen Halle. 
Große Topf- und Dekorationspflanzen waren noch vor den 
Hallen aufgeſtellt und verbanden dieſe mit dem Garten. 

Dieſe eigenthümliche Art der Aufſtellung in einem über— 
deckten Raume neben einem an ſich ſchon imponirenden und 
durch ſeine ſchönen Anlagen berühmten Garten, brachte einen 
ganz beſonderen Effekt hervor, obgleich es ſich auch nicht 
leugnen läßt, daß durch die Nähe des Gartens, die eigent— 
liche Ausſtellung beeinträchtigt wurde. Der Beſucher fand 


keine Grenze für ſein Auge, er ſah hinaus über die Ausſtellung 
in das unabſehbare Grün des Gartens, und ſeine Aufmerk— 
ſamkeit wurde getheilt zwiſchen der küͤnſtlichen Aufſtellung 
und den Anlagen im Freien, wo namentlich der prächtige 
Raſen alle Blicke auf ſich lenkte. Ref. hat es immer ge— 
tadelt, wenn eine Ausſtellung nicht mit einem Blick uͤberſehen 
werden kann; ſeinem Grundſatz treu bleibend, hat er es 
diesmal recht gefühlt, daß eine Ausſtellung nur einen halben 
Effekt hervorbringt, wenn man ſie nicht mit einem Blick 
überſehen kann, und wenn man die Grenze nicht ſieht, wo ſie 
aufhört. Wäre das, was hier aufgeſtellt war, in einem ge— 
ſchloſſenen Raum beiſammen geweſen, ſo würde man die 
Ausſtellung zu den herrlichſten rechnen können, während 
jetzt das Schöne verloren ging, weil ſie ſich zu ſehr aus— 
dehnte und der Zielpunkt fehlte. Es bleibt daher dem Re— 
ferenten nur übrig, über die Einzelheiten zu berichten, da er 
keinen Geſammteindruck gewinnen konnte. 

Der Eingang war mit einigen in großen Kübeln ſte— 
henden Bäumen geſchmückt, unter denen ſich beſonders ein 
hoher blühender Myrtenbaum vom Herrn Kunſt- und Han- 
delsgärtner Louis Schultze mit prächtiger Krone auszeich— 
nete. Die erſte Gruppe, welche man beim Eintritt bemerkte, 
beſtand aus Pflanzen des Soltmannſchen Brunnengartens, 
aufgeſtellt von dem Gärtner daſelbſt, Herrn Scharlock. 
Sie war eine der imponirendſten auf der Ausſtellung und 
enthielt über hundert der herrlichſten Blattpflanzen, noch durch 
einige blühende Sachen belebt. Es waren alles große, aus— 
gewachſene Exemplare, welche von einer vortrefflichen Kultur 
zeigten. Am Ende derſelben Tafel befanden ſich noch ver- 
ſchiedene einzelne Gegenſtände und abgeſchnittene Blumen, 
worauf wir ſpäter zurückkommen werden. Die nächſte Gruppe 
war von Blattpflanzen aus dem Garten des Herrn Rentier 
Bier vom Herrn Kunſtgärtner Hornemann zuſammenge— ö 
ſtellt und auch mit einigen blühenden Pflanzen geſchmückt. 
Es waren alles ſchöne große Exemplare von vorzüglichem 
Anſehen, und darunter beſonders ausgezeichnet: Latania 
borbonica, Pandanus amaryllifolius und javanicus foliis 
variegatis, Heliconia farinosa und discolor, Stromanthe 
sanguinea, Dracaena terminalis rosea, Philodendron gi- 
ganteum und pertusum, Caladium pietum, poecile, hae- 
matostigma, marginatum, discolor, bicolor und bicolor pie- 
turatum, Anthurium longifolium, Plectogyne variegata, 
Jatropha pinnatifida und verſchiedene hübſche Farrn; blühend 
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waren Begonia rubro-venia und prestoniensis, Trades- 
cantia Warscewiezii, Siphocampylus coceineus, Adamia 
versicolor, Abutilon venosum u. m. a. Daneben ſah man 
eine aus 160 blühenden Pflanzen beſtehende Gruppe des Hrn. 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Krohn, welche wegen der reichen 
Blüthenfülle einen herrlichen Effekt hervorbrachte, man be— 
merkte darunter ein reiches Sortiment vollblühender Eriken, 
ſchöne Fuchſien, verſchiedene weiße und rothe Camellien mit 
vollkommen entfalteten Blumen, Veronica salicifolia vera, 
Lindleyana und Andersoni, Cestrum aurantiacum, Es- 
callonia rubra, ferner Juſticien, Lantanen, Begonien und 
viele andere ſchönblühende Pflanzen. Hierauf folgte eine 
kleine aber ausgezeichnete Gruppe ſeltener Blattpflanzen aus 
dem Garten des Herrn Kaufmann Danneel, aufgeſtellt 
vom Herrn Kunſtgärtner Paſewaldt, in ſchönen gut kul— 
tivirten Exemplaren, darunter befanden ſich: Ardisia elegans 
und hymenandra, Brexia chrysophylla, Bombax insigne, 
Heliconia Bihai, Curcuma rubricaulis, Musa zebrina, Pan- 
danus graminifolius, Dracaena cannaefolia, nobilis und 
australis, Caladium marmoratum und metallicum, An- 
thurium Hookeri, und auf einer beſonderen Tafel: Pince- 
necticia glauca, Ilex mexicana, Aralia crassifolia und 
quinquefolia, Acacia petiolaris, Rhopala corcovadensis, 
Agave filifera, Libocedrus Doniana, Araucaria Cunning- 
hami, excelsa und imbricata, Juniperus ericoides und 
pendula, Cupressus funebris u. a. Zwiſchen dieſen beiden 
Gruppen befand ſich eine Aufſtellung von 100 fruchttragen— 
den Exemplaren von Citrus sinensis, kultivirt vom Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Ritter jun. Dieſe Citrus— 
Gruppe war eine der impofanteften auf der ganzen Aus— 
ſtellung und in dieſer Ausdehnung hier noch nie geſehen; 
jedes Exemplar hatte zwiſchen 10—20 Früchte, mithin wa⸗ 
ren im Ganzen an 1500 Früchte vorhanden. Hiernächſt 
hatte Herr Schüler, Beſitzer der Blumenhalle, ungefähr in 
der Mitte des Raumes eine große Dekorationsaufſtellung 
gemacht, welche aus hohen, ſchön belaubten Pflanzen beſtand, 
die wie eine Laube zuſammengeſtellt waren und in welchen 
man Springbrunnen, Blumenkörbe und eine Tafel mit den 
vorzüglichſten, auf Blumenzucht Bezug habenden Gegenſtän— 
den, als Blumentöpfe, Vaſen u. dgl. ſah; ſchoͤne Bouquets 
zierten dieſe Aufſtellung noch ganz beſonders. Hieran reihte 
ſich eine kleine aber zierliche Gruppe blühender Pflanzen vom 
Herrn Kunſt⸗ und Handelsgärtner Hoffmann, wo uns 


nicht allein die ſchönſten Eriken in reicher Blüthenpracht ent— 
gegenleuchteten, ſondern auch viele andere ausgezeichnete 
Sachen, als: Clerodendron Bethunianum, Aphelandra 
Leopoldi, Begonia ramentacea, prestoniensis, princeps 
u. a., ſo wie als Dekoration ein ſchön gezogenes Exemplar 
von Cissus diseolor, Pandanus javanicus, Maranta albo- 
lineata, Dracaena mauritiana und australis. Nach einer 
Obſttafel (wovon ſpäter), folgte eine Orchideen-Aufſtellung 
vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Allardt, wie ge— 
wöhnlich mannigfaltig und reichblühend, es befanden ſich 
darunter Comparetia faleata, Oneidium ramosum, Stan- 
hopea Wardii aurea, Cattleya Harrisoniana, Mormodes 
Wageneriana, Zygopetalum maxillare, Epidendrum coch- 
leatum, Lycaste leueochila und maerophylla, Acropera 
concolor, Kefersteinia sanguinolenta, Stenia pallida, Ma- 
xillaria rufescens, Pleurothallis cordata, Promenaea Rol- 
lissonii u. a.; dieſe Orchideen waren mit folgenden Blatt— 
pflanzen dekorirt: Philodendron pertusum, pinnatifidum, 
cannaefolium, Fontanesii, Aechmea fulgens (blühend), 
Cordyline australis u. a. Hinter einem Tiſch mit Blech- 
ſachen, der nun folgte, kam eine Aufſtellung ausgewählter 
Pflanzen vom Herrn Kunſt- und Handesgärtner Priem, 
welche zeigte, daß Herr Priem immer darauf bedacht iſt, 
hübſche und intereſſante Sachen aufzuſtellen; wir bemerkten 
dabei: Pachyphytum braeteosum, Lantana delicatissima, 
Heliotropium peruv. Volterianum nanum, Erica vertieil- 
lata Rohani, Gesnera macrantha, Yucca striatifolia, Ci- 
trus myrtifolia, reich mit Früchten, und blühende Camellien. 
Nun folgte eine Gruppe blühender Pflanzen des Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Louis Schultze, enthaltend die 
beliebteſten Zierpflanzen, namentlich mannigfaltige Eriken in 
der herrlichſten Blüthenfülle, welche wie alle übrigen Sachen 
von einer vorzüglichen Kultur zeigten. Neben dieſer Gruppe 
ſah man eine vortreffliche Fuchſien-Kollektion aus dem Garten 
des Herrn Rentier Bier, aufgeſtellt vom Herrn Kunſtgärt— 
ner Hornemannz dieſe herrlichſten Fuchſien-Bäume, mit 
ihren von Blüthen ſtrotzenden Zweigen, welche gleichſam 
durch die Maſſe und Schwere der Blumen herabgezogen 
wurden, machten einen impoſanten Eindruck; dabei waren 
es die ſchönſten Sorten, als Clapton Hero, Don Giovanni, 
Bianca, Beauty of Chelmsford, Eppsii, Eminent, Napo— 
leon III, Pearl of England, Magnifica, General Oudinot 
und Hendersonii. Begleitet war dieſe Aufſtellung noch 
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von vielen andern Pflanzen, als Veronica Andersoni und 
salieifolia, Primula sinensis fimbrieata, Eupatorium um— 
bellatum, Salvia involuerata, Cuphea miniata, Siphocam- 
pylus bicolor und verſchiedenen Eriken. Den Schluß bildete 
eine ſehr große gemiſchte Gruppe von blühenden und nicht 
blühenden Pflanzen vom Herrn Heeſe, Polizei-Kommiſſa— 
rius a. D.; ſie beſtand aus gewöhnlichen und mehr oder 
weniger ſeltenen Pflanzen, von denen die Mehrzahl in Blüthe 
ſtand oder ſich durch hübſche Blattformen auszeichnete. Bei— 
gelegt war dieſer Gruppe eine gleich mannigfaltige Auswahl 
von Obſtſorten, namentlich Aepfel und Birnen, ſogar friſche, 
ſelbſt gezogene Mandelfrüchte, die um ſo mehr die Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich zogen, als ſie nur ſelten dem größeren Pu— 
blikum vor Augen kommen. Dieſe ganze Aufſtellung erregte 
ihrer großen Mannigfaltigkeit wegen ein allgemeines In— 
tereſſe. An dem Ausgange, wo die Büſten unſeres erha— 
benen Königspaares ſtanden, waren eine Anzahl reich mit 
Früchten beladener Apfelbäume vom Herrn Chriſt aus 
Charlottenburg aufgeſtellt, welche ebenfalls die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. 

Auf der entgegengeſetzten offenen Seite waren noch ver— 
ſchiedene Pflanzen aufgeſtellt. Zuerſt ſah man eine impo— 
ſante Cactus-Gruppe vom Herrn Kunſt- und Handelsgärt— 
ner Allardt, aus großen Original-Exemplaren beſtehend, 
darunter ein Rieſenexemplar von Pilocereus senilis, Ma— 
millaria oothele, cornifera, spinosissima, Karwinskiana, 
Echinocaetus Echidne, Pfeifferi, lancifer, lamellosus, un- 
dulatus, erispatus, Monvillii, Allardtii, formosus, hasta- 
tus, blühende Echinopsis u. a.; beigeftellt waren: Agave 
americana striata, filifera und einige neue, ſowie verſchie— 
dene neue und ſeltene Farrn. Zwiſchen den Pfeilern ſtan— 
den Kübel mit rieſenartigen Papyrus-Stauden, aus dem 
Garten des Herrn Bier. Herr Kunſt- und Handelsgärt— 
ner Ohſe hatte reichblühende baumartige Veilchen, Cycla— 
men und chineſiſche Primeln aufgeſtellt. Zwei große baum— 
artige blühende Veilchen waren noch von Fräulein Zirkel 
aus Pfordten bei Guben eingefandt. Vom Herrn Kunſt— 
gärtner Jank aus dem Garten des Herrn von Bredow 
auf Bredow waren ſehr huͤbſche Fuchſien, Verbenen und 
ein buntblättriges Exemplar von Evonymus japonicus zur 
Stelle gebracht. Noch müſſen wir zwei großer Vucca— 
Arten gedenken, welche aus dem Logengarten zu den drei 
Weltkugeln vom Herrn Kunſtgärtner Rönnen kamp einge 


ſandt waren, desgleichen einiger hohen Gummibäume vo 
verſchiedenen Einſendern. N 

Von abgeſchnittenen Blumen waren große Sortimente 
eingegangen. Herr Kaufmann und Baumſchulenbeſitzer Lor— 
berg hatte zwei große Kaſten mit abgeſchnittenen Georgi— 
nen eingeſandt, welche ſich durch ihre Schönheit auszeich— 
neten. Desgleichen hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner 
Ohſe auch zwei Kaſten mit Georginen aufgeſtellt, die nicht 
minder ſchön waren. Sodann waren auch vom Herrn Kauf— 
mann Gräfe zwei Kaſten mit Georginen eingeliefert, welche 
mit den obigen wohl rivaliſiren konnten. Auch Herr Schar— 
lock aus dem Soltmannſchen Brunnengarten hatte ein Sor— 
timent der vortrefflichſten Georginen aufgeſtellt, welche im 
Garten gezogen werden. Endlich waren noch vom Herrn 
Kunſtgärtner Jank aus dem Garten des Herrn v. Bredow 
ein Sortiment von Samen-Georginen eingegangen, welche 
ſich durch ihre Form und Farbe vortheilhaft auszeichneten. 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner Kunze aus Charlotten— 
burg hatte einen Kaſten mit ſehr ſchönen Malven-Säm— 
lingen, einen desgleichen mit vorzüglichen Penſées und ein 
Sortiment vortrefflicher Roſen in zwei Kaſten aufgeſtellt. 
Auch vom Herrn Ohſe waren zwei Kaſten mit ausgezeich— 
neten Roſen eingegangen. 

Die Früchte waren zwar nicht in ſo großen Maſſen 
wie in früheren Jahren vertreten, weil das Kernobſt in die— 
ſem Jahre hier nicht gerathen war, und der Wein durch 
die herrſchende Krankheit ſehr gelitten hatte, allein dennoch 
war das, was man hier ausgeſtellt ſah, durchaus vortreff— 
lich. Herr Lorberg hatte ein ausgezeichnetes, aus 36 Sor— 
ten beſtehendes Sortiment von Pflaumen aufgeſtellt, welches 
allgemein, wegen der noch ſo gut erhaltenen Früchte, die 
Bewunderung der Anweſenden auf ſich zog; ferner waren 
von demſelben ſechs Sorten Wein, in vortrefflichen Trau— 
ben vorhanden, und ſpäter hatte derſelbe noch ein vorzüg— 
liches Sortiment von Aepfeln und Birnen eingeſchickt, was 
nicht minder lobenswerth war. Ein ſehr großes Aepfel— 
und Birnen = Sortiment hatte Herr Kunſt- und Handels— 
gärtner Julius Scharlock aus Arnswalde zur Stelle 
gebracht, die Früchte waren, wie allgemein anerkannt wurde, 
von vorzüglichem Anſehen, und heben wir daraus beſon— 
ders hervor: von Birnen, Beurr& d Hartenponts, Grum- 
kauer, Malvasier, Verte longue Panaché, Herbst-Virgoul- 
leuse und Weinbirn; von Aepfeln, Auanas-Aepfel, Berliner, 


Gravensteiner, Himbeer-Apfel, grosser rother und grosser 
weisser Junker-Apfel, Flamne- oder Holländischer Win- 
ter-Apfel, ſowie die ſchönen mannigfaltigen Reinetten, Pep— 
pins u. a. Vom Herrn Kaffetier Kühn war ein Käſtchen 
ſonderbarer, übrigens ſehr gut ausſehender Aepfel eingegan— 
gen, die ſich durch einen dicken, fleiſchig gewordenen Blumen— 
ſtiel auszeichneten. Der ausgezeichnetſte Wein war aus dem 
Garten des Herrn Grafen von Reventlow zu Altenhof 
im Herzogthum Schleswig eingeſandt, derſelbe war als Fran— 
kenthaler Wein bezeichnet, welche Bezeichnung wir aber als 
ſehr zweifelhaft anſehen müſſen; jedenfalls war er viel ſchö— 
ner als der gewöhnliche Frankenthaler, mit ſehr großen 
Trauben und Beeren von ganz ungewöhnlicher Größe. 

Das Gemüſe war in ausgezeichneter Weiſe vertreten, 
indem zwei große Sortimente davon ausgelegt waren; das 
erſte reichhaltigere vom Herrn Kunſt- und Handelsgärtner 
Louis Schultze, auf zwei Tafeln ausgebreitet, enthielt 
die hier gebräuchlichen, gewöhnlichen und ſeltneren Gemüſe— 
ſorten, alle von ſchönem Anſehen, namentlich zeichneten ſich 
dabei die großen, voll gedrängten Stangen mit Roſenkohl 
aus; das andere hatte Herr Kunſt- und Handelsgärtner Ni— 
eolas eingeſendet, es war zwar an Sorten geringer, aber 
dagegen gleich vortrefflich, und enthielt beſonders ſchönen 
Blumenkohl und einen noch wenig bekannten großen Porrée. 
Von einzelnen Gemüſeſorten verdienen noch Erwähnung: 
einige vortreffliche große Sellerie-Wurzeln, des Herrn Kunſt— 
gärtner Jank auf Bredow, und einige ſehr große Kürbis, 
wovon der eine größere vom Herrn Kunſt- und Handels— 
gärtner A. Mewes, zwei andere nur wenig kleinere vom 
Herrn Chriſt aus Charlottenburg eingeliefert waren. 

Von Bouquet haben wir die des Herrn Schüler 
ſchon rühmlich erwähnt. Außerdem hatte Herr Prahmann, 
Beſitzer der Blumen- und Fruchthalle, in drei reizenden Vaſen 
drei noch reizendere Bouquets aufgeſtellt. 

Von Kunſtſachen verdienen die vielen vom Herrn 
Schüler zur Stelle gebrachten Blumenvaſen, dergleichen 
Töpfe, Körbchen, Schalen u. ſ. w. ihrer Zierlichkeit wegen, 
beſondere Anerkennung, eben fo die von ihm aufgeſtellten 
aus Korbgeflecht beſtehenden Blumenſtänder, Blumentiſche 
und Blumenlauben mit Epheu und Springbrunnen, in wel— 
chen die Goldfiſche plätſcherten. Eine ſehr ſchöne durch 
Goldfiſche belebte gläſerne Blumenvaſe hatte Herr Prah— 
mann eingeſandt. Herr Klempnermeiſter Zobel hatte wie— 
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derum eine große Auswahl von Blumenkörben, Fruchtteller, 
Vaſen, Obſtkörbe von durchbrochenem Blech eingeliefert, eben— 
ſo die aus Blech nachgebildeten Blumen, welche oft große 
Aehnlichkeit mit den natürlichen hatten. 

Das Verkaufslokal war diesmal ausgedehnter als ſonſt, 
und war daſſelbe wie eine Ausſtellung im Kleinen zu be— 
trachten. Man ſah darin die ſchönſten blühenden und Blatt— 
pflanzen, ſehr hübſche blumiſtiſche Zuſammenſtellungen, als 
Bouquets, Körbchen, Vaſen, Ständer mit Blumen u. dergl., 
welche mit Beifall betrachtet und viel gekauft wurden. 

Der Beſuch war nur mittelmäßig, dies lag wohl in 
manchen eingetretenen Umſtänden, welche nicht allein die 
Kaffe unſerer Reſidenzbewohner zu ſehr in Anſpruch nahmen, 
ſondern auch das Gemüth, was viele abgehalten haben mag, 
ſich dem unſchuldigen Vergnügen einer Blumenanſchauung 
hinzugeben. Endlich lag das Lokal ſehr von dem Mittel— 
punkt der Stadt entfernt, und dies hat gewiß Viele zu er— 
ſcheinen gehindert. 


Prämien erhielten: 
A. Wirkliche Prämien. 
Herr Kunſt- und Handelsgärtner Scharlock in Arnswalde, 
für Aepfel. 

„Kaufmann und Baumſchulen-Beſitzer Lorberg, eine 
für Steinobſt, eine zweite für Wein und den erſten 
Preis für Georginen. 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner Louis Schultze, für ein 

Gemüſe-Sortiment, eine Prämie für die Pflanzengruppe 

und eine Eingangsprämie. 

- Kunſt⸗ und Handelsgärtner Oh ſe, für Georginen. 

Kunſt⸗ und Handelsgärtner Kunze, eine für Roſen, 
eine zweite für Malven. 

- Kunft- und Handelsgärtner Allardt, für Orchideen. 

Rentier Bier (Kunſtgärtner Herr Hornem ann), für 
Fuchſien. 

- Kunft- und Handelsgärtner Krohn, eine Prämie und 
eine Eingangsprämie für ſeine Pflanzengruppe. 

„ Heeſe, eine Eingangsprämie für feine Pflanzengruppe. 

- Kunſtgärtner Scharlock, eine Eingangsprämie für 
ſeine Pflanzengruppe. 

- Kunft» und Handelsgärtner Ritter jun., eine Ein— 
gangsprämie. 
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B. Ehrenprämien. 

Herr Kunſt- und Handelsgärtner Ritter jun, eine außer 
ordentliche Prämie, für ſeine fruchttragenden Oran— 
gentöpfe. 

= Runft- und Handelsgärtner Hoffmann, für feine 
Pflanzengruppe. 

„Kaufmann Danneel (Kunſtgärtner Herr Paſe— 
waldt), für ſeine Pflanzengruppen. 

- Rentier Bier (Kunſtgärtner Herr Hornemann), 
für ſeine Pflanzengruppen. 

„Schuler, für ſeine reichliche Einlieferung. 

„ Kunſt⸗ und Handelsgärtner Priem, für feine Pflan— 
zengruppe. 

- Kunſtgärtner Scharlock, für feine Pflanzengruppe. 

„Kunſt⸗ und Handelsgärtner Allardt, für ſchöne 
Cactus. 


C. Ehrenvoll wurden erwähnt. 

Das Gemüſe und namentlich der neue Porré des Herrn 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner Nicolas. 

Die große Ananas des Herrn Oberamtmann Meyer Gunſt— 
gärtner Herr Jannock). 

Die Georginen des Herrn Grafen Itzenplitz auf Groß— 
Behnitz. 

Die Georginen des Herrn Kaufmann Gräfe. 

Die Samen-Georginen des Herrn von Bredow auf Bre— 
dow (Kunſtgärtner Herr Jand). 

Die Penſée's des Herrn Kunſt- und Handelsgärtner Kunze. 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 


ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 
(Fortſetzung.) 

Androsace villosa L., Juni bis Aug., weiß oder 
roſa, 2“, ſehr zierlich; A. Chamaejasme Host, Juni bis 
Aug., weiß, 3—4”; A. obtusifolia Al., Juni, Juli, weiß 
» oder röthlich, 4—6“; A. lactea L., Juli, Aug., weiß im 
Grunde röthlich, 4“, ſämmtlich ſehr zierliche Pflanzen, letz⸗ 


tere beide gedeihen gut auf Schattenbeeten, verlangen jedoch 
Winterdecke. . 

Die Primula-Arten ſind ſämmtlich ſchön und nicht 
ſchwierig zu kultiviren, müſſen nur nach der Blüthe trocken 
gehalten werden und lockeren Boden haben. Primula lon- 
giflora 4U., Juni, Juli, fleiſchfarben, 812“, ſehr ſchoͤn; 
P. pubescens Jzeg., purpur, April, 4—6; P. rhaetica 
Gaud., April, Mai, hellpurpur, 3—4“; P. latifolia Lap. 
Juni, Juli, hellpurpur, 8 —10/ P. venusta Host, April, 
Mai, purpur, 4“/; P. spectabilis Zrazz, Juli, Aug., purpur, 
4 6¼ P. integrifolia L., Juli, Aug., purpur, ſehr feucht; 
P. Dinyana Lagger, Juni, Juli, purpur, 2 — 4“, habe ich 
noch nicht kultivirt geſehen; P. glutinosa Wulf, Juni bis 
Aug., violett, liebt ſehr feucht, 3—4“; P. Allionii Lois. 
Juni, 2—3“, ſah ich noch nicht kultivirt; P. Floerkiana 
Schrd., Juli, Aug., purpur, 3—6”; P. minima L., Juli, 
Aug., roſa, auch weiß, 1—2“, gedeiht im Schatten auch 
im freien Lande gut. Die meiſten Primula gedeihen im 
freien Lande recht gut, leiden jedoch gern im Winter, müſſen 
daher ſorgfältig gedeckt werden. 

Soldanella ſind wenig empfindlich und lieben Feuch— 
tigkeit wie nahrhaften Boden; S. alpina und montana ge⸗ 
deihen gut im freien Lande, ſind auch nicht gegen die Sonne 
empfindlich; S. alpina L., Mai bis Hochſommer, violett, 
35% S. pusilla Baumg., Mai bis Hochſommer, faſt 
kupferfarbig, 2—3“7; S. minima Hoppe, Juni, Juli, 12 
bis 27 find ſehr zierliche Pflänzchen und blühen ſehr früh 
im Kalthauſe, oft Anfang Februar. 

Cyclamen hederaefolium Alt., Spätherbſt, oft auch 
im Frühling, purpur, Knollen ziehen während des Sommers, 
wie bei allen andern Species, ein; C. repandum Szbth. 
et Sm., purpur, April, gedeihen anch im freien Lande bei 
Winterdeckung, doch haben ſie gern Schatten und tiefen 
Grund, ſtarke Knollen find 3—6“ tief zu legen (europaeum 
ſteht oft 17 tief), nach der Blüthe werden ſie trocken, jedoch 
nicht ſtaubtrocken gehalten, am beſten unter Decke oder we— 
nigſtens im Schatten. Polygonum viviparum L, roſa, 
Juli, Aug., ſehr zierlich, 39“. Daphne striata Tratt, 
h, immergrün, Juli, Aug., roſa, ſehr zierlich, doch ſehr em— 
pfindlich, am beſten hält ſie ſich, wie die verwandten Arten 
dicht über der Erde auf D. Laureola veredelt, in lockerer nahr⸗ 
hafter Erde, die vortheilhaft mit etwas verrottetem Mauer: 
kalk vermiſcht werden kann; D. Blagayana Freyerm, 
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5, immergrün, Mai, groß, gelb, 1“ und darüber, hält ſich 
gut, gedeiht im Schatten auch im Freien, verlangt jedoch 
nahrhaften Boden und viel Feuchtigkeit. Thesium! find 
mehr intereſſante als ſchöne Pflanzen, Blumen unanſehnlich, 
wachſen ſchwer ein; die beſten find; T. montanum Ehrh., 
Juli, Aug., 17; T. intermedium Schrd., Juli, Aug.; T. 
ramosum Hayne, Juni, Juli, 1“; T. alpinum L., Juni, 
Juli, 6—12”. Aristolochia pallida ., März, April, 
1— 12 gelblich, mehr intereſſant als ſchön, Knollen liegen 
oft mehr als Fuß tief, wird ſich gewiß im Schatten im 
freien Lande kultiviren laſſen, wo ſie jedoch Deckung bedür— 
fen wird. Empetrum nigrum L., HH, Blumen klein, roſa, 
Beeren ſchwarz, April, Mai, gedeiht im Schatten im Freien, 
verträgt das Verpflanzen ungern, kann aus Stecklingen ge— 
zogen werden. 

Salices. Die Blüthen ſind unbedeutend, doch die 
Belaubung ſämmtlicher Alpenweiden ſehr zart, die Kultur 
iſt nicht ſchwierig und bedürfen ſie nur hinreichend weiter 
Töpfe und einer poröſen Erde, ſie ſind ohne Ausnahme zur 
Kultur im Freien geeignet und bei hinreichender Feuchtigkeit 
und Schatten während der Mittagsſtunden gedeihen ſie ſehr 
üppig. Salix glauca L., caesia Vill, myrsinites L. und 
var. lanata, alle 6“ und darüber, im Grunde jedoch bedeu— 
tend höher; 8. reticulata L., ift beſonders zierlich; S. re- 
tusa I., kriecht weit umher; S. herbacea L., dicht auf 
dem Boden liegend. 

Die Orchideen ſind eine der ſchönſten Familien unſrer 
Flora, doch nicht ohne Schwierigkeit zu kultiviren, beſonders 
die Paraſiten, wie Limodorum abortivum S., eine der 
ſchönſten Pflanzen, hellviolett, 2—3“ hoch. Neottia Ni- 
dus avis Rich. Corollorhiza innata H. Br., hat fi 
in verrrotteter Lauberde ein Jahr erhalten, ob fernerhin konnte 
ich leider nicht mehr beobachten. Die Knollen der meiſten 
ſtehen ſehr tief, was bei der Kultur zu berückſichtigen iſt, 
da ſie zu flach gepflanzt, ſchon ſehr früh über der Oberfläche 
erſcheinen und nicht hinreichende Kraft zum Blüthentriebe er— 
halten; deshalb habe ich den ungefähren Stand der Knollen 
bemerkt; ſobald ſie verblüht, thut man wohl die Blüthenſchafte 
bis zu den Blättern abzuſchneiden, damit ſie ſich nicht durch 
Samenbildung erſchöpfen und läßt ſie allmählich einziehen. 
Die Orchideen des Flachlandes verlangen meiſt dieſelbe Kul— 
tur und ſind ſie gleichfalls aufgeführt. Da die Orchideen 
ſchwache Wurzeln und jährlich nur eine neue Knolle ent— 


wickeln, ſo ſind ſie beim Verpflanzen ſorgfältig vor dem Zer— 
brechen zu bewahren. Die Orchideen, welche im Freien ge— 
pflanzt werden ſollen, ſind ebenfalls für ein Jahr in Töpfen 
zu kultiviren und dann der Stärke der Knolle angemeſſen, 
tief zu pflanzen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn E. F. G. Fiſcher. 
(Fortſetzung.) 

Wir kommen jetzt zu einem ſehr wichtigen Gegenſtande, 
nämlich: über Verpackung und Verſendung lebender Pflanzen. 
Lindley ſcheint kein großes Gewicht auf dieſen Gegenſtand 
zu legen, denn er übergeht denſelben in ſeiner Theorie der 
Gartenkunde gänzlich. Aber die vielfach mangelhafte Weiſe 
und Art der Verpackung veranlaßt mich, mich etwas weit— 
läuftig über dieſen Gegenſtand auszuſprechen. Der Kulti— 
vateur will ſeine Waaren oder Produkte abſetzen, er will 
die Zahl der Liebhaber wachſen ſehen, er iſt aber alsdann 
auch pflichtſchuldigſt verbunden, den Abnehmern die Speſen 
nicht durch Leichtſinn, Unwiſſenheit oder Sorgloſigkeit zu 
vermehren, und ſo die Liebhaberei zu entmuthigen, da dieſes 
ſogar gegen ſein eigenes Intereſſe iſt. Daher ſollte jede 
Verpackung in allen Theilen ſo leicht gehalten werden, als 
es mit Gewiſſenhaftigkeit für die Sicherheit der Gewächſe 
und der jedesmaligen Entfernung geſchehen kann. Herr 
Neumann hat in ſeiner Abhandlung die verſchiedenen Ver— 
ſendungsmethoden reichlich erwogen. Es iſt unmöglich, daß 
irgend Jemand die nämliche Materie behandeln könne, ohne 
nicht groͤßtentheils aus dieſer Abhandlung zu ſchoͤpfen, der 
ich daher auch hier in Vielem gefolgt bin. Der erſte Punkt, 
auf den man achten muß, iſt der, daß man kräftige geſunde 
Pflanzen auswählt. Hat man dieſe mit Sorgfalt aus den 
Töpfen genommen, ſo hüllt man die vollſtändig erhaltenen 
Erdballen in leicht angefeuchtetes Moos, worauf man dieſen 
mit Bindfaden oder Linnenbaſt, den man mehrmals kreuz— 
weiſe übereinander führt, hinreichend feſt bindet, damit der 
Erdballen nicht auseinander falle. Wenn die Pflanzen eine 
Reiſe von wenigſtens einen Monat machen ſollen, ſo taucht 
man die mit Moos wohl verwahrten Erdballen in Waſſer 
ein. Ein bloßes Eintauchen reicht hierzu ſchon hin, denn 


wollte man fie zu ſehr benetzen, fo würde das Moos ſchim— 
meln und den Pflanzen unzweifelhaft den Untergang bringen. 
Die Erdballen läßt man eine halbe Stunde lang abträufeln, 
ehe man ſie verpackt. Es giebt jedoch Pflanzen, welche zu 
trocken und zu wenig mit hinreichenden Wurzeln verſehen 
find, als daß fie auf ſolche Weiſe behandelt werden können; 
in dieſem Falle iſt man genöthigt, fie in ihren Töpfen zu 
laſſen, die man in Moos emballirt, nachdem man ihnen 
vorher einen geringen Theil Waſſer gegeben hat; zugleich 
muß man ſich hüten, daß man die Töpfe nicht nahe an 
die Wände der Kiſte bringt, damit ſie nicht zerbrochen wer— 
den können, was faſt immer der Fall iſt, wenn wir Pflan— 
zen aus England bekommen, wo man nur in Töpfen ver— 
packt. Die Zweige und die Blätter müſſen ſorgfältig an 
den Hauptſtamm, oder an einen Stab von trocknem Holze 
feſtgebunden werden. An jeden Anheftspunkt legt man 
etwas trocknes Moos zwiſchen der Pflanze und dem Bande, 
oder man nimmt auch dazu etwas Seilband, wenn die 
Pflanze zu ſchwer iſt; dieſe Vorſorge bezweckt, die Verletzun— 
gen zu verhindern, welche die fortwährende Bewegung auf 
dem Transporte veranlaſſen könnte. Hat man Pflanzen zu 
verſenden, welche in Blüthe ſtehen, ſo wird jede einzelne 
Rispe oder Dolde ſorgfältig umhüllt; daſſelbe gilt von Früch— 
ten. Man bedient ſich dazu der Baumwolle, die man mit 
einem Faden feſtbindet, um Reibung zu vermeiden. Die 
Verſendung von Gewächſen findet gewöhnlich im Frühling 
und Herbſt ſtatt, weil die Vegetation während dieſer Jah— 
eszeit ſchlummert; find die jungen Triebe noch zu kraut— 
artig, ſo ſchneidet man ſie in einzelnen Fällen vor der Ver— 
packung ab. Indeß kommt es auch wohl vor, daß man zu 
der Verſendung gedrängt wird und man die im Wachsthum 
ſtehenden Warmhaus-Pflanzen verſenden muß, dann werden 
dieſe, um ſie vor der äußeren Luft und dem Verwelken zu 
ſchützen, mit feinem Papier umhüllt. Auf einer kürzeren 
Tour läßt man oberhalb der Umhüllung eine kleine Oeffnung, 
bei einer längeren Reiſe kann dieſe jedoch geſchloſſen bleiben. 

Die Kiſte, welche die ſo vorbereiteten Pflanzen aufneh— 
men ſoll, erhält zunächſt an beiden Enden eine gute Ver— 
wahrung von trocknem Mooſe, alsdann legt man eine Reihe 
von Erdballen hinein, welche ſoviel wie möglich von glei— 
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cher Stärke ſein müſſen, damit ſie von dem zu ihrer Feſt— 
haltung beſtimmten Querſtäben auf gleiche Weiſe gehalten 
werden können. Die größten Pflanzen werden unten hinein- 
gelegt, um das Auflegen der oberen Reihen zu erleichtern. 
Zwiſchen der unteren Moosſchicht und der erſten Reihe von 
Erdballen und nöthigenfalls auch über dieſer letzteren, bringt | 


man an jeder Seite der Kiſte einen Querſtab an, welcher — 
an ſeinen äußeren Enden mittelſt Nägel an die Seiten- 


theile der Kiſten befeſtigt wird. Iſt ſo die erſte Reihe der 
Pflanzen hineingelegt, ſo wird über den Stämmen noch 
ein Querſtab angebracht, damit derſelbe die Erdballen 
feſthalte. Auf dieſe erſte Reihe von Pflanzen breitet man 
ein zweites Lager von trocknem Moos, bringt darauf eine 
zweite Reihe jener emballirten Pflanzen und fährt ſo fort, 
bis die Kiſte damit angefüllt iſt, auf welche noch eine letzte 
Schicht Moos zu liegen kommt. Die Stämme und Zweige 
der Pflanzen können ſich der Länge nach durchkreuzen, ohne 
ſich gegenſeitig zu ſchaden; wenn man aber bemerkt, daß 
ſich dieſelben unter einander zu ſehr belaſten, ſo werden ſie 
vermittelſt runder Querſtäbe, welche mit Moos umgeben 
ſind, angeheftet. Die Querſtäbe werden gleich den andern, 
an die Wände der Kiſte befeſtigt, und an denjenigen Stel— 
len angebracht, wo eine Unterſtützung als nothwendig er— 
achtet und wodurch jede Verletzung der Blätter und Zweige 
vermieden wird. 
(Schluß folgt.) 


Im Kgl. Schloßgarten zu Charlottenburg befindet ſich 
ein mächtiges Exemplar von Paulownia imperialis, welches 
gegenwärtig mit unzähligen Blüthenknospen bedeckt iſt. 


Ein junger erfahrener Gärtner, der ſeit mehreren Jah— 
ren in bedeutenden Gärten konditionirte, ſucht ein anderwei— 
tiges Engagement. Unterzeichneter iſt gern bereit, nähere 
Auskunft über denſelben zu geben. Fr. Otto. 


Correſpondenten-Notiz. Herrn Norbert Kreiſel 
in Wien zur Benachrichtigung, daß in Bezug auf das Blü— 
hen und Geſchichtliche der Nymphaea gigantea, das Nähere 
in der Allg. Gartenz. XX. p. 200 u. XXI. p. 362 zu er: 
ſehen iſt. Red. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des 


Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte Beigegeben 


werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellune gen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Ne a3. Sonnabend, den 28. Oktober 1854. XXII. Jahrgang. 
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Allgemeine Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


di. Friedrich Otto m d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Catasetum bicolor, eine neue Art aus Neu⸗Granada beſchrieben vom Herrn Dr. Fr. Kloczſch. — Ficus barbata Vall. 
vom Herrn Fr. Loebel. — Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf: und 
Waſſerpflanzen, vom Herrn A. Bode. (Fortſetzung.) — Ueber die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit, vom Herrn C. F. G. 
Fiſcher. (Schluß.) — Calosantes (Crassula) coccinea. — Literariſches. (Schluß.) — Verſchiedenes. 


curvis planis; labello cyathiformi galeato parvo nudo, 
eine neue Art aus Neu-Granada. extus candido, intus versus marginem roseo-punctato 
Beſchrieben vom trilobo, lobis lateralibus elongatis obtusiuseulis erec- 
Herrn Dr. Fr. Klotzſch. tis, medio profunde-tridentato, dentibus erectis acutis; 
Catasetum bicolor KJ. Pseudo-bulbis fusiformibus columna pallide- purpurea rostrata, basi bieirrhosa; 
artieulatis foliosis; foliis amplexicaulibus elongatis anthera lutea. 
acuminatis plicatis cum vaginae attenuatae apice ar- Die knollenartig-verdickten Stämme dieſes Epiphyts 
ticulatis; racemo laxifloro pendulo basilari brevipe- find ſpindelförmig und quergegliedert, an der Baſis 1 Zoll 
duneulato pallido-viridi; pedicellis germinibusque san- dick und 4 Zoll lang, mit den häutigen, trocknen, ausge 
guineo-purpureis nitidis patentibus; perigonii foliolis bleichten, ſcheidenartigen, ſtammumfaſſenden Blattſtielen, die 
pallide -purpuraseentibus angustis acutis, exterioribus ſich durch ihre etwas verdünnte Spitze mittelſt einer Gliede— 
campanulatim-incurvis, extus convexis, intus concavis, rung mit der Blattfläche verbinden und unterwärts mit eben 
interioribus latioribus lanceolatis divaricatim-subre- ſolchen Hüllſchuppen bekleidet. Die den Stamm bedeckenden 


Catasetum bicolor, 
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Blätter, 5—6 an der Zahl, ſind reitend, beinahe zweizeilig, 
länglich, zugeſpitzt, gefaltet, grasartig, mit drei auf der un— 
teren Fläche ſtark hervortretenden parallelen Rippen verſehen, 
zwiſchen welchen parallele Nerven auslaufen; auf der oberen 
Fläche apfelgrün, auf der unteren graugrün, langzugeſpitzt, 
an der Baſis verdünnt, 12— 15 Zoll lang und 1 Zoll breit. 
Die Blüthentraube, welche an der Baſis des jüngſt gebilde— 
ten, mit Blättern verſehenen Stammes entſpringt, erreicht 
eine Länge von 7 Zoll, iſt von der Dicke eines Rabenkiels, 
blaßgrün, glänzend, hangend und 2 Zoll langegeftielt, Sblü— 
thig. Die Brakteen, welche die einzelnen Blüthen ſtützen 
find von gleicher Farbe mit der Spindel, ſitzend, lanzettfoͤr— 
mig, langzugeſpitzt und 3 Linien lang. Die einzelnen pur— 
purrothen Blüthenſtiele 1— 1 Zoll lang. Die Blüthenhüll— 
theile blaß-blutroth, die des äußeren Kreiſes länglich, zuge— 
ſpitzt, 14 Linien lang, äußerlich konvex, nach innen konkav, 
glockenförmig nach innen gebogen; die des inneren Kreiſes 
aufrecht, breiter und kürzer mit zurückgebogener Spitze. Die 
Lippe geſpornt, becherförmig, äußerlich weiß und 2 mal kür— 
zer, als die Blüthenhülltheile, im inneren, beſonders nach 
dem Rande zu roſa-punktirt, dreilappig; ſeitliche Lappen auf— 
recht, ſtumpf; Mittellappen aufrecht, tief Zzähnig. Griffel— 
faule ſchnabelförmig blaß-blutroth, unterhalb der Mitte nach 
innen mit zwei langen, gekrümmten, pfriemenförmigen Bor— 
ſten verſehen, Anthere undeutlich zweifächrig, hellgelb. 

Obgleich keine Prachtpflanze, ſollte dieſes Gewächs doch 
ſeiner Niedlichkeit wegen in keiner Orchideenſammlung fehlen. 

Es blühete im Oktober dieſes Jahres in dem groß— 
artigen Etabliſſement des Herrn Ober-Landesgerichtsrath 
Au guſtin im Wildpark bei Potsdam. 


Ficus barbata Wall. 
Vom Herrn Fr. Loebel. 


Iſt in Bezug ihrer 7“ langen und 33“ Rh. breiten herz 
förmig zugeſpitzten dunkelgrünen Blätter, welche, ſowie die 
übrigen Theile der Pflanze (ausnahmsweiſe der Wurzeln) mit 
feinen Haaren beſetzt, eine ſehr hübſche Kletterpflanze, die ſich 
längſt auf dem Kontinente in unſeren Warmhäuſern einbür- 
gerte. Die Vermehrung geſchieht entweder durch Stecklinge, 
Augen oder Ableger, gleichviel, ſie geht durch richtige An— 
wendung mit einer Leichtigkeit von Statten, daß es rüdficht- 


lich deſſen auffallend iſt, dieſe Pflanze in manchem Warm— 
hauſe noch jetzt zu vermiſſen. 

Da die in Rede ſtehende Pflanze gleich wie Ficus sti- 
pulata mit einem gebrochenen Sonnenlichte, welches andere 
vor ihnen ſtehende Pflanzen nur ſchwach durchlaſſen, vorlieb 
nimmt, und ein ſolcher Standort auch meiſtens zur Ueppig— 
keit ihres Wachsthums zur Bedingniß wird, auch wie jene 
Species am Stamme und Zweigen Haftwurzeln bildet, wo— 
durch ſie ſich ohne Hülfe an den Wänden feſtklammert und 
das Laub der unteren Seite der Wand zugekehrt wächſt, ſo 
kann dieſe Pflanze zur Bekleidung von Rück- oder auch Sei— 
tenwänden eines Warmhauſes nicht genug empfohlen wer— 
den. Geſchieht die Pflanzung im freien Grunde, was um 
eine üppige Vegetation zu erwecken, auch rathſamer iſt, ſo 
ſcheint zur Anreizung des Wachsthums dieſer Pflanze fol— 
gende aus gleichen Theilen beſtehende Erde, als, faſerige 
lehmige Raſen-, Laub- und eine gute Miſtbeeterde mit 4 weiß- 
körnigem Sande vermiſcht, ihr beſonders zuzuſagen. Bevor 
jedoch die Anfüllung geſchieht, ſo iſt zunächſt eine angemeſ— 
ſene Unterlage zu berückſichtigen. Iſt gerade ein guter, von 
jeden ſchädlichen Theilen befreiter Torf vorhanden, und be— 
findet ſich dieſer in trocknem Zuſtande, ſo möchte eine ſolche 
aus gröblich gekleinerten Stückchen beſtehende Unterlage, vor 
mancher anderen den Vorzug haben. — Da die Wurzeln 
dieſer Pflanze, ſo wie viele andere es beſonders zu lieben 
ſcheinen, ſich an Steinen anzulegen, ſo ſollten auch während 
die Anfüllung des Grundbeetes geſchieht, nicht etwa auf 
dem Boden, ſondern zwiſchen der Erde bis zum Rande, einige 
gröblich gekleinerte Steine hin und wieder gelegt werden. 
Dadurch wird nicht allein die Entwäſſerung und Aus— 
dünſtung der Wurzeln erleichtert, ſondern auch ein freier 
Zutritt der Atmoſphäre bewirkt. Endlich nehmen gebrannte 
Steine auch eine gewiſſe Feuchtigkeit auf, welche den Wur— 
zeln durch Entbehrung einer zeitlichen Waſſergabe zur Er— 
nährung dienen. 

Die weitere Behandlung beſteht nun noch darin, daß 
die Wurzeln zur Zeit der Triebentwickelung und ſo lange 
die Pflanze ſich im Wachsthum befindet, eine bedürftige 
Waſſergabe erhalte, die jedoch vom Herbſt bis Februar, in 
welcher Zeit die Ruheperiode auch hierbei zu beobachten iſt, 
ſpärlicher gereicht wird. Iſt aber der Grund nicht allzu 
trocken, ſo iſt eine Waſſergabe, während die Pflanze einen 
Stillſtand im Wachſen zeigt, eben nicht nöthig; denn grade 
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dieſe Pflanze nimmt nicht allein einen großen zu ihrer Kon— 
ſumtion bedürftigen Beſtandtheil aus der Luft auf, ſondern 
es wird ſelbiger vermöge ihrer an Gemäuer feſtſitzenden Haft— 
wurzeln eine nicht unerhebliche Nahrung zugeführt. Aus 
dem Grunde deutet uns die Pflanze ſchon ſelbſt an, daß 
ſie eben nicht wie ſo manche andere Kletterpflanze während 
des Wachſens, ihre Wurzeln eine ſtete übermäßige Feuchtig— 
keit bedürfe, vielmehr wird die Kräftigung neuer Triebe 
durch tägliches Benetzen des Laubes am Morgen und Abend 
jeden ſonnenreichen Tages veranlaßt. 

Zu einer beabſichtigten regelmäßigen Mauerbekleidung 
dieſer Pflanze, bliebe etwa noch zu erwähnen übrig, damit 
keine Lücken in ſelbiger entſtehen und überhaupt die Beklei— 
dung ſchon von unten ihres Standortes aus erfolge, daß 
die Spitzen der Zweige abgekniffen werden, und zwar 
ſchon dann, wenn ſelbige ſich noch im jugendlichen Alter 
befindet. Die geeignetſte Zeit dieſer Operation dürfte die 
Ruheperiode und zwar in ſolcher Zeit ſein, als die Vegeta— 
tion beginnt. Doch kann das Abkneifen auch noch einmal 
nach Vollendung der erzielten jungen Triebe vorgenommen 
werden, wenn mit einigen noch kein günſtiges Reſultat er— 
folgte. 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 


ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 
(Fortſetzung.) 

Orchis fusca Jaeg., Mai, Juni, dunkelpurpur, Lippe 
weiß oder roſa, ſehr ſchön, 2— 3“ Knollen 6—12“7; O. mi- 
litaris L., Mai, Juni, blaßpurpur faſt aſchroſa, Lippe blaß— 
purpur, Mitte weiß, purpur gefleckt, oft auch ganz weiß, 1 
bis 23° hoch, Knollen 6—9“ tief, ſehr ſchöͤn; O. ustulata 
L., Mai, Juni, 6—12“ hoch, Knollen 3—4“/, oft noch 
tiefer, dunkelpurpur, Lippe weiß, purpurpunktirt, ſehr zierlich, 
liebt Feuchtigkeit; O. coriophora I., Mai, Juni, ſchmutzig— 


braun, purpur, Lippe hellpurpur mit dunkleren Flecken, Blätter 


grün, 6—12 “, Knollen 3—6“ tief, liebt Feuchtigkeit; O. 
globosa L., eine echte Alpenorchidee, Mai, Juni, dunfel- 


purpur, Lippe punktirt, 1— 13, wohlriechend, ſehr zierlich, 
6“ oft noch tiefer; O. Morio L., April, Mai, purpur, roſa 
oder weiß, 4—8“, Knollen 2—3“ tief, gedeiht ſehr gut; 
O. Spitzelii 5½¼., Juni, echte Alpenpflanze, purpur, 6 bis 
8”, Knollen 2—4“ tief, ſah ich noch nicht kultivirt; O0. 
pallens L., April, Mai, hellgelb, ſelten roth, 69“, Knollen 
3—4, ſehr hübſch; O. mascula et var. speciosa, purpur 
ſelten weiß, Blätter fein purpur gefleckt, 9— 15“, Knollen 
3-6“ tief, Mai bis Juli; O. sambueina L., gelb und 
var. incarnata, roth, Mai, Juni, 8—12”, Knollen 2—5“ 
tief, ſehr zierlich, wohlriechend; O. maculata L., Juni, hell— 
lila, purpur gefleckt, auch weiß, Blätter meiſt gefleckt, 6 bis 
18“, Knollen 3—6“ tief; O. latifolia Z., purpur, ſelten 
weißlich, 6— 12“, Knollen 3—4 tief, Mai, Juni, liebt 
feucht, letztere beiden gedeihen leicht im Freien. 
Gymnadenia conopsea Ztzch., Juni, Juli, pur— 
pur, felten weiß, 1— 23“, Knollen 4—6“ tief; G. odora- 
tissima Hlich., Juni, Juli, purpur, roſa oder weiß, 6 bis 
18”, Knollen 3—4“ tief, beide wohlriechend; G. albida 
Rich., Juni bis Aug., weißlich oder grün, nicht anſehnlich, 
6—12”, Knollen 2—4 tief, liebt ſtarken Schatten. Coe- 
loglossum viride Hartm., gelblichgruͤn; 2—9 / Juni, 
wenig anſehnlich, Knollen 1—4” tief. Plat anthe ra bi- 
folia Hich., Juni, Juli, 9/237, weiß, wohlriechend, 
Knollen 3—8“ tief; P. chlorantha Cust., Juni, Juli, grün— 
lich weiß, 9—18 “, wohlriechend, Knollen 3 6“ tief, gez 
deihen beide gut im Schatten im freien Lande. Nigri— 
tella angustifolia R., Mai bis Aug., dunkelpurpur, 
roſa, ſelten faſt weiß, 4—6“ tief, duftet nach Vanille, Knollen 
3“ tief; N. suaveolens Koch, Juli, Aug., etwas höher 
als vorige, ſehr wohlriechend, Knollen 3“ tief, ſah ich noch 
nicht kultivirt. Ophrys muscifera Huds., purpurbraun 
mit aſchblauen Flecken, kommt eine größere und kleinere Form 
wie bei vielen Orchideen vor, ſehr zierlich, 9 — 18“ Knollen 
4-8 tief, ſtehen faſt nur im dichten Schatten. Cha- 
maeorchis alpina Tich., Juli, Aug., gelblichgrün, 4 
bis 5“ hoch, ſehr zierlich, Knollen 2“ tief. Herminium 
Monorchis /t. 5%, Mai, Juni, klein, grünlichgelb, 3 — 12“ 
ſehr zierlich, Knollen 2—4“. Epipogium Gmelini Zich., 
Juli, Aug., gelblich, Sporn hellfleiſchfarben, ſehr zerbrechlich, 
eine höchſt intereſſante Pflanze, die auf faulem Holze vor— 
kommt, 4— 5% ſteht ziemlich tief, habe ich noch nicht kulti— 
virt und wird als Paraſit ſchwierig fein. Epipactis la— 
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tifolia /., Juli, Aug., grünlich oder roſenroth, 6—18“%, 
Knollen 8— 10“ tief, liebt dichten Schatten und gedeiht im 
freien Lande gut, weniger anſehnlich; E. mierophylla Sw., 
Juni, Juli, grünlich (riecht nach Gewürznelken), Rand roͤth— 
lich, Lippe weiß, vöthlich geſtreift, nicht ſehr anſehnlich, 10 
bis 15%, Knollen 3—5 tief. Lister a cordata A. Br., 
Mai, grünlich, 3 —4“ Knollen 6— 18“ tief (iſt eine Alpen— 
pflanze); L. ovata It. B.., Mai, Juni, grünlich, 6— 18“, 
Knollen 3— 5“ tief, leiden wenig, auffallend. Goodyera 
repens A. B., Juli, Aug., weißlich, Blätter ſchachförmig 
geadert, hübſch, 4—6“, Wurzeln kriechend, 2“ tief, geht 
leicht verloren, liebt lockere Holzerde, die noch nicht vollſtän— 
dig zerſetzt iſt und eine Moosbedeckung, nicht zu feucht. Spi— 
ranthes aestivalis Arch., Juli, weiß, 4—5“, Knollen 1 
bis 2“ tief, liebt viel Feuchtigkeit, poröſe Erde, zierlich; S. 
autumnalis Hic, Aug., Oktbr., voriger ſehr ähnlich doch 
robuſter, Knollen 13—3 tief, liebt feucht. Malaxis mo- 
nophylla Sw., Juli, 3— 10%, grünlich, ſehr flach, am beſten 
in mit Sumpfmoos gemiſchter Erde zu ſetzen, doch nicht zu 
feucht zu halten, wächſt nicht ſchwer und iſt ein ſehr zierliches 
Pflänzchen. 

Lloydia serotina Sas ., Juni, Auguſt, weiß mit 
rothen Streifen, ſehr zierlich, grb., 3 —5“ hoch, iſt mehr 
trocken zu halten. Gagea minima Schult., April, Mai, 
gelb, nicht ſehr anſehnlich, 2—4“, gedeiht auch im Freien. 
Colchicum alpinum DC., Juli, Aug., fleiſchfarben, 4 
bis 5%, gedeiht im Schatten auch im freien Lande, Zwiebeln 
liegen 2—3“ tief. 

Die Binſen find mehr intereſſant als ſchön, ſie lieben 
eine flockige torfartige Erde und viel Feuchtigkeit; folgende 
find zu empfehlen: Juncus Jacquini Z., Juli, Aug., 
ſchwärzlich, 5— 12, ſehr auffallend; J. triglumis L., Juli, 
Juli, kaſtanienbraun, 3—9; J. squarrosus I., Juli, Aug., 
hellbraun, 4— 6“, nicht ſchön; J. castaneus /., Juli, 
Aug., hellbraun, 6— 9“, hübſch. 

Die Luzula ſind ſämmtlich zierlich, lieben weniger 
feucht als die Juneus-Arten. L. flavescens Gaud., Juni, 
Juli, hellgelb, 6 87 L. glabrata Deso., Juni, Juli, hell— 
braun, auffallend, 6-97; L. spadicea DC., Juni, Juli, 
dunkelbraune Früchtchen auf ſchlanken Stengeln, 9— 12; L. 
lutea I C., Juli, Aug., gelb, 6—8“, ſehr intereſſant, ſah 
ich noch nicht kultivirt; L. spicata DC., Juli, Aug., dun- 
kelbraun, 2—6“, nicht ſchön. Die Eriophora find wie 


Juncus zu halten. Eriophorum alpinum L., April, Mai, 
5 - 9% E. Scheuchzeri Tol, Juni, 610% E. vagi- 
natum L., April, Mai. Im Samen ſtehend, machen fie 
ſich mit ihren Wollenflocken nicht übel, gedeihen auch im 
Freien und können wie Sumpfpflanzen behandelt werden. 

Die Carices find faſt alle mehr intereſſant als ſchön, 
lieben Feuchtigkeit und weite Gefäße, auch läßt ſich die grö- 
ßere Mehrzahl bei hinreichender Feuchtigkeit im Freien kul— 
tiviren, ſie lieben alle einen torfartigen Boden, die Früchte 
find meiſt zierlich. Carex rupestris AU, 3-4 C. 
paueiflora Lighi.f, 3—4"; C. Microglochin Whlbg., 3 
bis 4”; C. eurvula All, 2—3“; C. incurva Lighif, 2 
bis 35 C. foetida All, 2—3"; C. rigida Gaud., 4 bis 
6”; C. Vahlii Schk., 8-12”, fait ſchwarz; C. aterrima 
Hoppe, 8—12", faft ſchwarz; C. vaginata Tausch, 6 
bis 8“, ſchwarzbraun; C. fuliginosa Schk., Juli, Aug., 
8 - 10%, dunkelbraun. 

Von Gräſern ſind die zierlichſten: Sesleria miero- 
cephala Pers., Juni, Juli, Köpfchen bläulich, 4-6“; 8. 
sphaerocephala Ard., Juli, Aug., weiß oder bläulich, 4 
bis 8”; S. disticha Pers., Juni, Juli, weißlich, faft ſilber— 
weiß, 4—8”. Festuca spadicea Z., bräunlich, 12 bis 
16%, ſehr hübſch. 

Die Farrnkräuter verlangen einen lockeren Boden, am 
beſten mit Torf untermiſcht, viel Feuchtigkeit und ſchattigen 
Standort. Lycopodium Selago L., Aug., 4—6”; L. 
annotinum J., 4—6”, kriechend; L. alpinum J., niedrig 
kriechend; L. complanatum L., kriechend, fie wachſen nicht 
leicht ein, müſſen vorſichtig verpflanzt werden und ſind nicht 
ſchön. Selaginella spinulosa Aler., Bu, 2 3“/¼; S. 
helvetica Spring., erhebt ſich kaum über den Boden, krie— 
chend, lieben beide ſehr feucht, zierlich, letztere gedeiht gern 
im freien Lande. Botrychium rutaefolium Aler., Bu, 
3 - 5%; Oſehr zierlich. Woodsia hyperborea Koch und 
var. rufidula, ſehr zierlich, 2— 3“. Cystopteris regia 
Presl, var. fumariaefolia und alpina, 3—6”, Wurzeln 
kriechend. Asplenium Halleri I. B.., 2—3”, kann auch 
trockener ſtehen; A. viride Huds., 34“, zierlich; A. Adi- 
anthum nigrum L. und var. serpentinum, 6 — 10% A. 
fissum Kit., 4—6”, ſah ich noch nicht kultivirt; A. Ca- 
pillus veneris L., 4 8 “/. Notochlaena Maranthe 
N. Br., ſehr zierlich, erfriert im Freien. Allos orus eris- 
pus Bernh., 8— 12". 
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Beim Einpflanzen aus dem Freien, können ſie in ein 
temperirtes Haus geſtellt und längere Zeit ohne Nachtheil 
darin kultivirt werden, die Lycopodien beſonders bedürfen 
dieſer Behandlung, indem ſie ungern einwachſen; in Erde 
mit Moos vermiſcht, wachſen ſie jedoch leichter an. 

(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Ueber 


die Theorie der Gartenkunde unſerer Zeit. 
Vom Herrn E. F. G. Fiſcher. 
(Schluß.) 

Bisweilen kommt es vor, daß man Pflanzen zu ver— 
ſenden hat, welche erſt neuerdings aus Stecklingen gezogen, 
und kaum bewurzelt ſind. In dieſem Falle verpackt man 
ſie mit ihren Töpfen, die man noch überdies mit einer Glocke 
bedeckt, welche aber gut zu befeſtigen iſt. Unter Beobach— 
tung dieſer Vorſicht kann man Stecklinge verſenden, ehe ſie 
ſich noch bewurzelt haben. Wenn man ſolche Kiſten im 
April und Mai verſendet, ſo muß man die Vorſicht beobach— 
ten, daß man an den oberen Theilen der langen Seiten 
der Kiſte, gleich unter dem Deckel, Oeffnungen einſchneidet, 
welche bei 1—3 Zoll Höhe, 2— 23 Zoll Länge haben. Der 
Zweck dieſer kleinen Oeffnungen iſt, einen Luftzug im In— 
nern der Kiſte zu veranlaſſen, weshalb die Größe derſelben 
mit der Größe der Kiſte im Verhältniß ſtehen muß. Dau— 
ert die Reife nur 8— 10 Tage, und find die Pflanzen kräf— 
tig genug, ſo kann man krautartige Sachen am zweckmäßig— 
ſten in pleno verpacken, d. h. die Kiſte wird völlig mit 
Pflanzen ausgefüllt, wobei man nur die Vorſicht beobach— 
tet, daß man zwiſchen den Stämmen und Blättern eines 
jeden Individuums ein gutes Lager von völlig trocknem 
Mooſe bringt. Es iſt auch in dieſem Falle nicht nöthig, 
den Erdballen zu benetzen, obgleich man ſich immerhin hü— 
ten muß dieſelbe in trocknem Zuſtande zu verpacken. So 
verpackte Pflanzen kommen ſtets in einem ſehr guten Zu— 
ſtande an. 

Die Belgier und Engländer bedienen ſich gewöhnlich 
zu ihrer Verpackung runder Körbe, in welche ſie die Pflan— 
zen in ihren Töpfen aufrecht neben einander ſtellen und 
mittelſt Moos und Bindfadens befeſtigen. Dieſes Mittel 
mag für kleinere Entfernungen hinreichen, iſt aber völlig zu 
verwerfen, wenn Verſendungen nach größeren Entfernungen 


zu machen ſind, weil die meiſten Töpfe in Folge der wieder— 
holten Stöße auf dem Wagen zerbrechen, und die heraus— 
fallende Erde bisweilen die Wurzeln völlig entblößt. 

Wenn man Pflanzen nach einem nahen Orte zu ver— 
ſenden hat, ſo kann man ſich dazu Körbe von runder Form 
bedienen, wenn man die leeren Räume zwiſchen den Pflan— 
zen mit Moos ausfüllt und der Korb umzogen wird. 

Die belgiſchen Gärtner bedienen ſich noch einer anderen 
Verpackungs-Methode, welche darin beſteht, daß man an den 
beiden Enden der Kiſte eine Abtheilung abzweigt, welche 
mit Erde angefüllt und gut angegoſſen wird. In dieſe Ab— 
theilung werden die zu verſendenden Gewächſe eingepflanzt, 
ſo daß die Stämme nur die Mitte der Kiſte einnehmen. 
Jede einzelne Lage von Pflanzen wird von kleinen Brettern 
gehalten, die gerade nur ſoviel Zwiſchenraum laſſen, als für 
das durchgehende Stämmchen nöthig iſt. Die bleibenden 
Zwiſchenräume werden alsdann vermittelſt einer Miſchung 
von feuchtem Moos und ſchwerer Erde verſtopft, wodurch 
eine Art feſter Kitt gebildet wird und keine Erde in den 
mittleren Theil der Kiſte fallen kann. Eine weſentliche Vor— 
ſicht bei derartiger Verpackung beſteht darin, daß man an 
beiden Wänden kleine Oeffnungen durchbohrt, damit die Luft 
eindringen kann, und die Sträucher nicht durch Moder ange— 
griffen werden, beſonders aber auf Reiſen, die mehrere Mo— 
nate in Anſpruch nehmen. Auf ſolche Weiſe verpackt, hat uns 
Herr Liede (2) Baumfarrn aus Braſilien, und Herr Gies— 
brecht andere Pflanzen aus Meriko geſendet, die in ziem— 
lich gutem Zuſtande ankamen, obgleich ſie ſich 5 Monate 
auf der Reiſe befanden. 

Man darf nicht glauben, daß dieſe verſchiedenen Ver— 
ſendungsmittel ſich für alle Pflanzen eignen und die beſten 
ſind; gewiß würde man noch genügendere Reſultate erlan— 
gen, wenn man die Gewächſe eine Zeit lang vor ihrer Ab— 
ſendung in die Kiſten einpflanzen könnte, bevor ſie geſchloſ— 
ſen werden. Einem Reiſenden und Pflanzenſammler iſt 
dies zu thun nicht möglich, er wird in die Nothwendigkeit 
verſetzt, das auf Exkurſtonen Geſammelte zu verpacken und 
abzuſenden, ſowie ſich ihm eine günſtige Gelegenheit dazu 
darbietet, daher kommt es denn auch, daß die meiſten Pflan— 
zentransporte in der Regel eben nicht in dem beſten Zu— 
ſtande bei uns anlangen. 

Die am leichteſten zu verſendenden Pflanzen aus an— 
deren Welttheilen bleiben ſtets die Knollen- und Zwiebel— 
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gewächſe, Cakteen und Orchideen; nur iſt es rathſam, daß 
jedes für ſich verpackt wird, denn würde man Zwiebeln und 
Knollen unter die Cakteen miſchen, ſo gehen unfehlbar letz— 
tere in Fäulniß über. Zu dem Verpacken iſt trocknes Moos 
das beſte Material, was ſich dazu eignet. Die Cakteen 
müſſen ſo viel als immer möglich mit ihren Wurzeln aus— 
gehoben werden und vor der Verpackung völlig trocken ſein. 
Kein Exemplar darf mit dem andern in Berührung kommen, 
und ſind ſie durch weiches Papier oder Moos von einander 
entfernt zu halten. Die paraſitiſchen Orchideen ſammelt 
und verſendet man wo möglich mit der Baumrinde, an der 
ſie vegetiren, und ſucht ihre Luftwurzeln zu konſerviren. 
Wachſen ſie an kleinen Baumäſten, ſo werden ſie mit die— 
ſen verſandt, jedoch wird das überflüſſige Holz entfernt. 
In Ermanglung des Mooſes, bedient man ſich zur Ver— 
packung der Tillandsia usneoides. — Ueber die Pflanzen⸗ 
verſendungen vermittelſt ſogenannter Ward'ſchen Kaſten, iſt 
oft in dieſer Zeitſchrift geſprochen worden, weshalb ich die— 
fen Gegenſtand übergehe. 


Kalosantes (Crassula) coccinea. 


Dieſe und noch andere Arten werden als Beetpflanzen 
weder hinſichts ihrer Schönheit noch in der Leichtigkeit, mit 
welcher ſie durch Stecklinge vermehrt und zum Blühen ge— 
bracht werden, von andern übertroffen. Die großen kom— 
pakten Blüthenköpfe, welche von verhältnißmäßig kleinen 
Pflanzen in neun Monaten durch Stecklinge erzielt werden, 
ſowie die reizenden Farben der Blumen, machen ſie zu einer 
der anziehendſten Pflanzen des Blumengartens. 

Gegen Ende September werden von kräftig geſunden 
Pflanzen die oberen Spitzen der Triebe zu Stecklingen ver— 
wendet; ſie werden dicht an den Gelenken in Theile von 22 
Zoll Länge geſchnitten, die unteren Blätter am Ende des 
Stecklings auf 4“ entfernt und die fo zubereiteten Zweige 
24 Stunden zum Trocknen ausgelegt, was ſehr nothwendig 
iſt, weil die Zweige der Pflanzen ſo außerordentlich ſaftreich 
ſind, daß ſie leicht anfaulen würden. 

Flache Töpfe oder Holzkaſten von 4“ Tiefe und paſſen— 
der Länge und Breite werden auf folgende Weiſe zubereitet: 
Man legt 2“ Waſſerabzugs-Material auf den Boden des 
Gefäßes, alsdann eine kleine Schicht Sphagnum oder an⸗ 
deres und hierauf 1“ hoch zerkleinter Torfſtücke, auf welchem 
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1“ ſandige Raſenerde und Sand, gut durcheinander ger 
mengt, gelegt und feſtgedrückt wird. . 

Die Stecklinge werden mit 1 bis 13“ Zwiſchenraum 
von einander eingepflanzt und etwas angegoſſen, damit ſich 
die Erde ſetze. Man ſtellt ſie in ein Beet, oder ſelbſt in 
ein Gewächshaus, dicht unter die Glasfenſter, wo ſie leicht 
Wurzel ſchlagen und den ganzen Winter hindurch fortfah— 
ren zu vegetiren. Die Stecklingspflanzen wachſen nicht 
ſehr ſtark, ſobald ſie nahe dem Glaſe gehalten werden 
und hinreichend Luft erhalten, was auch nicht wünſchens— 
werth iſt, da die Pflanzen einen bei Weitem größeren Werth 
haben, je niedriger ihr Wuchs bleibt. 

Im März bereitet man den Kompoſt für die Töpfe, 
wozu man drei Theile ſandige Raſenerde, etwas feinen Kalk— 
ſchutt, einen Theil Lauberde, zerkleinerte Torfſtücke und Sand 
untereinander mengt. Die Pflanzen werden in vierzöllige 
Töpfe, welche mit einem guten Waſſerabzug verſehen ſind, 
gepflanzt. Hierauf bringt man ſie in ein Beet, wo ſie nur 
4 — 6 Zoll von dem Glaſe entfernt und gegen Kälte ge— 
ſchützt find. Das Beet wird 8 — 10 Tage nicht gelüftet, 
nach welcher Zeit aber die Pflanzen nach und nach an die 
Luft gewöhnt werden. Der Zweck iſt, den Pflanzen Kraft 
zu geben, ohne daß ſie in die Höhe wachſen und ſie zu 
veranlaſſen, Blüthenknospen zu bilden, was bei der ange— 
gebenen Behandlung leicht erfolgt, und wenn man ſie zur 
gehörigen Zeit auspflanzt, was Anfangs Juni geſchieht, 
wird jede Pflanze bei richtiger Behandlung, ihren Blüthen- 
kopf bilden. Ein jeder guter Blumenrabattenboden iſt ihnen 
zuträglich; ſollte derſelbe jedoch zu dürftig ſein, ſo ſetzt man 
einige nahrhafte Theile und Lauberde hinzu. Die Beete 
werden, ſo oft es nöthig iſt, begoſſen. 

(Gard. Chron. No. 30. p. 484.) 


Literariſches. 


Nouvelle Iconographie des Camellias etc. ete. 
Chez Alex. et Amb. Verschaffelt. Gand. Jan- 
vier — Juin 1854. 

(Schluß.) 

13) Camellia Parito; die Eigenthümlichfeit, wo— 
durch ſich dieſe Varietät auszeichnet, beſteht darin, daß ſämmt⸗ 
liche Blumenblätter ein kleines Spitzchen haben, was bei 
den Camellien ſehr ſelten vorkommt; der Heransgeber erhielt 
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diefelbe vom Herrn Frangois Mariani in Mailand, 
weshalb ſie wahrſcheinlich aus Italien ſtammt; die Blätter 
ſind groß und üppig, das Blühen geſchieht leicht und im 
Ueberfluß, und die Blumen ſind von mehr als mittelmäßi— 
ger Größe; ſie beſtehen aus einer großen Anzahl ſehr gro— 
ßer abgerundeter Blumenblätter, welche ſehr regelmäßig aus— 
gerandet, und zwiſchen der Ausrandung mit einem Stachel— 
ſpitzchen oder Einſchnittchen verſehen ſind, bei den inneren 
fällt die Ausrandung fort und die Blumenblätter ſind lan— 
zettförmig und gehen ganz ſpitz zu; die Farbe iſt ein ſchönes 
lebhaftes Kirſchroth, mit noch dunkleren Adern durchzogen. 
14) C. Gaiety; dieſe Camellie wurde in England durch 
Ausſaat erhalten und kam im vorigen Jahre nach Belgien, 
woſelbſt ſie reichlich blühte; ſie gehört zu den geſtreiften und 
nimmt einen bedeutenden Rang unter den Varietäten, durch 
die Zierlichkeit, Anzahl und Größe der mit roſenrothen 
Binden und Streifen verſehenen Blumenblätter, ein, dieſe 
find groß, abgerundet, flach-konvex, etwas ausgerandet an 
der Spitze, die im Centrum ſehr klein, in ein dichtes Herz 
zuſammengedrängt und etwas zerknittert; die Blume erin— 
nert an C. trieolor. 15) C. Comtesse de Castelbar co; 
der Benennung nach iſt dieſe Camellie italieniſchen Urſprungs; 
ſie befindet ſich bei Herrn Cachet in Angers in Kultur, 
iſt 6 Fuß hoch und blühte mit großer Ueppigkeit; die Blu— 
men, von mehr als mittelmäßiger Größe, ſind von einer 
ſchönen Roſenfarbe, und haben in der Mitte breite, weiße 
Längsbinden, die Blumenblätter ſind ſehr groß, flach-konver, 
die mehrſten an der Spitze gelappt, im Centrum bilden ſie 
ein gedrängtes und unregelmäßiges Herz. 16) C. Archi- 
duca Ferdinando; ganz neuerlich erſt wurde dieſe Ca— 
mellie in die Sammlung des Herausgebers eingeführt, der 
ſie vom Herrn Luzzati in Florenz erhielt, mithin iſt ſie 
italieniſchen Urſprungs. Es iſt eine der ſchönſten kleinblumi— 
gen Varietäten und die Blumen ſind vollkommen dachziegel— 
artig und haben eine eigenthümliche Färbung, indem das 
Weiße mehr oder weniger das Kirſchrothe überdeckt; die Blu— 
menblätter der äußeren Reihen ſind abgerundet, ausgeran— 
det, die des Centrums ſind länglich, mehr oder weniger un— 
regelmäßig, klein gelappt an der Spitze und mit mehr oder 
weniger breiten weißen Binden und Strichen verſehen. 
17) C. Contiana; dieſe Varietät wurde in Toscana 
durch Ausſaat erhalten, und der Herausgeber erhielt ſie vor 
einigen Jahren vom Herrn Fred. Burnier, Gärtner zu 


Florenz; ſie hat in jedem Jahre mit Leichtigkeit und im 
Ueberfluß geblüht und durch ihre vortrefflichen Eigenſchaften 
die Aufmerkſamkeit der Liebhaber auf ſich gezogen; die Blume, 
von einer mehr als mittelmäßigen Größe, beſteht aus zahl— 
reichen, länglichen, ſpitzen oder faſt ſtachelſpitzigen, voll— 
kommen dachziegelartig geſtellten Blumenblättern, von denen 
die der beiden äußeren Reihen ſehr leicht ausgerandet und 
wie die übrigen von einer ſchönen, lebhaft roſenrothen Farbe 
ſind, und mit viel dunkleren Adern durchzogen; es iſt eine 
Camellie erſter Ordnung. 18) C. Giovanni Nereini; 
eine Varietät italieniſchen Urſprungs, welche der Herausge— 
ber dem Herrn Luzzati verdankt und als eine gute Acqui— 
ſition in den Handel gebracht hat; die mittelmäßig großen 
Blumen gehören in die Kathegorie der vollkommenen oder 
dachziegelartigen, und beſtehen aus wenig zahlreichen, ſehr 
großen flachen Blumenblättern, von denen die der äußeren 
und mittleren Reihen abgerundet, ganz oder etwas gelappt 
an der Spitze ſind, diejenigen des Centrums ganz oder aus— 
gerandet; die Farbe im Allgemeinen iſt ein verwaſchenes 
Roſa, hin und wieder mit weißen Strichelchen und mit zahl— 
reichen dunkleren Längsadern durchzogen. 19) C. Queen 
of Portugal; es iſt dies eine Camellie erſter Ordnung, 
welche in der Gegend von London erzogen wurde, und 
vor einigen Jahren aus England kam; die Blumen ſind 
von einer mehr als mittelmäßigen Größe und beſtehen aus 
zweierlei Arten von Blumenblättern, diejenigen der beiden 
äußern erſten Reihen ſind ſehr groß, abgerundet, leicht aus— 
gerandet an der Spitze, die übrigen ſind viel kleiner, in ein 
ausgebreitetes Herz gruppirt, ſtark gelappt und gedreht, einige 
auch ganz; die Farbe iſt vollkommen weiß, nur das Herz hat 
einen gelblichen Anflug. 20) C. Barnii vera; dieſe in un— 
ſeren Sammlungen noch neue Varietät gehört zu denen erſten 
Ranges, wegen der Größe, Regelmäßigkeit und ſchönen Fär— 
bung der Blumen, welche aus einer bedeutenden Anzahl ſehr 
großer, flach-konvexer, abgerundeter, ſehr leicht ausgerandeter 
Blumenblätter beſtehen, die vollkommen regelmäßig dachzie— 
gelartig liegen; alle haben eine lebhaft roſenrothe Farbe, die 
im Centrum ſind viel kleiner, flach, vertieft, am Rande leicht 
nach oben gebogen und mit weißen Längsſtreifen verſehen. 
21) C. Concordia; eine prächtige Varietät, ausgezeichnet 
durch die unordentliche Stellung der Blumenblätter, die Blu— 
men ſind von einer guten mittelmäßigen Größe und beſtehen 
aus einer großen Anzahl abgerundeter, flacher und gelapp— 
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ter Blumenblätter, welche mehr oder weniger zerknittert find 
und unregelmäßig ſtehen; die Farbe iſt roſenroth, dicht ge— 
ſtreiſt von weißen und dunkeler rothen Streifen. 22) C 
Rosa William; macht den Effekt einer Roſe und hat das 
Anſehen einer hybriden Remontant-Roſe; mit Unrecht führt 
ſie einen engliſchen Namen, denn ſie iſt italieniſchen Ur— 
ſprungs, und der Herausgeber erhielt ſie vor drei Jahren 
vom Herrn Grafen Bernardin Lachi aus Brescia; die 
Blumen, von einer lebhaft karmoiſinrothen Farbe, ſind klein 
und beſtehen aus breit abgerundeten, flach-konvexen Blumen— 
blättern, von denen die in der Mitte oder im Centrum ſehr 
zierlich nach oben gebogen ſind und das Anſehen einer Roſe 
haben. 23) C. alba latipetala; dieſe Camellie beſitzen 
die Herausgeber ſchon mehrere Jahre, und blühte dieſelbe 
alljährlich leicht und im Ueberfluß; die ſehr großen, an 4 
Zoll im Durchmeſſer haltenden Blumen ſind rein weiß und 
beſtehen aus einer großen Anzahl ſehr großer, flach-gewölb— 
ter, an der Spitze leicht ausgerandeter und vollkommen dach— 
ziegelartig geſtellter Blumenblätter, die in der Mitte oder 
in dem Centrum ſtehenden ſind viel kleiner, regelmäßig aus— 
gebreitet und etwas wellenförmig am Rande; ſie iſt eben— 
falls italieniſchen Urſprungs. 24) C. Triomphe de Ma- 
gence; Herr Baron de Pronay erzog dieſe ſchöne Ca— 
mellie aus Samen, und hat dieſelbe alljährlich leicht und 
im Ueberfluß geblüht; die Blumen ſind ſehr groß, 4 Zoll 
und darüber im Durchmeſſer, von einer ſchönen blaſſen ro— 
ſenrothen Farbe; die ſehr zahlreichen Blumenblätter ſind oval, 
abgerundet, klein gelappt oder ausgerandet, ſie ſtehen voll— 
kommen regelmäßig dachziegelartig. A. D. 


Verſchiedenes. 

Die Abfälle, welche bei der Baumwollen-Spinnerei 
gewonnen werden, ſollen ſich zur Wärme-Erzeugung beim 
Treiben der Pflanzen eignen. In der Verſammlung des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. 
Preußiſchen Staaten in Berlin wurde die Mittheilung ge— 
macht, daß dieſer Stoff hinſichtlich der Wärme-Erzeugung 
den Pferdemiſt übertreffe. Ein Beet, welches den Abend 
vorher angelegt war, hatte bei der Unterſuchung nicht we— 


niger als 459 R. im Innern. Dem Herrn Hofbuchdrucker 
Hänel in Magdeburg gebührt die Ehre, die Baumwolle 
für dieſen Zweck in Anwendung gebracht zu haben. Es 
ſollen Verſuche in dem Königl. botaniſchen Garten bei Ber— 
lin gemacht werden. 


Der Verſuch von dem Univerſitätsgärtner Herrn Bern— 
hardi in Leipzig, die Victoria regia im Freien zu kultivi— 
ren (ſiehe Nr. 33. p. 263 d. 3.) hat ſich als ein günſti— 
ger herausgeſtellt. Das ſechſte Blatt, welches die Pflanze 
entwickelte, hatte einen Durchmeſſer von 4“ Rh. Die fer— 
nere Vegetation und das Blühen dieſer Pflanze wurde lei— 
der gehemmt, indem nämlich das Waſſer aus dem Teich, 
in welchem ſich die Pflanze befindet, Ausgangs Auguſt ab— 
gelaſſen wurde, um ſich der darin befindlichen Fiſche leich— 
ter zu bemächtigen. So entbehrte die Victoria regia faſt 
vier Wochen des früheren Waſſerſtandes und nach einer 
Ausgangs September angeſtellten Unterſuchung war eine 
Blüthenknospe ziemlicher Größe ſichtbar, die wir beim Be— 
ſuch jenes Gartens den 7. Oktober noch gewahrten. 

Da in der Zeit der Trockenlegung des Teiches die 
Blätter der Pflanze zur Unterſuchung botaniſcher Zwecke ab— 
genommen und durch Entfernung des Schutzes dieſelbe der 
Witterung preisgegeben wurde, ſo wurde durch dieſe Stö— 
rung das Blühen vereitelt. Fr. Loebel. 


In der Nauck'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erſchienen: 
Der 75 


verbeſſerte Spargelbau 


oder 
gründliche, leicht faßliche Anweiſung, den Spargel mit mehr 
Vortheil als bisher anzubauen und hierdurch vorzüglich we— 
nig kulturfähigem Sandboden einen ungewöhnlich hohen Er— 
trag abzugewinnen 
nebſt An weiſung 


über das Treiben des Spargels. 


Von 


L. Huot. 


Zweite Auflage. geh. 15 Sgr. 


Von dieſer Zeitſchriſt erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigejeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 
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Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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Sonnabend, den 4. November 1854. 


Allgemeine 


Eine Zeitſchrift 


XXII. Jahrgang. 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Dir. Friedrich Otto n d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Beobachtungen über den unterirdiſchen Theil perennirender Pflanzen, vom Herrn A. Wolters dorff. — Blumen-Aus— 
ſtellung in Hamburg. — Ueber die Chineſiſche Yams- Wurzel. — Tropaeolum tuberosum. — Cereus giganteus Engelm. — Für 


Nelkenfreunde. — Anfrage an die Herren Phyſiologen. 


Beobachtungen 
über 
den unterirdiſchen Theil perennirender Pflanzen. 
Vom Herrn A. Woltersdorff. 
Der unterirdiſche Theil der Pflanze, in älterer Zeit 


Wurzel genannt, wurde ſpäter in zwei Klaſſen geſchieden: 


wahre Wurzel und unterirdiſcher Stengel oder Niederblatt— 
ſtengel. Letztere Benennungen aber drücken den Charakter 
dieſer Klaſſe noch unvollſtändig aus, denn das Wort „Sten— 
gel“ bezeichnet ein oberirdiſches Arengebilde, und der Begriff 
„Niederblatt“, definirt als Schuppe oder Blattſcheide, um— 
faßt kaum mehr als die Monokotyledonen, indem der größte 
Theil der Dikotyledonen auch unverkennbar eine Blattplatte 


entfaltet. Hingegen ſtimmen ſämmtliche Axengebilde darin 
überein, daß ſie Blätter und Wurzeln treiben, folglich eine 
vermittelnde Stellung zwiſchen Stengel und Wurzel einneh— 
men, und ſomit der Natur des Mittelſtocks entſprechen, ebenſo 
auch darin, daß ſie weder aus der Wurzel, noch der Krone, 
ſondern lediglich dem unteren Theile des Stengels oder dem 
Mittelſtocke entſpringen, aus welchen Gründen wir uns er— 
lauben, für beſagte Klaſſe das Wort „Mittelſtock“ zu wählen. 

Es wird nicht überflüſſig erſcheinen, der ſpecielleren Be— 
handlung vorliegenden Gegenſtandes einen Verſuch zur Klaſſi— 
fizirung deſſelben voraufgehen zu laſſen. 1 

Die weſentlichſten Eintheilungsgründe bieten wohl po— 
lariſche Entwickelung und äußeres Wachsthum. 
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In der polariſchen Entwickelung treten drei Typen her— 
vor: 1) poſitive, 2) negative und 3) neutrale Bildung, 
d. h. 1) überwiegende Blatt-, 2) überwiegende Wurzel- und 
3) überwiegende Axenentfaltung. Der erſteren entſpricht hier 
die Zwiebel, der folgenden die Knolle, und der letzteren die 
Stolone oder der Ausläufer, deſſen Arenglieder ſich auf Koften 
der Blätter und Wurzeln vergrößern. 

Das äußere Wachsthum zeigt zwei entgegenſetzte Rich— 
tungen: die Vereinigung (ſynthetiſcher Prozeß) und die Auf— 
löfung (analytiſcher Prozeß). Hiernach ergeben ſich drei Ty— 
pen: 1) überwiegende Arenneigung — Vereinigung —, 2) 
beſchränkt überwiegende Arenneigung und 3) überwiegende 
Arenfliehung — Auflöfung —. Die erſtere heißt hier axen— 
ftätig, die zweite beſchränkt arenftätig und die dritte axen— 
fliehend. Arenſtätig nämlich iſt ein Mittelſtock, deſſen Bil— 
dungsſchichten ſich während der ganzen Lebensdauer der 
Pflanze koncentriſch um ſeine urſprüngliche Axe legen, wie 
bei dikotyledoniſchen Bäumen; beſchränkt axrenftätig, wo die— 
ſer Prozeß ſich nur auf eine gewiſſe Reihe von Jahren aus— 
dehnt, wie bei Pflanzen mit verhältnißmäßig ſchwacher Cen— 
tral⸗ oder Pfahl⸗-Wurzel, wo der üppiger wachſende Stengel 
an ſeinem unteren Ende, folglich dicht über dem alten Mit— 
telſtock, einen oder mehrere neue wurzelnde Stengel erzeugt, 
alsdann der alte Stengel mit ſeiner Wurzel allmälig ab— 
ſtirbt, die Pflanze alſo demnach ihre urſprüngliche Stellung 
verläßt und ſeitwärts rückt, wie bei den meiſten Sträuchern; 
und axenfliehend, deſſen Bildungsſchichten jährlich eine neue 
Are oder ein neues Centrum einnehmen, wie, ſtreng genom— 
men, bei allen Pflanzen ohne Centralwurzel, ſelbſt die Pal— 
men nicht ausgenommen, denn auch dieſe ſterben von unten 
nach oben zu allmälig ab, und halten inſofern nicht ſcharf 
ihre urſprüngliche Are inne. 

Da die drei großen Abtheilungen des Pflanzenreichs 
hauptſächlich auf allgemeinen Prinzipien beruhen, ſo laſſen 
ſich dieſelben auch hier wohl als natürliche Baſis anwenden. 


A. Mittelſtock der Dikotyledonen. 
a) Axrenſtätige: 


c) mit ausdauerndem Stengel und ausdauernder Central— 
wurzel: die meiſten Bäume; 

8 mit theilweis ausdauerndem Stengel und verkümmerter 
Centralwurzel: Erythrina, Datura arborea L.; 


y) mit abſterbendem Stengel, aber ausdauernder Central— 
wurzel: Ononis spinosa, Artemisia campestris, Hu- 
mulus Lupulus. 

b) Beſchränkt arenftätige: 

«) mit ausdauerndem oder holzigem Stengel; 

1) mit aufrechtem: die meiſten Sträucher; 

2) mit kriechendem: Vaccinium Vitis idaea, Oxycoccos 
palustris Pers., Linnaea borealis, Thymus Ser- 
pyllum; 

g) mit abſterbendem Stengel; 

1) Centralwurzel oft während der ganzen Lebensdauer 
der Pflanze ſich erhaltend: Pulsatilla pratensis Ill., 
Centaurea Scabiosa, Anthriscus sylvestris Jo ffm., 
Peucedanum Oreoselinum Mönch, Campanula ro- 
tundifolia, Convolvulus arvensis; 

2) Centralwurzel eine Reihe von Jahren ausdauernd; 
a) mit aufrechtem Stengel: Lychnis Viscaria, Sapo- 

naria officinalis, Aquilegia, Nepeta Cataria; 
b) mit kriechendem Stengel: Orobus tuberosus, Po- 
tentilla alba, P. verna, Veronica Chamaedrys. 


c. Axenfliehende: 

) Mittelſtock, obgleich mit verkümmerter Centralwurzel, eine 
Reihe von Jahren an Umfang zunehmend: Gesnera, 
Gloxinia, Cyclamen, Polygonum Bistorta. 

5) Hauptare jährlich ſich verjüngend; 

1) ohne Ausläufer: Saxifraga, Serratula tinetoria, 
Scorzonera humilis, Suceisa pratensis Mönch, 
Plantago lanceolata, Primula; 

2) mit Ausläufern ; 

a) entſchieden oberirdiſch: Fragaria, Potentilla Anse- 
rina, Viola odorata, Hieracium Pilosella, Litto- 
rella lacustris, Ajuga reptans; 

b) ober- und unterirdiſch: Calystegia sepium T0. 
Br., Lysimachia vulgaris, Mentha aquatica; 

c) entſchieden unterirdiſch: Oxalis Acetosella, O. es- 
eulenta; 

y) Hauptare abſterbend; nur durch Ausläufer fich verjün— 
gend: Adoxa Moschatellina, Solanum tuberosum, La- 
mium album; 

d) Hauptare ſich auflöſend (Hauptaxe nicht zu unterſcheiden); 

1) in Nebenaxen: Callitriche verna (auf Sumpfboden), 
Elatine Hydropiper. 
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B. Mittelſtock der Monokotyledonen. 
(Dieſe Abtheilung enthält nur axrenfliehende Gewächſe.) 


a) Mit aus dauerndem Stengel: 
«) ohne Sproſſen: die meiſten Palmen, Pandanus, Dra- 
caena Draco; 
AB) mit Sproſſen oder Stolonen: Musa, Agave, Alo&; 
„) mehrere Hauptſtengel treibend: Bambusa. 


b) Mit abſterbendem Stengel: 
c) an Umfang zunehmend; 

1) faſt während der ganzen Lebensdauer: Tamus, Tes— 
tudinaria, Dioscorea; 

2) mehrere Jahre lang: Asparagus officinalis, Heme- 
rocallis, Anthericum Liliago; 

2) Hauptare mehrjährig; 

1) vorwiegend aufrecht: Epipactis latifolia Swartz, 
Pancratium, Amaryllis, Lilium, Hyacinthus, Orni- 
thogalum; 

2) vorwiegend wagerecht: Alpinia, Canna, Arum, Aco- 
rus, Butomus, Polygonatum, Iris, Seirpus lacustris; 

5) Hauptare einjährig; 

1) von der vorjährigen Bildungsſchicht noch umhüllt: 
Liparis Loeselii Ztich., Tulipa, Gagea, Crocus; 

2) von der vorjährigen Bildungsſchicht entblößt: Spar— 
ganium ramosum Srmilh, Typha latifolia, Epipac- 
tis palustris Swartz, Orchis, Herminium; 

0) Hauptaxe auflöſend (die meiſten Cyperaceen und Gra— 

mineen); 

in Ausläufer: Hydrocharis Morsus ranae, Seirpus 
acicularis; 

in Ausläufer und Glieder: Agrostis stolonifera; 
in Glieder: Lemma, Juncus uliginosus 10%, Iso- 
lepis setacea Ito. Bi, Carex Oederi Elhirhi., Fes- 
tuca ovina. 


C. Mittelſtock der Cryptogamen. 

Die Zellenpflanzen bleiben hier ſelbſtverſtändlich ausge— 
ſchloſſen, indem denſelben Blätter und Wurzel und ſomit 
auch der Mittelſtock im obigen Sinne mangeln; hingegen 
nicht die Farrn und Mooſe, da beide außer der Hauptaxe 
mit Blättern und Wurzeln Stengel beſitzen, erſtere in dem 
Wedel, letztere in der Büchſe. Beide nehmen übrigens hin— 
ſichtlich der Richtung des äußeren Wachsthums keineswegs 
die niedrigſte Stufe ein, ſo zählen die Farrn zu der Abthei— 


1 


— 


2) 
3) 


lung der Arenfliehenden mit mehrjähriger Hauptare, und 
ſelbſt die Mooſe, obgleich der entſchiedenen Mehrzahl nach 
arenauflöfend, nähern ſich doch in einzelnen Fällen gleichfalls 
dieſer Abtheilung, ſo z. B. macht Climacium dendroides 
Stolonen im vollſten Sinne des Wortes, und mehrere Ar— 
ten der Gattung Polytrichum bilden unter der Erdoberfläche 
ſogar einzelne Knötchen, aus denen jährlich neue aufrechte 
Triebe hervorſproſſen, die unter der Erde farblos unb ſtatt 
der Blätter mit kleiartigen Schüppchen bekleidet ſind. 

Die Farrn zeigen in ihrem äußern Wachsthum ſo we— 
ſentliche Unterſchiede, daß ſie ſich wohl in charakteriſtiſche 
Abtheilungen bringen laſſen. 

a) Mit wahren Stolonen: 
Von der Stolone aus erhebt ſich die Hauptaxe der Wedel: 
Ophioglossum vulgatum. 
b) Ohne Stolonen: 
g) unveräſtelt: die baumartigen Farrn; 
5) veräſtelt; 
1) der jüngere Theil der Are dicht gedrängt mit Wedeln 
beſetzt; 

a) aufrecht über die Erdoberfläche hervorragend: Os- 
munda regalis, Aspidium Filix mas Swartz, 
Asplenium Filix femina Dernhardı; 

b) unter der Erdoberfläche kriechend, und nur mit dem 
jüngeren Theile über dieſelbe hervorragend: Loma— 
ria Spicant Desv., Cystopteris fragilis Bern., 

2) der jüngere Theil ohne Wedel; 

a) mit Spreuſchuppen bekleidet: Polypodium vulgare, 
P. Dryopteris; 

b) mit Scheiden (Wedelſcheiden) verſehen: Aspidium 
Thelypteris, Pteris aquilina. . 


Blumen ⸗Ausſtellung in Hamburg. 


Der Garten- und Blumenbau-Verein für Hamburg 
und Altona beging am Sonnabend den 7. Oktober die Feier 
ſeines Stiftungstages in eben ſo ſinniger als angemeſſener 
Weiſe. Die Adminiſtration deſſelben hatte in dem großen 
Saale des Gebäudes der Patriotiſchen Geſellſchaft eine klei— 
nere Blumen-Ausſtellung veranſtaltet, zu welcher nur die 
Mitglieder des Vereins und deren Angehörige Zutritt hat— 
ten. Mit derſelben war eine Pflanzen-Verlooſung von 150 
Gewinnen verknüpft, und nach derſelben traten die Mitglie— 
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der in einer Generals Berfammlung zuſammen, in welcher 
die Adminiſtration ihren Rechenſchafts-Bericht erſtattete und 
die Verſammlung einige Ergänzungswahlen vornahm. Die 
Ausſtellung, welche trotz der ſchon ſehr vorgerückten Jahres— 
zeit und ungeachtet der ungünſtigen Witterung für die Herbſt— 
flora in den Gärten, noch manche ſehenswerthe Gewächſe 
und manche ſchöne Blumen darbot, währte bis 3 Uhr Nach— 
mittags und hatte ſich eines zahlreichen Beſuches zu erfreuen. 
Um 5 Uhr Nachmittags vereinte ein Feſtmahl im Hotel de 
l'Europe eine nahmhafte Anzahl (wohl gegen 70) Vereins— 
Mitglieder, bei welchem der allgemein herrſchende Frohſinn 
durch einige auf die Feier bezügliche Lieder und Toaſte ſehr 
gehoben ward. Von den drei, von einem unſerer geſchätz— 
teſten Dichter verfaßten Liedern bezogen ſich zwei auf den 
Gärtnerſtand, und das dritte war ein den Mahnen der da— 
hingeſchiedenen früheren Präſidenten des Vereins (dem Baron 
Voght und dem Senator Merk) dargebrachter, gefühlvoller 
Trinkſpruch. Der erſte Toaſt galt dem Garten- und Blu— 
menbau-Verein und deſſen Freunden und Beförderern, aus— 
gebracht von dem jetzigen Präſidenten deſſelben; der zweite 
ward von dem früheren Sekretär der jetzigen Adminiſtration 
dargebracht, welche mit Glück und Geſchick den Verein wie— 
der zu neuem und erhöhetem Leben hervorgerufen. Nachdem 
ſodann dem gegenwärtigen Präſidenten, einem Manne, der 
ſich durch ſein bürgerliches Wirken die allgemeinſte Aner— 
kennung ſeiner Vaterſtadt erworben, ein Hoch gebracht war, 
folgte ein in geiſtreicher Weiſe ausgebrachter Toaſt, der an 
das obenerwähnte Lied auf die verewigten Präſidenten ge— 
wandt anknüpfend, einen ehrwürdigen „Mann der That“ 
hochleben ließ, nämlich ein Vereins-Mitglied, das der Horti— 
kultur im Allgemeinen und den Beſtrebungen des Vereins 
insbeſondere ſtets förderlich geweſen und, obgleich abweſend 
dem Letzteren ſeine rege Theilnahme durch die That beweiſe, 
indem es die köſtlichen aus feinen Treibereien hervorgegan— 
genen Weintrauben für das Deſſert des Feſtmahles beſtimmt 
habe. Die fünfte vom Präſidenten ausgebrachte Geſundheit 
galt den „praktiſchen Gärtnern“, die bei Förderung der Zwecke 
des Vereins doch die Hauptperfonen wären. Der hierauf 
folgende Toaſt ward dem Andenken des Herrn John Booth 
dargebracht, der Mitbegründer des Vereins und ein eifriger 
Beförderer ſeiner Zwecke war. Der Redner pries mit war— 
men Worten die ſeltenen Verdienſte des zu früh Dahinge— 
ſchiedenen, und knüpfte daran den Wunſch, daß ſich der Ver— 


ein auch fernerhin der Mitwirkung feines hinterlaſſenen groß— 
artigen Etabliſſements erfreuen möge. Den ſiebenten brachte 
ein Mitglied, das in der General-Verſammlung zum Revi— 
ſor erwählt war, in höchſt launiger Weiſe aus. Der Redner 
meinte, jedes Mitglied müſſe ſich bemühen, dem Vereine 
neue Beitretende zuzuführen, damit die Kaſſe ſich wohl ſtehe 
und er bei ſeiner Reviſion ein erfreuliches Facit vorfinde: 
er laſſe daher ſchon alle künftig eintretenden Mitglieder hoch 
leben. Der achte Toaſt galt der theuren Vaterſtadt, Ham— 
burgs Wohlergehen, das auf ſeinem Handel und Wandel 
beruhe. Durch ein Hoch „auf die Frauen“ wurde die Reihe 
der Toaſte geſchloſſen, worauf bald nachher die Tafel in 
der heiterſten Stimmung aufgehoben ward. 

Wie ſchon erwähnt, waren auf der Ausſtellung noch 
manche intereſſante und ſchöne Pflanzen zu ſchauen. So 
gewahrte man auf einem Tiſche in der Mitte des Saales 
eine ſehenswerthe Pflanzengruppe aus den Gewächshäuſern 
des Herrn Senator Jeniſch im Flottbecker Park. Die Orchi— 
deen: Cattleya intermedia angustifolia (Laelia Perrinii), 
Miltonia candida (flavescens), Cattleya Loddigesii, Zy- 
gopetalum maxillare, Coryanthes eximia und das eben 
ſo dankbare als ſchöne Odontoglossum grande, waren ge— 
ſchmackvoll vermiſcht mit anderen Gewächſen als der Arau— 
caria Cookii als Kopfzier, Barbacenia Rogieri, der noblen 
Curcuma cordata, Roscoeana, Aphelandra Leopoldii, 
Acrostichum erinitum, Selaginella lepidophylla. — Aus 
dem Orchideenhauſe des Herrn Syndikus Merk bemerkte 
man ein Prachtſtück des ſchönen Cymbidium giganteum, 
die Cattleya Harrisoniana, das Zygopetalum maxillare 
u. m. a. Aus dem Garten des Herrn Dr. Abendroth ſah 
man mehrere Arum Colocasia und violaceum von mög- 
lichſt üppigem Blattwuchs; einzelne Blätter maßen wohl an 
3 Fuß. Unterhalb ſtanden einige ſchöne Orchideen, als: 
Miltonia candida, Cattleya Loddigesii, ferner eine präch— 
tige Maranta zebrina, Calathea flavescens, Dracaena 
ferrea rosea, Niphaea splendens, Veronica Andersonii 
ete. Aus den rühmlichſt bekannten Treibereien des Herrn 
Edward Steer in Ham waren die herrlichſten Weintrau— 
ben ausgeſtellt, nämlich Muscat of Alexandria, Prince Al- 
bert, West's St. Peters und Black Hambro. Der ver⸗ 
ehrte Greis hatte dieſe erleſenen Trauben (ſtehe oben) für 
das Feſtmahl des Vereins beſtimmt. Die Flottbecker Baum— 
ſchulen der Herren J. Booth & Söhne hatten eine Rüd- 
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ftellage mit ſehr werthvollen Pflanzen aufgeſtellt, namentlich 
folgende Orchideen: Angraecum bilobum, Coelogyne ma- 
culata und Wallichii, Cypripedium venustum, Epiden- 
drum floribundum, Schillerii, Skinnerii und vitellinum, 
Miltonia Morellii, Odontoglossum bictonense, Oncidium 
unguieulatum, Stenia pallida, Warscewiezella marginata 
ete. Unter den übrigen Pflanzen ſah man, außer einem rieſi— 
gen Exemplare der ſchwer zu ziehenden Ixora coceinea maj., 
die ſchöͤn über einem Drahtkopfgitter gezogene Hexacentris 
mysorensis mit ihren herabhangenden gelbbraunen Blüthen— 
trauben; die hübſche Impatiens Jerdonii mit ihren auffälli— 
gen Blumen, aus einer rothen bauchigen Röhre beſtehend, 
die ſich an der Spitze in einen krummen Sporn umlegt und 
oben an der Schlundöffnung ſchön gelb mit grüner Ein— 
faſſung verſehen iſt. Außerdem bemerkte man hier noch ein 
großes Crinum undulatum, ein mächtiges über einem Draht— 
kopf gezogenes Exemplar des Aeschynanthus Lobbianus 
splendidus, die hübſche Weigelia amabilis, Calceoloria 
Pavonü und einige fünfzig der ſchönſten Farrn. Herr Hinz 
rich Böckmann hatte mit ſeinen trefflich kultivirten Pflan— 
zen mehrere Tiſche in geſchmackvoller Weiſe beſetzt; worunter 
man folgende Orchideen bemerkte: Cattleya intermedia, Zy- 
gopetalum maxillare, Oneidium pulvinatum, Batemanii 
und trulliferum, Epidendrum ciliare majus, Odontoglos- 
sum constrietum, Acropera Loddigesii ete. Unter den 
anderen Pflanzen ſah man ein ſchönes Exemplar der Hoya 
imperialis mit einer großen Traube ihrer wächſernen, cho— 
kolade- und weißfarbigen Blumen, Balsamina latifolia alba, 
Cyclamen hederaefol. odoratum ete. Das Ganze war 
geſchmackvoll mit Blattpflanzen, als mit etwa 17 verſchie— 
denen Dracgenen-Arten, 10 verſchiedenen Aroideen und vie— 
len der erleſenſten Farrnkräuter untermiſcht. — Die Herren 
Ohlendorf & Söhne hatten aus den Hamer Baumſchu— 
len Sortimente von Rhododendren und 9 verfchiedene Co— 
niferen⸗Arten ausgeſtellt, worunter die ganz neue Thujopsis 
borealis. Unter jenen Rhododendren befanden ſich 19 Spe— 
cies von den durch Dr. Hooker im Sikkim-Himalaya und 
6 Species von Thomas S. Booth Efgre. in Aſſam und 
Bootan geſammelten. Sonſt ſah man noch die neue Sela— 
ginella africana, die ſchöne Curcuma Roscoeana, Miltonia 
candida, Weigelia amabilis u. a. — Herr Jenſen in 
Barmbeck hatte eine Yucca gloriesa mit einem wohl 8 Fuß 
hohen Blüthenſchaft zur Stelle gebracht, welche die Augen 


vieler Beſucher auf ſich zog. Dies war auch der Fall mit 
zwei mächtig großen Exemplaren der Veronica Andersonii 
des Herrn C. W. E. Putzke aus Altona, die mit ihren 
herrlichen Blüthenähren überſäet waren. — Von den Herren 
Ernſt & v. Spreckelſen ſah man Granatäpfel-Melonen 
und Braamaäpfel-Melonen, erſtere goldgelb und etwas klei— 
ner als Hühner-Cier, letztere braun mit etwas helleren Längs— 
ſtreifen, jedoch ziemlich größer und runder als jene; beide 
dürften mehr das Auge als den Gaumen ergötzen. Herrn 
F. Müller in Eppendorf war es gelungen, noch 50 Sor— 
ten verſchiedener Roſen, 70 Sorten Georginen und 12 Sor— 
ten Fuchſien in herrlichſter Friſche und Schönheit auszu— 
ftellen. Von Herrn v. Spreckelſen gewahrte man unter 
mehreren anderen Pflanzen etwa ein Dutzend recht hübſcher 
Achimenes-Varietäten, und von Herrn H. Wobbe in Al— 
tona hübſch gezogene kleine Myrten, Fuchſien, Roſen u. dgl. 
Die werthvollen Loospflanzen, unter denen viele Camellien 
mit Knospen, ergänzten das Arrangement, in welches auch 
noch ein Tableau mit einem bedeutenden Sortiment Garten— 
Inſtrumente aus der Fabrik der Gebrüder Dittmar in 
Heilbronn a. N. eingefügt war, welches deren Agent, Herr 
C. F. Rometſch hierſelbſt ausgeſtellt hatte. 

Somit hatte denn Alles dazu beigetragen, die Aus— 
ſtellung nach Möglichkeit und Umſtänden in der Weiſe aus— 
zuſtatten, daß ſie wohl mit Recht noch zu den ſehenswer— 


then zu zählen ſein dürfte. — n. 


Ueber 
die Chineſiſche Hams-Wurzel. 

Unter den ſchätzbaren Zeichnungen Chineſiſcher Pflan— 
zen in der Bibliothek der Hortikultur-Geſellſchaft zu Paris 
befindet ſich die einer dunkeln rauhen Wurzel von ungefähr 
10 Zoll Länge und 6 Zoll Stärke am ſtärkeren Ende, von 
welcher nichts weiter bekannt iſt, als daß fie von dem öffent— 
lichen Gemüſe-Markt gekommen war. Es kann jedoch kein 
Zweifel obwalten, daß die Zeichnung eine Pam irgend einer 
Art vorſtellt. 

Nach Stanislaus Julien wird, wie Decais ne letzt 
angeführt hat, eine Dam, welche den Namen Chou-Yo, oder 
Tehou-Yu, Tou-Tehou, Chau-Tehou, Chau-Yo ete. führt, 
in China allgemein gezogen. Die von Nankin ift die größte 
und von vorzüglicher Qualität; eine andere aus dem Chou— 
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Lande iſt noch beſſer. Die Zweige ziehen ſich am Boden 
entlang; die Blatter ſind dreilappig. Im Herbſt erſcheinen 
die ſogenannten Früchte, die jedoch ohne Zweifel kleine Knollen 
ſind, zwiſchen den Blättern, und fallen dann ab. Dies iſt 
vielleicht die Wurzel (Knolle), von welcher die obige Zeichnung 
entnommen iſt. Es giebt jedoch noch viele andere Sorten. 
Die Chineſiſchen Dams haben jedoch nicht in Europa die 
Aufmerſamkeit auf ſich gezogen, wahrſcheinlich weil ſie für 
zu zart gehalten worden, indem wir unſere Kenntniß der 
Mam aus Oſt- und Weſtindiſchen Berichten geſchöpft haben. 
Es ſcheint jedoch, daß mindeſtens eine der Chineſiſchen Dams 
ſo hart wie die Kartoffel iſt und der letzteren leicht den Rang 
ſtreitig machen dürfte. 

Decaisne theilt uns mit, daß die in Frankreich mit 
einer von Shanghae eingeführten Yam, welche irrthüm— 
licher Weiſe Dioscorea japonica genannt worden, die Er— 
wartung rechtfertigt, daß die Pflanze eine große Wichtigkeit 
bei uns erlangen wird. „Die Chineſiſche Dam, ſagt De: 
caisne, erfüllt alle Bedingungen, die man an eine Pflanze 
ſtellt, wenn dieſelbe in der Landwirthſchaft von Nutzen ſein 
ſoll, indem ſie ſchon ſeit undenklichen Zeiten zu häuslichen 
Zwecken verwendet und in dem Klima von Paris vollkom— 
men hart iſt, ihre Wurzel einen beträchtlichen Umfang hat 
und an nahrhafter Subſtanz reich iſt; auch iſt ſie roh ge— 
nießbar, läßt ſich leicht kochen und röſten, und hat keinen 
anderen als Mehlgeſchmack. Sie iſt ein eben ſo bequemes 
Nahrungsmittel wie die Kartoffel und beſſer als die Batate 
oder ſüße Kartoffel; überhaupt verſpricht ſie, wenn unſere 
Gärtner ihren Anbau mit der nothwendigen Energie und 
Intelligenz aufnehmen, eine ebenſo reiche Zukunft wie die 
Kartoffel zu haben, und dürfte viel dazu beitragen, das 
Elend der niederen Volksklaſſen zu erleichtern.“ 

Ein Zeugniß dieſer Art darf man als kein leichtes be— 
trachten. Wenn wir ferner bedenken, wie nahe unſere Black 
Bryony (Tamus communis, Scharrwurz) mit den Yams 
verwandt iſt, ſo erhält die Annahme, daß ſich letztere bei 
uns naturaliſiren werden, eine neue Stütze. Uebrigens iſt 
es nothwendig dahin zu trachten, viele Arten zu erlangen, 
um zu ſehen, welche in dem Europäiſchen Klima am beſten 
gedeihen. 

Die Art, welche Decaisne beſchreibt, nennt derſelbe 
Dioseorea Batatas, oder Igname-Batate; fie ſoll ſehr der 
gewöhnlichen Tamus gleichen. Ihre Stengel ſind jährig, 


aber ihre Wurzeln, oder eigentlich Rhizom perennirend und 
ſenkrecht nach unten gehend, mitunter bis zu 3 Fuß Tiefe, 
wenn der Boden locker genug hierzu iſt. Der Stamm iſt 
fo ſtark wie eine Gänſefeder, cilindriſch und dreht ſich von 
rechts nach links. Er erreicht ungefähr 6 Fuß Höhe und 
iſt violett mit kleinen weißlichen Fleckchen. Wenn ſie ſich 
ſelbſt überlaſſen bleiben, ſo liegen ihre Stengel flach am Bo— 
den und ſchlagen ſehr leicht Wurzel. Die Blätter ſind ge— 
genüberſtehend, herzförmig und triangulair und ſtehen an 
purpurnen Stielen. Die Wurzeln ſind in Stärke und Länge 
verſchieden, je nach dem Boden, in welchem ſie ſtehen. Man 
kann ſie mit Keulen vergleichen, deren dickes Ende ſo ſtark 
wie eine Fauſt iſt, und die bis am anderen Ende auf die 
Dicke eines Fingers auslaufen. Ihre Haut ähnelt in der 
Farbe dem Kaffee mit Milch und iſt mit zahlreichen Wurzel— 
faſern beſetzt. Unter der Haut befindet ſich eine weiße opali— 
niſche, leicht zerreibbare, etwas milchige, zellenförmige, mit 
Mehl angefüllte Subſtanz, welche beim Kochen weich und 
trocken wird, bis ſie den Geſchmack der Kartoffel annimmt, 
mit welcher ſie leicht verwechſelt werden kann. Eine Pflanze 
kann mehrere ſolcher Wurzeln erzeugen, gewöhnlich hat ſie 
jedoch nur eine oder zwei. 

Herr Decaisne und feine Freunde, welche dieſe Dam 
gekoſtet haben, finden keinen Einwurf gegen ihre Anwen— 
dung als Nahrungsmittel. Der einzige Punkt iſt der, daß 
ſich die Wurzel ſo tief in den Boden gräbt, was jedoch kein 
Hinderniß für den Anbau der Pflanze ſein kann, wenn man 
bedenkt, daß die Chineſen mit ihren unvollkommenen Ge— 
räthſchaften das Ausnehmen der Wurzel mit Leichtigkeit aus— 
führen. In China wird die Pflanze in großartigem Maß— 
ſtabe gebaut. Herr Montigny, welcher ſie von Shang— 
hae aus nach Frankreich gefandt, nennt fie Sain-In und 
ſagt, daß ſie ſehr produktiv ſei, bei den Landleuten die Stelle 
unſerer Kartoffel vertritt. 

Zur Fortpflanzung werden die kleinſten Wurzeln aus: 
geſucht und in Gruben gelegt, um ſie gegen den Froſt zu 
ſchützen. Im Frühjahr nimmt man ſie heraus und pflanzt 
ſie in wohl zubereiteten Boden ziemlich nahe aneinander in 
Furchen. Sie keimen bald und formen liegende Stengel, 
aus denen man Stecklinge macht, ſobald ſie 6 Fuß lang 
find. Wenn dieſelben bereit find, pflügt man ein Feld in 
Rainfurchen, legt in dieſe die Stücke der Stengel nieder 
und bedeckt ſie mit Ausnahme der Blätter mittelſt Erde. 
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Bei regnichtem Wetter ſchlagen dieſelben ſogleich Wurzel; 
bei trocknem müſſen ſie ſo lange begoſſen werden, bis ſich 
Wurzeln bilden. Nach 15 — 20 Tagen beginnen ſich dieſe 
zu zeigen und gleichzeitig erſcheinen Nebentriebe, die man 
ſorgfältig von Zeit zu Zeit entfernen muß, wenn die Wur— 
zeln die gehörige Größe erlangen ſollen. 

Dieſe Manipulationen ſind einfach und leicht auszu— 
führen, ſo daß wir kein Hinderniß gegen den Anbau der 
Pflanze bei uns auf dem Felde ſehen. Die Ernte dürfte 
kaum mühſamer ſein, als bei irgend einer anderen Rüben— 
art *). (Gard. Chron. No. 29, p. 467.) 


Tropaeolum tuberosum. 


Obgleich die Pflanze noch nicht im Garten der Geſell— 
ſchaft gebaut worden, verdient dieſelbe doch unter den Nah— 
rungsmitteln Erwähnung. Sie erzeugt eine Fülle von ſehr 
hübſchen gelben und rothen birnförmigen Knollen von 2 bis 
3 Zoll Länge, und da ſie ſo hart wie die Kartoffel iſt, ſo 
iſt kein Grund vorhanden, daß ſie nicht bei uns gebaut 
werden könnte. Es iſt jedoch eine Frage, ob ihr Geſchmack, 
der im gewöhnlichen Zuſtande nicht ſehr angenehm iſt, in 
England verbeſſert werden kann, wie dies in La Paz, ihrer 
Heimath, geſchieht. Hierüber macht Decais ne folgende 
Mittheilung. Die Knollen von Tropaeolum tuberosum, 
zu La Paz — Yſaſio genannt, unterliegen, bevor fie ge— 
noſſen werden, einer eigenen Zubereitung. Als ſie ſo wie 
die Kartoffeln zubereitet wurden, war ihr Geſchmack ſehr 
unangenehm. Man hat jedoch in Bolivia eine Methode 
erfunden, ihnen einen beſſern Geſchmack zu verſchaffen. Die— 
ſelbe beſteht darin, daß man die Frucht, nachdem ſie abge— 
kocht iſt, gefrieren läßt und ſie in dieſem Zuſtande genießt, 
wo ſie, wie Herr Weddel verſichert, ein ſehr angenehmes 
Gericht giebt. Die Damen von La Paz lieben die Yfano 
ungemein und genießen ſie in der heißen Jahreszeit in Me— 
laſſe getaucht als ein Erfriſchungsmittel. 

Aus dem Vorſtehenden ergiebt ſich, daß der Anbau 
von Tropaeolum tuberosum (wie auch der von Ulluco) 
bei uns wenig Ausſicht auf Erfolg hat, indem unſer Klima 
gänzlich verſchieden von dem von La Paz iſt, wiewohl an 


) Ueber dieſe Pflanze befindet ſich bereits eine kurze Notiz p. 294 
der Allg. Gartenz. 


letztgenanntem Orte die mittlere Jahres-Temperatur (509 
wenig verſchieden von der zu Paris (51,44) iſt. Es 
können jedoch viele Pflanzen das ſehr trockene Klima von 
La Paz ertragen; indem z. B. auf den hohen Tafelländern 
Mexikos mehrere Kaktus-Arten wachſen, obwohl das Ther— 
mometer dort allmälig unter den Gefrierpunkt fällt. Dies 
findet jedoch nicht in unſerem feuchten Klima Statt, wo, 
wie bekannt, ein geringes Fallen des Thermometers im Früh— 
jahr oder Herbſt hinreicht, die Stämme aller krautartigen 
Pflanzen zu zerſtören. (Gard. Chron. No. 30, p. 488.) 


Cereus giganteus Zngelm. 

In dem „American Journal of Science and Arts“ 
— März 1854 — befinden fich intereffante Notizen über 
den Cereus giganteus des ſüdlichen Californiens, wie über 
eine ihm verwandte Art in Sonora vom Herrn Dr. G. En- 
gelmann in St. Louis, der wir Nachſtehendes entnehmen. 
Zeichnungen und Notizen, welche Herr Dr. Engelmann 
vom Herrn G. Thur ber und vollſtändige Exemplare, welche 
vom Herrn Dr. Parry mitgetheilt wurden, ſetzten ihn in 
den Stand, eine genaue Beſchreibung von dieſem Rieſen— 
kaktus zu entwerfen und das Geſchichtliche deſſelben zu ver— 
vollſtändigen. Herr Thurber reiſte in Geſellſchaft des 
Commiſſionair Bartlett im Sommer 1851 durch das Gila— 
Land und Sonora und iſt wohl der erſte wiſſenſchaftlich ge— 
bildete Mann geweſen, der dieſen Kaktus blühend gefun— 
den hat“). 

Dieſe Pflanze wächſt von Norden des Gila-Fluſſes 
ſuͤdlich nach Sonora, bis innerhalb 20 engl. Meilen von 
Guaymas am Golf von Kalifornien. Ohne Zweifel befin— 
det ſie ſich auch auf der Halbinſel von Kalifornien, woſelbſt 
nach Vanegas Berichten, ungefähr vor 100 Jahren publi— 
cirt, die Frucht eines großen Kaktus ein Hauptnahrungs— 
mittel für die Bewohner der öſtlichen Küſte ausmachte. Die 
Erntezeit dieſer Früchte war ſtets mit Feſtlichkeiten verbunden. 
Die Blumen erſchienen im Mai und Juni, und die Früchte 
reiften im Juli und Auguſt. Herr Thurber ſammelte die 
letzte Blume und die erſte reife Frucht zu Anfang Juli. Die 
jüngſte Pflanze, welche Herr Thurber fand, war 3 bis 4 


*) Eine ausführliche lateiniſche Diagnoſe befindet ſich in dem oben 
gedachten Journal. g 
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Fuß hoch, mit engen Längsfurchen am Stamme und langen 
Stacheln. Die kleinſte Pflanze mit Blumen war 12 Fuß 
hoch, und die höchiten Exemplare, welche Herr Thur ber 
fand, hatten eine Höhe von 45 — 50 Fuß. Die Blumen 
befinden ſich meiſtens an den Spitzen der Aeſte und hatten 
gewöhnlich 3 — 5 Zoll im Durchmeſſer, während die Früchte 
6—12 Zoll im Durchmeſſer hatten. 

Eine andere dieſem Cereus naheſtehende Art hat Herr 
Dr. Engelmann nach dürftigem Material als C. Thur— 
beri beſchrieben. Sie wurde 1851 in dem Gebirgspaß von 
Bacunchi, einer kleinen Stadt auf dem Wege nach Arispe, 
in Sonora gefunden, ſpäter aber auch vereint wachſend mit 
C. giganteus bei Santa Cruz; ebenfalls findet ſie ſich bei 
Magdalena und Ures. Der Stamm dieſer Art iſt 4—12 
Fuß hoch, ſtark veräſtelt. Blume grünlich-weiß. 

(Hamb. Garten- u. Blumenz. 1854, p. 473.) 


Für Nelkenfreunde. 

Schon ſeit vielen Jahren kultivire ich neben der pracht— 
vollen Georgine auch die ſchöne Nelke, welche ſowohl wegen 
ihres Geruches, wie auch wegen ihrer mannigfachen Fär— 
bung zu den Zierden unſerer Gärten gehört. Und in Wahr— 
heit, ich habe das Glück gehabt, jedes Jahr ſchöne und 
ausgezeichnete Nelken zu ziehen. Das verdanke ich Herrn 
Chriſtoph Lorenz in Erfurt, welcher mich allezeit reell 
mit gutem Nelkenſamen verſorgte. Waren meine Nelken im 
vorigen Jahr ſchön, ſo waren ſie in dieſem noch ſchoͤner. 
Von 500 Korn erſten Ranges hatte ich gegen 400 Pflanzen 
gewonnen; wahrſcheinlich lag die Schuld an mir, daß nicht 
über 400 Pflanzen waren, denn der Same war vortrefflich. 

Dieſe Pflanzen bildeten mit dem, was mir von vori— 
gem Jahre an Senkern, Mönchen und alten Stöcken übrig 
geblieben, einen Flor, welcher einzig und prachtvoll war. 
Sämmtliche Pikotten oder Haarſtrichnelken, holländiſche, rö— 
miſche, franzöſiſche, ſpaniſche und italieniſche waren da zu 
ſchauen, ebenſo Doubletten und Bizarden, die ſchönſten Band— 
nelken in den ſeltenſten Färbungen. Beſondere Parade mach— 
ten eine Menge gelbgrundiger Pikotten, ſchön und voll, in 
herrlicher Zeichnung! Alle dieſe Nelken zeigten einen ſchönen 
Bau, fie hatten volljtändige Rundung, der Mittelpunkt war 


gut und ſtark gefüllt, die Ränder der Blätter nicht oder nur 
wenig gezackt, meiſt ſtumpf und die Zeichnungsfarbe war 
auf den Blumenblättern vollkommen zu überſehen, was nach 
H. Dan. Freund ja zum guten Baue gehört. 
Nelkenfreunden kann daher auch Herr Chriſtoph Lo— 
renz in Erfurt, deſſen Nelken-Sammlung 860 Nummern 
zählt, von mir angelegentlichſt empfohlen werden. 
Rothwaſſer bei Kohlfurt, den 4. Oktober 1854. 
Kretzſchmar, P. 


Anfrage an die Herren Phyſiologen. 


Winden ſich die Spiralen des Stengels in einer den 
Spiralen der Wurzel entgegengeſetzten Richtung, ſo daß, 
wenn die Stengelſpirale von links nach rechts geht, die Wur— 
zelſpirale von rechts nach links ſich wendet? 

Unſere Theorie bejaht dieſe Frage. Nach derſelben 
müßte ſich zugleich die Axe der beiderſeitigen Spiralen in 
der Nähe des Mittelſtockes verkürzen, ſo daß im Kern des 
Mittelſtockes Stengel- und Wurzelſpirale zwei ſich deckende 
Kreisflächen bildeten, deren gemeinſchaftliches Centrum gleich— 
zeitig der Erde ab- und zugewandt wäre. W. 


Für Gärtner, Gartenbesitzer und Landwirthe! 


f Von 3. A. Hardp, 
Der 8 I. tb mim nitt Ritter der Ehrenlegion, 
+ Vorſteher des Luxemburg⸗ 
. Gartens in Paris. 
Neueſte Methode zur Behandlung der feineren Obſtarten 
am Spalier und in allen andern gebräuchlichen For- 
men. Nach der 2. Auflage des Originals bearbeitet und durch 
Zufäge und Erläuterungen den deutſchen Verhaltniſſen angepaßt 
von H. Jäger, Großherzogl. Sächſ. Hofgärtner. Mit 80 in 
den Text gedruckten Abbildungen, mehreren Tafeln u. ſ. w. 
Elegant geheftet Preis 1 Thlr. 
Die Männer, welche die Behandlung der Zwerg-, Obſt- und Spalierbäume verftehen, 
ſind eine große Seltenheit geworden. Es giebt zur Erlernung dieſer Kultur kein anderes 
Mittel, als uns bei den Franzoſen, unſern Meiſtern in dieſem Zweige des Gartenbaues, 
Rath zu erholen. Das obige Buch, verfaßt von dem berühmteſten Baumgärtner Frank⸗ 
reichs, und deutſch bearbeitet und unſern klimatiſchen VBerbältniffen angepaßt von einem 
praktiſchen, in Frankreich gebildeten Gärtner, dem Verfaſſer anerkannt guter Garten 
ſchriſten, erſetzt eine Reiſe nach Frankreich, indem mit Hülfe der Abbildungen die ge⸗ 
naueſte Kenntniß vom Baumſchnitt erlangt werden kann. Während das franzöſiſche Werk 
viele Thaler koſtet, iſt in obigem Werke in gedrängter Zuſammenſtellung ein Werk ge⸗ 
ichaffen, welches zu den bedeutendſten Erſcheinungen über Obſtbaumſchnitt gehört. 


D 1 lk S [ Vom Gartendireftor 
ic vollkommene Spargelzucht. . cafe. 
Kultur der Spargel auf natürlichem und künſtlichem 
Wege. Nach dem Franzoſiſchen unter Mitwirkung von H. Jä⸗ 
er. Elegant geheftet. Preis 123 Sgr. 
Dieſe Schrift unterſcheidet ſich von anderen guten über denſelben Gegenſtand dadurch, 
daß ſie das einfache Verfahren eines Mannes mittheilt, der nur ſogenannten Rieſen⸗ 
ſpargel erzieht. Wer dieſe Auweiſungen befolgt, kann verſichert fein, ohne Künſtelei 
von einer Spargelanlage 30 Jahre lang ſolchen Rieſenſpargel, den Manche für eine 
beſondere Sorte halten, zu ernten. 


Die Verlagshandlung von Otto Spamer in Leipzig. 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen Deutſchlands. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


a wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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Sonnabend, den 11. November 1854. 


XXII. Jahrgang. 


er 


Eine Zeitſchrift 


für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
8 Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dir. Friedrich Otto n dr. Albert Dietrich. 


Inhalt: Einiges über die kapiſchen Diosmeen. — Auszüge aus Briefen von Aimé Bonpland an Alerander von Humboldt. 
— Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und ERS vom Herrn 


A. Vocke. 


Einiges 


über die kapiſchen Diosmeen. 


S0 viele neue Pflanzen auch jährlich zur größeren Zierde 
unferer Gewächshäuſer aus fernen Ländern eingeführt wer— 
den, ſollte man doch die früheren Lieblinge nicht gänzlich 
bei Seite ſetzen, denn nur zu oft ſteht das Neue dem Ael— 
teren bedeutend nach. So fehlten z. B. die Diosmeen 
in früheren Zeiten in keinem Gewächshauſe; jetzt ſcheinen 
ſie nicht mehr zu den Lieblingen der Blumenfreunde und 
Gärtner zu gehören, obgleich ſie ſich in Hinſicht ihres zier— 
lichen Wuchſes und ihrer reichen Blüthenfülle vor vielen 
andern Pflanzen auszeichnen, nebenbei leicht gezogen werden 


Fortſetzung.) — Abgebildete Pflanzen. — Pflanzen-Katalog. — Für Roſen-Liebhaber. 


können und nächſtdem die Erſtlinge ſind, welche im Frühling 
die temperirten Gewächshäuſer neben andern Kapenſern ſchmük— 
ken und lange andauern. Dahin gehören vorzüglich die ſchö— 
nen großblumigen Adenandra- Arten; ferner Coleonema ru- 
brum u. tenuifolium; Diosma ambigua, hirsuta, oppositi- 
folia, rubra, suceulenta ete. — Barosma erenata, dioica, 
oblonga, ovata, pulchella u. a. — Agathosma acumi- 
nata, Cerefolium, eiliata, cuspidata, hispida, imbricata, 
laxa, obtusa, orbicularis, mollis, Ventenantiana, villosa, 


vigata ete. und endlich Empleurum serrulatum, welches 


weniger zierend iſt. 
Wir können uns nichts Eleganteres denken, als irgend 
ein ſchön gezogenes, vollblühendes Exemplar von Adenan— 
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dra umbellata (speciosa), oder der amoena, fragrans, uni- 
flora und der marginata und doch ſehen wir kein einziges, 
hier gezogenes, in der Kultur befindliches Individuum von 
irgend einer dieſer Arten. Welche prachtvolle Exemplare er— 
ſcheinen alljährlich auf den Londoner Pflanzen-Ausſtellungen, 
und zeigen ſich die engliſchen Gärtner in Hinſicht der Ade— 
nanderen-Kultur als Meiſter und ſuchen ihres Gleichen. 


Die Diosmeen vermehren ſich leicht durch Stecklinge, 


welche von jungen Zweigen, jedoch im halbreifen Zuſtande, 
entnommen werden. Iſt das Holz dazu geeignet, ſo kann 
die Vermehrung zu jeder Jahreszeit, wo ſich Gelegenheit zur 
Stecklingszucht darbietet, unternommen werden. Die Steck— 
linge werden in leichte, ſandige Heideerde eingeſetzt, unter 
einer Glasglocke gehalten und an einem geſchloſſenen Ort, 
gleich den Eriken-Stecklingen, geſtellt, wo ſie ſich in kurzer 
Zeit bewurzeln. So wie ſich Wurzeln gebildet haben, wer— 
den ſie einzeln in kleine Töpfe gepflanzt und erhalten, je 
nach ihrem Wachsthums vermögen, von Zeit zu Zeit größere 
Gefäße. Die Adenandra-Arten pflegen ſich ſpäter zu be 
wurzeln und wachſen in der erſten Zeit fpärlicher; man kann 
ſie daher in der Jugend etwas wärmer halten, als die übrigen 
Diosmeen. Eine nahrhafte torfhaltige Raſen- und Heide— 
erde bildet den beſten Kompoſt für dieſe Pflanzen-Familie. 
Für die Wintermonate ſagt ihnen eine mäßige Temperatur 
von 5— 79 R. am beſten zu. Eine Stelle im Gewächs— 
hauſe, dem Lichte ſo nahe als möglich, veranlaßt, daß ſich 
ihre Blüthenköpfe gleichzeitig entwickeln; dies iſt vorzüglich 
bei Borosma und Agathosma zu berückſichtigen. 

Um zu kronenartigen, buſchigen und vielblumigen Pflan— 
zen zu gelangen, werden ſie gleich von Jugend auf durch 
richtige Anwendung des Schnittes herangebildet. Nach dem 
Verblühen werden die Blüthenköpfe entfernt, wo alsdann 
junge Triebe erſcheinen und dem Gartenkünſtler Gelegenheit 
darbieten, den Pflanzen diejenige Form zu geben, welche be— 
liebt wird. Man vermeide nur, die Diosmeen hoch zu 
ziehen, denn dadurch würden ſie ihren Werth verlieren. 

Während der Sommerzeit erhalten ſie einen mehr ſchat— 
tigen als ſonnigen Standort. Das Verpflanzen wird nach 
der Blüthezeit vorgenommen. | 


Auszüge 
aus Briefen von Aimé Bonpland, korreſpondirendem 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, an 
Alexander von Humboldt. 
(Nach der „Bonplandia “.“) 


I. 
Montevideo, den 25, December 1853. 


Mein 5 Humb oldt! Durch zufällige Hinder⸗ 
niſſe war mir keiner Deiner Briefe zugekommen ſeit dem vom 
12. März 1850. Ich ſuchte Deinen Namen immer vergeb— 
lich in der Zeitung von Rio Janeiro, die wir regelmäßig 
alle Monate in San Borja erhalten; indeß las ich immer, 
wieder und wieder, Deine ſo freundſchaftlichen, an mich ge⸗ 
langten Zeilen. Hier in Montevideo, nach einer langen 
Fahrt auf dem großen Strome, angekommen, fand ich Dei— 


nen Brief aus Berlin vom 1. September 1853. Ich habe 


leider den, der ihn brachte“), nicht geſehen, da er in Buenos 
Ayres blieb. Wie ſoll ich Dir die Freude ſchildern, die mir 
nach ſo langer Entbehrung Dein ſo lieber, herzlicher Brief 
gewährt hat! Unſer hohes Alter mahnt uns gewiß beide 
oft an das, was uns nahe bevorſtehet. Es iſt recht ſchmerz— 
lich, wenn man ſo viele Jahre zuſammen gelebt und zu— 
ſammen gearbeitet hat, ſich nicht noch einmal ſehen zu kön— 
nen. Wie lebhaft würden wir uns der erſten Eindrücke bei 
der Ankunft in der Tropenwelt, der Umgegend von Cumana, 
der Guayqueri-Indianer, der Nacht auf dem Cocollar, der 
Märſche in der Waldmiſſion von Caripe, unſerer mit vielen 
Freuden gemiſchten Leiden an den Ufern des Orinoko und 
Rio Negro und Caſſiquiare erinnern! Mir iſt das Alles 
noch ſo friſch im Gedächtniß, daß ich aus dieſem die ganze 
Reiſe einfach, aber genau niederſchreiben würde. Ich habe 
am 29. Auguſt 1852 meinen 81. Geburtstag gefeiert. Ich 
war 27 Jahr alt, als wir in Marſeille auf die ſchwediſche 
Fregatte (der Taramas) po viele Wochen harrten, ein Schiff, . 
das uns nach Algier führen ſollte, um über Tunis der egyp⸗ 


) Die ſolgenden Briefe wurden dem Herausgeber der Bonplandia, 
Herrn Dr. Berthold Seemann, vom Herrn von Hum⸗ 
boldt mitgetheilt, mit dem Wunſche, dieſelben bekannt zu machen. 
Zugleich äußert Herr v. Humboldt das Verlangen, daß dieſe 
Briefe auch von andern Zeitſchriften aufgenommen werden mö⸗ 
gen, weshalb ſie uns auch vom Herrn Dr. Seemann, als 
Manufkript gedruckt, zugekommen find. Red. 

H t. 


) Dr. Fonk, nach Chili gehend? 
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tiſchen Expedition nachzureiſen. Ich beſchäftigte mich, feit- 
dem ich Paraguay habe verlaſſen müſſen, noch immer mit 
praktiſcher Medizin, mit Pflanzen-Kultur und vor allem mit 
Botanik. Du erwähnſt in Deinem Briefe der Freude, welche 
Dir ein Bürger der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
gemacht hat durch Ueberſendung eines Lichtbildes von meiner 
kräftigen, aber uralten Geſtalt *). Vielleicht hat zu dieſem 
recht zarten Benehmen von einem Dir Unbekannten eine 
Sendung von Samen des Mays del agua der Corentinos 
die Veranlaſſung gegeben, die ich vor drei Jahren als Ge— 
ſchenk nach Nordamerika machte. Mit vielem Danke vernehme 
ich von Dir, daß einige Perſonen von Berlin ſich noch freund— 
lich meines heitern dortigen Aufenthalts (1806?) erinnern. 
Der Tod von Adrien Juſſieu, von Kunth, Richard, 
St. Hilaire hat in meiner Einſamkeit mich tief geſchmerzt. 
Die Zeitungen von Montevideo zeigen ſo eben den Tod 
Deines edeln und berühmten Freundes Arago an. Die 
zwei Bände der Anſichten der Natur, in der neuen 
franzöſiſchen Ueberſetzung, habe ich ſo eben erhalten. Ich 
werde Deine Schilderungen während der baldigen Schifffahrt 
aufwärts den mächtigen Uruguay leſen, deſſen Ufer reicher 
geſchmückt ſind, als ich je an anderen Flüſſen geſehen. Von 
dem Kos mos habe ich nur den erſten Band geſehen: ich 
verdanke die Mittheilung der Güte des Braſilianiſchen hie- 
ſigen Geſchäftsträgers, des Dr. Portes. Was Du mir 
geſchickt, hat mich (in meiner Wildniß) nicht erreicht. Wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bücher ſind hier in Buenos Ayres und in ganz 
Südamerika von der größten Seltenheit. Ich hatte ſchon 
vor der Ankunft Deines letzten Briefes erfahren, daß Du 
unſere gemeinſchaftlich abgefaßten botaniſchen Reiſemanu— 
fEripte**) in dem Muſeum des Jardin des Plantes zu 
Paris deponirt haſt. Ich glaube, es werden 5—6 Bände 


) Das angenehme Geſchenk war von Herrn John Torrey, 
Professor of Botany at the College of Physicians at New- 
York. Es kam in Berlin an im Sommer 1853. H—t. 

) Ich habe dieſe botanifche Reiſemannſkripte von Bonpland 

und meiner Hand gleich nach dem Tode unſeres Freundes und 
Mitarbeiters, des Prof. Kunth, zu ſorgfältiger Aufbewahrung 
aan das Muſeum des Jardin des Plantes zu Paris geſchickt. 
Sie beſtanden aus ſechs gebundenen Bänden, 4528 Species 
und einige Zeichnungen von mir enthaltend. Von dieſen ſechs 

Bänden ſind drei in 4., enthaltend: a. Beſchreibungen 1690, 
b. 6911215, c. 1216-1591; und drei in Folio: a. 1592 

bis 2257, b. 22583698, o. 3699 — 4528. Dieſe ſechs Bände 

ſind als Bonpland's Eigenthum zu betrachten, der ſie gewiß 
dem Muſeum ſchenken wird, damit fie bei dem von mir ge⸗ 
ſchenkten Herbarium verbleiben. Het. 


in Folio und in Quart fein. Sie haben das große Inter⸗ 
eſſe, daß die freilich meiſt fragmentariſchen Beſchreibungen 
jedesmal an Ort und Stelle, im Angeſicht der friſchgeſam— 
melten Exemplare entworfen ſind und mit Zufügung aller 
Notizen, welche ſich auf die Geographie der Pflanzen 
beziehen. Alles, was Du mir jetzt über dieſe deponirten 
Manuſkripte, die Du als mein Eigenthum willſt betrachtet 
ſehen, geſchrieben haſt, ſoll pünklich befolgt werden. Die 
Manufkripte einer langen botanifchen Expedition tief durch 
das Innere eines großen Kontinents und ganz innerhalb 
der Wendekreiſe müſſen neben den Herbarien, die man in 
Paris von uns beſitzt und deren Doubletten Du Deinem 


Lehrer Willdenow geſchenkt, in einem großen öffentlichen 


Inſtitute verbleibenk). Was mein Projekt, nach Frankreich 
zurückzukehren, betrifft, mein theurer Humboldt, ſo muß 
ich Dir vertrauen, daß ich lange ſchon vergebens geſucht 
habe, meine beiden Beſitzungen an den Ufern des Uruguay 
zu verkaufen, wenigſtens eine von beiden. Jetzt werde ich 
mich beſonders mit der Kultur und mit neuen Anlagen in 
meiner Eſtancia de St. Anna beſchäftigen. Wenn die 
Ruhe ſich erhält, ſo kann dieſe Eſtancia bei wieder aufblü— 
hendem Handel auf dem Fluſſe mir einen anſehnlichen Ge— 
winn verſchaffen. Es iſt mein feſter Vorſatz, daß alle meine 
hieſigen Sammlungen nach Frankreich übergehen und dort 
im Jardin des Plantes deponirt werden ſollen. Da 
ich die Genera Planta rum von Endlicher und den 
Prodromus von De Candolle beſitze, ſo glaube ich zunächſt 
eine neue Klaſſifikation meines Herbariums vorher unter— 
nehmen zu können. Wenn ich mich nach Vollendung des 
82. Jahres noch ſtark genug fühle, eine Reiſe nach Frank— 
reich zu unternehmen, ſo bringe ich meine trockenen Pflanzen, 
meine Gebirgsarten und Verſteinerungen ſelbſt in den Jar- 
din des Plantes, bleibe einige Monate in Paris und 
kehre in meine Einöde nach Südamerika zurück, um dort in 
häuslicher Ruhe die Arbeiten fortzuſetzen, die mich ſo viele 
Jahre beſchäftigen. St. Borja erinnert mich durch Schön— 
heit des Klimas und Anmuth der Vegetation an das Städt— 
chen Llague am öſtlichen Abhange der Cordillen von Quindid. 


) Durch den Ankauf der ganzen Herbarien von Willdenow 
und Kunth ſind jetzt die von Bonpland und Humboldt 
von Juni 1799 bis Sommer 1804 geſammelten Pflanzen in 
das große königliche Herbarium des botanifhen Gartens zu 
Schöneberg unter die Oberaufſicht des Dr. logie e 

Het. 
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San Borja kann einmal ſehr wichtig werden, und hätte 
Roſas, den ich wie alle unternehmenden Parteiführer die— 
ſes Landes ſehr genau gekannt, nicht feine mörberifchen und 
verheerenden Waffen in die Provincia de Corrientes über— 
geführt, ſo würde ich durch meine Agrikultur-Thätigkeit ſehr 
wohlhabend geworden ſein. Ich hätte mich dann, längft 
nach Paris übergeſiedelt und das Glück genoſſen, Dich in 
Berlin wiederzufehen; Dich, von dem ich mich nie getrennt 
hätte, wenn große äußere Ereigniſſe mich nicht bewogen 
hätten, ‚Europa zu verlaſſen. Sollte ich mich nicht kräftig 
genug fühlen, meine wiſſenſchaftlichen Sammlungen ſelbſt 
nach Frankreich zu begleiten, ſo werde ich ſie auf eine Weiſe 
ſchicken, in der Sicherheit verbürgt iſt. So ſehr auch ſchon 
dieſer Brief angeſchwollen iſt, ſo muß ich doch noch klagend 
der Sendung erwähnen, die ich 1836 habe nach Paris unter 
der Adreſſe „des Messieurs les Professeurs du 
Museum d'Histoire naturelle au Jardin des 
Plantes“ abgehen laſſen. Dieſe Sammlung enthielt zwei 
Kopien eines Catalogue des minereux relatifs à 
la Géologie des rives de l' Uruguay, du Pa— 
rana, du Rio de la Plata et desanciennes Mis- 
sions des Jesuites. Sie beftand aus 154 Stücken 
Gebirgsarten mit friſchem Bruch, ſorgfältig abgeſchlagen, fo 
wie ich, mit Dir reiſend, daran gewöhnt war; dazu eine 
Fülle von Verſteinerungen, wie auch lebende terreſtriſche, 
fluviatile und oceaniſche Muſcheln. Von allem waren Dou— 
bletten beigelegt und meine Bitte an die Profeſſoren des Jar- 
din des Plantes ging dahin, Dir eine der Kopien des Kata— 
logs mit einer vollſtändigen geologiſchen Doubletten-Samm— 
lung nach Berlin für das Univerſitäts-Kabinet in meinem 
Namen zu ſenden. Ich ſchrieb auch an Dich, theurer Freund, 
um Dir das beabſichtigte Geſchenk zu melden, da aber we— 
der die Profeſſoren des Jardin des Plantes, noch Du ſelbſt 
mir über dieſe nicht unwichtige Sendung je ein Wort ger 
ſchrieben haben, ſo halte ich es für nützlich, hier der Sen— 
dung zu erwähnens). Ich bin überzeugt, daß viel Brafi- 
lianiſches ſchon früher und beſſer von dem längſt verſtorbe— 


) Sollte die Sammlung verloren gegangen fein? Ich habe nie 
den Brief erhalten, in der mir Herr Bonpland die Abſen— 
dung gemeldet hat, und wie ſollten bei meinem öfteren Aufent— 
halte in Paris von 1827 bis 1847, nachdem ich einen bleiben— 

den Wohnſitz in Deutſchland genommen, die mir befreundeten 
Gelehrten im Jardin des Plantes mir nie von den für Berlin 
beſtinmmten Doubletten der geognotiſchen Sammlung Bon: 
pland's geſprochen haben! St. 


find. 


benenen Sellow, deſſen Sammlungen in Berlin find, ges 


ſehen worden iſt, doch dürfte ich hoffen, manches Neue nach 
Europa ſenden zu können, beſonders von Petrefacten. Mein 
botaniſches Reiſejournal enthält nur 2574 Species, aber in 


meinem hieſigen Herbarium ſind über 4000 Species ent⸗ 


halten, die nach dem Syſteme von Juſſieu in Familien 
geordnet find*). Die Gegenden von Südamerika, in denen 
ich habe ſammeln können (Br. 26° — 34), ſind allerdings 
minder reich an Phanerogamen, als die eigentliche Tropen⸗ 
zone, in der wir herbariſirt haben, und iſt der Raum, den 
ich hier zwiſchen den großen Strömen (Uruguay, Parana 
und Paraguay) durchforſcht, um ſo vieles kleiner, als der, 
welchen Deine amerikaniſche Expedition umfaßt hat! Ich 
habe aber hier einen Erſatz gefunden anderer Art. Wenn 
man ein Land bewohnt, kann man jede Pflanzenart in den 
verſchiedenen Graden ihrer Entwicklung unterſuchen. Man 
kann die vollkommenen Exemplare unter vielen Hunderten 
auswählen und eine große Zahl von Doubletten einlegen, 
die ich Dir für das gewiß ſchon ſehr reiche Berliner Her— 
barium einſt zu ſchicken hoffen darf. Mein kleiner Länder— 
beſitz bei S. Borja am Uruguay hat an Oberfläche drei 
Cuadras, d. h. 30000 Quadrat-Varas s); es würde mir 
leicht ſein, den Beſitz zu vergrößern, aber auch in ſeinem 
jetzigen Kulturzuſtande gewährt er mir, neben der medizi— 
niſchen Praxis, ein ſehr anſtändiges Einkommen. Ich habe 
in S. Borja meine Eſtancia mit der größten Mannichfal— 
tigkeit von nützlichen Kulturpflanzen, neuerdings auch mit 
Kartoffeln (Solanum tuberosum), bedeckt, 1600 Orangen- 
bäume gepflanzt, von denen bereits 300 mir herrliche Früchte 
in dieſem Jahre geben werden. In S. Anna habe ich 2000 
Schaafe, von denen viele reine Merinos der edelſten Race 
Alle Fortſchritte hängen in dieſem, von der Natur. fo 
geſegneten Lande von der politiſchen Ruhe ab, die ſich nach 
und nach einzuſtellen ſcheint. Dreizehn Jahre Bürgerkrieg 


) Von Bonpland ſeit feiner Ueberſiedelung nach Buenos Ayres 
geſammelte Pflanzen, von denen unſerer gemeinſchaftlichen Ex— 
pedition zu unterſcheiden. Die letzteren habe ich folgendermaa— 
ßen vertheilt, da die Zahl der Doubletten die Bildung von drei 
Herbarien möglich machte: eines, das vollſtändigſte, für Herrn 
Bonpland, das er mit nach Buenos Ayres nahm; ein zweites, 
das ich dem Jardin des Plantes ſchenkte, worauf Bonplands 
Jahrgehalt von 3000 Franks gegründet iſt; ein drittes für 
meinen botaniſchen Lehrer und Jugendfreund Willdenow. Ich 
ſelbſt habe nichts von meinen botaniſchen, geologiſchen und zoo⸗ 
logiſchen Sammlungen für mich behalten. Hart. 


) Sechs Pariſer Fuß find gleich 275 Varas Caſtillanas. H t. 


a 
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haben in S. Borja viel Armuth in den Familien verbreitet. 
Gutmüthig, wie Du mich kennſt, habe ich viele zu unter— 
ſtützen geſucht. Es wird ſchwer fein, je wieder in den Beſitz 
der vorgeſtreckten Kapitalien zu gelangen. Mit demſelben 
Schiffe, das Dir dieſes Zeichen des Lebens und der herz— 
lichſten, unverbrüchlichſten Anhänglichkeit bringt, ſchreibe ich 
nach Paris an den preußiſchen Geſandten, Grafen Hatz— 
feldt, der mir, von einem ſehr ehrenvollen Schreiben be— 
gleitet, das Kreuz des Rothen Adlerordens dritter Klaſſe im 
Namen Deines Königs geſchickt hat. Du wirſt von ſelbſt 
errathen, aus welchen Gründen (bei aller Lebensphiloſophie, 
die ſich in der Einſamkeit ausbildet) eine ſolche unverdiente 
Auszeichnung, aus Deiner Vaterſtadt kommend, mir be— 
ſonders theuer ſein muß. Aimé Bonpland. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 


ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflaͤnzen. 


Vom Herrn A. Vocke, 
Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


Fortſetzung.), 


B. Sonne und Trockenheit liebende Pflanzen. 


Dieſe Abtheilung enthält meiſt Alpenpflanzen der nie— 
deren Gebirge, vorzüglich Süddeutſchlands, die auf trockenen 
Kalkgebirgen vorkommen, im freien Lande ſehr üppig gedei— 
hen; leider leidet die Mehrzahl im Winter durch Froſt unter 
der nöthigen Decke durch Stockung, oft gehen ſie ſogar voll— 
ſtändig ein, dieſerhalb iſt die Topfkultur vorzuziehen, wobei 
nur die Minderzahl einer beſonderen Kultur benöthigt. Sie 
bedürfen kalkhaltigen Boden, geringere Feuchtigkeit, doch darf 
ſie nicht ſo weit vermindert werden, daß die Pflanzen welken. 
Im Frühling iſt ihnen ſtarkes Gießen nicht nachtheilig, beſon— 
ders ſobald ſich Triebe entwickelt haben; an ihren heimath— 
lichen Standorten tritt im Sommer oft monatlange Dürre 
ein, bei welcher einzelne Regen faſt wirkungslos bleiben und 
erſt anhaltende Herbſtregen vermögen, den mehrere Fuß f 
ausgedörrten Boden zu erweichen. 


Verſchiedene Ophrys-Arten fand ich zahlreich mit 
welken Knollen, manche Perennien über der Erde abgetrocknet. 

Anemone Halleri 4//., April, Mai, lila, 8—12“7/, 
wurzelt tief, ſchön. Papaver alpinum L., Juli, Aug., 
grb., 68 “/, eigentliche Alpenpflanze und var. albiflorum 
(Burseri Crantz) und flaviflorum (alpinum Hoppe). 
Wurzeln faulen feuchtgehalten ſehr leicht, nicht zu ſonnig. 

Arabis serpyllifolia Yill, O, Juni, Juli, 6—8“, 
weiß, Alpenpflanze. Thlaspi praecox u, März, 
April, 4—5“, Kelch purpur, Blumen weiß, 6-8, ſehr 
zierlich. Helianthemum vulgare L. var. grandiflorum, 
5, 6-9 /, gelb, grb., verträgt Feuchtigkeit gut. Dian- 
thus sylvestris ///. Juli, Aug., 3-12“ und darüber; 
B. subacaulis, faſt 3“, roſa, wohlriechend. Hypericum 
Coris, 5, Aug., Septbr., gelb, 9— 12“, ſehr zierlich. Ge- 
nista sericea u, Juni, Juli, 6“; G. sylvestris Scoh., 
17, Mai, Juni; G. dalmatica Dart/., Juni, Juli, 1 ſo⸗ 
wie G. arcuata Koch, beide voriger ſehr ähnlich, gelb, 
reichblüthig, letztere ſah ich noch nicht kultivirt, Wurzeln 
gehen ziemlich tief. Cytisus spinescens Seb., H, Mai, 
Juni, groß, gelb, 1—2“ leidet gern im Winter durch Stof- 
kung. Cytisus und Genista laſſen ſich ſehr leicht 
durch Veredelung auf C. Laburnum vermehren; C. argen- 
teus L., April und Mai, hellgelb, 2 — 3“, ſehr zierlich. 
Anthyllis montana L., Mai und Juni, gelblich, 4 bis 
6”, fehr zierlich. Oxytropis pilosa DC., Juni, Juli, 
gelb, 9— 10“, im trockenen oder auch im freien Lande, die 
ziemlich tiefgehende Wurzel leidet ſehr häufig durch Feuchtig— 
keit; O. montana C, Juli, Aug., 6— 8“, röthlich, ver⸗ 
trägt mehr Feuchtigkeit, im freien Lande geht ſie öfter ein, 
beide hübſch. Astragulus aristatus Herit., H, Mai, 
Juni, gelb, 9— 12“, mehr intereſſant als ſchön. Coronilla 
vaginalis Lam., Mai bis Juli, 4—6“7; C. minima Scop., 
B, voriger ſehr ähnlich, beide gelb, zierlich. 

Sedum dasyphyllum L., Juni, Juli, 2—3 / weißlich, 
ſehr zierlich, verträgt Feuchtigkeit, verliert jedoch ſeinen Typus. 
Opuntia vulgaris Mill., H, Juli, gelb, 6“, mehr intereſſant 
als ſchön. Valeriana tuberosa L., Mai, fleiſchfa rben, 
46% ſtirbt im Hochſommer ab. Scabiosa silenifolia . 
et K., Juli, 6—8“/, lila, hübſch, im freien Lande bedeutend 
höher, verfriert ſehr leicht; 8. graminifolia L., Juli, Aug., 
blau, hübſch. Carlin a simplex J. e K., Juli, Aug., 
17, weiß, grb., prachtvoll, Wurzeln über 1 tief; C. acan- 
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thifolia J., Juni bis Aug., 34% grb., weiß, ſehr hübſch. 
Campanula Elatines I., 3-4“, liegend, Mai, Juni, 
blaßroſa, ſehr zierlich; C. Morettiana He., Juli, Aug., 
liegend, 3 —4“, hellblau, fo wie vorige ſehr vollblühend; 
C. garganica Ten., Mai, Juni, faſt wie Elatines, ſehr 
hübſch; C. Rainerii Perpent., Juli, Aug., 3-4“, hellblau, 
grb., huͤbſch, iſt nur einblumig; C. spicata L., O, Juni, 
Juli, blau, ſehr dichtblühend, 1. Edraianthus Kitai— 
belii 4. 0 C., Juli, 6 10% blau, ſehr huͤbſch, auch für 
das freie Land, erfrieren jedoch oͤfter; E. tenuifolius A. DER, 
Juli, Aug., 3—6“, hellblau, hübſch. 15 

Arctostaphylos alpina e, Bh, Mai bis Juli, 
weiß, kriechend, geht leicht zu Grunde, beſonders feucht ge— 
halten; die Zweige werden eingeſenkt, damit die jungen 
Triebe Wurzel ſchlagen. Ich habe ſie auch an feuchten 
Stellen gefunden. On osma echioides L., &, A, Juni, 
Juli, gelblich, Stengel purpur, 10—12“7, ſehr hübſch, ver⸗ 
trägt wie die folgende eine ſtarke Decke; O. stellulatum 
II, el K., Juni, Juli, gelblich, 69“, weniger huͤbſch als 
die vorige, leiden beide leicht durch Feuchtigkeit. The- 
sium rostratum M. et K., Juni, Juli, wenig anfehn- 
lich, die Wurzeln ſind ſproſſentreibend, liegen ziemlich tief. 
Teuerium flavum L., Juli, Auguſt, 5, gelb, 17 und 
darüber, erfriert im reien Lande. 

Orehis Simia Zam., Knollen 3“. tief, urpurtiſchſirtel, 
Lippe hellpurpur, dunkler gefleckt, ſehr zierlich, Mai, 8— 10% 
O. variegata All, Knollen 4—6“, Mai, hellpurpur, Lippe 
purpur punktirt, hübſch; O. provincialis Balh., Kollen 2—3“ 
tief, Mai, hellgelb, Lippe dunkler, Mitte röthlich punktirt; O. 
papilionacea L., 2-3“ tief, März, 4—6“% purpur, ſchön. 
Anacamptis pyramidalis /e. Knollen 3-6”, Mai 
bis Juli, purpur, 10—15/ ſehr zierlich. Himantog los- 
sum hircinum Hich., Knollen 3—5” tief, Mai bis Juli, 
1—3 “, weißlich, innerhalb purpur und grünlich gefleckt, 
Lippe grünlichweiß, bis 3“ lang, mit roͤthlichen Punkten, 
eine der prachtvollſten Orchideen, die nicht ſchwer zu kultivi— 
ren iſt. Ophrys aranifera Huds., 2— 3“ tief, Mai, Juni, 
purpurbraun, gegen den Rand gelblich; O. Bertolonii 1/7, 
April, Mai, 3% tief, dunkelpurpur mit blaſſen Flecken, 6 bis 
77, ſah ich noch nicht kultivirt; O. Arachnites ERehb., 3 
bis 4 tief, roſa, Lippe purpurbraun, gelbbunt, 629 0. 
apifera Hude,, Juni, Juli, braun mit gelber Zeichnung, 
8—10% Die Serapias- Arten find ſämmtlich ſchön, früh⸗ 


recht, ſteif, feſt, rundlich, grünlich-braun. 


blühend, doch ſah ich noch keine kultivirt; S. cordigera L, 
ziegelroth, Mai, Knollen 2-3” tief, 6—9“ hoch; S. pseu- 
do-cordigera Moric., faſt wie vorige; S. Lingua ,, hell⸗ 
roth mit weißem Rande, Lippe dunkelroth, Blüthe kleiner 
als vorige, 5—97/; S. triloba Vio. ö 

Golehieum arenarium . et K., Juli, Aug., 
fleiſchfarben, Knollen 2—3“ tief, 4—6“ hoch, hübſch. Ca- 
rex nigra Al, 810 “%, Früchte ſchwarzviolet, grün ger 
rändert; C. atrata L., 6 87/, grüne Schuppen, ſchwarz⸗ 
violet. Gramites Ceterach S., 34“, ſehr zierlich. 
Asplenium Breynii Zleiz., 2-3“, beide Farrn vertra⸗ 
gen jedoch die Feuchtigkeit ſehr gut. 

Die meiſten dieſer Pflanzen blühen auch bei uns ett 
angegebenen Zeit, einzelne etwas ſpäter, die mehr nördlich 
vorkommenden etwas früher. 


(Fortſetzung folgt.) 


Abgebildete Pflanzen 
aus Curtis's Botanical Magazine. Oktober 1854. 


(Taf. 4808.) 
Calycanthus occidentalis Hook. et Arn. 
(Icosandria Polygynia. Calycantheae.) 

Dieſer herrliche Calycanthus (bereits erwähnt: Allgem. 
Gartenz. XIX. p. 359, XX. p. 391, XXI. p. 270) iſt 
nicht allein ein ſchöner Strauch in Hinſicht des Wuchſes 
und der Blätter, ſondern hauptſächlich noch wegen der Größe 
und Farbe der Blumen. Er wurde zuerſt im Jahre 1831 
in den Garten der Hortieultural-Society von David Dou- 
glas eingeführt. Derſelbe iſt vollkommen hart, reift auch, 
wenn er nur einigermaaßen geſchützt ſteht, ſein Holz und 
bringt auch Blumen hervor. Die Pflanze im Kew-Garten, 
in einer öſtlichen Lage, iſt 7—8 Fuß hoch, und blühete im 
September in großer Vollkommenheit. Die Aeſte find auf— 
Die Blätter ſind 
gegenüberſtehend, geſtielt, breit, 56 Zoll lang, herzförmig⸗ 
eirund, kurz zugeſpitzt, von feſter Textur, auf beiden Flächen 
glänzend grün, unterhalb heller, oberhalb ſchärflich, wenn ſie 
gerieben werden, wohlriechend, wie auch die Aeſte und der 
übrige Theil des Holzes. Die Blumenſtiele find verlängert 
gipfel⸗ und achſelſtändig in den oberen Blattwinkeln. Die 
Blumen ſind geruchlos, über drei Zoll groß, mit ziegelrothen 
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Kelchblättern, welche allmählich in die mehr purpur⸗röth⸗ 
lichen und noch lebhafter ziegelrothen Kelchblätter übergehen. 
Die Kelchröhre, in welcher die en liegen, iſt ſo 
a wie bei einer Roſe. ! 


1 
J 


N (Taf. 4809.) 
Myrtus buwllata Banks, 
(Icosaudria Monogynia,; Myrtaceae:) 

Gleich den meiſten neuſeeländiſchen Bäumen und Sträu— 
chern mit bleibenden Blättern hat auch die genannte die 
eigenthümliche ſchwarzbraune Färbung des Laubes, welches 
neben der blaſigen Beſchaffenheit deſſelben das Anſehen hat, 
als wären ſie am Feuer geröſtet. Die ziemlich zahlreichen 
Blumen ſind größer wie bei der gewöhnlichen Myrthe, in 
anderer Hinſicht derſelben aber ſehr ähnlich, und die Kro— 
nenblätter haben ſehr hübſche roſenrothe Spitzen. Die zer— 
riebenen Blätter ſind ſehr wohlriechend und aromatiſch. Die 
Blumen im Kew⸗Garten erſchienen im Juni und Juli. Die 
Pflanze iſt in den nördlichen Inſeln von Neu-Seeland ſehr 
häufig und wird von den Einwohnern Rama- Rama ge⸗ 
nannt. Im Klima von England iſt es nöthig, ſie im Win— 
ter in einem Kalthauſe zu halten, aber in den ſüdweſtlichen 
Gegenden und auf den Inſeln im Kanal kann ſie das ganze 
Jahr hiudurch im Freien ſtehen. Dieſelbe iſt ein aufrechter 
Strauch mit einem faſt baumartigen Stamme, und wird 
zwiſchen 15 — 20 Fuß hoch. Die dicht belaubten Zweige 
find, leicht weichhaarig. Die kurzgeſtielten Blätter find el— 
liptiſch⸗ und rundlich-eirund, blaſig, zwiſchen lederartig und 
häutig, unterhalb ſchmutzig-purpurroth und in der Jugend 
ganz purpurroth. Die Blumenſtiele ſind kürzer oder eben ſo 
lang wie die Blätter, A—2blumig. Der Kelch iſt purpur⸗ 
roth und ſehr haarig, mit umgekehrt-kegelförmiger Röhre 
und viertheiligem Saum, deſſen Einſchnitte ausgebreitet ſind. 
Kronenblätter ebenfalls vier, ziemlich rundlich, vertieft, ge— 
wimpert, weiß, en aoſendehe 


5 (Taf. 4810.) 
Ceanothus Lobbianus Hook. 
n 0 (Pentandria Monogynia. Rhamneae.) 

Ein kaliforniſcher Strauch, welcher vom Herrn W. 
Lobb entdeckt, und bei den Herren Veitch in den Exeter 
und Chelſea Handelsgärtnereien kultivirt wurde. Es iſt 
eine von den Arten mit dreirippigen Blättern, dadurch ſteht 


nF 
193111 


ſie entfernt von C. floribunda (Bot. Mag. t. 4810, Allg. 
Gartenz. XXII. p. 312) und hat mehr Aehnlichkeit mit 
C. thyrsiflorus Eschsch., allein dieſe hat aufrechte, eckige 
Aeſte, viel größere Blätter und hellere weiße Blumen, eben 
fo mit C. divaricatus Nu““., welche aber flache und ge— 
franzte klein drüſig-gezähnte Blätter hat, im übrigen ſind 
dieſe beiden unſerer Art ſehr nahe ſtehend. Dieſelbe iſt we— 
gen der hübſchen Blüthenbüſcheln mit blauen Blumen, wo— 
mit ſie geſchmückt iſt, der Kultur werth; ſie blüht im Juni 
und Juli. Es iſt ein mittelmäßig großer aufrechter Strauch, 
mit abſtehenden, gedrehten Aeſten, von denen die jüngeren 
grün und behaart ſind. Die Blätter ſtehen abwechſelnd, 
ſind abſtehend, kurz geſtielt, einen Zoll lang, elliptiſch-läng— 
lich, dreirippig, ſteif, ziemlich langhaarig, am Rande zurück— 
gekrümmt und grob drüſig-gezähnt. Die Nebenblätter ſind 
breit pfriemenförmig und fo lang wie der Blattſtiel. Die 
Blumen ſtehen in faſt Fear geſtielten, kopfförmi⸗ 
gen Trauben. 


Taf. 4811.) 
Mangainvilbes spectabilis Wild. 


[B. peruviana Humb. et Bonpl.; B. virescens et B. pomacea 
Chois.; Josepha angusta Vell.; et var. glabra: B. glabra Ckois.] 


8 (Octandria Monogynia. Nyctagineae. ) 

Man hört häufig die Schönheit des Blüthenſtandes 
dieſes halbkletternden großen Strauches oder Baumes loben, 
aber wenige ſind ſo glücklich geweſen denſelben blühend zu 
ſehen. Er ſcheint im Jahre 1844 in England zum letzten 
Male geblüht zu haben, und zwar in dem großen Konſer— 
vatorium zu Chatsworth. Im Juni d. J. hat er indeß 
zu Clinton Glen, Criſtchurch, Hants, in der Wein— 
gärtnerei des Herrn Weſt geblüht, und zwar ein fünf Jahr 
altes Exemplar, ohne Feuerwärme, nämlich gegen eine 
Mauer, wo er in einem verhältnißmäßig kleinen Topf ſtand. 
— Die Pflanze hat eirunde zugeſpitzte Blätter und achſel— 
ſtändige Blumenſtiele, welche einfach oder gabelſpaltig ſind. 
An der Spitze jedes Blumenſtiels ſteht ein großes dreiblät— 
teriges Involukrum, deſſen Blätter mehr oder weniger hell— 
bis dunkelroth gefarbt, hautartig, netzaderig und herzförmig— 
eirund ſind. Jedes Involukrum ſchließt drei 2 Zoll lange, 
dünne röhrenförmige gelblich-grüne Blumen ein. — (Vor 
ungefähr 15—20 Jahren hat dieſe ſehr ſchönblühende Pflanze 
auch hier geblüht, aber ſo viel wir wiſſen ſeit dieſer Zeit 
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nie wieder. Junge Stecklingspflanzen, mager und im tem⸗ 
perirten Gewächshauſe und während des Sommers im Dien 
gehalten, ſollen leicht blühen. 


(Taf. 4812.) 

Eschscholtzia tenuifolia Benth. 

[Chrysis tenuilolia Lindl.] 
(Polyandria Tetragynia. Papaveraceae.) 

Dieſe huͤbſche kaliforniſche Art gleicht in etwas den be 
kannten Eschscholtzia-Arten, allein fie iſt im Allgemeinen 
zarter gebaut. Die Blatteinſchnitte der raſenartig-ſtehenden 
Blätter ſind linien-borſtenförmig, und die Blumen ſind etwas 
kleiner und heller gelb. 


(Taf. 4813.) 
Whitlavia grandiflora: Haro. 
(Pentandria Monogynja. Hydropliyllaceae.) 

Auf der diesjährigen Sommer -Ausftellung in Chisz 
wick erhielt dieſe hübſche jährige Pflanze, welche von dem 
Herrn Veitch aus der Exeter-Handelsgärtnerei eingeſendet 
worden, den allgemeinen Beifall. Dieſelbe wurde zuerſt vom 
Herrn Coulter in Kalifornien entdeckt, vom Herrn Dr. 
Harvey beſchrieben, und Samen davon nebſt einer zweiten 
Art, W. minor, vom Herrn W. Lobb eingeſchickt. Die 
Gattung wurde zu Ehren des Franz Whitle, Esg., in 
Belfaſt genannt. Als eine Pflanze zu Einfaſſungen iſt ſie 
von großem Werth. Der Stengel iſt ſehr Aftig, weitſchwei— 
fig und drüſig-weichhaarig. Die Blätter ſind faſt eirund— 
deltaförmig, doppelt-geſägt und haarig; die langen Blatt— 
ftiele ſind drüfig-weichhaarig. Die Blumen ſtehen zu meh— 
reren in großen, gipfelſtändigen, einſeitswendigen Trauben. 
Der Kelch hat fünf tiefe linienförmige Einſchnitte. Die 
Blumenkrone iſt reich blau, mit weit glockenförmiger Röhre, 
die unten bauchiger wird, und einem gleichen fünftheiligen 
Saum mit abgerundeten Einſchnitten. 


Pflanzen ⸗Katalog. 
Der heutigen Nummer iſt das neue Verzeichniß aus 
der WA . von . Aug I in Planer, 


Vorſtadt Luxemburg, beigegeben. Daſſelbe enthält eine große 
Anzahl Obſtarten, Forſt- und Zierbäume, Sträucher, Roſen, 
Rhododendren, Beerenobſt, Staudengewächſe, Schmuckſträu⸗ 
cher, Nelken ꝛc. Brieflich wird noch auf eine chineſiſche 
Roſe, Rosa viridiflora, hingewieſen; angeblich ſoll dieſelbe 
Dolden tragen, woran ſich 10—20 dic aufanmenfipene, 
gefülltblühende, hellgrüne Roſen befinden, — die Original— 
pflanze zu 15 Frs. Außer der Erdbeere „Quatre saisons“ 
wird noch beſonders „Belle Bordelaise“ empfohlen, deren 
Früchte ſehr groß, ſchön roth gefärbt, auf hohen geraden 
Stengeln ſitzen ſollen. Ihre Fruchtbarkeit ſoll bis zum Be— 
ginn des Froſtes andauern, was der Gartenbau-Geſellſchaft 
von Lyon veranlaßt hat, ihr den Namen „Don de Dieu, 
Gottesgabe“ zu geben. Preis: 1 Stück 5 Frs., 6 St. 
25 Frs., 12 St. 40 Frs. Ferner wird auf Bambusa Me- 
taka aufmerkſam gemacht, 1 St. 1 Fr., 12 St. 10 Frs. 
Einige Exemplare dieſes Katalags ſind noch von der 
Nauck'ſchen Buchhandlung gratis zu beziehen. Red.“ 


Für Roſenliebhaber. 

Nachdem der Hof-Gartenmeiſter Voigt in Linden bei 
Hannover mit Tode abgegangen iſt, ſoll der große Vorrath 
von Pflanzen der zum Treiben beſonders geeigneten Moos— 
roſe (Rosa muscosa minor) hundert- oder tauſendweiſe 
baldmöglichſt verkauft werden. Die Anzucht iſt ſeit einer 
Reihe von Jahren von dem Verſtorbenen in großem Um— 
fange betrieben, da der Abſatz davon ſehr bedeutend war. 
Bei dem jetzigen Verkaufe des ganzen Vorraths wird eine 
Ermäßigung der früheren Preiſe Statt finden, die ſich im ein— 
zelnen Falle nach dem Umfange der Beſtellung richten wird. 

Frankirte Anfragen oder Beſtellungen ſind an den Käm— 
merier Heddenhauſen in Hannover zu richten. 


Tr NITERTEREEE FT) 

In dem Bericht über die Pflanzen : Aus: 
ſtellung in Nr. 42 iſt noch auf pag. 333 nach den ii 
ten folgender Satz einzuſchalten: It 

Noch müſſen wir einer vortrefflichen Ananas 3 
welche Herr Kunſtgärtner Jannoch aus dem Garten des 
Herrn Oberamtmann Meyer in Staffelde bei Tantow 
zur Stelle gebracht hatte. Sie war die größte und ſchönſte, 
welche wir je auf unſeren Ausſtellungen geſehen Wen, und 
20 über 5 Bi fund. 


Tahıh dieſer Zeirſchrift erscheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes ehforbeiliä ih, ſollel Kier i. und b Sohfanitte belgeheben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und e 12 Beftellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Hierbei das Preis⸗Verzeichniß von Auguſt Wilhelm in Clauſen (Luxemburg). 


0 
0 


NN NN N 5 
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Sonnabend, den 18. No vember 1854. 


XXII. Jahrgang. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Bir. Friedrich Otto 9. Albert Dietrich. 


nhalt: Kultur der Begonien, vom Herrn Fr. Loebel. — Auszug aus dem Bericht über die Frühjahrs-Ausſtellung der Schleſiſchen 
Geſellſchaft. — Auszüge aus Briefen von Aimé Bonpland an Alerander von Humboldt. (Fortſetzung.) — Ueber die Kultur 
der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Waſſerpflanzen, vom Herrn A. Bode. (Fort: 
ſetzung.) — Disa grandiflora L. — Mittel, an Bäumen Wurzeln austreibend zu machen, welche dieſen fehlen. — Todes-Nachricht. 


Kultur der Begonien. 
Vom Herrn Fr. Loebel. 


Die Liebhaberei für Begonien hat ſich ſeit vielen Jah— 
ren bisjetzt nicht allein erhalten, vielmehr wird dieſe noch 
durch aus Kreuzung erzielte neue Varietäten immer mehr 
erweckt. Es werden jetzt mehr als hundert Arten kultivirt, 
worunter ſich einige hauptſächlich durch die Zierde ihres 
Laubes, andere durch die Zartheit ihrer Blumen auszeichnen. 
Die meiſten Arten dieſer Begoniaceen verdienen auch mit 
allem Recht ſowohl in Warmhäuſern ihre Plätze, als auch 
andere zu Dekorationen im Zimmer verwendet zu werden. 
Erhalten ſelbige auch nicht gerade eine angemeſſene Kultur, 


jo zeigen fie ſich deſſenungeachtet recht dankbar im Blühen. 
Auch beſitzen ſie gegen manche andere Topfgewächſe, welche 
gleich mit ihnen zu Dekorationen im Zimmer verwendet 
werden, die Eigenſchaft, daß ſie bei Entfernung vom Lichte 
weniger leiden und ſich zu ſolchen Zwecken länger benutzen 
laſſen. — Die Vermehrung geſchieht entweder durch Steck- 
linge, oder auch durch Wurzelſprößlinge, ſo wie bei an— 
dern, z. B. einer der älteſten Species, nämlich Begonia dis- 
color, auch wohl durch die nach dem Abblühen an den Blü- 
thenſtellen ſich bildenden Knöllchen, welche gleich der Mutter— 
pflanze vom Herbſt bis nächſtem Frühjahre in trockenem Zu— 
ſtande aufbewahrt werden; derſelbe Fall iſt es mit B. Mar- 
tiana und bulbifera. Da jedoch junge kräftige Triebe bei 


362 


einer angemeſſenen Behandlung in kurzer Zeit mit dem beſten 
Erfolge ſich leicht bewurzeln, fo iſt dieſe Vermehrungsweiſe, 
ſo weit es nämlich angeht, im Verhältniß gegen einer an— 
dern deshalb vorzuziehen, indem man früher zu kräftigeren 
Pflanzen gelangt. Solche Arten, die Stämme bilden und 
hauptſächlich zu Dekorationen benutzt werden ſollen, liefern 
uns die kräftigen, mehrere Zoll langen Stecklinge in kurzer 
Zeit zu ſolchen Zwecken die buſchigſten Pflanzen. Zu dieſem 
Behuf füllt man Blumentöpfe, welche einen Durchmeſſer von 
etwa 3 Zoll enthalten, mit einer leichten Erde an, worauf 
ein jeder Topf 3 bis 4 geeignete Stecklinge erhält, welche 
alsdann angebrauſet werden. Zum baldigen Bewurzeln be— 
dürfen alsdann die Stecklinge einen feuchten und warmen 
Platz in einem geſchloſſenen Kaſten oder auch im Warm— 
hauſe, wo ſie anfänglich eine leichte Beſchattung erhalten. 
Erreichen die jungen Wurzeln den Rand des Topfes, ſo 
nimmt man die jungen Pflanzen aus dem Topfe heraus 
und verpflanzt ſie ohne ſie von einander zu trennen noch viel— 
weniger den Ballen zu ſtören, in verhältnißmäßig größere 
Töpfe mit etwas ſchwererer nahrhafter Erde, worauf ſie zu 
ihrer ferneren Ausbildung einen dem Lichte nahen Standort 
erhalten, an welchem ſie vor brennende Sonnenſtrahlen zu 
ſchützen ſind. Findet etwa nach drei Wochen wieder ein aber— 
maliges Verpflanzen in etwas großere Töpfe ſtatt, ſo erhalten 
die Wurzeln eine zeitgemäße Waſſergabe und das Laub an 
jedem ſonnenreichen Tage des Morgens und Abends eine Be— 
netzung, wodurch man in kurzer Zeit zu buſchigen zum Deko— 
riren geeignete Pflanzen gelangt, die in Bezug ihrer Fähig- 
keit zum Blühen einen gewünſchten Blüthenſchmuck entfalten. 
Daß mehrere in einem Topfe ſtehende Pflanzen nur 
insgeſammt ein Ganzes bilden und nicht jede ſich ſo auszu— 
breiten vermag als einzeln im Topfe gepflanzte, leidet aller— 
dings keinen Zweifel, allein es iſt dies auch hierbei nicht die 
Abſicht, vielmehr benutzt man ſolche Pflanzen zu einer einma— 
ligen Dekoration, ſelten zweimal zu dieſem Zweckz denn dieſe 
Pflanzen erhalten bei ſolchen Gelegenheiten, wie bereits be— 
merkt, oftmals ſolche Plätze, wodurch ſie ſehr leiden — und 
es iſt kaum der Mühe werth, ſie durch geeignete Behandlung 
in den früheren Zuſtand zurückzubringen. Aus dieſem Grunde 
übergiebt man ſie gern dem Erdmagazin und erſetzt ſie durch 
eine bereits vorangegangene Anzucht junger Pflanzen. — 
Wer derartige Dekorationen in Palläſten leitet, dem wird 
die hier mitgetheilte Anzucht als vortheilhaft einleuchten. 


\ 


Zur Erziehung von Prachtexemplaren dürfte die ange— 
gebene Kultur allerdings nicht ausreichend ſein, vielmehr 
wäre ein Gelingen von nächſtfolgenden Vorrichtungen abhän— 
gig. Es erhält jede aus einem Stecklinge oder aus Wur— 
zelſproſſen gezogene junge Pflanze einen nur wenige Zoll 
im Durchmeſſer haltenden Topf, in welchem die junge 
Pflanze bei einer entweder aus gröblich gekleinerter Ra— 
ſenerde oder kleinen Torfſtückchen beſtehenden Unterlage, eine 
gute Entwäſſerung geſichert iſt, mit einer ſandigen zu glei— 
chen Theilen aus guter Miſtbeet- und Lauberde beſtehenden 
Erde eingepflanzt wird. Die jungen Pflanzen erhalten faſt 
wie jene, gleichen Standort und Behandlung, jedoch mit 
dem Unterſchiede, daß alle jungen Triebe der hochwachſenden 
Arten bei Zeiten zurückgeſchnitten werden, und zwar möge 
dieſes ſo lange geſchehen, bis ein gedrungener Wuchs erzielt 
iſt. Ein öfteres Umpflanzen iſt auch bei dieſen eine haupt— 
ſächliche Bedingung, und ſollte dieſes etwa alle drei bis 
vier Wochen geſchehen, in manchen Fällen wohl auch früher, 
und iſt nicht erſt abzuwarten, bis die Wurzeln um den innern 
Raum des Topfes ſich angelegt haben. Bei der erſten als 
auch nächſtfolgenden Umpflanzung bedient man ſich einer 
etwas ſchwereren Erde, und zwar einer ſolchen, welche aus 
einem Theile faſeriger lehmiger Raſen-, zwei Theilen Laub— 
erde und einem Theile gut verrotteten Kuhmiſtlager beſteht, 
welcher Miſchung noch ein fünfter Theil weißkörniger Silber— 
ſand unterzumengen iſt. Die Begonien gedeihen wohl auch 
in leichter Erde, allein ſie werden in einer ſolchen weniger 
einen kräftigen Wuchs gegen den in jener Erde gepflanzten 
zeigen. — f 

Zur Kultur der krautartigen Begonien ſollte man ſich 
jedoch lieber flacher, aber einen größeren Durchmeſſer hal— 
tende Töpfe bedienen; denn dieſe ſcheinen ihnen, vermöge 
ihres ausgebreiteten Wurzelſtocks, mehr zuzuſagen. Auch kön— 
nen bei ſolchen Arten, die vermöge ihrer Poren viel Nah— 
rung aus der Atmoſphäre einathmen, beim Pflanzen geklei— 
nerte Steinſtückchen etwa um den Ballen herum gelegt wer— 
den. Eine geringe Quantität dieſer Steine befördert den 
Abfluß der gegebenen Waſſergabe, und ſichert auf dieſe Weiſe 
den Arten, welche weniger Waſſer bedürfen, die Erhaltung 
ihrer Wurzeln in geſundem Zuſtande. 

Wird nun auch, ſo lange die Pflanze im jugendlichen 
Alter ſich befindet, ein höherer Wärmegrad zu einer zeitigern 
Triebentwickelung zur Bedingung, ſo darf ein ſolcher jedoch 
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nicht beibehalten werden, denn es wird dadurch die Pflanze 
im Triebe überreizt, was zur Folge hat, daß das nächſt dem 
Topfe befindliche Laub nicht allein gelb wird und abfällt, 
ſondern das Wachsthum derſelben wird auch niemals ſo 
kräftig, als es bei einer niederen Temperatur zu geſchehen 
pflegt. Ein kräftiges Gedeihen hängt aber auch theils von 
der Lokalität ab, in welcher ſie ſich befinden. Zum Beiſpiel, 
ſagt ihnen ein hohes Warmhaus, worin noch andere Pflan— 
zen kultivirt werden, durchaus nicht zu, vielmehr ſind es 
die niedrigen, mit einem Schenkeldache verſehenen Häuſer, 
worin nach Willkühr eine Luftbewegung mit leichter Mühe 
zu ermöglichen iſt, die geeignetſten, worin vorzüglich Pracht— 
exemplare erzogen werden können. Während der Sommer— 
monate müſſen wir jedoch den hohen Miſtbeetkäſten gegen 
die der beſten Häuſer den Vorzug einräumen; denn ſchon 
bei der Konſtruktion dieſer Käſten wird es nicht allein viel 
leichter die Pflanzen dem Lichte näher zuzuführen, ſondern 
der freiere Zutritt der äußeren Luft iſt hier bei weitem mehr 
vorherrſchend; auch kann den Pflanzen, durch leichtes Ent— 
fernen der Fenſter bei günſtiger Witterung, mehr freie Luft 
zugeführt werden als in den Häuſern. 

Da die Begonien, welche unter Fenſter gehalten wer— 
den, häufig durch die Sonnenſtrahlen leiden, ſo werden ſie 
durch grobe Gaze beſchattet. Bei gelinder feuchter Witterung 
ſind die Räume, in welchen die Begonien kultivirt werden, 
zu lüften, indem die feucht-warme Luft ihr Wachsthum be— 
günſtigt. 

Da nun, wie aus Vorſtehendem hervorgeht, die Be— 
gonien in einem Hauſe oder Kaſten unter Fenſtern wäh— 
rend der Sommermonate eine nicht geringe Aufmerkſamkeit 
erfordern, wenn man ſchoͤne, vollkommene Exemplare erhalten 
will, ſo erzieht man die zu den Herbſt- und Wintermonaten 
nöthigen Pflanzen weit einfacher und ſicherer auf folgende 
Art: Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge im Fe— 
bruar oder März, und erhalten die bewurzelten Stecklinge 
nur wenige Zoll im Durchmeſſer haltende Töpfe. Etwa 
Anfang April pflanzt man die jungen Pflanzen, nachdem 
man die Wurzeln zuvor etwas verkürzt, in etwas größere 
Töpfe, und giebt ihnen einen dem Lichte nahen Standort 
im Hauſe, wo ſie bis Mitte Mai verbleiben. In dieſer 
Zeit bereitet man ein Miſtbeet, welches zum Treiben früher 
Gemüſe benutzt wurde, zu ihrer Aufnahme; die Erde, welche 
ſich in dieſem Beete befindet, wird durch eine andere, aus 


Miſtbeet- und faſeriger lehmiger Raſenerde mit! Theil Sand 
beſtehende, erſetzt. In dieſe Erde, welche noch mit einem 
Theil gehackten Sphagnum untermiſcht wird, pflanzt man 
nun die jungen Pflanzen ohne Töpfe ein, und bedeckt den 
Kaſten anfänglich mit Fenſtern, welche bei günſtiger Witte— 
rung ſelbſt des Nachts gelüftet bleiben, aber zuletzt ganz 
entfernt werden. Nach Entfernung der Fenſter beſchattet 
man die Pflanzen leicht, bis zur Zeit, wo fie dieſelben ent— 
behren können; denn ſollten auch die Blätter anfänglich 
mehr oder weniger von der Sonne leiden, ſo werden ſie 
bald durch neue erſetzt. 

Durch angeſtellte Verſuche und durch die daraus her— 
vorgehenden Erfahrungen, iſt es erwieſen, daß auch die zar— 
teſten Begonien bei dieſer Kultur-Methode einen bei wei— 
tem kräftigern Wuchs entwickeln, als wenn ſie in Töpfen 
gezogen werden. Das Einpflanzen beginnt mit Anfang des 
September-Monats, wovon viele Arten bereits im Herbft 
und im Laufe des Winters dankbar blühen, und ſowohl die 
Warmhäuſer als Zimmer ſchmücken. 


Auszug 
aus dem Bericht über die von der Sektion für 
Obſt⸗ und Gartenbau der Schleſiſchen Geſellſchaft 
für vaterländiſche Kultur veranſtaltete Früh— 
jahrs-Ausſtellung von Gartenerzeug— 
niſſen 1854. 


Die Ausſtellung fand nicht wie in früheren Jahren 
um die Mitte des Aprils, ſondern erſt vom 16. bis inel. 
19. Mai ſtatt, weil es wünſchenswerth erſchien, auf derſel— 
ben in etwas ſpäter Jahreszeit einmal auch andere Garten— 
erzeugniſſe als ſonſt gewöhnlich, im Frühling zur Schau zu 
ftellen. 

Eine große Anzahl ſchoner, meift neuholländiſcher Ge— 
wächſe waren aus vier Gärten zu den benöthigten Dekora— 
tionen des Saales mit anerkennungswerther Bereitwilligkeit 
überlaſſen worden. Außerdem hatten 29 Ausſteller, darun— 
ter 10 Auswärtige, die Ausſtellung mit Gartenerzeugniſſen 
beſchickt. Unter den Ausſtellern aus Breslau waren auch 
diesmal die beiden öffentlichen Anſtalten, der Königl. bota— 
niſche Garten und die Städtſche Promenade, wogegen die 


) Dieſer Bericht iſt uns erſt kürzlich zugekommen. 
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hieſigen zahlreichen Handelsgärtnereien nur durch Vier ver 
treten waren. 

Der bedeutend große Saal glich einem in neuem Ge— 
ſchmack angelegten Garten, in deſſen mittlerem Raume die 
Raſenplätze durch größere, mit friſchem grünem Waldmooſe 
belegten, von Baſalttrümmern umkraͤnzten Flächen verſchie— 
dene Formen vertreten waren, auf denen mannigfache Pflan— 
zengruppen, zum Theil auf aus großen Granit-Bruchſteinen 
errichteten Felsparthieen und einzelne vorzüglichere Pflanzen— 
Exemplare prangten, während in jeder der vier Ecken des 
Saales eine hohe Pflanzen-Pyramide Platz gefunden hatte. 
Die Wände des Saales waren der inneren Gruppirung an— 
gemeſſen in verſchiedenen Ausbiegungen theils durch größere 
und kleinere Moosparterres mit Pflanzengruppen, theils durch 
Tiſche, auf denen die Gemüſe ausgelegt, durch höhere De— 
korations-Pflanzen gedeckt, zwiſchen welchen auf Poſtamen— 
ten acht geeignete Statuen aufgeſtellt waren. 

Von den aufgeſtellten Gegenſtänden traten beſonders 
hervor: Vom Kunſt- und Handelsgärtner Herrn C. Ap- 
pelius in Erfurt gefüllter Stangen-Lack und vorzüglicher 
Winter-Levcoy, genannt Cocardeau rose, ferner Statice 
macrophylla, Helichrysum humile, scorpioides und capi- 
tatum, Chrysöcephalum strietum, Pimelea spectabilis und 
Verschaffeltii ete. Aus dem bot. Garten ein vollſtändiges 
Sortiment Selaginella und dazwiſchen eine Kollektion kraut— 
artiger hybrider Calceolarien. Aus andern Gärten: Crinum 
asiaticum, Rhododendron Gibsoni, Erica petiolata, imbri- 
cata, cupressina, perspieuoides, baccans, Muraltia Heiste- 
ria, Tremandra violacea und Hügelii, Boronia mollis, 
Franeiscea uniflora und latifolia, Cymbidium alo&folium, 
Sinningia Helleri, Cyclamen macrophyllum, Deutzia gra- 
cilis, Acacia grandis u. a. Jovellana punctata (Calceo- 
laria violacea), Cytisus chrysobotrys und Atleyanus, 
Aeschynanthus longiflorus, Banksia spinulosa, Pimelea 
Neippergiana, Pultenaea Browni, Rhododendron fragrans, 
Canna Warscewiezü. Gruppen von blühenden und nicht 


blühenden Blattpflanzen, als Dracaena und Cordyline; 


Opuntia Ficus indica, veredelt mit Phyllocactus Acker- 
manni (Epiphyllum, Cereus Ackermanni) und phyllan- 
thoides (Cactus alatus) mit zahlreichen Blüthen beider Ar— 
ten bedeckt. Eine 47 Species umfaſſende, intereſſante Samm— 
lung alpiner Pflanzen war aufgeſtellt, wovon wir nennen 
wollen: Gentina purpurea, Petrocallis pyrenaica, Primula 


Balleria nivea, minima, integrifolia, Dianthus glacialis, 


Ophrys arachnitis; ferner eine nahe an 80 Species ent- 


haltende, werthvolle Sammlung von Filices und Selagi- 
nellae. Sortimente von Pelargonien, Roſen, Azaleen, hy— 
brider Cinerarien, Calceolarien, Fuchsia Pearl of England 
und General Oudinot, Phlox Drummondii var. Radezki. 
Drei hochſtämmige veredelte Exemplare von Glyeine sinen- 
sis mit vielen Blüthentrauben. 

An friſchen Gemüſen: Blumenkohl, Erfurter weiße und 
grüne Traubengurken, Spargel, Gurken, Kohlrabi. Als 
neues Gemüſe war aufgeſtellt Phytolacca eseulenta, große 
Knollen von Ullucus tuberosus und ſtarke Blattſtengel von 
Queen Victoria-Rhabarber, dem noch die merkwürdig blü— 
hende Ophris myodes beigefügt war. Ein Sortiment Kar— 
toffeln in 82 Sorten, und eine dergleichen in 60 Sorten 
beſtehende Samen-Kollektion von Garten- und Feldſämereien 
und endlich ein großes Sortiment von Mais-Kolben. 

Die Ueberweiſung der zuerkannten Prämien und Ac— 
ceſſite an die Betheiligten, wie die Bekanntmachung der eh— 
renvollen Erwähnungen, erfolgte noch am Abend des erſten 
Ausſtellungstages in angemeſſener Weiſe durch den Präſes 
der Schleſiſchen Geſellſchaft, Herrn Profeſſor Dr. Goeppert, 
bei einem Souper, an welchem ſich Sektions-Mitglieder und 
andere Freunde des Gartenbaues zahlreich betheiligt hatten. 


Auszüge 
aus Briefen von Aimé Bonpland, korreſpondirendem 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, an 
Alexander von Humboldt. 


(Fortſetzung.) 


Montevideo, den 29. Januar 1854. 

Mein theurer Freund! Nach einem zweimonatlichen 
Aufenthalte in der Hauptſtadt der Cisplatina bin ich end— 
lich zu meiner großen Freude meiner Abreiſe ſehr nahe; aber 
ehe ich an die ſtillen Ufer des Uruguay zurückkehre, will ich 
mir den Genuß verſchaffen, mich noch einmal mit Dir zu 
unterhalten. Die ſehr gelungene franzöſiſche Ueberſetzung 
Deiner „Anſichten der Natur“ hat mich täglich beſchäftigt 
und ſo viele Eindrücke erneuert, die uns Beiden freudig und 
ſchmerzlich wurden und die mir Deine Schilderungen ſo 


ſchäftigen. 
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lebendig vor die Seele rufen. Auch der Ausdruck Deines 
tiefen Schmerzes bei der Nachricht von Arago's Tode hat 
mich ſehr gerührt. Unſere Zeitungen haben Deine Worte, 
wenn auch ſehr unvollkommen, wiederholt. Chateaubri— 
and, der (im Hauſe der geiſtreichen Ducheſſe de Duras) 
Dir und dem Hingeſchiedenen gleich zugethan war, würde 
meine Rührung getheilt haben. Sobald ich in meiner 
Eſtancia de S. Anna angekommen bin, will ich mich 
recht ernſthaft mit der zu vollendenden Anordnung meiner 
Herbarien und anderer naturhiſtoriſchen Sammlungen be— 
Mein ganzes Beſtreben geht jetzt dahin, daß 
dieſe Arbeit bis Juli oder Auguſt vollendet ſei. Sie wird 
leider etwas geſtört werden durch die Nothwendigkeit, in 
der ich mich befinde, den Aufträgen des Kriegsminiſters zu 
genügen, der mir eine große Liſte von Kulturpflanzen des 
Paraguay und Uruguay ſchickt, von denen ich Sämereien 
oder Stecklinge nach Algier ſenden ſoll. Dieſe Bereicherung 
einer franzöſiſchen Kolonie auf afrikaniſchem Boden mit füd- 
amerikaniſchen Gewächſen flößt mir ein lebhaftes Intereſſe 
ein. Es iſt, als hätte ich die Forderung, die man erſt jetzt 
an mich richtet, längft vorhergeſehen. Als ich vor vielen 
Jahren an Mr. de Mirbel die erſte botaniſche Beſchrei— 
bung des Mayz del agua und alle Fructificationstheile in 
Alkohol ſchickte, übermachte ich ihm ſogleich eine ganze Samm— 
lung von Sämereien, von denen ich hoffen durfte, daß ſie 
im Gebiet von Algier gedeihen würden. Ich richtete die 
Sendung von Korientes aus an Mr. Aimé Roger, der 
damals das franzöſiſche Konſulat in Montevideo verwaltete. 
Entweder iſt die Sammlung nie nach Paris gelangt, oder 
der traurige Krankheitszuſtand von Mr. de Mirbel iſt die 
Urſache geweſen, daß ich nie eine Sylbe Antwort über die— 
ſen Gegenſtand erhalten habe! Jetzt fordert man ohngefähr 
dieſelben Sämereien, die ich damals unaufgefordert ſchickte. 
Es wird mir eine angenehme Pflicht ſein, den Befehl des 
Herrn Kriegsminiſters zu vollziehen und meinem Vaterlande 
einigermaßen nützlich zu werden. — Ich komme noch ein— 
mal auf den „Mayz del agua“ zurück, weil ich weiß, 
daß dieſe ſchöne Pflanze in Europa ſo viel Intereſſe erregt 
hat. Ich will Dir ſagen, was ich von derſelben und von 
den Gattungen Euryale und Victoria halte. Das, was 
Du in Deiner letzten Schrift, bei Gelegenheit der Phy— 
ſiognomik der Gewächſe nach Verſchiedenheit der Familien 
entwickelſt, hat mich auf Endlicher's Genera Plantarum 


* 
zurückgeführt. Die Charaktere, welche Endlicher in ſei— 
nem ſchönen Werke angiebt, ſcheinen allerdings auf Verſchie— 
denheit der Genera hinzudeuten, aber ich finde, daß die 
Frucht von Euryale und Victoria nicht richtig beſchrieben 
iſt. Ich glaube, daß dieſe beiden und mein Mayz del 
agua zu einem und demſelben Genus gehören. Die Frucht 
des Mayz del agua ift eine „bacca exsucca, orbicularis, 
valde depressa, multilocularis, pulvedive dehiscens “. 
Chaque loge contient 6 —8 graines, chaque graine est 
enveloppee par une membrane, lache et plissée, suspen- 
due par un fil (funiculus) d'une longueur remarquable. 
Tout me perte à croire que ces trois plantes appartien- 
nent au méme genre. Mein Mayz del agua hat aber 
nicht fo große Blüthen und Blätter, als Victoria und Eury- 
ale. In wenigen Wochen werde ich ſchöne Exemplare des 
Mayz del agua nach Europa ſenden. Mit Verwunderung 
ſehe ich auch, daß ſo viele Botaniker noch immer unſicher 
ſind über die Blätter des Genus Colletia. Nach meinen 
Beobachtungen haben alle Colletien Blätter, ſie zeigen ſich 
aber erſt gegen die Zeit der Blüthe. Bald nach der Be— 
fruchtung fallen die Blätter ab?). Mein Herbarium bes 
weiſt dies durch Vergleichung der Eremplare. Was mich 
lebhaft ſeit Jahren beſchäftigt, iſt die Vergleichung mehrerer 
gleichartiger Species, die aus der Aequinoctial-Flora in die 
gemäßigte ſüdliche Zone übergehen. Dieſe Vergleichung hat 
ein großes Intereſſe für die Geographie der Pflanzen. Meine 
ſüßeſte Hoffnung iſt (ich wiederhole es Dir, theurer Hum— 
bold), meine Sammlungen und Beſchreibungen ſelbſt nach 
Paris zu bringen, mich mit der neuen Literatur, dem jetzi— 
gen Zuſtande der Wiſſenſchaft, bekannt zu machen, Bücher 
zu kaufen und dann hieher zurückzukehren, um an den an— 
muthigen Ufern des Uruguay, von einer großartigen Natur 
und ihrem Zauber umgeben, mein ſtilles Ende zu erwarten. 
Mit unverbrüchlicher Freundſchaft und frohem Andenken an 
das, was wir zuſammen erlebt an Genuß und unter har— 


ten Entbehrungen Dein 
Aimé Bonpland. 


) Auf der Neiſe mit Bonpland wurde Colletia horrida faft 
ganz ohne Blättchen auf der kalten und wilden Hochebene (Pa— 
ramo) von Guamani in Peru geſammelt. Ich fand barome— 
triſch die Station 10320 Fuß hoch über dem Spiegel der Südſee. 

Het. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 


ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 
Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Sumpfpflanzen. 

Pflanzen, die an ſumpſigen Stellen wachſen, bedürfen 
einer ſchweren Erde und ſtete Feuchtigkeit, doch nie ſo ſtark, 
daß das Waſſer auf den Töpfen ſtehen bleibt. Am zweck— 
mäßigſten werden ſie in flache Töpfe, die mit einem guten 
Abzug verſehen ſind, gepflanzt und durch Unterſatzſchalen 
bewäſſert, die jedoch nicht beſtändig mit Waſſer gefüllt zu 
ſein brauchen. Eine große Anzahl derſelben wächſt auf 
Torfboden und iſt dieſer bei der Kultur auch ferner anzu— 
wenden. Das Reinigen von kleinen Gräſern, welche ſich 
zwiſchen den Pflanzen vorfinden, iſt nicht zu billigen, denn 
fie gewähren denſelben Schutz und Halt, nur müſſen ſie 
von Zeit zu Zeit mit dem Meſſer abgeſchnitten werden. Beim 
Verpflanzen ſind die Ballen nicht zu zerſtören, wenn man 
fie in größere Schalen umzuſetzen genöthigt if. Während 
der Winterzeit hält man ſie trocken. 


A. Sumpfpflanzen der Alpen. 

Cardamine asarifolia L., Juni, Aug., 8 bis 10%, 
weiß, gedeiht auch gut im Schatten im freien Lande. Epi— 
lobium origanifolium Lau, Juli, Aug., roſa, klein, 8 
bis 12”, E. alpinum L., Juli, Aug., roſa, klein, 2—4“, 
trocken gehalten nur 1— 2“, gedeihen gut im Torfboden. 
Circaea intermedia EU., Juli, Aug., weiß oder blaß— 
roſa, 8—12”; C. alpina J., Juni, Juli, 3—6“, voriger 
ſehr ähnlich, nur kleiner, beide ſehr zierlich, wuchern ſtark, 
beſonders in Torf- und Heideboden, auch weniger feucht 
gehalten im freien Lande, liebt dichten Schatten. Sa xi— 
fraga stellaris L., Juli bis Septbr., weiß, mit zwei gel— 
ben Punkten, 3— 10“, an trockenen Standorten oft nur 2 
bis 3“ hoch, ſehr zierlich, gedeiht leicht; S. Clusii Gowan, 
der vorigen ſehr ähnlich und ſchön, kann wie die übrigen 
behandelt werden; S. hieracifolia MW’. et K., hellgrün, 9 
bis 12“, Juli, Aug. und 8. cernua L., Juli, Aug., weiß, 


4—8/%, gedeihen auch trocken ſehr gut. 
intereſſant als ſchön. 


im freien Lande, geht jedoch bei ihrer Kleinheit leicht ver— 
loren, daher Topfkultur. Parnassia palustris I., Juli, 
Aug., weiß, groß, 6— 12“, trocken kultivirt 3—4”, findet 
ſich auf den hoͤchſten Alpen, wie in den Wieſen des Flach— 
landes, liebt Torfboden. Chaerophyllum hirsutum L. 


fl. rosea, Juli, Aug., 12 — 18% kann auch trocken ſtehen. 
Orchis laxiflora Zam. und B. palustris, Mai, 
Juni, Knollen 3—5“ tief, purpur, lieben beide Torfboden; 


O. incarnata L., Juni, purpur, 10 — 127 Knollen 3—4“ 
tief, beide hübſch. Malaxis paludosa Sw., Juni, Aug., 
grünlich-gelb, 2 — 5“, lieben Torfboden und find wie die 
folgenden in Sumpfmoos (Sphagnum) zu ſetzen, ſo daß die 
Wurzelſpitzchen die Erde erreichen können. Sturmia Loe- 


selii Ic, Juni bis Aug., gelblich-grün, 4 — 6“, kann 
auch ohne Moss kultivirt werden, doch ſollten fie dann 


zwiſchen Gras ſtehen, beide zierlich. Malaxis monophylla 


Sw., Juni, grünlich-gelb, 4— 12% läßt ſich ſicher wie die 


beiden vorigen behandeln, doch gedeiht ſie ohne Moos, am 


üppigſten fand ich fie im Mooſe wachſend. Orchis Traun- | 
steineri Saut., Mai, Juni, Wurzeln 2—3“ tief, 5—6* 


hoch, hellpurpur, ſah ich noch nicht kultivirt. 


Carex irrigua Mahlb., Früchte braun, am Rande 


grünlich, 6—8“, zierlich, dürfte im freien Lande gedeihen. 
B. Sumpfpflanzen des flachen Landes. 


(Ein großer Theil derſelben, findet ſich ebenfalls in den 
Alpen wieder.) 


Viola stagnina Kit., Mai, Juni, blaßlila, 4“; V. 


Schultzii Billol, April, Mai, 4—6“, ſah ich noch nicht 
kultivirt, werden wahrſcheinlich beide trocken kultivirt werden 
können. Drosera rotundifolia L., longifolia L. und in- 


termedia Hayne, Juli, Aug., 3 6%, klein, weiß, find 


höchſt intereſſante Pflanzen und mit dem Ballen mit Moos 
und Gras in Torferde zu pflanzen. In den Orchideenhäu— 
ſern, in denen Torf- und Sumpferde verwandt wird, finden 
ſie ſich nicht ſelten ein, wo ſie ſehr gut gedeihen; vielleicht 
würde in gleicher Weiſe die ſo intereſſante, und in Deutſch— 
land erſt vor kurzem entdeckte Aldrovanda vesiculosa L., 
ähnlich der Dionaea gezogen werden können. Hypericum 


Zahlbrucknera | 
paradoxa Ib., O, Juli, Aug., grünlich, 3—4”, mehr 
Viola biflora L., Mai bis Aug., 
gelb, zierlich, 2—4“, wuchert ſelbſt bei trockener Behandlung | 
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0 elodes I., Aug., Septbr., gelblich, liegend und wuchernd, 
6— 10“, Gras darf nicht entfernt werden, gedeiht leicht. 
Isnar dia palustris L., Juli, Aug., kriechend, klein, gelb, 
nicht ſchön, gedeiht leicht; die erſtere verlangt beſonders 
weite flache Gefäße. Chrysosplenium oppositifolium 
L., Mai, Juni, 4—6“, gelb, ſehr intereſſant, wuchert ſtark, 
gedeiht in ſchattiger Lage, ſelbſt ziemlich gut im Freien; ähn— 
lich doch weniger wuchernd iſt Ch. alternifolium L. Vac— 
einium Oxycoceos Z., Juni, Aug., h, kriechend, Früchte 
purpur, liebt Feuchtigkeit und Torferde; V. uliginosum L., 
Bh, kann ähnlich kultivirt werden, doch ohne Moos, und ge— 
deiht im freien Lande in Moor- oder Torferde ſehr gut. 
Blumen weißlich, Früchte ſchwarzblau, 6— 12“. Andro— 
med a polifolia L., Juni, Juli, 5, weiß, Kelch roſa, 6 
bis 9“, eignet ſich zum Treiben; A. calyculata L., April, 
Mai, 5, weiß gefranzt, 1“ und darüber, kann auch in trocknem 
Boden kultivirt und getrieben werden. Die drei letzteren ver— 
mehren ſich leicht durch flaches Einſenken unter Moosbedeckung. 

Erica Tetralix L., Juli bis Septbr., fleiſchfarben, 
ſelten weiß, 9“ und darüber, liebt Torfboden und Feuchtig— 
keit, kann jedoch auch trockner gehalten werden. Scute ! 
laria minor .., Juli, Aug., 3 bis 6“, violet, zierlich, 
wuchert ſtark. Pinguicula vulgaris Z., Mai bis Juli, 
violet, 3—6”, liebt Torf, muß beim Verpflanzen ſehr in 
Acht genommen werden. Die Varietäten grandiflora und 
longiflora kommen meines Wiſſens nur in den Alpen vor. 
Anagallis tenella L., Juli, Aug., roſa, kriechend, ſehr 
zierlich, liebt Torfboden und gedeiht ſehr leicht. Primula 
farinosa J, Juni bis Aug,, fleiſchfarben, 4—6“, ſehr zier⸗ 
lich, liebt Torfboden. Wahlenbergia hederacea /thb., 
Juni bis Aug,, hellblau, kriechend, ſehr zierlich, liebt Torf. 

Betula nana L., H, Mai, 6“, liebt Torferde, wächſt 
jedoch auch trocken und in lockerem Boden. Wächſt durch 
Stecklinge im Juli, Abſenker und Veredlungen auf B. alba, 
wenn fie unter Fenſter gehalten werden. Myrica Gale 
.., April, Mai, 1“ und darüber, Blüthen wie bei voriger 
unbedeutend, liebt Torf, gedeiht jedoch auch trocken uud in 
lockeren Boden. Alisma ranunculoides L., Juni, Aug., 
68%, weiß, nicht ſchön. Scheuchzeria palustris I., 
Mai, Juni, 6 10“, mehr intereſſant, liebt Torfboden und 
muß in Sumpfmoos gepflanzt werden. Calla palustris 
L., Juli, Aug., weißblumig, 17 hübſch, verlangt weite Ge— 
fäße und viel Feuchtigkeit. Gladiolus palustris Gaud,, 


Mai, Juni, purpur, weiß gefleckt, 12— 18% Knollen 3—4“ 
tief, läßt ſich ſowie folgende im freien Lande in trocknem 
Boden kultiviren; G. imbricatus L., Juni, purpur, 2%. 
Nartheeium ossifragum Huds., Juli, Aug., gelblich, 
10-12“, liebt Torf und iſt in Sphagnum zu pflanzen. 
Cyperus badius Desf., longus L., 2—3”, Monti L., 
und glomeratus L, 12—18”, lieben viel Feuchtigkeit und 
ſind hübſche Riedgräſer, kultiviren ſich leicht auch im freien 
Lande, wo ſie jedoch an Stellen ſtehen müſſen, die im Winter 
unter Waſſer ſtehen, ſonſt iſt Deckung nöthig. Schoenus 
nigricans L., Mai, Juni; Sch. ferrugineus L., Mai, Juni, 
beide 6-12“, lieben Torf und ſtehen gern zwiſchen Sumpf— 
moos, gleich den folgenden, als: Rhynchospora alba 
Vahl, Juli, Aug.; R. fusca oem. et Schult., Juni, 
Juli, letztere ſah ich nicht kultivirt. Schoenus und Rhyn- 
chospora find mehr intereſſant als ſchön. Eleocharis 
acieularis NR. Br., 2—4“%, ähnlich einem Haarbüſchel, ſehr 
zierlich, liebt Torf. 

Carex dioica Z., Davalliana Syn., pulicaris I., 
eyperoides L., limosa L. und Pseudo-Cyperus L., lieben 
ſämmtlich Torf, ohne jedoch an denſelben gebunden zu ſein, 
gedeihen ſie in feuchten Lagen gut, ſind mehr intereſſant als 
ſchön. Eriophorum angustifolium Z2oih und gracile 
Koch, lieben beide Torf und find mit ihren wollenflocken— 
artigen Fruchtbüſcheln ſehr zierlich. Pilularia globulifera 
L, Aug., Septbr., ein intereſſanter Sumpffarrn, liebt Torf— 
erde und da die Pflanze kriecht, ſo verlangt ſie weite Scha— 
len, liebt während des Wachſens nicht übermäßige Feuch— 
tigkeit. Am beſten entwickelt fand ich ſie an Grabenrändern, 
die während des Sommers trocken ſtanden und durch Ge— 
büſch vor den Sonnenſtrahlen Schutz fanden. Marsilea 
quadrifolia J., Juli, Septbr., gedeiht beſſer, wenn fie als 
Sumpfpflanze behandelt und in Waſſer gezogen wird. 

(Fortſetzung folgt.) 


Dis a 


Unter den vielen Hortikultur-Erzeugniſſen, welche auf 
der letzten Pflanzen-Ausſtellung zu Chiswick zu ſehen wa— 
ren, zog dieſe terreſtriſche Orchidee die allgemeine Aufmerk— 
ſamkeit auf ſich. 

Aus mehreren grasartigen Blättern ſendet dieſe pracht— 
volle Pflanze einen Stamm in die Höhe, welcher drei oder 


srandiflora Linn. 
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vier Blumen von der Größe einer Damenhand und von 
dem brillanteſten Karmoiſin, das in Gelb übergeht, aufrecht 
trägt. 

Die Pflanze findet ſich in keinem anderen Theile der 
Welt als am Kap der guten Hoffnung. Hier ſind die Ta— 
felberge ihr liebſter Aufenthalt, wo ſie nach Dr. Harvey 
ſo allgemein iſt, daß damit jeder Strom im März beſetzt iſt. 

Sir J. Herſchel theilt uns mit, daß die Temperatur 
daſelbſt zuweilen auf den Gefrierpunkt herabſinke, während ſie 
mitunter auf 28 Gr. R. in die Höhe gehe. Die Pflanze 
wächſt am Rande von Teichen mit ſtehendem Waſſer, das 
von den moorigen Abhängen der Berge zuſammenfließt und 
worin ſich ihre Wurzeln ausbreiten. Im Sommer ſind die 
Teiche zwar faſt ausgetrocknet, dagegen iſt die Pflanze in 
dem dichten Nebel der Wolken eingehüllt, welcher ſelbſt in 
den heißeſten Monaten ihren Wohnort mitunter 8—14 Tage 
ununterbrochen bedecken. 

Herr Leach, welcher nun ſchon ſeit drei Jahren dieſe 
prachtvolle Orchidee in sa gebracht hat, theilt in Gard. 
Chron. vom 30. Juli d. J. Folgendes in Bezug auf die 
Kultur derſelben mit: 

„Das gute Gedeihen meiner Pflanze ſchreibe ich dem 
Umſtande mit zu, daß ich ſie als Kalthauspflanze behandle 
und die Knolle während der Ruhezeit nie ganz einziehen laſſe, 
wie man es gewöhnlich mit den Kapzwiebeln und Knollen 
zu thun pflegt. Ich habe noch nie wahrgenommen, daß 
meine Pflanze völlig geruht hätte, denn entweder wachſen 
die Blätter, oder es kommen neue Triebe hervor. Dieſe 
Eigenthümlichkeit beſtimmte mich, der Pflanze das ganze Jahr 
hindurch Waſſer zu geben, natürlich im Winter, wenn das 
Thermometer zwiſchen 3—6 Grad R. ſteht, mäßig und den 
übrigen Theil des Jahres ſtärker, wenn ſich die Pflanze im 
wachſenden Zuſtande befindet.“ 

„Ich vermuthe, daß die Pflanze in ihrer Heimath, ob— 
gleich durch lange anhaltende Hitze und Trockenheit meiſtens 
ihre Blätter verliert, während die knolligen Wurzeln in 
Folge der feuchten Lokalität, immer friſch bleiben. Bei mir 


ſcheint jedoch eine Veränderung im Habitus eingetreten zu 
ſein, denn die jungen Wurzeltriebe des vorigen Herbſtes und 
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zweiten Sommers, während die abgeblühten Pflanzen gänzlich 
abſterben, aber eine Menge junger Pflanzen zurücklaſſen.“ 

„Grobe fidröſe Heideerde, untermiſcht mit einem Theil 
Silberſand, wende ich zur Kultur an, und außerdem wer⸗ 
den die Töpfe mit einer guten Unterlage zum freien Abzug 
des Waſſers verſehen. Nach den Reſultaten, die ich erhal— 
ten, ſehe ich keinen Grund, weshalb dieſe ausgezeichnete Or— 
chidee nicht in jedem Kalthauſe gedeihen ſollte, in welchem 
man die kapiſchen Geranien und ähnliche Pflanzen kulti— 
virt.“ (Erwähnt wurde bereits die Disa grandiflora in der 
Allg. Gartenz. XII. p. 143.) 


——— — 


Mittel, 
an Bäumen Wurzeln austreibend zu machen, 
welche dieſen fehlen. 


Die Herren Denis und Renouard ſagen in der 
Belgique Horticole, daß es ſich bekanntlich häufig ereignet, 
daß Bäume zu wachſen aufhören, indem ſich ihre Wurzeln 
in einem ſchlechten Zuſtande befinden, ſei dieſes durch ein 
Verpflanzen oder durch eine Mißbildung der Hauptwurzeln 
entſtanden. In dieſem Falle nehme man den Baum im 
Herbſte aus der Erde, ſchneide die todten Wurzeln dicht am 
Stamme ab, oder entferne die ſchlechten Stellen an den 
Hauptwurzeln, mit einem Worte, man läßt keine beſchädig— 
ten Wurzeln daran. Iſt dies geſchehen, umgiebt man den 
Theil des Baumes, der in die Erde kommt, mit einem Stück 
Leinzeug, worauf man denſelben wie gewöhnlich wieder 
pflanzt. Dieſe Operation verfehlt ſehr ſelten ihre Wirkung. 

(Hamb. Garten- u. Blumenz. 1854.) 


Todes⸗Nachricht. 


Am 20. Oktober d. J. ſtarb zu Raſtede bei Oldenburg 
der Großherzogl. Hofgärtner Georg Gerhard Frerichs, 
im 45. Lebensjahre und im 13. ſeiner Amtsführung. 


Meine Wohnung iſt jetzt: 
Potsdamerſtraße Nr. 33. 
Dr. i rg: 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beftellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 
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Beſchreibung 


eines neuen Tropaeolum-Baſtard's. 
*. Von Albert Dietrich. 


Von der allgemein beliebten Gattung Tropacolum iſt 
jede neue Form von Intereſſe, ſie mag Art, Varietät oder 
Baſtard ſein. Diejenige Form, welche wir hier näher be— 
rühren wollen, iſt eine neue Hybride, welche der Garten— 
Inſpektor Herr Zander in Boitzenburg erzogen und wo— 
von er uns lebende Exemplare zur Beſchreibung mitgetheilt 
hat; uber die Erziehung dieſer Form äußert ſich Herr Zan— 
der folgendermaßen: 


„Dieſes intereſſante und fchöne Tropaeolum wurde 
aus Tr. Lobbianum gezogen, welches mit Tr. majus, var. 
coceinea befruchtet worden war. Von Tr. Lobbianum 
wurden im Jahre 1853 ſechs Blumen befruchtet, von denen 
indeß nur eine Frucht anſetzte, und zwar wie es normal 
iſt, drei Fruchtgehäuſe. Von dieſen blieben indeß zwei un— 
vollkommen, und nur das dritte gelangte zur Reiſe. Das 
reife Korn wurde in der Mitte des Monats Mai d. J. 
an eine gegen Süd-Oſt gelegene Mauer ausgelegt und ging 
nach 12 Tagen auf. Schon der junge Sämling zeigte, daß 
er eine ſehr kräftige Pflanze geben würde, welche ſich dann 
auch ſo üppig ausbildete, daß ſie am 27. Oktober an der 
Mauer eine Flache von 26 Fuß Länge und 8 Fuß Höhe 


ganz dicht bekleidete, und zwar fo, daß von der Mauer 
nichts mehr zu ſehen war; die ſtärkſten Ranken find 27 Fuß 
lang, der Stamm hat 1 Zoll Durchmeſſer und die erſten 
Blätter hatten einen Durchmeſſer von 7 bis 8 Zoll. Die 
Pflanze war ſtets fo reich mit Bluͤthen uͤberſäet, daß man 
wenig von den Blättern ſah, und am genannten Tage zählte 
man 974 vollkommene Blumen, ungerechnet der zahlreichen 
Blüthenknospen, welche noch an der Pflanze vorhanden wa— 
ren. Im Sommer hatten die Blumen eine viel dunklere 
und lebhaftere Färbung, nach den trüben und kalten Herbſt— 
tagen hat ſich indeß die dunklere Farbe verloren. Der Froſt 
hatte der Pflanze nicht geſchadet, ungeachtet alle anderen 
Tropaeolum-Arten und Varietäten erfroren find. Um dieſes 
ſchöne Tropaeolum zu erhalten, habe ich eine Menge Exem— 
plare davon aus Stecklingen erzogen. Auch habe ich reichlich 
Früchte davon geerndtet. Es iſt eine ſehr empfehlenswerthe 
Pflanze, die ſich zur Bekleidung von Mauern und zur Bil— 
dung von Lauben ſehr gut eignen wird. Das Exemplar 
in unſerm Garten ſteht in einem ſehr ausgemergelten Boden, 
es wurde bei der großen Hitze, die wir im Sommer hatten, 
nie begoſſen, und hat doch nicht gelitten.“ 

Die uns vom Herrn Zander überſandten Blumen 
(nebſt Zweigen und Blättern) find ſchöner und größer wie 
bei irgend einem andern Tropaeolum, und von allen Va— 
rietäten des Tr. majus ſo verſchieden, daß dieſe Form als 
eine neue angeſehen werden kann. Es iſt unzweifelhaft ein 
Baſtard, denn eine mikroſkopiſche Unterſuchung des Blüthen— 
ſtaubes oder Pollens hat gezeigt, daß derſelbe, gleich wie 
bei allen übrigen hybriden Pflanzen, leer iſt. Wie die Pflanze 
alſo Samen hat tragen können, iſt nur dadurch erklärlich, 
daß die Blumen mit dem Pollen von andern Tropaeolum- 
Pflanzen, welche im Garten vorhanden waren, befruchtet 
worden ſind. Es geſchieht bei verſchiedenen Pflanzen und 
auch bei Tropaeolum ſehr häufig, daß fliegende Inſekten, 
namentlich Bienen, in den Blumen Honig ſuchen, wobei 
ihnen der Blüthenſtaub an dem oft haarigen Körper kleben 
bleibt; da viele nun, und gerade die Bienen gern wieder 
dieſelben Blumenarten aufſuchen, wo ſie etwas für ihren Ge— 
ſchmack gefunden haben, ſo iſt es wahrſcheinlich, daß ſie den 
fruchtbaren Blüthenſtaub von andern Tropaeolum-Pflanzen 
auf dieſen Baſtard übertragen haben, der dadurch befruchtet 
worden iſt, welches auf keine andere Weiſe hat geſchehen 
können, da der eigene Blüthenſtaub nicht fruchtbar war. 
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Die erhaltenen Früchte werden alſo wieder andere Pflanzen 
geben, welche von der Mutterpflanze mehr oder weniger 
abweichen. 

Was uns aber bei dem erzogenen Baſtard noch uner— 
klärlich bleibt, iſt, daß derſelbe aus Tr. Lobbianum gezogen 
ſein ſoll. Wir können keinen Zweifel in den Angaben des 
Herrn Zander ſetzen, allein ſonderbar iſt es, daß von den 
Eigenthümlichkeiten des Blüthenbaues des Tr. Lobbianum 
nichts an dem Baſtard zu ſehen iſt, mit Ausnahme des 
langen ſchlanken Sporns, der in dieſer Form nur bei Tr. 
Lobbianum vorkommt; aber von den eingeſchnittenen Kro— 
nenblättern iſt bei dem Baſtard keine Spur vorhanden, eben 
ſo wenig von den ſtark behaarten Blättern und den haarigen 
Kelchen. Es giebt aber eine Varietät von Tr. Lobbianum, 
das ſogenannte Tr. Hockianum, mit welchem die Pflanze 
ſchon mehr Aehnlichkeit hat, und es iſt leicht möglich, daß 
dies die Mutterpflanze geweſen iſt. Dem ſei übrigens wie 
ihm wolle, jo iſt die erzogene Pflanze fo ſchätzenswerth, daß 
ihre allgemeine Verbreitung nur zu wünſchen wäre, und der 
glückliche Züchter verdient es mit Recht, daß dieſelbe ſeinen 
Namen trage, wir nennen ſie daher: 

Tropaeolum (hybridum) Zanderi. 

Das uns überſandte Zweigſtück ift faſt fo ſtark wie 
ein kleiner Finger, ganz kahl und etwas geröthet. Die 
Blätter haben ganz das Anſehen von denen des Tr. majus 
(welche übrigens in der Form viel Uebereinſtimmung mit 
den von Tr. Lobbianum zeigen), dieſelbe Textur und dieſelbe 
kahle Beſchaffenheit, nur an den Nerven finden ſich einige 
kurze Härchen; der Blattſtiel iſt ebenfalls kahl (bei Tr. Lob- 
bianum ſind Blätter und Blattſtiele mehr oder weniger be— 
haart und auch bei Tr. Hockianum). Die Blumen find 
ſo groß oder etwas größer wie die größten von Tr. majus, 
von ſehr verſchiedener Farbe, die mehrſten lebhaft braungelb 
oder purpurbraun, manche etwas abgeblaßt, manche orange— 
gelb mit einem dunkleren braunen Fleck in der Mitte der 
Kronenblätter, rein gelb aber keine, ſondern alle wenigſtens 
dunkelorange bis dunkel purpurbraun. Der Kelch hat die— 
ſelbe bräunliche ja noch dunklere Färbung wie bei Tr. Lob- 
bianum und die Einſchnitte im Verhältniß dieſelbe Breite; 
während ſie bei Tr. majus halb ſo breit und grünlich vor— 
kommen, ſind ſie hier nur doppelt ſo lang, breit, ganz ge— 
färbt und mit dunkleren Adern durchzogen; der Sporn hat 
eine Lange von 14— 1 Zoll; iſt ebenfalls dunkel gefärbt, 


ſchräg nach unten zu abſtehend, ſchwach gekrümmt, fchlanf, 
ſpitz zugehend, gefurcht und hier und da mit einzelnen Här— 
chen beſetzt (bei Pr. majus iſt er nur 3 fo lang, geht aus 
einer breit kegelförmigen Baſis in eine dickere Spitze aus, 
iſt gerade, niemals gefurcht; bei Tr. Lobbianum iſt er faſt 
eben ſo lang, eben ſo gekrümmt, gleichfalls ziemlich ſpitz, 
haarig und an der Baſis etwas ſtärker). Die Kronen— 
blätter haben ganz die Geſtalt wie bei Tr. majus, die bei— 
den größeren oberen ſind ebenfalls oben abgerundet mit auf— 
geſetztem ſtumpfen Spitzchen und am Rande höchſtens un— 
merklich ausgeſchweift, während die von Tr. Lobbianum 
immer deutlich ausgezackt ſind; die drei unteren haben in— 
deß mehr das Anſehen wie bei dem letzteren, da die Franzen 
an den Seiten ſchon von der Mitte oder noch höher anfan— 
gen und von einer breiteren Baſis ansgehen, während ſie 
bei Tr. majus an der unteren Hälfte der Kronenblätter an— 
fangen und mit einer ſchmaleren Baſis anſetzen. Die Staub— 
fäden ſind wie die Blumen gefärbt, die Staubbeutel enthalten 
zwar einen orangefarbenen Blüthenſtaub, welcher aber leer 
und ohne Inhalt iſt. Der Griffel iſt eben ſo gefärbt wie die 
Staubgefäße, und hat drei vollkommen ausgebildete Narben, 
ganz von der Beſchaffenheit der Stammpflanzen. Die Früchte 
ſehen den von Tr. Lobbianum ähnlicher als den von Tr. 
majus, ſind fünfrippig, mit ſehr undeutlichen Randrippen; 
alle Rippen höckerig-gekerbt, mit ringförmigen Höckern. 


Auszüge 
aus Briefen von Aimé Bonpland, korreſpondirendem 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften zu Paris, an 
Alexander von Humboldt. 


(Schluß.) 


III. 


Montevideo, den 3. Februar 1854. 

Es iſt mir eine doppelte Freude geworden; ich habe 
Deinen theuren Brief vom 4. Oktober (aus Sansſouci da— 
tirt) empfangen und gleichzeitig die froheſten Nachrichten von 
Deinem Wohlbefinden und nächtlicher Arbeitſamkeit. Das 
angenehme Zuſammentreffen mit Herrn von Gülich ver— 
danke ich dem bloßen Zufall. Faſt drei Wochen bin ich 
gegen meinen Willen hier aufgehalten, aus Mangel von 
Dampf- und Segelſchiffen auf dem Fluſſe. Am 30., ſehr 


frühen Morgens, begab ich mich, vom Admiral de Suin 
eingeladen, an Bord der Fregatte Andromeda, deren Befehls— 
haber, Mr. de Fournier, ein eifriger Sammler von Petre— 
fakten iſt. Ich ſollte ihn an einen Ort führen, wo ſich ver— 
ſteinerte Conchilien fänden. Als wir von dieſer gelungenen 
Ercurſion zurückkamen und noch bei Tiſche ſaßen, meldete 
ſich bei dem Admiral de Suin der Kapitain eines Handel— 
ſchiffes von Havre, der eben in Montevideo angekommen 
war. Bei Nennung meines Namens erzählte er, daß er 
einen preußiſchen Charge d’affaires an Bord habe, der nach 
Montevideo und Chili gehe und Briefe aus Deutſchland für 
Mr. Bonpland habe. Ich bat dringend den Admiral, 
mich ans Land ſetzen zu laſſen, und ſuchte nun vergeblich, 
in allen Wirthshäuſern bis in die tiefe Nacht nachfragend, 
den preußiſchen Bevollmächtigten. Ich ſchlief in einem Land— 
hauſe nahe bei der Stadt und erſt am folgenden Mor— 
gen war ich ſo glücklich, Herrn von Gülich aufzufinden, 
einen überaus gebildeten, liebenswürdigen Mann, welcher 
Dich, mein theurer Humboldt, von Angeſicht zu Ange— 
ſicht geſehen hatte. Er ſchien tief gerührt von dem fo na— 
türlichen Ausbruch meiner Freude. Welche Zeit und wel— 
cher Raum liegen zwiſchen uns, dem Aufenthalte bei den 
Moräſten am Caſiquiare und oberen Orinoco, unſerem Le— 
ben in Paris und in der Malmaiſon, meiner neunjährigen 
Gefangenſchaft im Paraguay, Deiner Expedition an die chi— 
neſiſche Grenze durch Sibirien, unſerem Leben in den Wild— 
niſſen des Uruguay, und der kühnen Hoffnung, Dich noch 
einmal zu ſehen in vereintem Alter von 165 Jahren! Solche 
Maſſe von Erinnerungen erweckt in mir der Anblick eines 
Mannes, der Dich vor wenigen Monaten geſehen. Meine 
liebſte Beſchäftigung iſt pflanzen und ſäen. Ich ſäe in 
S. Borja unter vielen Kulturpflanzen chineſiſchen Thee. 
Der Same iſt mir reichlich geſchickt worden von einem vor— 
trefflichen Braſilianer, Don Candido Baptiſta, den ich 
in Porto Allegre hatte kennen gelernt und der jetzt zugleich 
Senator und Direktor des botaniſchen Gartens in Rio Ja— 
neiro iſt. Mit der Sendung für Algier werde ich gewiß 
auch Sämereien für den von Robert Brown ſo belobten 
botaniſchen Garten von Berlin, wie Gebirgsarten für Euer 
Mineralien-Kabinet ſenden. Du ſchreibſt mir von einem 
intereſſanten botaniſchen Journale, das meinen Namen führt 
(Bonplandia). Warum ſollte ich nicht frei geſtehen, daß 
die Nachricht in mir zugleich Freude und Erſtaunen erregte. 
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Wie gedenkt man noch meines Namens, wie eines Greiſes, 
der in tiefer Einſamkeit lebt. „Comment puis -je corres- 
pondre à cet insigne honneur! Saus doute en envo— 
yant des memoires pour le mème Journal, les adres- 
sant aux éditeurs, qui montrent tant de bienveillance 
pour ton ami. Mais helas! depourvu que je suis de 
livres et ne pouvant verifier si les espèces que jappele 
nouvelles dans mes manuscrits rédigés, ici le sont effee- 
tivement, je ne hazarde point d'offrir de mes travaux.“ 
Zu der Annehmlichkeit meines Lebens im Uruguay wird 
die Ernennung des Herrn Pujol als Gouverneur von Co— 
rientes beitragen. Es iſt ein mir befreundeter, ſehr unter— 
richteter, dem Fremden zugethaner Adminiſtrator. Ich hoffe 
im Auguſt oder September wieder hier zu ſein, weil um 
dieſe Zeit die Luft auf meiner Eſtancia mit einem ſchwer 
zu ertragenden Geruch von Orangenblüthen geſchwängert iſt. 
(A cette Epoque Fair devient insupportable à cause de 
la sorte odeur que repandent les fleurs d’orangers.) 

Ich ſchließe, weil Herr von Gülich, der dieſe unzu— 
ſammenhängenden Zeilen nach Berlin zu befördern verſpricht, 
ſeine Abreiſe auf morgen feſtgeſetzt hat. 

Aimé Bonpland. 


— — m 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 


ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 
Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 
ü ebas 
Waſſerpflanzen. 

Sie lieben einen ſchweren Boden und werden während 
ihrer Vegetationsperiode im Waſſer ſtehend erhalten, das 
ihnen zu dieſer Zeit nie fehlen darf. 

Nymphaea biradiata Sommerauer, Juli, Aug., 
weiß blühend, Wurzel-Knollen rübenartig, ſtehen wie folgende 
ſtets unter Waſſer. Nuphar Spennerianum Gaud., Juli, 
Aug., gelbblühend. Beim Pflanzen werden ſie, ehe ſie in 
das freie Waſſer geſetzt, befeftigt. Das Anwachſen kann in 
Töpfen unter geſchloſſenen Fenſtern ſtattfinden, indem ſonſt 
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die Wurzelſtöcke auf der Oberfläche des Waſſers ſchwimmen 
würden; will man fie gleich ins Freie ſetzen, fo müffen fie an 
einem Pfahle befeſtigt werden; daſſelbe gilt auch bei Nym- 
phaca alba, N. candida Pres/ (der vorigen ſehr ähnlich). 
Nuphar luteum %., Juli, Aug.; N. pumilum %., der 
vorigen ſehr ähnlich, nur kleiner. 

Limnanthemum nymphoides L., Juli, Auguſt, 
groß, gelb, Blätter wie bei Nympheen, kann nur im Freien 
(langſamfließenden Gewäſſern oder größeren Baſſin) gezogen 
werden, da ſie ſich weit ausbreitet. 

Utrieularia find ſämmtlich fo intereſſant wie hübſch, 
beſonders U. vulgaris I., groß, gelb, mit orange Flecken, 
Juni bis Aug., Blumenſtiele erheben fi) 3—4 über dem 
Waſſer, indem fie freiſchwimmen; U. neglecta Lehm., vo: 
riger ähnlich, nur kleiner; U. intermedia Hayne, Juli, 
Aug., ſchwefelgelb mit Purpurſtreifen; U. Bremii Heer, 
Aug., Septbr., ſchwefelgelb (ſah ich nebſt der U. neglecta 
noch nicht in der Kultur); U. minor J., Juni bis Aug., 
blaßgelb mit roſtfarbenem Streif. Im Waſſer ſchwimmend, 
werden ſie von Algen umſponnen, die öfter entfernt werden 
müſſen, die Kultur iſt mir noch wenig bekannt. Hottonia 
palustris L., Mai, Juni, weiß oder blaßroſa. Blumen— 
ſtengel nach dem Stande der ze länger oder kürzer, 
wächſt in Gräben und an Teichrändern. Vallisneria 
spiralis I., Juli, Aug., wenig anfehnlich, doch phyſiologiſch 
merkwürdig, daher verdient ſie einen Platz in jeder Samm— 
lung. Es iſt eine Waſſerpflanze des ſüdlichſten Deutſchlands, 
verlangt einen ſonnigen Standort im Baſſin; unter Fenſtern 
gehalten gedeiht fie üppig, kann 2° tief im Waſſer ſtehen, 
und wird froſtfrei unter Waſſer durchwintert. Alisma 
natans L., Juli, Aug., weiß, am Boden oft mehrere Fuß 
tief wurzelnd, ſchwimmt ſie auf der Waſſerfläche; A. par— 
nassifolium L., Juli, Aug., weiß, darf nur 6“ unter Waſſer 
ſtehen, wenn fie blühen ſoll. Lobelia Dortmanna L., 
hellblau, Juli, Aug., wird in Töpfe ausgefüet und durch 
Unterſatzſchalen feucht gehalten und nachdem die Pflänz— 
chen etwas erſtarkt ſind, unter Waſſer geſetzt, daß ſtets über 
den Pflanzen ſtehen und gegen die Blüthezeit um mehrere 
Zoll überfluthen muß. Blüthenſteugel 6“ und mehr über 
dem Waſſer ſtehend. Stratiotes aloides Z., Juli, Aug., 
Blumen ziemlich groß, weiß, ſchwimmend, wuchert und ver— 
pflanzt ſich leicht. Salvinia natans Hoſin., ein zier— 
licher Waſſerfarrn, der ſich in der Kultur als jährig zeigt. 
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Das Waſſer im Behälter, worin die Pflanze vegetirt, darf 
nicht fortgegoſſen werden, damit die Samen ſich vollſtändig 
zu Boden ſetzen können. Im Frühjahr mit Waſſer ange— 
füllt, keimen ſie erſt ſpät und dürfte es leicht vortheilhaft 
ſein, bis nach erfolgter Keimung die Gefäße unter dem Fen— 
ſter zu halten; die Pflanzen erſcheinen anfangs ähnlich den 
Meerbinſen. ISoëtes lacustris I., ein intereſſanter Waſ— 
ſerfarrn, muß ſtets vollkommen mit Waſſer bedeckt ſein, da 
die Blätter ſonſt abtrocknen. Trapa natans J, Juni, 
Juli, weiß, klein, O, die Pflanzen verlangen wenigſtens 3° 
tiefes, ſtehendes Waſſer, auf welchem ſie ſich weit ansbreiten. 
Das Keimen beginnt Anfang Juni mit dem Blatttriebe, 
worauf ſich ſeitwärts die Wurzelfaſern entwickeln; einmal 
eingewachfen, vermehrt fie ſich ſtark. Die eßbaren Früchte 
entwickeln ſich ſehr zahlreich. 


Freie Landpflanzen. 

Die Mehrzahl erfordert einen lockeren nahrhaften Bo— 
den, die ſpäter blühenden einen wenigſtens gegen die Mit— 
tagsſonne geſchützten Standort. Eine leichte Winterdecke iſt 
für die ſchwächeren Arten räthlich und zwar mehr gegen den 
Temperaturwechſel, als gegen die Kälte ſelbſt, welche nicht 
ſelten die Pflänzchen lockert und die dadurch verloren gehen. 
Die Bedeckung muß hohl und ſo locker als möglich ſein; 
ſobald Frühjahrswetter eintritt, iſt beſonders bei frühtrei— 
benden Arten die Bedeckung zu entfernen. 

A. Schatten liebende Pflanzen. 

Verlangen wenigſtens Schutz vor zu ſtarker Sonnen— 
wärme. Anemone vernalis J., April, Mai, 6“, weiß, 
äußerlich violet, fchön; A. nareissiflora L., Mai, Juni, 
weiß, reichblumig, 4— 12“, ſchön; A. alpina /, Mai bis 
Juli, weiß und ſchwefelgelb, außen bläulich, 6—12“, beide 
letzteren Arten ſind auch im Topfe zu halten, da ſie biswei— 
len eingehen; A. trifolia L., April, weiß, 4—6“, hübſch. 
Ranuneulus aconitifolius L., Mai, Juni, 12 — 18%, 
weiß, reichblumig, hart, liebt etwas Schatten, ſehr zierlich; 
R. montanus /., April, goldgelb, 6— 12“, verträgt ſonni— 
gen Standort; R. nemorosus C., Juni, gelb, 6— 12“, 
hübſch, liebt feuchten und ſchattigen Standort. Hellebo— 
rus niger ., Dezember bis März, weiß, äußerlich oft 
roſa, grbl.; H. odorus V. ei K., grünlich und var. atro- 
rubens J. ei K., dunkelpurpur, ſchön, grbl., März, April, 
1“. In Gebüſchen wachſend. Aconitum Anthora I., 


Aug., Septbr., 18 —24“ goldgelb, hübſch; A. Napellus L. 
u. a. Siehe unter Rubrik „Einzelne auf Raſenplätze.“ 

Delphinium elatum J., hellblau, Juni, Juli, 1 
bis 2°, ſehr huͤbſch. Aquilegia alpina L., Juli, Aug., 
6— 12“, hellblau, groß, ſchön, liebt etwas Schatten; A. 
pyrenaica DC., Juni, Juli, 17 blau, ſchön, grb., verträgt 
Sonne, iſt zugleich im Topfe zu halten. Epime dium 
alpinum Z , April, Mai, blutroth, Blumenblätter gelb, ver— 
trägt Sonne. Dentaria pentaphyllos L., April, Mai, 
17, gelb oder weiß; D. trifolia FF. et K., April, Mai; 
D. digitata Zam., Mai bis Juli, 12—18/ roſa; D. po- 
Iyphylla . ei K., blaßgelb oder weiß, 1°; D. pinnata 
Lam., April, Mai, weiß oder blaßlila; D. bulbifera T., 
April, Mai, hellroſa oder weiß; D. glandulosa W. et K., 
April, Mai, roſa, 10— 12“, verlangt mehr Aufmerkſamkeit 
und iſt zur Sicherheit ein Exemplar im Topfe zu halten. 
Die Dentarien ſind ſämmtlich ſchöne Frühlingspflanzen, ver— 
langen Schatten, wie auch tiefgründigen lockeren Boden, der 
zugleich nahrhaft iſt. Die knolligen Rhizome liegen über 
43” in der Erde und breiten ſich weit aus. Peltaria 
alliacea I., weiß, 1“, hübſch. Biscutella laevigata L., 
Juli, Aug., 8— 12“, gelb, Früchte hübſch, verträgt Sonne 
und Trockenheit. Viola mirabilis Z., blau, 6“, hübſch, 
wohlriechend; V. lutea %., jo wie ihre Varietäten, Mai, 
Juni, oft noch im Septbr., 5—6“, groß, gelb, bisweilen 
auch mit blau gemiſcht; gedeihen in ſonniger Lage und kön— 
nen auch im Topfe gehalten werden, da ſie, beſonders aber 
die Varietät sudetica, öfter verloren gehen; V. heterophylla 
Bertol., blau, Juli, Aug., 4—5“, hübſch, ſonſt wie die 
vorige. Po lygala Chamaebuxus L., 5, 1, gelb, weiß- 
lich oder mit roſenrothem Anflug, verlangt tiefgründigen 
nahrhaften Boden, April bis Juni, oft noch im November, 
gedeiht auch an ſonnigen Stellen, verzweigt ſich ſtark und 
dürfte zu Einfaſſungen zu benutzen ſein. 

(Fortſetzung folgt.) 


Die Reispapier⸗ Pflanze. 
(Gard. Chron. p. 533.) 

Am Morgen des 20. April d. J. warf der Dampfer, 
in welchem ich mich als Paſſagier befand, eine Strecke auf— 
wärts in einem Fluß an der Nordoſtküſte von Formoſa An— 
ker. Da dies mein erſter Beſuch auf dieſer ſchönen Inſel 
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war, und da ich wußte, daß wir nur kurze Zeit verweilen 
würden, ſo verlor ich keine Zeit, um an's Land zu gehen. 
Bevor ich das Schiff verließ, hatte ich mit einem Fernrohr 
mehrere große weiße Blumen betrachtet, welche am Ufer und 
auf den Abhängen der Berge wuchſen. Ich begab mich ſo— 
gleich nach jener Richtung, um mich zu überzeugen, was 
für Pflanzen ich vor mir hatte. Bei näherer Unterſuchung 
fand ich, daß es ſehr ſchöne Exemplare von Lilium japoni-— 
cum waren und zwar die größten, die ich je geſehen hatte. 
Als ich dieſe ſchoͤnen Lilien betrachtete, welche ſo wild wie 
bei uns die Schlüſſelblumen wachſen, traf mein Auge auf 
eine andere Pflanze von weit größerem Intereſſe. 
war keine andere als die Reispapier-Pflanze, und zwar die 
Art, welche das weitberühmte Chineſiſche Reispapier liefert, 
und die Sir W. Hooker Aralia papyrifera nennt“). Sie 
wuchs anſcheinend wild; die Stelle, auf welcher ſie ſtand, 
mag jedoch früher eine Pflanzung geweſen ſein, die aber 
jetzt mit Unkraut und Unterholz bedeckt war. Die größten 
Exemplare, die ich zu ſehen bekam, hatten 5—6 Fuß Höhe 
und 6 — 8 Zoll Umfang an der Baſis und faſt durch den 
ganzen Stamm gleiche Stärke. Die Stämme, welche mei— 
ſtens in der ganzen Höhe kahl waren, hatten oben an der 
Spitze eine Anzahl prächtiger handförmiger Blätter an langen 
Stielen, welche der Pflanze ein ſchmuckteiches Anſehen gaben. 
Die untere Seite eines jeden Blattes, der Stengel deſſelben 
und der obere Theil des Stammes, welcher von den Blatt— 
ſtielen umſchloſſen war, war mit einem Flaum von brillanter 
brauner Farbe bedeckt, welcher leicht abfiel, ſobald irgend 
ein Körper mit der Pflanze in Berührung kam. Ich bin 
auf allen meinen Streifzügen keiner blühenden Pflanze be— 
gegnet; es iſt möglich, daß dieſelben noch ſpäter blühen. Es 
ſproßten eine große Zahl kleiner Pflanzen in verſchiedenen 
Richtungen aus dem Boden hervor, die ich ſorgfältig aus— 
heben ließ und die ſich jetzt im Garten des Herrn Bealés 
zu Shanghae befinden. Dieſelben werden mit einigen der 
größten Stämme, die ich habe finden können, nach England 
geſandt werden. Das Verhältniß des Marks in dieſen 
Stämmen iſt ſehr groß, namentlich an der Spitze der kräf— 
tigeren. Aus dieſer rein weißen Subſtanz wird das ſchöne 
Papier, welches man irrthümlich „Reispapier“ nennt, 
gefertigt. 


*) Allgem. Gartenz. XXI. p. 245. 


Dies 


Die Chineſen nennen die Pflanze Tung - tsaou. Zu 
welcher Familie die Pflanze gehöre, war den Botanikern 
lange ein Geheimniß, welche oft durch die fabelhaften Zeich— 
nungen der Chineſen irre geführt wurden. Die einzige Zeich— 
nung, welche ich in Europa von der Pflanze geſehen habe, 
und die einigen Anſpruch auf Authentizität hat, iſt diejenige, 
welche Herr Reeves vor vielen Jahren aus China mit— 
gebracht hat und die ich in der Bibliothek der Londoner 
Gartenbau-Geſellſchaft gefunden habe. 

Tung-tsaou wird in vielen Theilen der Inſel Formoſa 
ſtark angebaut und bildet nebſt Reis und Kampher einen 
Hauptartikel des Exports. Herr Bowring, welcher eine 
Abhandlung über die Reispapier-Pflanze vor der Chineſi— 
ſchen Abtheilung der Königl. Aſiatiſchen Geſellſchaft (Royal 
Asiatie Society) geleſen hat, benachrichtigt uns, daß die 
Provinzen Kanton und Fokien dieſe Pflanze am ſtärkſten 
verbrauchen, und daß die Stadt Foo-chow allein jährlich für 
30000 Dollars in Anſpruch nimmt. Die Billigkeit des 
Papiers auf dem Chineſiſchen Markt iſt, wie Herr Bowring 
richtig bemerkt, ein Beweis für das häufige Vorkommen der 
Pflanze und mehr noch für die Billigkeit der Arbeit. Es 
iſt in der That erſtaunenswerth, daß 100 Bogen, jeder von 
3 Quadratzoll Größe, nicht mehr als 14— 11 Penny (1 Sgr. 
3 Pf.) koſten. Sobald übrigens die Aufmerkſamkeit der 
Fremden auf dieſen Artikel gerichtet ſein wird, wird er je— 
denfalls ſehr ſtark in Europa und Amerika geſucht werden, 
indem er ein ausgezeichnetes Material zur Anfertigung künſt— 
licher Blumen iſt. Die größeren Bogen, wie ſie die Blu— 
menmaler zu Kanton anwenden, koſten das Stück 1 Penny 
(1 Sgr. 3 Pf.). 

Wenn ſich die Tung-tsaou hart genug für unſer Klima 
herausſtellt, ſo wird ſie eine Lieblingspflanze unſerer Gärten 
werden. Wenn man jedoch ihre Erſcheinung in ihrer Hei— 
math und die Temperatur von Formoſa in Betracht zieht, 
ſo ſteht zu befürchten, daß die Pflanze bei uns nichts wei— 
ter als eine Gewächshauspflanze werden wird. Es befin— 
den ſich ſchon gegenwärtig Exemplare im Königl. Garten 
zu Kew, und es wird dort die Sache bald durch die Erfah— 
rung feſtgeſtellt werden. 
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Wachſen Roſen auf Eichen? 
Vom 
Herrn Profeſſor W R. Göppert, 


Direktor des botaniſchen Gartens in Breslau. 


(Aus dem Bericht der Sektion für Obſt- und Gartenbau in Schleſien.) 


Bekanntlich übten ſchon Phönizier die Operation des 
Pfropfens. Von ihnen lernten es die Carthaginienſer und 
die Griechen. Ariſtoteles, Theophraſt und Kenophon 
ſprechen davon. Die Römer, welche es zwar nach Makro— 
bius von Saturn ſelbſt gelernt haben ſollten, es wohl aber 
wie ſo vieles Andere von den Griechen adoptirten, geben 
viele Methoden an, um einen Baum auf den anderen zu 
propfen, miſchen jedoch vieles Fabelhafte ihren Darſtellungen 
bei, indem ſie meinten, daß alle Bäume ohne Unterſchied 
auf einander gepfropft werden könnten, ſo verſchieden ſie 
auch hinſichtlich ihrer Natur ſein möchten. Dies ſpricht 
gegen die allgemeine bisjetzt feſtſtehende Erfah— 
rung, nach welcher ſich nur Pflanzen ein und derſelben 
Familie auf einander pfropfen laſſen, mit Pflanzen aus an— 
deren Familien dies aber nie gelingt. Auch ſpätere Schrift— 
ſteller führen noch ſolche merkwürdige fremdartige Impfun— 
gen (soudures heterogenes) an. So behauptete u. A. 
Bomare (Diet. raisonné universelle de Thist. nat. ete. 
par Mr. Valmont de Bomare. 4. edit. en Suisse. S. T. 
X. p. 80), daß man grüne Roſen erhalte, wenn man einen 
Roſenſtock auf eine Stechpalme (Ilex Aquifolium) impfe. 
Ferner gehören hierher die angeblich gelungenen Impfungen 
von Jasmin auf Pomeranzenſtämme, von Pomeranzen auf 
Granatbäume, wodurch man dann rothe Pomeranzen erhalte; 
ſowie die Impfungen von Caylus (Histoire du rapproche- 
ment des Vegetaux par Mr. de Caylus. Paris 1806), 
der behauptet, daß es ihm gelungen ſei, Weinſtock mit Pfir— 
ſichbaum und Nußbaum, Gleditschia und Roßkaſtanienbaum 
mit Nußbaum zuſammenzupfropfen. Bomowsky will ſo— 
gar mit Erfolg mehrere Arten von Roſen auf junge Eichen 
geimpft haben (The Gardener's mag. ete. by J. C. Lou- 
don. January 1826. p. 83), und der „Voleur“ v. 20. 
Mai und hieraus das „Ausland“ Nr. 131, 1847, enthal— 
ten gar folgende wunderbare Nachricht: Im Jardin des 
plantes ſehe man jetzt ein auffallendes Beiſpiel von hetero— 
gener Pfropfung zweier Zweige von Ilex auf einem Pfir— 
ſichbaum. Alle Blätter des Pfirſichbaumes ſeien ſtachlig 
geworden, und die ſonſt weißen Blüthen der Stechpalme 


hätten ſich roſenroth gefärbt. — Mit nicht geringem Erſtau— 
nen ſah ich vor 3 Jahren in dem Garten des Herzogs v. 
Aremberg zu Brüffel*) einen etwa 10 — 12 Fuß hohen 
Orangenbaum, aus deſſen Gipfel eine indiſche Roſe hervor— 
ragte, die in der Aſttheilung, umgeben von einem kleinen 
Wulſt, ſo feſt ſaß, als ob ſie dahin gepfropft worden ſei. 
Man ſagte mir, daß dieſe Verbindung ſchon ſeit länger als 
30 Jahren beſtehe, und in der That ſchien auch die Dicke 
des ſehr kräftig vegetirenden Roſenſtocks für dieſe Behaup— 
tung zu ſprechen. Gern geſtehe ich, daß ich weniger be— 
dieſem durch die Umſtände gebotenen flüchtigen Beſuche, als 
vielmehr erſt ſpäter über dieſe merkwürdige Erſcheinung nach— 
dachte und daher alsbald an den Inſpektor des Gartens, 
Herrn Louis, ſchrieb und eine nähere diesfallſige Belehrung 
mir erbat. Jedoch wurde mein Schreiben nicht beantwor— 
tet, und ich unterließ es, hierüber etwas zu veröffentlichen. 
Mit nicht geringem Intereſſe beobachtete ich daher in der 
vorjährigen Kunſt- und Induſtrie-Ausſtellung hierſelbſt eine 
in einem Topfe gezogene, etwa 13 Fuß hohe und 12 Zoll 
dicke Eiche, aus welcher zwiſchen den ſich oberhalb verbrei— 
tenden Aeſten eine indiſche Roſe hervorwuchs, die üppig 
wucherte und blühte, ſowie auch ganz innig mit dem Stamme 
verbunden zu ſein ſchien, indem eine wulſtige Erhöhung 
deſſelben ſie bei ihrem Austritte umgab. Jedoch erregten 
einige am Rande des Topfes auch hervorſproſſende Roſen, 
deren Wurzeln ſich bis an den Eichſtamm hin verfolgen lie— 
ßen, Verdacht, und bald wurde mir auch wirklich mitgetheilt, 
daß die ganze Erſcheinung nur auf einem Gartenkunſtſtück 


) In einem warmen Hauſe dieſes beſonders durch feine pracht— 
vollen Camellien ausgezeichneten Gartens ſieht man noch eine 
andere vegetabiliſche Merkwürdigkeit, deren ſich wohl nur we— 
nige Gärten erfreuen dürften, nämlich einen, damals wenigſtens, 
in voller Vegetation befindlichen Pilzſtein Pietra de Fungaja), 
eine ziemlich umfängliche, runde, hoͤckrige, halb in der Erde 
halb außerhalb befindliche braunſchwarze Maſſe, die auf der 
Oberfläche von Zeit zu Zeit 3 —6 Zoll hohe Hutpilze treibt, 
die ihres Wohlgeſchmackes wegen genoffen werden. Die Maſſe 
verhält ſich ihrer auatomiſchen Struktur nach wie das Mycelium 
eines Pilzes, wie es auch ſchon mein verehrter Lehrer und Freund 
L. C. Treviranus in ſeiner intereſſanten Abhandlung über die— 
fen Gegenſtand (Verhandl,. d. naturhiſt. Vereins der preußiſchen 
Rheinlande und Weſtphalens, 6. Jahrg. 1849, S. 281 u. ſ. f.) 
angiebt. Fortdauernde Beobachtung dieſes merkwürdigen Ge— 
bildes dürfte gewiß noch manches wichtige Reſultat für die Wiſ— 
ſenſchaft liefern, die wir daher uns erlauben den belgiſchen 
Kollegen zu empfehlen. 
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beruhe. Man wählt nämlich eine nicht zu hohe, etwa 1 
bis 2 Zoll dicke Eiche, durchbohrt fie und ſetzt in die Hoͤh— 
lung bis in die Erde einen Roſenwildling, auf den man, 
nachdem er feſtgewurzelt iſt, eine indiſche Roſe pfropft. Nicht 
immer gelänge die erſte Operation, wenn dies aber der Fall 
ſei, wüchſe die Roſe ſo lange fort, bis ſie bei zunehmender 
Dicke endlich durch den röhrenförmigen Raum der Eiche in 
ihrer Entwicklung beſchränkt werde und allerdings dann all— 
mählig zu Grunde gehe. Im vorliegenden Falle beſtand 
dies Verhältniß ſchon über 12 Jahre. Es iſt dies Verfah— 
ren jedoch nicht neu, ſondern daſſelbe, welches ſchon Thouin 
unter dem Namen Charlatan beſchrieb (deſſen Monogra— 
phie des Pfropfens. Leipzig 1824, p. 117) und es mit 
Recht eben nicht als eine Art des Pfropfens betrachtete. 
Nachdem man ſeiner Angabe nach einen Stamm von hin— 
länglich ſtarkem Durchmeſſer in einer mehr oder weniger 
großen Höhe abgeſchnitten hat, durchbohrt man ihn inwen— 
dig durch ſein Centrum, ſo daß der operirte Baum von ſei— 
nen Wurzeln an bis zu dem Punkt, wo man ſeine Krone 
abgeſchnitten hat, eine Art von hohlem Cylinder darſtellt. 
In dieſem Cylinder kann man nun mehrere Individuen, ſelbſt 
von verſchiedenen Familien, vereinigen, indem man ihre Wur— 
zeln in die Erde ſetzt, die Stämme aber über dem horizon— 
talen Durchſchnitt des fie umgebenden Baumes hervorragen 
läßt. In Italien ſollen die Gärtner noch häufig (Lindley, 
Theorie der Gartenkunde, oder Verſuch, die vornehmſten Ope— 
rationen beim Gartenbau nach phyſiologiſchen Grundſätzen 
zu erkären, überſetzt von L. Chr. Treviranus, p. 267), be— 
ſonders zu Genua und Florenz, Pflanzen von Jasmin, Ro— 
ſen, alle zuſammen aus einem Stocke von Orangen oder 
Myrten wachſend, feilbieten, auf welchen letzteren ſie angeb— 
lich gepfropft ſein ſollen. Man geht hier offenbar nur auf 
ahnliche Weiſe zu Werke, wie einſt dort in der älteſten Zeit, 
denn ſchon Plinius erwähnt eines Baumes im Garten des 
Lukull, welcher in der Art angeblich gepfropft war, daß er 
Birnen, Aepfel, Feigen, Pflaumen, Oliven, Mandeln und 
Weintrauben trug. Auch in mauriſchen Gärten Afrika's 

ſoll man häufig Roſenſträucher von verſchiedenen Sorten 
durch 4 — 6 Fuß hohe alte hohle, wohl auch noch vegeti— 
rende Baumſtämme ziehen, ſo daß es ſo ausſieht, als wä— 


ren die Roſen daran gewachſen. Endlich führen auch die 
Herren P. Fr. Bouché und Schwabe an (Verhandl. des 
Vereins zur Beförderung des Gartenbaues in den Königl. 
Preußiſchen Staaten. 13. Bd. 1838, S. 211), daß ſie auf 
die oben angegebene Weiſe mit glücklichem Erfolge Roſen 
auf Orangen gezogen, oder, wie Erſterer ſehr richtig bezeich— 
net, nicht gepfropft, ſondern eingepflanzt hätten, wel- 
ches Verhältniß damals in einem Falle bereits 44 Jahre 
beſtanden hatte. Ohne Zweifel verhält es ſich bei dem von 
mir oben angeführten Falle mit der Roſe auf dem Orangen— 
baum auf gleiche Weiſe, jedoch wäre es immerhin intereſ— 
ſant, über den wahren Zuſammenhang Aufſchluß zu erhal— 
ten, den uns wohl Brüſſeler Botaniker zu liefern vermöch— 
ten und auch wohl nach geſchehener Kenntnißnahme dieſer 
Bemerkungen nicht damit zögern werden. Der oben ange— 
führte Erfahrungsſatz über die Unmöglichkeit des Erfolges 
bei heterogenen Pfropfungen dürfte alſo immer noch von 
ſeiner Autorität nichts verloren haben. 


Todes⸗Nachricht. 

Am 13. September ſtarb zu Champerret bei Neuilly 
Profeſſor de Mirbel, oder wie er ſich früher nannte: C. 
F. Briſſeau-Mirbel, bis zum Jahre 1850 Direktor des 
Pflanzengartens zu Paris. 


Verſchiedenes. 

Eine Yucca gloriosa ſtand Ende Juli d. J. in dem 
Garten des Marquis von Huntley in der Grafſchaft 
Northampton in Blüthe, deren 9 Fuß hoher Blüthenſchaft 
2300 vollkommene Blumen trug. 


Bei den Berliner Blumen Verkäufern bemerkten wir 
bereits am 5. November die erſten getriebenen Frühtulpen 
„Due van Tholl“, und da leider die meiſten Blumen- und 
Pflanzenverkäufe auf den Straßen, an den Häuſern und 
auf den Märkten ſtattfinden, ſo wurden dieſe ſowohl, als 
andere blühende und nicht blühende Pflanzen, am 10. No- 
vember von dem erſten Schnee überraſcht und werden nun 
wohl ihre Quartiere in den Kellerräumen beziehen. 


—— 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 


werden. — Der Preis des 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


S. 


Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Berlin. 


Druck der Nauck ſchen Buchdruckerei. 


Sonnabend, den 2. Dezember 1854. 
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Allgemeine Gartenzeitung. 
Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 
9 9 


herausgegeben vom 


dir. Friedrich Otto u d Albert Dietrich. 


Inhalt: Beitrag zur Cakteenkultur, vom Herrn G. A. Jacobi, Major im 8. Artillerie-Regiment. — Ueber die Kultur der Ge— 
birgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Waſſerpflanzen, vom Herrn A. Bode. (Fortfegung.) 
— Umwandlung von Aegilops in Triticum. — Seide, Dbft: und Kartoffel-Ausſtellung in Tirnau. — Verſchiedenes. — Literariſches. 


Beitrag zur Cakteenkultur. 


Vom Herrn G. A. Jacobi, 
Major im 8. Artillerie-Regiment. 

In dem Gewächshauſe des in weiteren Kreiſen als 
Blumenzüchter und ſehr geſchickten Kultivateur bekannten 
Kaufmanns Koch in Köln ſteht eine Opuntia brasiliensis 
in freier Erde und iſt daſelbſt zum mächtigen 144° hohen 
Baume gediehen. — Von dieſer Pflanze brach ein Zweig 
durch ſeine eigene Schwere ab und Herr Koch warf den— 
ſelben vor dem Hauſe an einen ſonnigen Ort auf einen 
Sandhaufen und bekümmerte ſich nicht weiter um ihn. Erſt 
nach einigen Monaten lenkte das gedeihliche und kräftige 


Ausſehen dieſes Zweiges wieder ſeine Aufmerkſamkeit auf 
denſelben. 

Bei näherer Unterſuchung fand er, daß der Zweig 
Wurzeln in den Sand geſchlagen hatte, die mehrere Ellen 
lang und am Stammende einen halben Zoll ſtark waren. 
Er ſchloß aus dieſer ihm auffallenden Erſcheinung, daß, 
wenn dieſer Zweig ohne alle Sorgfalt und Pflege im Freien 
ſich im reinen Sande ſo ſtark bewurzelt habe, Gleiches auch 
bei andern Cakteen um fo mehr ftattfinden müßte, wenn 
man ſie im Glashauſe bei erhöhter Temperatur und hin— 
länglicher Feuchtigkeit in reinen Sand pflanze. 

Herr Koch hatte bisher mit ſeiner bedeutenden Cak— 
teenſammlung hinſichtlich der zur Kultur derſelben verwandten 
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Erde die verſchiedenartigſten Verſuche gemacht und ſogar mit 
einer Pflanzenſendung, die er aus St. Thomas verſchrieb, 
ſich gleichzeitig eine angemeſſene Menge von derſelben Erde 
mitkommen laſſen, in welcher jene Pflanzen dort vorkamen. 

Aller dieſer Bemühungen und der größten Sorgfalt 
und Vorſicht ungeachtet, waren ihm ſowohl dieſe als auch 
verſchiedene andere Pflanzen dennoch gefault, die er entweder 
in Heideerde von verſchiedener Beſchaffenheit, in Laub- oder 
ſandiger gut verweſter Miſtbeeterde kultivirt hatte. 

Ein anderer Uebelſtand, mit dem Herr Koch bei Kultur 
ſeiner Cakteen in den verſchiedenſten Erdarten zu kämpfen 
hatte, war die Caktuslaus, die ſich mit ihrer Brut wie ein 
weißer Mehlband an die Wurzeln der Pflanzen ſetzt und 
ſomit das Gedeihen derſelben verhindert. 

Auf die an dem Zweige der Opuntia brasiliensis ge— 
machte Erfahrung fußend, ſetzte nun Herr Koch ſeine Pflan— 
zen im verfloſſenen Herbſt in gewöhnlichen reinen Gruben— 
ſand und er hatte die Genugthuung, dieſelben fröhlich ge— 
deihen zu ſehen. Selbſt ſolche Pflanzen, die ſich bisher 
nicht recht hatten bewurzeln wollen, trieben ſtark und ent— 
wickelten in kurzer Zeit ein ungewöhnlich ſtarkes Wurzel— 
vermögen. 

Durch dieſen günſtigen Erfolg angeregt, beſchloß ich 
daſſelbe Verfahren bei meinen Cakteen anzuwenden. Bis 
zum Frühjahr 1853 hatte ich meine Pflanzen alle in Töpfen 
und meiſtens in ſandiger Heideerde kultivirt. Zu der eben 
genannten Zeit beſchloß ich bei einem Theil meiner Pflanzen 
einmal die Fennel' ſche Kulturmethode in Anwendung zu 
bringen; d. h. die Pflanzen im Winter ganz trocken zu hal— 
ten, wohl auch ganz aus den Töpfen zu nehmen und ſie 
dann Mitte April auf ein lauwarmes Miſtbeet zu bringen. 
Ich fühcte dieſen Vorſatz aus, bedeckte den Miſt des Beetes 
indeſſen nicht mit Erde, ſondern mit reinem Grubenſand, 
machte aber beim Einpflanzen für jede Pflanze mit der Hand 
eine kleine Grube, füllte dieſe mit reiner Heideerde und ſetzte 
die Pflanze in dieſe hinein. 

Die Mehrzahl war bei dieſer Kultur gut gediehen, doch 
zeigte es ſich, als ich im Herbſte die Pflanzen, behufs Ue— 
ſiedelung derſelben in das Winterquartier, aus dem Miſtbeet 
herausnahm, daß ſich bei vielen derſelben aus der Heide— 
erde an den Wurzeln ein feſter Ballen gebildet hatte. Bei 
vielen Pflanzen hatten ſich die Wurzeln nicht über die Heide— 
erdeſchicht hinaus verbreitet, bei anderen dagegen und na— 


mentlich bei den meiſten Echinopſen hatten die Wurzeln die 
Heideerde bald durchdrungen und ſich theilweiſe mehrere Fuß 
weit in dem Sande verbreitet. 

Leider ließ ich den Erdballen an den Wurzeln der Pflan— 
zen ſitzen, weil ich glaubte ſie auf dieſe Weiſe um ſo beſſer 
durchwintern zu können. Da ich indeſſen gerade unter dieſen 
Pflanzen während des Winters mehrere herbe Verluſte zu 
beklagen hatte, ſo glaube ich annehmen zu dürfen, daß die— 
ſelben nicht im Stande geweſen ſind, die in dem Erdballen 
noch vorhandene Feuchtigkeit aufzuſaugen und daher verfault 
ſind. Ich pflanzte nun dieſe auf dem Miſtbeet geſtandenen 
Pflanzen im Herbſt nicht in Töpfe, ſondern ſchlug fie in 
Sand in Holzkaſten, deren jeder beiläufig 2“ im Quadrat 
bei einer Höhe von 6“ hatte, und überwinterte die Cakteen 
in einer Stube bei 6— 89 R., indem ich den Sand nur 
höchſt ſelten, etwa alle vier Wochen, ein kleines Wenig zwi— 
ſchen den Pflanzenreihen anfeuchtete. 

Ich habe bei dieſer Methode, mit Ausnahme der oben— 
erwähnten, keine Pflanzen verloren. 

Geſtützt auf dieſe ſowie auf die durch Herrn Koch 
gemachten Erfahrungen, brachte ich in dem verfloſſenen Früh— 
ling meine Pflanzen nun wieder aus dem Kaſten auf das 
lauwarme Beet, ließ aber die Heideerde ganz weg und ent— 
fernte alle Erde von dem Wurzelballen. Bei dieſer Opera— 
tion fand ich zu meinem Leidweſen auch wieder viele Wur— 
zeln mit der Caktuslaus behaftet. 

Ich reinigte die Wurzeln möglichſt ſorgfältig und ſteckte 
die Wuzelballen dann in recht ſtarken blutwarmen Kamillen— 
thee, ein Mittel, welches ich zur Vertilgung dieſes Ungezie— 
fers bereits früher mit Erfolg angewandt hatte. Deſſen— 
ungeachtet habe ich meine Pflanzen von dieſem läſtigen Un— 


geziefer nicht ganz befreien können, indem ich ſelbſt in die— 


ſem Herbſt, bei dem Einſchlagen der Pflanzen in die obener— 
wähnten Holzkaſten, doch einzelne fand, welche noch, wenn 
auch in geringerem Grade, dieſes Ungeziefer an der Wurzel 
hatten. — Am häufigſten fand es ſich bei ſolchen Pflanzen, 
die dem Miſtbeetkaſten am nächſten ftanden, und deren Wur⸗ 
zeln das Holz berührt hatten. Faſt ſämmtliche derſelben, 
die an und für ſich geſund in den Kaſten gekommen, oder 
bei denen die nicht ganz geſunden Wurzeln ſchonunglos 
bis auf den Stuhl abgeſchnitten worden waren, find ſehr 
gut gediehen, d. h. ſie haben ein ungewöhnlich ſtarkes Wur— 
zelvermögen bei ſehr kräftiger Stachelbildung entwickelt und 
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dabei mit wenigen Ausnahmen, auch ſelbſt kleinere Exem— 
plare, ſehr reichlich geblüht. Die Körper der Pflanzen ha— 


ben dagegen bei dem größeren Theil wenig oder gar nicht 


an Höhe und Umfang gewonnen. 
Eine Ausnahme hievon machen die meiſten Echinopſen, 
jowie die Mamillariae phymatothelae und aulacothelae. 
Es iſt ganz erſtaunlich, wie fröhlich namentlich die letzt— 


genannte Sippe der Mamillarien in dem reinen Sande ge— 


diehen iſt. Mehrere Species wie z. B. M. Ottonis, radi- 
ans und pycnacantha, die bisher aller Sorgfalt ungeach— 
tet bei mir nicht haben gedeihen wollen, ſind jetzt kerngeſund 


und haben bedeutend an Umfang zugenommen. 


Von einer M. elephantidens nahm ich gegen Ende 
Mai, nachdem die Pflanze bereits gut im Triebe war, eine 
Anzahl Schößlinge ab, deren größte vielleicht 3 — 4“, die 
kleinſten aber nur 11—2“ im Durchmeſſer haben mochten, 
und legte ſie im Beete auf den Sand hin, ohne ſie im ge— 
ringſten zu bedecken. Auf ſeiner Oberfläche war das An— 
fangs April angelegte Beet auch bereits ziemlich erkaltet. 
Sämmtliche Schößlinge ſind vortrefflich gediehen. Die grö— 
ßeren haben jetzt über 2“ im Durchmeſſer und rübenartige 
ſtarke Pfahlwurzeln von 1—12” Länge. 

Ganz kleine Schößlinge von M. Zepenickü, die ich bei 
dem Verſetzen der Pflanze Mitte April, und bevor dieſelbe 
noch im Triebe war, abmachte, und die ich wenigſtens einen 
Monat auf der Blumenſtube trocken liegen ließ und dann 
ebenfalls auf das Sandbeet hinlegte, hatten ſich nach etwa 
drei Wochen bereits ganz feſtgewurzelt und ſind ebenfalls 
vortrefflich gediehen. 

Bei einigen Pflanzen, die nicht en fortgefommen, fand 
ich, daß die Wurzeln nicht ganz geſund geweſen waren, wo— 
hingegen alle Pflanzen, bei denen ich die kranken oder nur 
einigermaaßen zweifelhaften Wurzeln ganz abgeſchnitten hatte, 
ſich außerordentlich kräftig neu bewurzelt haben. 

Einige ſtärkere Echinocakteen und Echinopſen haben 
Wurzeln von 3— 4“ Länge gemacht, fo daß mir das Auf— 
nehmen derſelben trotz des lockeren Sandes bei weitem mehr 
Mühe gemacht hat, als das Einpflanzen. 5 

Wie bereits oben erwähnt, habe ich nicht alle meine 
Cakteen im freien und erwärmten Sandbeete kultivirt, weil 
es mir dazu auf dem Beete an Raum gebrach. 

Den Reſt der Mamillarien, nämlich polythelae, stel- 
ligerae u. heterochlorae ſowie die Cereen habe ich mit den 


Topfen ebenfalls in reinen Sand geſetzt, und bin dabei ziem— 
lich zu demſelben Ergebniß gekommen, wie bei den auf dem 
freien Warmbeet geſtandenen Pflanzen. Nur bei den Phyl— 
locakteen und den Hybriden habe ich 1 und 4 Heideerde 
genommen. Die Peirescien und Ripfaliden ſtehen dagegen 
ebenfalls im reinen Sande und gedeihen ganz vortrefflich. 

Hiernach nun glaube ich die Vorzüge der von mir an— 
gewandten Kulturmethode folgendermaßen zuſammenfaſſen zu 
können: 

1) Es ſcheint gußer Zweifel, daß die Cakteen im All— 
gemeinen im Sande vorzugsweiſe gerne und äußerſt kräftig 
wurzeln und ſomit die erſte Bedingung des Gedeihens der 
Pflanze ſich aneignen. Selbſt Pflanzen, die ſonſt ſich nur 
höchſt ſchwierig bewurzeln, wie z. B. Echinocereus pecti- 
natus bewurzelt ſich ſchnell und kräftig. 

2) In dem lockeren Sande, welcher dem Waſſer raſchen 
Abzug geftattet, ohne dabei aber in den tieferen Schichten 
etwa ganz auszutrocknen, ſind die Wurzeln der Fäulniß weit 
weniger ausgeſetzt, wie in jeder anderen Erdart. 

3) Man kann, ohne der Pflanze Nachtheil zuzufügen, 
dieſelbe behufs Unterſuchung der Wurzeln aus dem lockeren 
Sande weit leichter herausnehmen und dieſelbe wieder ein— 
pflanzen, als aus jeder anderen Erdart. 

4) Man genießt den Vortheil, die Wurzel der Pflanze 
zweimal im Jahre genau unterſuchen und die nöthig erſchei⸗ 
nenden Operationen an derſelben vornehmen zu können. 


Echinopsis inermis. 

In Nr. 47. des Jahrganges 1848 dieſer Zeitſchrift 
habe ich eine Echinopſe beſchrieben, die ich von Fried. Ad. 
Haage in Erfurt erhalten habe und für die ich die Ehre 
einer beſonderen Species beanſpruchte. 

Eine aus Samen derſelben gezogene Pflanze befindet 
ſich jetzt in einer Größe, um über ihre Identität mit der 
Mutterpflanze ein entſcheidendes Urtheil abgeben zu können. 

Wenn aber, wie doch allgemein und mit Recht ange⸗ 
nommen wird, es als ein unumſtößliches Kriterion einer 
guten Species anzuſehen iſt, daß bei der Fortpflanzung durch 
Samen die eigenthümlichen Formen der Pflanze ſich gleich 
bleiben, ſo finde ich die von mir im Jahre 1848 über die 
hier in Rede ſtehende Echinopſe aufgeſtellte Behauptung nun— 
mehr vollkommen gerechtfertigt. 
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Indem ich nun auf meine Beſchreibung der fraglichen 
Pflanze in der obenerwähnten Nummer dieſer Zeitſchrift ver— 
weiſe, füge ich noch hinzu, daß dieſe Echinopſe in ihrem 
ganzen Habitus ſowohl, wie in der Blüthe der E. oxygona 
ſo nahe ſteht, daß ich mich in Bezug auf die kaum über 
die Wolle der Areolen hervorragenden ſchwarzen Stacheln 
veranlaßt gefunden habe, dieſelbe 

Echinopsis oxygona inermis 
zu nennen, unb habe ich fie unter dieſer Benennung auch 
bereits mehrfach abgegeben. 


Ueber f 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Gypsophila repens L., Juni bis Aug., die Wur— 
zeln gehen tief, weiß und blaßroſa. Silene Saxifraga L., 
Juni, Juli, 4— 6“, weiß, äußerlich roſa; S. quadrifida I., 
Juni, Juli, weiß, 4—5“, zierlich; S. alpestris Jacg., Juli, 
Aug., 6— 10“. Die Gypsophilae und die Silenen gedeihen 
auf ſonnigen, trockenen Standorten und verlangen einen 
lockeren, nahrhaften Boden und eine trockene Winterdecke. 
Alsine laricifolia MWhlbg., Juli, Aug., weiß, 4—5“/ u. 
A. austriaca . et K., Juli, Aug., 4—6“, beide breiten 


ſich aus und können ſo wie die angeführten Silenen als 


Einfaſſung verwandt werden, blühen ſehr dankbar; A. verna 
Bartl., Juni bis Aug., 2— 3“, die Varietät alpina bleibt 
kleiner und iſt im Topfe zu halten; A. rostrata Koch, 
Juli, Aug., 3—4” Cerastium alpinum L., Mai bis 
Aug., wuchert im freien Lande ſtark und verändert ſeinen 
Alpentypus; C. alp. var. lanatum ſehr zierlich, dicht filzig, 
iſt vortheilhafter im Topfe zu halten, 2—3“, weiß, reich- 
blüthig. 

Hypericum Richeri /., Juli, Aug., 12“ und 
darüber, wächſt auf trockenem Boden und iſt auch im Topf 
zu halten; H. pulchrum L., Juli bis Septbr., gelb, außen 
roͤthlich, 18 24% ſehr zierlich, liebt nur ſchattige Standorte. 


Geranium macrorrhizon L., April bis Juni, blutroth, 
1, an ſonnigen Stellen zu halten; G. phaeum L., Mai, 
Juni, ſchwarzviolet, 18%, liebt Feuchtigkeit, ſehr zierlich; G. 
sylvaticum L., Juni, Juli, purpurviolet, 12 — 18% hübſch; 
G. aconitifolium //eril., Juni bis Aug., weiß, mit rothen 
Adern, 17 geht leicht verloren, daher im Topfe zu kultivirenz 


G. bohemieum ., O, Juni, Juli, blau mit violetten 1 


Adern, 6“ und oft weit größer, verträgt Sonne, und wo 
dieſe Art einmal angebaut iſt, erſcheint ſie regelmäßig von 
ſelbſt. Dietamnus Fraxinella Pers., Mai, Juni, roſa 
mit purpurnen Adern, 1—27; D. obtusiflorus Koch, roſa 
mit violetten Adern, vertragen beide Sonne, im Halbſchatten 
gedeihen ſie jedoch beſſer, lieben nahrhaften trockenen Boden, 
da die Wurzeln tief eindringen, beide Arten ſind wohl— 
riechend. 

Phaca alpina Jaeg., Juli, Aug., 6 - 12“, gelb- 
blühend. Die Wurzeln gehen tief, wird während der Win— 
terzeit gedeckt, auch zur Sicherheit im Topfe gehalten. Oxy- 
tropis Halleri Bunge, Mai, Juni, lila, 6“, wie die vo— 
rige Art zu behandeln; O. campestris DC., Juli, Aug., 
gelb mit bläulichen Flecken, ſelten rein blau oder ſchwefel— 
gelb. Astragulus leontinus Jacq., Juli, Aug., 8—12“/. 
Vicia sylvatica L., weißlich mit blauen Adern, 18—36”; 
V. oroboides Wulf., Juni, Juli, 1— 2“. Orobus va- 
riegatus Ten., Mai, Juni, purpur, 17 O. luteus L., Mai, 
Juni, gelb, dann bräunlich werdend, 1“. Die hier aufgeführ— 
ten Leguminoſen lieben einen ſonnigen und mehr trockenen 
als feuchten Standort, dabei aber einen nahrhaften Boden. 

Dryas octopetala L., Juli, Aug., ſehr hübſch, nie— 
derliegend, verlangt lockeren nahrhaften Boden. Potentilla 
mierantha Ram., April, Mai, klein, weiß, läuft oft weit 
aus, liebt ſtarken Schatten; P. caulescens L., Juli, Aug., 
weiß, liegend, 4— 6“, verträgt Sonne, Winterdecke, iſt im 
Topfe zu halten. Epilobium Fleischeri Hochst., Juli, 
Aug., 6 - 18 /% fleiſchfarben, hübſch, verträgt Sonne; E.“ 
trigonum Schrk., Juli, Aug., dunkelroſa, 10 14% liebt 
ſehr nahrhaften und feuchten Boden. Rhodio la rosea L., 
Juli, Aug., gelblich oder röthlich, 8-12“, verträgt Sonne, 
Wurzeln riechen ſehr angenehm, getrocknet nach Roſen. 
Sedum Cepaea I., O, Juni, Juli, hellroſa oder weiß, 
6 — 10%, hübſch, verträgt die Sonne, einmal angebaut, 
pflanzt er ſich von ſelbſt fort. Saxifraga tenella Wulf., 
Juli, Aug., weißlich, reichblumig, 4—6“, ſehr zierlich, zu⸗ 
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gleich im Topf und im Freien in halbſchattiger Lage zu 
halten; S. muscoides 7, Juni, Juli, gelblich, bildet 
ſchattige Lagen und dichte Polſter; S. rotundifolia I., Juni 
bis Aug., 1“, weiß, hübſch. Astrantia minor L., Juni 
bis Aug., 17 weiß, verträgt Sonne; A. camiolica Mulf., 
Juli, Aug., weiß, 17, wie vorige nur zarter. Eryngium 
alpinum L., Juli, Aug., Hüllblätter ſchön ſtahlblau, Blät— 
ter weiß, ſehr ſchön, Wurzeln gehen ziemlich tief, läßt ſich 
auch im Topfe kultiviren. Bupleurum longifolium I., 
Juli, Aug., 1—2“ gelb, hübſch, liebt Feuchtigkeit. Hacq- 
netia Epipactis DC. (Astrantia L.), April, Mai, gelb, 
6% kann als Einfaſſung gebraucht werden, ſtirbt früh ab, 
obgleich Schattenpflanze, verträgt fie doch die Sonne. As- 
perula longiflora W. et K., Juli, Aug., ſchmutzig pur— 
pur, 10 — 12“, zierlich, verträgt Trockenheit und Sonne. 
Galium sylvaticum L., Juni, Juli, weiß, 2 — 3“, ſehr 
zierlich und leicht gebaut, anwendbar für Bouquets, liebt 


dichten Schatten; G. aristatum L., Juli, Aug., 2—3 


voriger ſehr ähnlich nur etwas robuſter. Valeriana 
sambueifolia Mik., Juni bis Aug., fleiſchfarben, 2—3, 
oft noch höher; V. tripteris I., Mai bis Aug., weiß oder 
blaßroſa, 10— 127 V. montana L., Juni bis Aug., weiß 
oder roſa, 1“. Die Valerianeen find hübſche Pflanzen, lie— 
ben Schatten und Feuchtigkeit, nur V. tripteris verträgt 
Sonne. Knautia longifolia Koch, Juni, Juli, 12 bis 


18”, lila, verträgt Sonne, Winterdecke; K. sylyatica Dub y, 


Juli, Aug., violet, 12— 18“, hübſch. Seabiosa lueida 
Hill., Juli, Aug., O, röthlich, blau, ſchön, 12— 18“, ver: 
trägt Sonne. 

(Fortſetzung folgt.) 


Umwandlung von Aegilops in Triticum. 


Die Bonplandia II. No. 18 und 19 enthält eine Zu— 
ſammenſtellung der Hauptaufſätze, welche bis jetzt über die 
Fabre'ſche Umwandlung des Aegilops in Triticum oder 
Weizen erſchienen ſind. Da wir aus Mangel an Raum 
jene Aufſätze über dieſen Gegenſtand nicht aufzunehmen ver— 
mögen, ſo erlauben wir uns diejenigen, welche ſich dafür 
intereſſiren und Verſuche über die Umwandlung von Aegi- 
lops in Triticum anſtellen wollen, darauf aufmerkſam zu 
machen. Die Red. der Bonplandia fagt darüber: 


Wir wünſchen uns jedoch nicht, indem wir uns die— 
ſer Arbeit unterziehen, dem Verdachte auszuſetzen, als woll— 
ten wir bei dieſer Gelegenheit der Umwandlung ſelbſt das 
Wort reden, oder dieſelbe in Abrede ſtellen. Wir erachten 
die Sache zur endlichen Entſcheidung noch nicht reif und 
möchten gerne ſo lange neutral bleiben, bis weitere Kultur— 
verſuche mit den in Frage ſtehenden Pflanzen, ſowie Beo— 
bachtungen über dieſelben, ein motivirtes Urtheil ermöglichen. 
Gegenwättig müſſen wir uns damit begnügen, den Stand— 
punkt zu bezeichnen, auf welchem ſich die Frage befindet, 
was wir in gedrängter Kürze thun wollen. Daß Fabre, 
nachdem er 12 Jahre hintereinander Aegilops ovata L. 
und Aeg. triaristata Milld., zwei winzige Gräſer kultivirt 
hatte, ein Produkt erhielt, welches dem Weizen (Triticum 
vulgare Vill), jenem herrlichen Getreide, täuſchend ähnlich, 
läßt ſich nicht läugnen, da dieſes Produkt in mehreren Exem— 
plaren nicht allein von einzelnen Botanikern unterſucht, ſon— 
auch in London zur allgemeinen Anſicht ausgeſtellt wurde. 
Die Eriftenz des Produktes muß alſo als erwieſen betrach— 
tet werden; bis zu dieſem Punkte ſtimmen auch alle Mei— 
nungen überein, doch hier theilen ſie ſich. Dunal, Lind— 
ley, Munro und andere Gelehrte glauben, daß eine Um— 
wandlung oder Ausbildung der erwähnten Aegilops- Arten 
in Triticum vulgare wirklich ſtattfinden kann und ſtattge— 
funden hat; Decaisne, G. F. Koch, Regel, Arnott,, 
Al. Jordan u. ſ. w. hingegen erklären es für geradezu 
unmöglich, daß irgend eine Art von Aegilops ſich jemals 
in Weizen umwandeln kann oder umgewandelt hat. Die 
Erſteren proteſtiren gegen eine dogmatiſche Entſcheidung der 
Frage vom Katheder herab und glauben durch Berufung 


auf die von Fabre ans Licht geförderten Thatſachen (die 


vom Weizen nicht zu unterſcheidenden Pflanzen) ihre Mei— 
nung gerechtfertigt; die Letzteren, ſich auf Analogie (welche 
Erſteren fehlt) ſtützend, ſuchen den Fab re'ſchen Exemplaren 
eine Deutung zu geben, welche mit dem bis jetzt über die 
Gattungen Aegilops und Triticum allgemein gehegten Be— 
griffe im Einklange iſt. Doch wenn wir dieſe von verſchie— 
denen Seiten verſuchte Deutung näher unterſuchen, ſo fin— 
den wir ſie aus ſich widerſtreitenden Erklärungen zuſammen— 
geſetzt. Während z. B. G. F. Koch und A. Jordan das 


Fabre'ſche Produkt für nichts Anderes als Aegilops triti- 


coides J, nur durch die Kultur kräftiger geworden, er— 
klären, ſucht Ed. Regel die Anſicht zu verbreiten, daſſelbe 
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ſei eine Baſtardbildung zwiſchen Aegilops und Weizen. Zwei 
ſo entgegengeſetzte Anſichten laſſen ſich natürlich nicht ver— 
einigen, und wir müſſen es denjenigen unſerer Leſer, welche 
die Umwandlung in Abrede ſtellen, überlaſſen, zu entſcheiden, 
ob Koch's und Jordan's oder Regel's Erklärung die 
größte Wahrſcheinlichkeit für ſich hat. 

Es wäre ſehr zu wünſchen, daß recht viele Botaniker 
die Sache einer genauen Pruͤfung unterzögen und das Re— 
ſultat derſelben veröffentlichten, damit wir einer baldigen Lö— 
ſung der Frage entgegenſehen könnten. Von der Entſchei— 
dung ſelbſt hängt viel ab, doch nicht ſo viel, als manche 
unſerer Zeitgenoſſen zu glauben ſcheinen. Jene fürchten, wenn 
es erwieſen werden ſollte, daß Aegilops ovata und Aegil. 
triaristata wirklich in Triticum vulgare übergegangen ſeien, 
daß unſer Begriff von Gattung und Art aufs Tiefſte er— 
ſchüttert und die ſyſtematiſche Botanik zu einer bloßen Wort— 
klauberei herabgeſtimmt ſein würde. Wir theilen jene Be— 
ſorgniß nicht; wir glauben vielmehr mit Dr. Steetz, daß 
der Begriff von Species zu feſt in der Natur begründet iſt, 
um durch dergleichen Dinge vernichtet werden zu können. 
Sollten ſich Aegilops ovata, triaristata und Triticum vul- 
gare als identiſch erwieſen, ſo folgern wir daraus nicht, 
daß alle im Syſteme angenommenen Gattungen und Arten 
unhaltbar find, ſondern nur, daß Aegilops und Tritieum 
vereinigt werden müſſen, weil ſie keine natürliche, ſondern 
künſtliche Gattungen ſind, Gattungen, die eingezogen werden 


können, ohne daß dadurch unſere Begriffe von Genus und 


Species im Geringſten erſchüttert werden. 

Es wäre auch ferner zu wünſchen, daß Gärtner Kultur— 
verſuche mit den erwähnten Pflanzen anſtellten, um defini— 
tiv zu ermitteln, ob das Fabre'ſche Produkt 1) wirklicher 
Weizen, aus irgend einer Aegilops - Art entſtanden, oder 
2) eine Bajtardbildung zwiſchen Weizen und Aegilops, oder 
3) eine ausgebildete Aegilops triticoides 2e. ſei. Herr 
Ed. Regel, Vorſtand des botaniſchen Gartens in Zurich, 
hat bereits verſprochen, in dieſer Richtung zu wirken; aber 
obgleich wir überzeugt ſind, daß deſſen Verſuche mit Umſicht 
und Genauigkeit geleitet werden, ſo wäre es doch zur Ent— 
ſcheidung der Frage nothwendig, daß dieſelben nicht verein— 
zelt daſtänden, da, falls keine weſentliche Umwandlung durch 
jene Kulturen hervorgebracht werden ſollte, man das Miß— 
lingen der Umwandlung in Zürich und das Gelingen der— 
ſelben in Agde Lokaleinflüſſen zuſchreiben könnte, und ſo die 


endliche Entſcheidung der Frage in die Länge zu ziehen Ge, 
legenheit hätte. Mehrſeitige Verſuche werden einem folchen 
Argumente vorbeugen, und da jedem botaniſchen Garten die 
Mittel zu Gebote ſtehen, zur Löſung dieſer intereſſanten Auf— 
gabe beizutragen, ſo geben wir uns der frohen Hoffnung 
hin, daß unſere Mahnung nicht ohne günſtige Folgen blei— 
ben, und daß die Züricher Anſtalt nicht die einzige ſein wird, 
welche Neigung, Muth und Ausdauer beſitzt, ſich derſelben 
zu unterziehen ). 


Hauptaufſätze, welche bisjetzt über die Umwandlung 
von Aegilops in Triticum erſchienen find: 

1) Courte introduction au travail de M. Esprit 
Fabre d'Agde, sur la métamorphose de deux Aegi- 
lops en Triticum; par M. Felix Dunal, Doyen de la 
Faculté des Sciences, Membre de la Société d’Agrieul- 
ture de Hérault. ö 

(Aus einem die Umwandlung behandelnden Pamphlet, 
gedruckt in Montpellier, 20 S., 3 Taf.) 

2) Des Aegilops du Midi de la France et de 
leur transformation; par M. Esprit Fabre, d'Agde, 
Membre Correspondant de la Société d’Agrieulture de 
YHerault. 

(Aus einem die Umwandlung behandelnden Pamphlet, 
gedruckt in Montpellier, 20 S., 3 Taf.) 

3) Transformation of Aegilops in Triticum. Gard. 
Chron., 17. Juli, 24. Juli, 7. August, 2. October, 18. 
December 1852. n 

4) Is there positive proof of the origin of Wheat 


) Um über eine jetzt in vielen Zeitſchriften erwähnte Spukge— 
gefchichte, daß ſich Aegilops in Triticum verwandelt haben ſoll, 
nicht ganz zu ſchweigen, ſo haben wir die hier gegebene Zu— 
ſammenſtellung aus der Bonplandia gegeben, ohne nur den 
geringſten Werth auf dieſe Sache zu legen. Die von der Na— 
tur erſchaffenen Species organiſcher Körper ſtehen unſerer be— 
ſtimmten Ueberzeugung nach, ſo feſt, daß ein Uebergang in eine 
andere gar nicht ſtattfinden kann, wofür ſich aus dem inneren 
und äußeren Bau der Organismen ſehr wichtige Gründe her— 
leiten laſſen. Ein ſolcher Unſinn, daß eine Pflanzenart in eine 
andere übergehen kann, verdient gar keine ernſtliche Beſprechung, 
und wenn man dieſe Behauptung nicht ins Lächerliche zieht, ſo 
geſchieht dies nur aus Achtung für ſonſt ſchätzenswerthe Auto— 
ritäten, die gutmüthig genug geweſen ſind, über das Ganze 
nicht ſogleich den Stab zu brechen. A. D. 
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from a Grass belonging to a different genus? By 
L. C. Treviranus. (Gard. Chron., 14. April 1853.) 


5) Verwandlung von Aegilops in Triticum. (Gar- 
tenflora 1853, p. 280.) 
6) Verwandlung von Aegilops in Triticum. (Ham- 


burger Gartenz., Jahrg. X. p. 34.) 

7) Verwandlung von Aegilops ovata I. in Weizen 
(Triticum vulgare /.). (Gartenflora 1854, p. 116.) 
8) Angebliche Umwandlung von Aegilops in Triti- 

(Oeſtr. Bot. Wochenblatt IV. p. 147.) 
9) Nachträgliches über Aegilops. (Gartenflora 1854, 
p. 256.) 

10) Eine monſtröſe Weizenähre. 

12. Auguſt 1854.) | ? 


cum. 


(Gard. Chronicle, 


Seide-, Qbſt⸗ und Kartoffel-⸗Ausſtellung in 
Tirnau. 

Im Gartenhauſe des bekannten Pomologen Sieben— 
freund zu Tirnau bei Preßburg war am Anfang Okto— 
ber eine ſehr intereſſante Ausſtellung von Seide-, Obſt- und 
Kartoffel⸗Sorten veranſtaltet, welche alle aus dem Sieben— 
freundſchen Etabliſſement hervorgegangen waren. Alle 
in der Baumſchule daſelbſt gezogenen Aepfel- und Birnſor— 
ten ſah man in vorzüglichen Exemplaren ausgelegt, nament— 
lich: ächte Kalvillen und Gulderlinge, Ram- und Rambour— 
äpfel, rothe, graue und Gold-Reinetten, ſo wie auch Spitz— 
und Plattäpfel; von Birnen: Diels Butterbirn, köſtliche von 
Charnew, Prinzeſſin Marianne, Herzogin von Angouleme, 
Napoleon, holzfarbige Butterbirn, Hardenpouls Leckerbiſſen, 
Reuls Colmar, Kronprinz Ferdinand, vergoldete weiße Herbſt— 
butterbirn, Wildling von Mortigni, Bergamotte Cruſanne, 
Lauers Obſtbutterbirn und Schönliens Stuttgarter fpäte 
Winterbutterbirn. Ferner befanden ſich daſelbſt: Erdbeeren 
(immertragende) aus Mailand, Himbeeren (das Wunder 
der vier Jahreszeiten) aus Celle, eßbare Rieſen-Kürbiſſe aus 
Valparaiſo; vom Herrn Oberſtlieutenant Fabian aus Bres— 
lau, Chito- und Camilla-Melonen aus Amerika, Mais 
aus Süd⸗Carolina, Poſthorn (ein Grünfutter-Mais) und 
Cinquantino aus Italien. Von Haſelnüſſen waren acht 
Fruchtſorten aus der preußiſchen Domaine Blumherg bei 
Paſſow und von Landsberg a. d. W. ausgeſtellt (in Sie— 
benfreunds Garten befinden ſich an 100 Varietäten). 


Das Siebenfreundſche Kartoffel-Sortiment hat bei 
der Landesprodukten-Ausſtellung in Peſt einen Hauptpreis 
erhalten, und iſt ſeitdem bedeutend vermehrt worden. Ganz 
Europa hatte beigeſteuert, ſelbſt Oſt- und Weſtindien, Nord— 
und Südamerika, auch die Weſtküſte von Amerika, Ober— 
aegypten und Auſtralien, Marokko, Algier, Mexiko und Ka— 
lifornien, ſelbſt die Intermedios. Die Kartoffeln gedeihen 
dort herrlich und find geſund. Erwähnung verdient Ch a— 
tyl's Methode, die Kartoffel durch bewurzelte Keime in 
Pflanzenform zu bauen, welche daſelbſt erſtaunliche Reſultate 
geliefert hat, und ein Beweis iſt die Thatſache, daß von 
einer Samenkartoffel, die vor zwei Jahren einen Preis in 
New⸗York erhalten, nach obiger Methode gezogen, ein Korb 
voll ausgeſtellt war. Der große Vortheil dieſer Methode 
iſt der, daß die entkeimten Knollen noch ganz gut zum Ge— 
nuſſe geeignet ſind. Herr Siebenfreund hat verſprochen, 
dieſe Vermehrungsart, jo wie feine dabei erzielten Reſulate 
zu veröffentlichen. Eine wahre Kurioſität find Sieben- 
freunds Sämlinge in der dritten Generation aus ameri— 
kaniſchen Original-Kartoffelſamen gezogen, wobei an 50 ganz 
ausgezeichnete neue Spielarten ohne Namen ausgeſtellt ſind. 
Ihr Geſchmack iſt vortrefflich. N 

Die Krone der Ausftellung war die Seide. Sie fand 
ſich in allen vorkommenden Geſtalten ausgelegt, dabei meh— 
rere Säcke ſchöner vollwichtiger Kokons, und abgehaspelte 
Seide in halbpfündigen Strähnen u. |. w. 

(Auszug aus der Preßburger Zeitung.) 


Verſchiedenes. 

Da die Orchideenſammlung des Herrn G. W. Schil— 
ler zu Ovelgönne an der Elbe bei Hamburg im ſteten Wach— 
ſen begriffen iſt, ſo ſah ſich derſelbe veranlaßt, ein großes 
Haus zur Kultur der oſtindiſchen und ſchwerer zu kultivi— 
renden Arten zu erbauen. Das Haus beſteht aus drei ne— 
ben einander liegenden Satteldächern und hat eine Höhe 
von ungefähr 14 Fuß. Im Inneren ſind zwei kleine Baſ— 
ſins angebracht, über welchen die verſchiedenen Nepenthes— 
Arten ſtehen, neben dieſen Erdbeete, auf denen die größten 
Orchideen placirt ſind, während die kleinen Arten auf den 
Fenſter und Giebelbörten, wie auf denen der Rückwand 
ſtehen. Die Arten der oſtindiſchen Gattungen Acampe, 
Vanda, Saceolabium, Coelogyne, Sarcanthus, Aörides, 


1 


3 


Cypripedium, Dendrobium, Eria, Gramatophyllum, Neo- 
gyne, Phajus, Phalaenopsis, Rhynchostylis, Selenipedium, 
Fichö., Sturmia He., Uropedium ete. find reich vertre— 
ten und in jo herrlichen Exemplaren vorhanden, wie man 
ſie ſelten in irgend einer Sammlung Deutſchlands und viel— 
leicht des Kontinents wieder finden dürfte. Vanda coeru- 
lea, die lieblichſte aller Orchideen, ſtand zu Anfangs Okto— 
ber in herrlichſter Blüthenpracht und zog die allgemeine Bes 
wunderung der ſich zahlreich bei Herrn Konſul Schiller 
einfindenden Pflanzenfreunden auf ſich. In dem neueſten 
Katalog dieſer Orchideen-Sammlung von 1854 ſind 122 
Gattungen aufgeführt, die daſelbſt kultivirt werden. 
(Hamburger Garten- und Blumenzeit. p. 527.) 


Literariſches. 

Die Beſtimmung der Gartenpflanze auf ſyſte⸗ 
matiſchem Wege u. ſ. w. von Ernſt Berger. 
Mit einem Vorworte des Herrn Präſidenten 
Nees von Eſenbeck. Zweite Abtheilung, die 


Arten enthaltend, 2 — 4. Lieferung, bearbeitet. 


vom Herrn Prof. Dr. Schnitzlein. 
1854, bei Palm und Enke. 

Die erſte Abtheilung, die Gattungen enthaltend, iſt be— 
reits in der Allgem. Gartenz. XXI. p. 328 und die erſte 
Lieferung der zweiten Abtheilung im diesjährigen Bande 
p. 128 beſprochen. Mit dieſen drei uns jetzt vorliegenden 
Lieferungen iſt das⸗Werk geſchloſſen, wodurch wir nun in 
den Stand geſetz werden, über das Ganze ein Urtheil zu 
fällen. Schon die raſche Folge der Lieferungen müſſen wir 
lobend anerkennen, da ein ſolches Werk nur dann erſt brauch— 
bar wird, wenn es vollſtändig iſt. Daſſelbe iſt ſehr gründ— 
lich bearbeitet, und wird dem Gartenfreunde und namentlich 
dem Gärtner gewiß von Nutzen ſein, wenn er es nur recht 
fleißig benutzt, und dadurch recht zweckmäßig gebrauchen lernt. 
Wir finden aus allen Familien die am häufigſten kultivirten 
Pflanzen aufgeführt, ſowohl die des freien Landes, als die 
der Kalt- und Warmhäuſer, ſogar die vorzüglichſten Farrn 


Erlangen 


* 

fehlen nicht. Daß viele Arten, die in verſchiedenen Gegen- 
den beſonders häufig in Gärten kultivirt werden, nicht auf⸗ 
gefuhrt ſind, können wir dem Werke nicht als Fehler an— 
rechnen, hätten alle erwähnt werden ſollen, ſo würde das 
Ganze zu voluminös geworden ſein, und der Ungenügſame 
wäre doch nicht befriedigt worden. Im feiner jetzigen Ge⸗ 
ſtalt genügt es vollkommen allen beſcheidenen Anſprüchen, 
zumal es das Verdienſt hat, daß auch der Ungeübte ſeine 
Pflanzen danach wird beſtimmen können, zumal dann, wenn 
er ſich durch öfteren Gebrauch deſſelben erſt hineingearbeitet 
hat. Wir empfehlen es deshalb allen Gartenbeſitzern, ſelbſt 
wenn fie im Beſitz einer größeren Bibliothek find, denn fie 
werden auch in den Fällen hier Aufſchluß finden, wo ihnen. 
die gelehrten Phraſen größerer Werke unverſtändlich ſind. 
Ein vollſtändiges Regiſter, in welchem auch die Nebenbe— 
nennungen oder Synonyme, im Text in weiſer Mäßigung 
aufgeführt, mit Angabe des Autors, erwähnt ſind, macht das 
Werk noch brauchbarer und ſo recht zum Nachſchlagen ge— 
eignet. A D. 


Bei Ambr. Abel in Leipzig erſchien ſo eben und iſt durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Hofr. Ludw. Reichenbach & H. G. Reichenbach fl. 


ICONES FLORAE GERMANICAE 


ET HELVETICAE SIMUL TERRARUM ADJACENTIUM ERGO 


MEDIAE EUROPAE. 


Tom. XVII. Gentianaceae, Apocyneae, Asclepiadeae, 
Oleaceae, Styraceae, Diospyreae, Dieineae, Primula- 
ceae, Plumbagineae, Ericaceae, Vaccinieae, Caprifolia- 
ceae, Rubiaceae. 

gr. 4. Decas 1 u. 2. (der deutschen Ausg. 172, u. 173. Hft.) 


Preis eines jeden Heftes von 10 Taf. nebst Text col. 14 Thlr., schwarz 25 Sgr. 


In diesem Werke sind sämmtliche Gewächse des mittle- 
ren Europa in systematischer Folge und in Lebensgrösse 
abgebildet. Ueber zwei Drittel des Ganzen befindet sich nun 
bereits in den Händen der verehrl. Subseribenten, die noch feh- 
lenden Familien werden in möglichst kurzer Zeit geliefert. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, follen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei, 


— Hierbei eine Literariſche Beilage der Verlags handlung. 


Sonnabend, den 9. Dezember. 1854. 


XXII. Jahrgang. 


D, I 


Gartenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bir. Friedrich Otto u de Albert Dietrich. 


Inhalt: Eiu flüchtiger Blick über eingeführte und verbreitete Pflanzen. — Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der 
einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Waſſerpflanzen, vom Herrn A. Vocke. (Foriſetzung.) — Verzeichniß der in den Gärten 
vorkommenden Dracaenen. — Abgebildete Pflanzen. — Nachricht über eine blühende Agave. — Literariſches. 


Ein flüchtiger Blick 
über eingeführte und verbreitete Pflanzen. 


Es dürfte nicht ganz ohne Intereſſe fein, von denjeni— 
gen Pflanzen, die ſich vermöge ihres Werthes in die Gär— 
ten verbreiten und zum Theil Lieblinge geworden ſind, das 
Geſchichtliche ſowohl, als die Einführungszeit zu ermitteln. 
Was das Letztere betrifft, ſo gehen uns die Engländer mit 
gutem Beiſpiel voran, denn wir finden in Loudon's Hort. 
Britannicus, Paxton's Botanical Dictionary u. a. das Jahr 
der Einführung ſowohl, als das Vaterland angeführt. Es 
ſcheint, als ob wir wenig Werth darauf legten, obgleich es 
für den Gärtner von Wichtigkeit iſt zu wiſſen, aus welchem 


Lande die Pflanze ſtammt, die er zu kultiviren beabſichtigt. 
In der Neuzeit erhalten auch hier einige Gärten direkte 
Sendungen aus fernliegenden Ländern, aber leider nach Ver— 
lauf von einigen Jahren iſt großentheils jede Nachfrage 
vergebens, woher die Pflanze ſtammt und wer ſie einge— 
führt hat. 

Es hat uns immer viel Vergnügen gewährt und ge— 
währt es uns heute noch, wenn wir die Blumenmärkte und 
Gärten durchſtreifen und dabei auf diejenigen Pflanzen 
ſtoßen, die wir einſt als Seltenheiten oder als einzelnes In— 
dividuum kannten, und jetzt allgemein verbreitet ſehen. Noch 
heute erinnere ich mich ſehr lebhaft, welchen Eindruck die 
erſte Fuchsia coceinea, Hydrangea hortensis und Rosa 
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semperflorens auf mich machte, die 1798 ein Kaufmann in 
Chemnitz aus London mitbrachte und in ſeinem Garten 
in Blüthe ſtanden ). Derſelbe Fall war es mit den erſten, 
wenn auch einfach blühenden Dahlien, Strelitzia Reginae 
ete. Eine Menge andrer Schmuckpflanzen, welche jetzt 
unſere Gärten zieren und faſt heimiſch geworden ſind, ließen 
ſich auf dieſe Art nachweiſen. 

Jedenfalls dürfte es für den Gärtner Intereſſe haben 
zu wiſſen, in welchem Lande unſere gewöhnlichen Kultur-, 
Zier- und fruchttragenden Pflanzen heimiſch ſind und zu 
welcher Zeit ſie nach Europa oder in die Gärten gelangten. 

Zum Beweis, wie einige der Hauptpflanzen, die in 
den Gärten geſchätzt werden, zu uns gelangten, wollen wir 
einige derjenigen anführen, die in den Jahren von 1802 
bis 1831 eingeführt und ſich von hier aus weiter verbreiteten. 

Robinia Pseudacacia var. pendula (Kugelakazie), 
wurde im Jahre 1802 in einem wurzelächten Exemplar durch 
Mathias Kin, einen Pflanzen- und Samenhändler in 
Philadelphia, eingeführt. Von hier aus verbreitete ſich dieſer 
ſo allgemein beliebt gewordene Schmuckbaum durch Propf— 
reiſer nach allen Gegenden. Das alte Original-Exemplar 
wurde noch vor mehreren Jahren aus beſonderer Pietät im 
hieſigen botaniſchen Garten kultivirt und zwar an derſelben 
Stelle, wo es vor 52 Jahren gepflanzt worden. In ver— 
ſchiedenen Gärten hat die Kugelakazie geblüht und Samen ge— 
tragen, aus den Sämlingen jedoch wurde nur die gewöhnliche 
Art erzeugt. Tauſende von Exemplaren werden als Hoch— 
ſtämme in den Baumſchulen gezogen und finden reichlichen 
Abſatz; bepflanzt man doch jetzt die Straßen Berlins mit 
dieſer Kugelakazie! Robinia viscosa kam auf demſelben 
Wege, aber ein Jahr ſpäter zu uns. Eben ſo die erſten 
nordamerikaniſchen Magnolien, Azaleen, Andromeden, Sarra- 
cenia purpurea, Cypripedium pubescens und spectabile 
und viele andere nordamerikaniſche Sträucher und Stauden. 

Die erſten Neuholländer-Pflanzen lieferte in den Jahren 
1802-1805 der berühmte Berggarten zu Herrenhauſen 
bei Hannover, durch den verſtorbenen Gartenmeiſter J. C. 
Wendland. Es befanden ſich darunter Arten von Mela— 
leuca, Callistemon, Leptospermum, Acacia, Banksia ser- 
rata etc. fo wie verſchiedene Ericaceen, Proteaceen vom 


) Die beiden erſteren wurden 1788, letztere 1789 in die engliſchen 
Gärten eingeführt. 


Vorgebirge der guten Hoffnung. Melaleuca styphelioides 
und erieifolia, Acacia vertieillata waren die erſten Reprä- 
ſentanten Neuhollands, die bei uns eingeführt wurden. 
Strelitzia Reginae wurde zu derſelben Zeit aus dem ſoge— 
nannten Herzogl. Garten zu Dresden hier eingeführt. 

Cobaea scandens, Lobelia fulgens und splendens 
wurden 1804 aus Hum bol dt'ſchen Samen gezogen und 
namentlich letztere von hier aus ſogar nach England und 
Frankreich verbreitet. 

Phormium tenax gelangte 1804 aus dem Garten zu 
Bruck a. d. Leitha zu uns. 

Pandanus odoratissimus, daſſelbe Exemplar, welches 
ſich noch gegenwärtig im Palmenhauſe auf der Pfaueninſel 
befindet, ſtammt aus dem Kaiſerl. Garten zu Schönbrunn 
bei Wien, und wurde durch beſondere Begünſtigung von 
dem damaligen Garten-Direktor Boos 1804 erlangt. 

Pancratium speciosum kam 1805 aus dem botaniſchen 
Garten zu Kopenhagen zu uns und erregte wegen ſeine 
lieblichen Geruchs viel Aufſehen. g 

Camellia japonica fl. alb. pl. und variegata fl. pl. 
wurden 1806 in Harlem für den Preis von 75 Gulden 
holl. angekauft. Die einfach roth blühende Kamellie befand 
ſich mehrere Jahre früher in einigen der hieſigen Gärten. 

Paeonia Moutan (arborea) wurde 1811 für den 
Preis von 100 Franks aus dem Garten-Etabliſſement des 
verſtorbenen Chevalier Parmentier zu Enghin bei Brüſ- . 
ſel erkauft. Die Vermehrung geſchah durch Veredlung auf 
Wurzeln der Paeonia officinalis. Die alte Stammpflanze 
iſt bis vor mehreren Jahren noch immer in Ehren gehalten 
worden, da ſie zur Vervielfältigung und Verbreitung weſen— 
lich beigetragen hat. 

Cereus speciosissimus und Phyllocactus phyllan- 
thoides (Cereus speciosus, C. alatus) wurden durch Will— 
denow 1811 aus der reichen Succulenten-Sammlung des 
Fürſten Salm-Dyck Durchlaucht, eingeführt. Welch große 
Epoche beide Pflanzen gemacht, wie ſehr ſie ſich verbreiteten 
und noch immer beliebt ſind, iſt allgemein bekannt. 7 

Die erſten Exemplare von Azalea indica (Rhododen- 


dron ledifolium) wurden aus einer der engliſchen Handels— 


gärtnereien 1816 angekauft, und ſtanden in hohem Preiſe. 

A. phoenicea und sinensis wurden ſpäter eingeführt. 
Nerium Oleander var. splendens fl. pl. wurde 1816 

von Herrn Louis Mathieu eingeführt. Die Pflanze hat 
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ſich ungemein verbreitet und wir finden ſie in den entfern— 
teſten Städten und Dörfern. ‚ Während der Blüthezeit die— 
nen ſie zum Schmuck der Berliner Häuſerfronten, wo man 
ſie in ſchön gezogenen Exemplaren gewahrt, die mit Hun— 
derten von Blumen bedeckt ſind. Es iſt fortwährend noch 
ein bedeutender Handel damit verbunden. 

Die erſte Pflanze von Ficus elastica kam 1820 aus 
dem Königl. Garten zu Kew zu uns. Wer hätte je glau— 
ben können, daß dieſer ſogenannte „Gummibaum“ eine ſo 
allgemein beliebte Zimmerpflanze werden und nach Verlauf 
von 34 Jahren noch immer in der Mode bleiben würde. 
Jetzt fehlt dieſe Pflanze ſelten in einer Wohnung, und es 
läßt ſich annehmen, daß alljährig in den Berliner Gärten 
10,000 junge Stämme gezogen werden, welchen reichlichen 
Abſatz ſie nicht nur allein hier, ſondern auch auswärtig finden. 

Eine kleine Knolle von Gloxinia speciosa erhielten wir 
als große Seltenheit 1820 aus dem Königl. Garten zu 
Kew, wovon wir gegenwärtig ſo viele Spielarten und Hy— 
briden in den Gärten bewundern. 

Ribes sanguineum und Wisteria (Glycine) sinensis 
wurden 1820 hier bekannt; erſtere von der Londoner Gar— 
tenbau-Geſellſchaft, letztere aus dem Garten -Etabliſſement 
von Soulange Bodin zu Fromont (Ris) bei Paris bezogen, 
wo ein großer Handel mit dieſer Schlingpflanze ſtattfand. 

Primula praenitens (sinensis) zog man 1820 in dem 
Garten der Londoner Gartenbau-Geſellſchaft aus Samen, 
und erhielten wir die erſte Pflanze 1822 aus dieſem Garten 
als große Seltenheit, die hier viel Aufſehen machte. Während 
dieſer Zeit ſind mehrere Gartenvarietäten, ſowohl gefüllt als 
einfach blühende entſtanden, und erhält ſich dieſe Primel 
noch immer als Günſtling bei den Blumenliebhabern, die 
ſelten an irgend einem Blumenfenſter fehlen. 

Im Jahre 1826 ſendete Herr Deppe aus Mexiko 
Samen von Chamaedorea Schiedeana ein, einer Palmen— 
art, die haufig in den Zimmern gezogen wird und ſich be— 
ſonders durch ihre Dauer und Härte zur Stubenkultur em— 
pfiehlt. Sie blüht nicht ſelten in den Zimmern und erzeugt 
keimfähige Früchte, wo man mas und fem. gleichzeit kul— 
tivirt. Ebenſo verdanken wir Herrn Deppe viele Cakteen, 
worunter Phyllocanthus Ackermanni, Agaven- und Da- 
sylirium-Arten; Oxalis tetraphylla und lasiandra, die wir 
ſeit einer Reihe von Jahren zu Einfaſſungen der Blumen— 
rabatten benutzen. N 


Rhododendron arboreum wurde 1826 in einem Ori— 
ginal⸗Exemplar aus der Handelsgärtnerei der Gebrüder Lod— 
diges zu Hacney bei London eingeführt, aber deſſen Werth 
erſt nach Jahren erkannt, als dieſe Species die erſten Blü— 
thenbüſchel entwickelte. 

Verbena chamaedryfolia (V. Melindres), langte in 
einem ganz kleinen Pflänzchen in demſelben Jahre hier an. 
Dieſe Art von Buenos Ayres herſtammend, war ſelbſt zu 
jener Zeit in den engliſchen Gärten noch ſelten, denn wir 
fanden ſie nur in der reichen Pflanzenſammlung des verſtor— 
benen Barclay, auf deſſen Landſitz Bury Hill, wo meh— 
rere neue Pflanzen aus jenen Gegenden unter der Pflege 
des Obergärtners Cameron kultivirt wurden. Nicht nur 
die Stammart, ſondern auch eine Menge hybrider Formen, 
die aus Kreuzungen hervorgingen, werden in den Gärten 
kultivirt und ſind uns jetzt für die Blumengruppen und Ra— 
batten unentbehrlich worden. 

Pilocereus (Cereus) senilis und die ſchöne Mamilla- 
ria bicolor (geminispina), die ſich damals noch in keinem 
Garten befanden, kamen aus derſelben Quelle. 

Gladiolus natalensis (psittacinus) und floribundus 
führte Herr John Smits aus der Kapſtadt hier ein, der 
1831 Europa bereiſte und auch Berlin beſuchte. Die vie— 
len herrlichen Spielarten, Hybriden, die aus der erſten Art 
mit G. cardinalis u. a. erzeugt wurden, ſind hinlänglich be— 
kannt. Auch von der andern Art ſind eine Menge Formen 
vorhanden, welche jetzt die Gärtner ziehen, wovon wir nur 
G. racemosus gedenken wollen.““) 

Die wegen ihrer Früchte beliebt gewordene Musa Ca- 
vendishi wurde in demſelben Jahre aus England eingeführt. 

Wir könnten dieſe Liſte leicht um das Zwanzigfache 
von ſolchen Pflanzen vermehren, welche in dem obenerwähn— 
ten Zeitraume eingeführt wurden und ſich allgemein verbrei— 
teten, wenn wir nicht befürchteten, unſere Leſer dadurch zu 
ermüden. 


) Gladiolus floribundus war fhon früher in den Gärten, ſcheint 
aber wieder verloren gegangen zu ſein. 
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Ueber N 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 


über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Adenostyles albifrons Achb., Juli, Aug., 1 
bis 2%, purpur; A. alpina B“. et F. und A. leucophylla 
Rehb., beide erſterer ſehr ähnlich, lieben dichten Schatten, 
wuchern ſehr bald, großblättrig. Homogyne sylvestris 
Cass., Mai, Juni; H. alpina Cass., Mai bis Juli, beide 
1, purpur, lieben dichten Schatten, wo fie bald wuchern. 
Petasites albus Gaerin., April, Mai, weiß, ſchön, groß— 
blätterig, liebt Schatten; P. niveus Cass., April, Mai, 
blaßbraun, Blätter ſchön, unterhalb weiß, liebt Feuchtigkeit, 
wuchert, vertragen zwar auch trockenen Boden, entwickeln 
ſich jedoch weniger üppig, 1“ und darüber. Galatella 
cana N. ab F., Aug., Septbr., blau, 12 — 18“, verträgt 
Sonne und Trockenheit. Bellidiastrum Michelii Cass., 
Juni, Juli, oft noch im Herbſt blühend, weiß, außerhalb 
purpur, hübſch, kann als Einfaſſung dienen, im Winter 
leicht zu decken, da ſie bei ſtärkerem Froſt leidet; verträgt 
Sonne und Trockenheit. Inula media M. B., großblu— 
mig, gelb, 17; I. squarrosa L., beide lieben Sonne und 
blühen im Juli und Auguſt. Artemisia lanata ., 
Juli, Aug., 1“ Blume unanſehnlich, Laub weiß. Achil- 
lea alpina L., Juli, weiß, 17 und darüber; A. maero- 
phylla I., Juli, Aug., weiß, innen gelblich, 18“ und da— 
rüber. Chrysanthemum macrophyllum J. et Kit., 
Juni, Juli, gelblich, 18“ und darüber, huͤbſch, ſonnigen 
Standort. Doronieum Pardalianches L., Mai, Juni, 
groß, gelb, Wurzeln knollig, 18 —30“% liebt Schatten und 
Feuchtigkeit; D. scorpioides ., D. cordifolium Siernb., 
Juni bis Aug, 18—36”, groß, gelb, liebt dichten Schatten 
und Feuchtigkeit; ſämmtlich reichblüthig. Cineraria erispa 
Jacg., Mai, Juni, hellgelb und var. erogea, orange, 1“ 
und darüber, lieben viel Feuchtigkeit und Schatten, beide 
Pflanzen ſind veränderlich; C. pratensis Hoppe, Mai, 
Juni, verträgt Sonne, fonft wie die vorigen; C. longifolia 
Jacg., Mai, Juni, groß, gelb, 1“; C. alpestris Hoppe, 


Mai, Juni, 17 und darüber, gelb, beide feucht; C. spathu- 
laefolia Gmel., Juni, Juli, 17, mehr trocken als feucht, doch 
ſchattig; C. aurantiaca Hoppe, rothorange, 1, ſchön. Mit 
Ausnahme letzterer ſämmtlich reichblüthig und alle ſchön. 
Seneeio abrotanifolius L., Juli, Aug., 6—12“, gelb, iſt 
im Topfe zu halten; S. Iyratifolius Zchb., Juli, Aug., 1 
bis 2“; S. cordatus Koch, beide gelb, wie vorige Arten; 
S. subalpinus Koch, Juli, Aug., 17 gelb, liebt viel Feuch— 
tigkeit; 8. Cacaliaster Lam., S. nemorensis L. ſowie 
var. odorus und Fischeri, beide ſehr ähnlich, 3 4, Juli, 
Aug., gelb, lieben Schatten und Feuchtigkeit ſehr; 8. Do— 
ronicum L., Juli, Aug., orangefarben, 8-12”; S. lana- 
tus Scop., Mai, Juni, voriger ähnlich, beide trocknen Stand— 
ort. Cirsium Erisithales Sch., Juli, Aug., blaßgelb, 
3-4“, eine ſchöne Diftel; C. heterophyllum 4⁰., Juni, 
Juli, 2—3°, purpur, hübſch. Serratula nudieaulis DC, 
Juni, Juli, purpur, 12— 18% liebt einen trockenen Stand— 
ort und kann gleichzeitig im Topfe kultivirt werden. Cen— 
taurea montana L., Juli, Aug., blau oder roſa, 1“ und 
darüber, ſehr hübſch, verträgt einen ſonnigen und trockenen 
Standort, ſowie C. axillaris V., der vorigen ſehr ähnlich. 
Scorzonera rosea V. et K., 12—18”, hübſch, ſonnig. 
Hypochaeris uniflora Yill., Juli, Aug., groß, gelb, 6 
bis 12“ Prenanthes purpurea L., Juli, Aug., groß, 
2—3, purpur, wohlriechend, eine ſchöne Pflanze, liebt dich— 
ten Schatten. Hieracium aurantiacum L., Juni, Juli, 
dunkelorange, 1“ und darüber, ſchön, liebt einen feuchten und 
auch ſonnigen Standort, wo ſie ſtark wuchert. Die Varietät 
mit hellgelben Blumen ſoll auch zweifarbig vorkommen; H. 
sabinum Seh. et Mauri und var. rubellum, Juni bis 
Aug., der vorigen ſehr ähnlich, doch zarter, liebt mehr 
Trockenheit; H. glaueum 4, Juni bis Aug. und H. bu- 
pleuroides G., einander ſehr ähnlich, 12— 18“, gelb- 
blühende, hübſche Pflanzen, verlangen eine Winterdecke; H. 
andryaloides Vil/., Juni, Juli, 1 gelb; H. lanatum Vill, 
Mai, Juni, 1“ beide dicht behaart, zierend, gehen jedoch 
öfter verloren, daher man fie im Topfe zu halten hat; fol— 
gende Arten ſind ebenfalls intereſſant, doch weniger ſchön, 
als: H. dentatum Hoppe, glabratum Hoppe, ineisum 
Hoppe, amplexicaule L., albidum Vill, prenanthoides 
Hill. Orepis praemorsa Tausch, Mai, Juni, 1“ und 
darüber, gelb; C. blattarioides Yill., gelb und grbl., 12 
bis 18”. N 
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Phyteuma orbiculare L., dunkelviolet, 17; Ph. 
Scheuchzeri 4//., dunkelviolet, 17 und darüber; Ph. Mi- 
chelii Bertol. und die Varietäten betonicaefolium, scorzo- 
nerifolium und angustissimum, Juli, Aug., 18 —24“, vio- 
let oder weiß; Ph. Halleri All., Juni, Juli, dunkelviolet, 


ſowie heller und ſelbſt weiß, 1“ und darüber, fämmtlich ſchön 


blühend, lieben lockeren Boden, da die Wurzeln tief gehen, 
verlangen Schatten, vertragen jedoch auch Sonne. Die 
Blüthezeit der Phyteuma - Arten find die Monate Juni, 
Juli und Auguſt. Campanula pulla L., Juli, Aug., 
dunkelviolet, 3 — 4% ſehr zierlich, liebt ſehr feucht, doch nicht 
ſchweren Boden, wuchert ſtark und iſt zu Einfaſſungen zu 
verwenden, verlangt im Winter Deckung; C. rhomboidalis 
L., röthlichviolet, Juni bis Aug., 1“, hübſch, liebt einen 
halbſchattigen Standort; C. barbata L., Juli, Aug., 6 bis 
10% liebt Feuchtigkeit und Schatten, ſcheint zweijährig zu 
ſein, da nur einzelne perenniren. Aus Vorſicht iſt ſie im 
Topfe zu halten. Adenophora suaveolens Fisch., Juli, 
Aug., blaßblau, 18 — 20 ſehr zierlich. 

Erica einerea Le, 5, Juni, Juli, bläulich, purpur, 
6% ſehr zierlich; als Hügelpflanze verlangt ſie einen ſonni— 
gen Standort, liebt lockeren Boden oder Heideerde; E. car- 
nea I., 5, April, Mai, fleiſchfarben, bisweilen dunkler, 
ſelbſt weiß, 6“, mehr Schatten als Sonne liebend, ſie ge— 
deiht am beſten in lockerer Lauberde. Beide ſind zu Ein— 
faſſungen zu benutzen. Abſenker, feucht gehalten und mit 
Moos bedeckt, bewurzeln ſich leicht. Stecklinge von jungem 


Holze wachſen gleich anderen Eriken unter Glocken. 


Swertia perennis L., Juli, Aug., liebt Feuchtigkeit 
und Schatten, eine intereſſante Pflanze, 1. Gentiana lu- 
tea L., Juli, Aug., gelb, 2—37. Eine Prachtpflanze, wächſt 
ſchwer an, dann jedoch dauerhaft. Die Wurzeln gehen ſehr 
tief, und laſſen ſich daher die Pflanzen nur jung verpflanzen, 
fie liebt Halbſchatten; G. asclepiadea I., Aug., Septbr., 
ſchön, blau, innerhalb gelblich, bisweilen weiß, 15 — 20“, 
Wurzeln gehen tief, liebt Halbſchatten, iſt eine ſchöne Pflanze. 
Symphytum tuberosum L., April, Mai, hellgelb, 1, 
liebt Schatten, wo fie wuchert. Cerinthe alpina Att., 
Juni bis Aug., 18“, gelb, hübſch. Pulmonaria mollis 
Wulf., April, Mai, roth, ſpäter violet, 1“ ſchön; P. azurea 
Bess., azurblau, 6-8“, April, Mai, ſchön. Lithosper- 


mum purpureo-eoeruleum L., Mai, Juni, anfangs roth, 


dann azurblau, ſehr zierlich, liebt Halbſchatten, doch mehr 


trocken als feucht. Myosotis sylvestris Hoffm. var. 
alpestris, Mai, Juni, 3—12”, himmelblau, verliert bei 
uns leider in der Kultur bald ihr brillantes Blau, liebt 
Feuchtigkeit. Scopolina atropoides Schult., April, 
Mai, braun, innen olivenfarben, 10 —12“7/; S. Hladnickiana 
Freyerm., grün, wie vorige, ſterben früh ab. Atropa 
Mandragora L., die mythiſche Alraunswurzel (ſoll nicht 
mehr in Deutſchland vorkommen), 3 — 5“, weißlich, reich— 
blüthig, worauf große grüne Beeren folgen, wurzelt ſehr tief, 
liebt Schatten. Die Samen keimen erſt im zweiten Jahre. 
Verbascum phoeniceum L., Juni, Juli, dunkelviolet, 
zuweilen weißlich, ſehr ſchön, 12—20”, verträgt Sonne und 
Trockenheit. Digitalis purpurea I., bekannt genug; 
D. purpurascens I7101•, G, Juli, Aug.; D. grandiflora 
Lam., G, Juni, Juli, 18 24% gelb; D. media Roth, 
d; D. lutea L., d; D. fuscescens W et K., ; N. 
laevigata W. et K.: D. ferruginea L., Juli, Aug., 
letztere innen roſtfarben, die übrigen gelb, 18 — 20“, lieben 
Schatten, vertragen jedoch Sonne und ſind häufig mehr— 
jährig. 

Veronica urticaefolia L. /., Mai bis Juli, hellblau 
oder roſa, 12— 15“, verträgt Sonne. Wulfenia carin- 
thiaca Jacg., Juli, blau, 5—6“, ſchoͤn, kann als Ein— 
faſſung dienen, liebt eine ſchattige Lage. Calamintha 
grandiflora Moench, Juli, Aug., roſa, 17 ſchön, bedarf 
der Winterdecke, kann ſonnig ſtehen, doch beſſer im Schatten. 
Horminum pyrenaicum L., Juli, Aug., violet, 4—6”, 
liebt Halbſchatten. Melittis Melissophyllum L., Juli, 
Aug., purpur, roſa und weiß, 10—12“, Blume groß, eine 
prächtige wohlriechende Pflanze, die jedoch lockeren Laub— 
boden und Halbſchatten verlangt, geht öfter verloren, daher 
fie im Topfe zu halten if. Lamium Orvala L., April, 
Mai, purpur, groß, 12— 15“, liebt einen halbſchattigen 
Standort. Betonica hirsuta L., Juli, Aug., 1, purpur; 
B. Alopecuros I., Juli, Aug., gelb, 12 — 18%, lieben beide 
eine mehr freie Lage. Seutellaria alpina L., Juli, 
Aug., obere Theil der Blume dunkelblau, untere weißlich, 
4—6”, ſehr zierlich, verträgt Sonne. 

Primula acaulis Jacg., gelb, Anfang Frühlings und 
oft im Spätherbſt reichblüthig, liebt Feuchtigkeit, gedeiht 
auch in der Sonne und kann als Einfaſſung dienen. Cor- 
tusa Matthioli L., Mai, Juni, purpur, 8 — 10, dunkel- 
blau, hübſch, liebt Feuchtigkeit. Cyelamen europaeum L., 
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Aug. bis Okt., 4—6“ purpur, die Knollen liegen bei ſtar— 
ken Pflanzen oft 1“ tief, liebt Schatten, einen lockeren Bo— 
den, der zugleich nahrhaft iſt. Das Flachpflanzen iſt gewiß 
nicht ſelten Urſache, daß ſie entweder ſchwach bleibt oder 
gar zu Grunde geht. Statice alpina Hoppe, Juli, Aug., 
roſa, 6—10%, grb., ſchön, kann ſonnig ſtehen, W. Ru- 
mex arifolius 4//, Juli, Aug., 12—18”, klbl., Blätter 
hübſch, wie bei Oxyria digyna Campd,, Juli, Aug., 1“, 
halbſchattig. Po lygonum alpinum All, Juli, Aug., gelb 
oder hellroſa, klbl., ſehr zierlich, 18-24“. Euphorbia 
epithymoides L., Mai, Juni, Deckblätter leuchtend gelb, 
hübſch, 1“ und darüber, mehr trocken als feucht, doch ſchat— 
tig; E. amygdaloides L., April, Mai, grünlichgelbe Deck— 
blätter, 12— 18“, mehr intereſſant als ſchön. 
(Fortſetzung folgt.) 


Verzeichniß 
der in den Gärten vorkommenden Dracaenen, 
(Auszug aus Göppert: Beiträge zur Kenntniß der Dracaenen.) 
Dracaena Draco L. (Dr. canariensis Hort.) Kana— 
riſche Inſeln. 
— Boerhaavii Tenore. 
— Ehrenbergii G. Fintelm. Mexiko? Pfaueninſel. 
— longifolia Hort. Belg. Makoyiſcher Garten. 
(Dracaena frutescens, gracilis, amaryllidifolia et 
undulata Hort. find nicht zu ermittelnde Gartennamen. 

Dr. Dioseoridis auch unter dem Namen Pineinecticia oder 

Pineineetia und P. tuberculata, glauca, gracilis und lini- 

folia der belgiſchen Gärten ſind wahrſcheinlich keine Dra— 

caenen.) 

Cordyline reflexa Planch. (Dracaena reflexa Zern., 
Dr. purpurea et cernua Hort. Berol. Mada— 
gaskar, St. Helena. 

— salicifolia Goepp. 
Hort.) Java? 

— madagascariensis Goepp. (Dr. madagasca- 

i riensis Hort.) Garten von Makoy. 

— cernua Planch. (Dr. cernua Jacg.) St Mau- 
ritius. 


(Dr. linifolia et salicifolia 


— Rumphii 4004. (Dr. angustifolia Roxb.) Am— 


boina und Java. 
— fruticosa Goepp. (Dr. frutieosa Hort. Berol.) 


Cordyline fragrans Planch. (Dr. fragrans Ken, 
Aletris fragrans L.) Guinea, Sierra Leone. 

— Sieboldii Planch. (Dr. javanica Kth.) et var. 
B. maculata. Java. 

— Fontanaisiana Planch. (Dr. elliptica Desf., 
Dr. nigra Hort., Dr. Fontanesiana Schott.) 
Bourbon. 

— ovata Planch. (Dr. ovata Ker.) Sierra Leone. 
— umbraculifera Goepp. (Dr. umbraeulifera Jcg.) 
Kultivirt in Oftindien, Java, St. Moritz. 

— nutans Hort. 

— coerulea Hort. Garten zu Tetſchen. 

— Hooibrenkiana@oepp. (Dr. selandica Hooibr.) 
Garten von Hooibrenk zu Hitzing bei Wien. 

— humilis Goepp. (Dr. humilis Hooibr.) 

— Betschleriana Goepp. (Drac. arborea vera 

.  Hooibr.) 

— arborea Goepp. (Dr. arborea IV., Aletris ar- 
borea Willd.) Afrika. 

— marginata Goepp. (Dr. marginata ZLam., 
Dr. tessellata Willd., Dr. mauritiana Hort.) 

— cannaefolia No. Br. Tropiſches Neuholland. 

Dracaenopsis australis Planch. (Dracaena austra- 
lis Hoh, Dr. obteeta Grah., Cordyline austra- 
lis KI,.) Norfolk, Neufeeland und Neuholland. 

— indivisa Planch. (Dracaena indivisa Forst., 
Cordyline indivisa XII.) Neuſeeland. 

Calodracon Jacquinii Planch. (Cordyline Jacquinii 
Kl) China. Davon zwei Varietäten: &. atro— 
sanguinea Goepp. (Dr. ferrea I.), B. purpu- 
reo-variegata Goepp. (Dr. terminalis Hort.) 

—  helieoniaefolia Planch. (Cordyline helico- 
niaefolia OC et Dietr., Dr. brasiliensis Hort.) 
Aus China in Braſilien eingeführt. 

— Sieboldii Plancli. (Dr. nobilis et Dr. Sieboldii 
Hort.) Japan. 

Charlwoodia eongesta Sweei. (Dracaena congesta 
Sweel, Cordyline congesta Kih.) Neuholland. 

— strieta Sweet. (Dr. strieta Bol. Mag., Cor- 
dyline strieta X/.) Neuholland oder Neufeeland. 

— spectabilis Planch. (Cordyline spectabilis X7A. 
et Bouche, Cord. dracaenoides X1h., Dracaena 
stricta Hort. Berol. 


' Charlwoodia angustifolia Goepp. (Cordyline an- 
gustifolia K7h., Dracaena panieulata Hort.) 

— rubra Planch. (Cordyline rubra Hügel.) 

— fragrantissima Lemaire. St. Paul in Bra— 
ſilien. 

— ensata Goepp. (Dr. ensata Hoolbr.) 

— longifolia Goepp. Im Garten von Makoy. 

— australis Goepp. Neue Art aus Neuſeeland bei 
Hooibrenk. 


Abgebildete Pflanzen 


aus Curtis's Botanical Magazine. November 1854. 


(Taf. 4814.) 
Cereus Lemairii Hook. 

[Cereus rostratus Lemaire? C. hamatus Pfeiffer?) 

(Icosandria Monogynia. Cacteae.) 

Auf der oben angeführten Tafel findet ſich einer der 
prächtigſten Cereen abgebildet und dazu die beiden Benen— 
nungen frageweiſe als Synonyme hinzugefügt. Der Kew— 
Garten erhielt fie vor ungefähr zwei Jahren als C. rostra- 
tus Zemaire aus dem Königl. Garten von Hannover. 
Ohne Anſicht von richtigen Exemplaren läßt ſich nicht be— 
ſtimmen, ob dieſe Pflanzen zuſammengehören oder verſchiedene 
Arten ſind. Wir geben deshalb nur die Beſchreibung, wie 
ſie ſich im Bot. Mag. befindet. — Der Stamm iſt kriechend, 
mit ſehr langen, hin- und hergebogenen, ſtumpfdreieckigen 
Aeſten, die Ecken ziemlich entfernt gezähnt, in den Achſeln 
mit kleinen ſtumpfen Adern, welche kiſſenartig ſind, und 1 
bis 3 ſehr kurze, pfriemenförmige gerade Stacheln haben. 
Die Blumen kommen an den Kanten des Stammes hervor, 
ſind ſitzend, aufwärts gekrümmt, ſehr groß, 12 Zoll lang, und 
die becherförmige Blüthenhülle hält 9 Zoll im Durchmeſſer. 
Die Kelchröhre iſt 4—5 Zoll lang, gekrümmt, anderthalb 
Zoll im Durchmeſſer, bekleidet mit breiten, länglichen, blatt— 
artigen, ſehr ſtumpfen, 1 Zoll langen oder längeren blatt— 
artigen Schuppen, von denen die unteren hellgrün, die oberen 
länger und gelb, alle roth gerandet ſind; ſie gehen nach und 
nach in die Kelchblätter über, welche linien-lanzettförmig, 
ſpitz oder faſt zugeſpitzt, lebhaft braungelb und roth geran— 
det ſind; die längſten ſind an 6 Zoll lang und länger. 
Dieſe umſchließen die zahlreichen, länglichen, weißlichen Pe— 
talen, welche eben fo lang, aber 2 — 3 mal fo breit find 
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und ſtumpf. Die zahlreichen Staubgefäße ſtehen in einem 
dichten Haufen und ſind hellgelb. Der Griffel iſt ſehr dick; 
hellgelb, walzenfoͤrmig. Der Narbenſtrahl iſt gelb, mehr 
denn 2 Zoll im Durchmeſſer, aus zahlreichen zweitheiligen 
Narben beſtehend. 


(Taf. 4815.) 
Ceanothus papillosus Torr. et Gray. 
(Pentandria Monogynia. Rhamneae.) 

Eine Beſchreibung der Pflanze befindet fich bereits in 
der Allgem. Gartenz. XVIII. p. 295, weshalb wir fie hier 
übergehen können, nur über die Herkunft ſind noch einige 
Aufſchlüſſe gegeben. — Es ſoll demnach noch eine Entdek— 
kung von dem unglücklichen Douglas in Californien 
ſein. Wenn ſie aber zuerſt in die engliſchen Gärten einge 
führt worden, iſt ungewiß. Jetzt befindet ſie ſich in den 
Handelsgärtnereien der Herren Veitch & Sohn zu Kings— 
Road und Ereter; fie blühte daſelbſt auf freiem Beet im 
Juni d. J. und ſcheint vollkommen hart zu ſein, wie die 
übrigen blaublühenden Arten von Ceanothus aus derſelben 
Gegend; die Blüthenköpfe ſtehen zwar nicht ſo dicht wie bei 
den übrigen, aber dies wird durch die große Anzahl erſetzt, 
welche an allen kleinen Aeſten ſtehen. 

(Taf. 4816.) 


Kniphofia Uvarıa Hook. 
[Kniphofia aloides Mönch; Alo& Uvaria L.;, Aletris Uvaria L.; 


Veltheimia Uvaria Willd.; Veltheimia speciosa Roth; Tritomanthe 


Uvaria Link; Tritoma Uvaria Ker.] 


(Hexandria Monogynia. Liliaceae: Aloineae.) 


Sir Hooker hat es für gut gefunden, dieſer feit an— 
derthalb Jahrhunderten in den europäiſchen Gärten bekann— 
ten, ſchon reichlich mit Benennungen verſehenen Pflanze, noch 
einen neuen Namen anzufügen, der ſich ſchwerlich eines all— 
gemeinen Beifalls erfreuen wird, da die Bezeichnung Knip- 
hofia aloides Mönch durch ihr fünfzigjähriges Alter wohl 
das botanifche Bürgerrecht erworben haben dürfte. Uebri— 
gens iſt die Pflanze ſo allgemein bekannt, daß wir uns einer 
Beſchreibung derſelben enthalten können. Sie gehört durch 
die prächtige 2 Fuß lange Blüthenähre mit den dichtſtehen— 
den, ſchönen, rothen, hangenden Blumen zu den fchönften 
Gewächshauspflanzen. Sie iſt am Vorgebirge der guten 


Hoffnung einheimiſch. 
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(Taf. 4817.) 
Hypoxis latifolia Hook. 


(Hexandria Monogynia. Hypoxideae.) 


Im Frühling 1854 brachte der Kapitain Garden vom 
46. Regiment, einige Knollen dieſer Art, mit verſchiedenen 
anderen Pflanzen vom Port Natal. Die zwiebelartigen 
Knollen haben Aehnlichkeit mit denen einiger Orchis, na— 
mentlich mit den von Orchis hyreina, nur ſind ſie an der 
Baſis mit zahlreichen Scheiden bekleidet. Aus den Knollen 
entwickelt ſich ein Büſchel von Blättern, welche breit-lanzett— 
förmig, zugeſpitzt, kahl, an der Baſis ſcheidenartig, im An— 
fange ſchuppenartig, nach und nach bis zur Blüthezeit an 
6 Zoll verlängert ſind. Die ährenartigen, mehrblumigen 
Trauben ſind geſtielt, kommen einzeln oder zu zwei aus den 
Achſeln der Blätter und ſind kürzer als dieſe. Die von 
gewimperten Deckblättern geſtützten Blumen ſind groß, gelb, 
äußerlich grün. Die Röhre der Blüthenhülle iſt mit dem 
Fruchtknoten verwachſen, ſechsfurchig; der Saum beſteht aus 
ſechs ausgebreiteten, ovalen, ſtumpfen Einſchnitten. — Die 
Blumen fielen ab, ohne Früchte angeſetzt zu haben. 


(Taf. 4818.) 
Bejaria (Befaria) aestuans Matis. 
[Acuna oblonga Ruiz et Pav.] 


(Pentandria Monogynia. Ericaceae.) 


Dieſe ſchöne harte Gewächshauspflanze wurde bei den 
Herrn Veitch erzogen, woſelbſt ſie vom Herrn Will. Lobb 
eingeführt worden, welcher ſie in der Provinz Chacopoyas, 
in einer Höhe von 8000 Fuß gefunden hatte. Humbold 
und Bonpland haben die Pflanze ſowohl in Neu-Gra— 
nada als in Peru gefunden. Im Vaterlande erreicht die— 


ſelbe eine Höhe von 6 bis 8 Fuß; die Aeſte ſind ban ent 


Die Blätter ſind elliptiſch-lanzettförmig, kurz geſtielt, ſpitz, 
fiedernervig, grün, unterhalb etwas blaugrün und mehr oder 
weniger mit einem roſtfarbenen Flaum bekleidet. Die Blu— 
men ſtehen in gipfelſtändigen, ziemlich großen Doldentrauben, 
ſind groß und ſehr ſchön roſenroth. — Die Pflanze iſt be— 
reits erwähnt in der Allg. Gartenz. XVII. p. 44. 


Nachricht über eine blühende Agave. 


In den Gewächshäuſern des Herrn Ed. Haenel blüht 
gegenwärtig Agave geminiflora Brande. Der Blüthen- 
ſchaft hat die Höhe von 6“ erreicht und iſt mit 250 Blüthen— 
paaren umgeben. 
Pflanze in den hieſigen Gärten nicht geblüht. Bekanntlich 
führt fie außer Bonapartea juncea /,. noch folgende Ber 
nennungen: Bonapartea flagelliformis Hensel, Dracaena 
Boscii Hort. Cels., Dr. filamentosa Scanag., Yucca Bos- 


cii Desf., Littaea geminiflora Tagtiab. Das Vaterland 


dieſer Pflanze iſt Peru. 


Literariſches. 


Anleitung zur Weinveredlung oder die Mög— 
lichkeit der Darſtellung geſunder und guter 
Weine aus unreifen Trauben, ſo wie über die 
Veredlung ſchon ungegorner geringer Weine. 
Von K. Keller, Lehrer. Schaffhauſen, 1854, 
bei Scholch. 

Dies Werkchen handelt nicht von der Kultur des Wein— 


ſtocks, ſondern davon, wie aus einem weniger guten Trauben— 


ſaft oder Moſt dennoch ein guter Wein erzielt werden kann, und 
dies iſt allerdings von großer Wichtigkeit. Der Verf. ſagt, 
daß der Weinbauer nach einem guten Weinjahre oft ſechs 
geringe habe, wo der Weinſaft, bei einem Mangel an gei— 
ſtigem Gehalt, einen Ueberfluß an Säure enthalte. Hierauf 
folgen nun die Anweiſungen, wie es auch unſeren deutſchen 
und ſchweizeriſchen Weinproducenten möglich iſt, gleich den 
franzöſiſchen, durch Vermehrung des geiſtigen Gehalts die 
übermäßige freie Säure zu vermindern, und dadurch einen 
guten Wein zu erlangen. Wir halten die Angaben des 
Verf., ſo viel wir davon Kenntniß haben, für ganz zweck— 
mäßig, da die Verbeſſerung nicht etwa durch der Geſundheit 
ſchädliche Mittel bewirkt wird, und ſowohl im Kleinen wie 
im Großen angewendet werden kann. Mögen alſo Wein— 
züchter, die niemals oder ſelten einen guten Moſt erhalten, 
ſich dieſes kleine Büchelchen anſchaffen, ſie werden viel da— 
raus lernen, was ihnen und ihrer Kaſſe Nutzen bringt. 
ND. 


Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich ift, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


Seit einer Reihe von Jahren hat dieſe 
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Allgemeine G 


Sonnabend, den 16. Dezember 1854. XXII. Jahrgang. 


artenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


Inh 


bi. Friedrich Otto n d. Albert Dietrich. 


: Pleurothallis puberula, eine neue, durch den Herrn von Warszewicz aus Neu-Granada eingeführte Art, beſchrieben vom 


Herrn Dr. Fr. Klotzſch. — Einige Worte über den Zuftand der Gärtnerei in Montreal, Oſ-Canada in Nord-Amerika, vom Herrn 
W. Bergholz. — Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Waſſer— 
pflanzen, vom Herrn A. Vocke. (Fortſetzung.) — Intereſſante Pflanzen. — Literariſches. . 


Pleurothallis puberula, 


eine neue, durch den Herrn von Warszewicz aus Neu— 
Granada eingeführte Art, welche im Wildpark bei Potsdam, 
in dem Etabliſſement des Herrn Oberlandes-Gerichtsrath 
Auguſtin zur Blüthe gelangte. 
Beſchrieben vom Herrn Dr. Fr. Klotzſch. 


Pleurothallis (Aggregatae, Disepala) puberula K. 
Caulibus secündariis seriatim-caespitosis 2—3 artieu- 
latis erectis teretibus, basi incrassatis, vaginis duabus 
appressis, apice rotundatis submueronatis fuscescenti- 
bus aridis obtectis; folio carnoso-coriaceo ovato-lan- 
ceolato, apice brevissime tridentato, basi torto atte- 


nuato caule secundario subduplo breviore; flore solita- 
rio subpollicari ex albido-roseo, basi breviter gibboso 
perigonii foliolis duobus exterioribus magnis lingui- 
formibus, extus intusque furfuraceo-puberulis, interiori- 
bus membranaceis eonformibus coceineo -striatis albo- 
villoso-marginatis rectis triplo brevioribus; labello reeto 
integerrimo albido obtuso excavato perigonü foliolis 
interioribus duplo breviore; gymnostemio recto pallide 
coceineo brevi, infra antheram bidentato; pedunculo 
braetea magna, apice obtuse-tridentata suffulto. 

Der ſekundäre Stengel ſtielrund, von der Dicke eines 


Rabenkiels, 5—7 Zoll lang, mit 2 — 3 Gliederungen ver- 
ſehen, von denen die 1— 13 Zoll langen, trocknen, braunen, 
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geſchloſſenen, an der Spitze abgerundeten, weichſtachelſpitzi— 
gen Scheiden entſpringen, an der Baſis knollenartig verdickt. 
Die Blüthe, welche an der vorderen Seite der Blattbaſis 
aus der oberſten Gliederung hervortritt, iſt 9 Linien lang, 
gleicht einem kleinen Eidechſenkopfe mit halbgeöffnetem Ra— 
chen und beſteht aus zwei äußeren Perigonialtheilen von 
zungenförmiger Geſtalt, die 11 Linie breit, weißlich, an der 
Baſis etwas geröthet und äußerlich und inwendig kleienar— 
tig fein pubescirend ſind. Der kurze, ebenfalls pubescirende 
Fruchtknoten wird beinahe bis zu ſeiner Spitze von einer 
trocken⸗häutigen, oberwärts etwas erweiterten, ſtumpf-dreizäh— 
nigen Braktee eingeſchloſſen und der 4 Linien lange Blüthen— 
ftiel von einer häutigen, eben fo langen, ſtumpfen Scheide 
umgeben. Die beiden inneren, zungenförmigen, gerötheten, 
am Rande weißen, gefranzten Blüthenhülltheile ſind 3 Linien 
lang und 2 Linie breit. Das zungenförmige, gerade, weiße 
Labellum ausgehöhlt, ſtumpf, faum Linie breit und 12 Linie 
lang. Das Griffelſäulchen hochroth, ſehr kurz, unterwärts 
nach vorn etwas ausgehöhlt und an der Baſis der Anthere 
mit zwei kleinen Zähnen verſehen. Das Blatt iſt eislanzett- 
förmig, an der Spitze etwas zurückgebogen, kurz verdünnt, 
dreizähnig, an der Baſis herablaufend, gedreht, rinnenförmig, 
fleiſchigPlederartig, 5 Zoll lang und 13 Zoll breit. 

Dieſe Pflanze blühte zum erſten Male Ende Novem— 
ber d. J., nachdem ſie kaum ein Jahr in Deutſchland ein— 
geführt iſt, unter der ſorgſamen Pflege des Herrn Obergärt— 
ner Lauche. 


Einige Worte 


über den Zuſtand der Gärtnerei in Montreal, 
Oſt⸗Canada in Nord-Amerika. 
Vom Herrn Wilhelm Bergholz. 


Wer mit dem rauhen, kalten Klima von Oſt-Canada 
bekannt iſt, wird wiſſen, was für Schwierigkeiten ſich hier 
dem Gärtner im Allgemeinen hindernd, darbieten. Denn 
bei einem faſt 7 Monat langen Winter wechſelt die Kälte 
zwiſchen 12 und 32° R., welches ohnehin ſchon die Freunde 
der Gärtnerei abſchreckt, aber noch bedeutend erhöht wird 
durch das Weheklagen der engliſchen, ſich hier befindenden 
Gärtner, welche alles Mögliche aufbieten, um das Alte bei— 
zubehalten, jede neue Unternehmung zu unterdrücken ſuchen 
und etwaiges Mißlingen ihrer Handlungen immer nur auf 


das ſchlechte Klima ſchieben. — Die ſonſt romantiſche, hart 
am St. Lorenz⸗Fluſſe gelegene Stadt Montreal, bietet für 
einen Fremden ſehr wenig Intereſſantes dar. Fallen einem 
Jeden aber die prächtigen Villa's und Wohnhäuſer der Rei— 
chen außer der Stadt auf, ſo findet man die dieſe umge— 
benden Anlagen in bedauernswerthem Zuſtande, meiſtens mit 
den gewöhnlichſten Gehölzen und Obſtbäumen überfüllt. Die 
Obſtbaumzucht, wofür dieſes Klima ſehr geeignet ſcheint, be— 
ſchränkt ſich hauptſächlich auf Apfelſorten; Birnen und Pflau— 
men werden ſehr wenig gezogen, ſüße Kirſchen gar nicht, 
und den Wein glaubt man, nur unter Glas ziehen zu 
können. In Bezug auf Gemüſebau bliebe nichts zu wün— 
ſchen übrig, denn die ſchönſten und mannigfachſten Gemüſe— 
Arten, findet man zur Sommerzeit in Maſſen auf den hie— 
ſigen Märkten. — Was Pflanzen und Blumen anbelangt, 
ſo bliebe hierin ſehr viel zu wünſchen übrig, denn die we— 
nigen ſich hier vorfindenden ſogenannten Grünhäuſer ſind 
mit alten langen Neuholländern und krautartigen Sachen 
angefüllt, trotzdem die Beſitzer zum Ankauf von neueren beſ— 
ſeren Sachen keine Koſten ſcheuen würden, wenn nur hiezu 
von Seite des Gärtners die leiſeſte Ermuthigung geſchähe. 

Da ich ſogleich nach meiner Landung in Montreal, 
Juni 1853, das Glück hatte, von einem reichen, ſich ſehr 
für Pflanzen intereffirenden engliſchen Kaufmanne, dem han— 
növerſchen und ſardiniſchen Konſul, Henry Chapmann, 
engagirt zu werden, und ich für dieſen eine etwa 7 Mor— 
gen große Wieſe in einen Blumengarten umzuſchaffen hatte, 
ſo ſchritten wir auch ſogleich zu dem Baue eines 75 Fuß 
langen und 18 Fuß breiten Glashauſes und eines 50 Fuß 
langen und 18 Fuß breiten Warmhauſes. Beide Häuſer 
wurden mit Waſſerheizung und eleganter Einrichtung verſe— 
hen. Die zur Ausſchmückung der Häuſer erforderlichen Pflan— 
zen ſuchte ich (da ſich in Montreal bei einer Population 
von 80,000 Einwohnern nicht eine Handelsgärtnerei befin— 
det), in den Vereinigten Staaten, in New-Pork und Phi⸗ 
ladelphia aufzukaufen, auch ließen wir noch im felben Jahre 
(1853) für mehr denn 2000 Thlr. neuere Sachen von Eng» 
land und Belgien kommen, wobei wir zwar bedeutende Ver— 
luſte hatten, aber es dennoch der ſo ſehr ſorgfältigen Ver— 
packung des Herrn L. Van Houtte in Gent verdanken, daß 
ſo manche neue ſchöne Pflanze lebendig in unſere Hände ge— 
langte, fo daß wir ſchon in dieſem Jahre (September 1854) 
das Vergnügen hatten, die hieſige Blumen-Ausſtellung außer 


unſeren älteren Kulturpflanzen, auch mit Warmhaus-Pflan⸗ 
zen, die hier nie zuvor ausgeſtellt waren, ja ſogar einige 
Neuheiten, als: Aphelandra Leopoldii, Cissus discolor, 
Alloplectus Schlimii, Hexacentris, Cephalotus, einer Me- 
dinilla magnifica mit 5 großen Blüthentrauben u. ſ. w. zu 
bereichern, welches zu meiner größten Freude die Folge hatte, 
daß bei mehreren, ſchon ein Grünhaus beſitzenden Herrn der 
Wunſch rege ward, auch ein Warmhaus zu haben, welches 
auch von Einigen in dieſem Herbſt ſchon ausgeführt wurde 
und die ſich nun zu dieſem Zweck die neueren Pflanzen von 
England und Belgien zu verſchaffen ſuchen werden. — 
In den übrigen Städten Canada's, als: Quebek, To— 
ronto, Hamelton, Brockville u. ſ. w., wo ich Gelegenheit 
hatte, die dortigen Gärten und Blumen-Ausſtellungen zu 
beſuchen, ergab ſich mir, daß man hier in Bezug auf Pflan— 
zen⸗ und Blumengärtnerei, gegen Montreal noch weit zurück iſt. 


Gleichzeitig mit vorſtehendem Aufſatze wurde der Red. 
folgende Anzeige überſandt: 

„Den Herrn Pflanzen-Liebhabern und Handelsgärtnern 
werden alle Sorten Sämereien Canadiſcher Bäume und Ge— 
ſträuche, ſowie alle hier wachſenden Pflanzen und Zwiebeln 
zum Verkauf oder Tauſch gegen Camellien angeboten, z. B. 
die ſo intereſſante Sarracenia purpurea in ſtärkſten Grem- 
plaren 100 Stück zu 25, 1000 zu 150 Thlr.; Sarracenia 
ffava 100 St. 75 Thlr.; Cypripedium spectabile 100 St. 
20 Thlr.; Arethusa bulbosa, dieſe herrliche Orchidee, 100 
St. 25 Thlr.; herrliche Lycopodien ꝛc.“ 

„Hierauf Reflektirende wollen ſich gef. unter genauer 
Adreſſe und frankirten Briefen an Unterzeichneten wenden.“ 

W. Bergholz, 
Gardener to Henry Chapman Esq. 
Montreal (Canada). 


Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 
über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Cypripedium Caleeolus L., Mai, Juni, purpur⸗ 
braun, Lippe gelb, grbl., eine ſehr ſchöne Pflanze, liebt 
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Schatten. Crocus vernus .., iſt bekannt. Iris gra- 
minea J., Mai, Juni, purpur mit gelben Streifen, grbl., 
riecht nach Pflaumen. Asparagus tenuifolius Lam,, 
Mai, Juni, klbl., Früchte ſchön roth, groß, 18 — 24% liebt 
einen trockenen ſonnigen Standort; A. acutifolius I., Aug., 
Septbr., 5, rankend, hübſch, W., beide Arten erfrieren bis 
zur Wurzel. Streptopus amplexifolius C., Juli, Aug., 
weißlich, klbl., Beeren zahlreich, roth, ſchön, 18 —24% liebt 
Schatten, wurzeln tief. Convallaria verticillata L., Mai, 
Juni, grünlich-weiß, Beeren roth, 12 — 18 % liebt dichten 
Schatten; C. Polygonatum L., Mai, Juni, grünlich mit 
weißen Spitzen, Beeren blau, 1— 2’, duftet nach bittern 
Mandeln; C. latifolia Jacg., Mai, Juni, 1—2“ beide 
Pflanzen lieben Schatten, vertragen jedoch Sonne. Ta- 
mus communis L., März, April, Blüthen traubig, klein, 
grünlich, Beeren im Spätherbſt korallenroth, ſehr ſchön, rankt 
hoch, Wurzelknollen ſtehen oft 17 tief, gedeiht nur im 
Schatten gut. Lilium bulbiferum L., ſafrangelb, Juni, 
Juli, 18 — 24“ grbl., ſchön; L. carniolicum Berni, Mai 
bis Juli, hellmennigfarben, 18 — 24“, grbl., ſchön, Zwiebel 
4—6“ tief; L. Martagon L., Juli, Aug., hellviolet, fleiſch— 
farben, purpur, braun gefleckt, kommt in den Gärten auch 
weiß vor, 2— 3“, Zwiebel bis 17 tief. Erythronium 
dens canis L., April, Mai, roſa oder weiß, auch purpur, 
grbl., 4—8“, ſehr zierlich, liebt Halbſchatten, am beſten vor 
Gehölz-Partien, Zwiebeln 3 — 5“ tief, leiden leicht beim 
Verpflanzen, verlangen nahrhaften Boden. Das Erythronium 
kann zu Einfaſſungen benutzt werden. Paradis ia Lilias- 
trum Berlol., Juli, Aug., grbl., weiß, 12— 18“, wurzeln 
tief, verträgt Sonne, ſehr ſchön. Gagea Liotardi Schult., 
Mai, Juni, 5 —6“, gelb, Knollen 2 — 3“ tief, verträgt 
Sonne. Seilla bifolia L., März, April, blau, 3 — 6“, 
ſehr zierlich, Zwiebeln 3—4”, verträgt Sonne und ift als 
Einfaſſung zu benutzen. Bulbocodium vernum L., April, 
Mai, hellpurpur, Zwiebeln 2— 4“ tief, 4—6“, hübſch. Al- 
lium Victorialis Z., Juli, Aug., weiß, 17 im Garten 27 
und darüber, Knollen 2—3“, hübſch, liebt Schatten; A. 
ursinum L., April, Mai, vorigem ſehr ähnlich, doch nur 
6”, Zwiebel 3 — 4“, an ſchattigen und feuchten Stellen. 
Tofieldia calyculata Whlbg., Juli, Aug., gelbgrün, 6 
bis 10“ und T. borealis Whlbg., der vorigen ſehr ähn— 
lich, lieben ſehr lockeren Boden, Feuchtigkeit und Schatten, 
mehr zierlich als ſchön. 


Me 


Luzula maxima DC., Mai, Juni, 12—18“; L. 
albida DC, Juni, Juli, weißlich, und var. rubella, kupfer⸗ 
farben, letztere ſehr zierlich, 12— 187; L. nivea DC., Juni, 
Juli, rein weiß, 12 — 18“, ſehr zierlich, ſämmtlich Schatten— 
pflanzen. Hie rochloa australis ZT. , &., März, April, 
riecht angenehm, zierlich, 17 ſchattig. Agrostis rupestris 
All, Juli, Aug.,, rothbraun, 6—9“, ſehr zierlich, liebt eine 
ſonnige und trockene Lage. Läsiagrostis Calamagrostis 
, Juli, Aug., ſilbergrau, 1 bis 2“, ein ſchönes Gras. 
Avena alpina 8//., Juli, Aug., gelblich, glänzend, 6% 
ſehr zierlich; A. alpestris Fosi., Juli, Aug., gelblich, ſehr 
zierlich, 6-127 A. argentea V., Juli, Aug., ſilberweiß, 
6“ und darüber, breitet ſich ſehr aus, vertragen ſämmtlich 
Sonne. Festuca spectabilis Jan., Juni, Juli, gelblich, 
2-3, ſehr ſchön; F. spadicea L., voriger ſehr ähnlich, lie 
ben viel Schatten, ſind zugleich im Topfe zu halten. 

Die Farrnkräuter lieben ſämmtlich Feuchtigkeit und 
Schatten. Ophioglossum vulgatum L., Juni, 4—6“%, 
mehr intereſſant als ſchön. Osmunda regalis I., Juni, 
24-30% eine ſtattliche Pflanze. Poly podium Phegop— 
teris L., 1°; P. Dryopteris L., 6 bis 9“, ſehr zierlich, 
wuchert; P. Robertianum Huds., vorigem ſehr ähnlich; P. 
alpestre Hoppe, 12— 15%. Aspidium Lonchitis Sw., 
6—12”; A. aculeatum Dôll., 12—18”, vorigem weniger 
ähnlich, beide hübſch. Polystichum Thelypteris IT, 
1°; P. Oreopteris DC., Juli, Aug., 6 — 127; P. Filix 
mas Roth, 18 - 24%, ſehr ſchöͤn; P. eristatum Roth, 18 
bis 30/ P. spinulosum C, 6—30”, beſonders var. di- 
latatum, iſt ſchön, groß und breit; P. rigidum DC., 12 
bis 18“. Cystopteris fragilis Dernh., 6“; P. mon- 
tanum Lk.. 6—8” Asplenium Filix femina Dernh., 1 
bis 27, ſchoͤn. Scolopendrium officinarum Smwartz, 
Höhe ſehr verſchieden, bis 17 ſchön, variirt als var. erispa, 
daedalea, undulata etc., letztere kommen nur in den Gärten 
vor. Blechnum Spicant Roth, 5—12”, ſchön. Pteris 
aquilina L., 3—4,, unſer ftattlichfter Farrn. Struthiop- 
teris germanica J., 18 — 24”, ein ſehr ſchönes Farrn, 
Fruchtwedel ſtraußenfederähnlich, liebt Feuchtigkeit. .Equi- 
setum Telmateja L., feucht ſtehend, wurzeln ſehr tief, un— 
fruchtbare Wedel 1836“, fruchtbare Wedel 6-9“. Die 
Lycopodien verpflanzen ſich ſchwer, werden daher in Töpfe 
gepflanzt und längere Zeit in geſchloſſenen Räumen in feuch⸗ 
ter Luft gehaltenz aus Samen ſollen ſie nicht zu erzielen ſein. 


legia Haenkeana Koch, Juni, Juli, blau, 18 — 24”, 


da ſie reich blühen. 


Sonne liebende Pflanzen. 
Thalietrum aquilegifolium L., Mai, Juni, lila und 
violett, 2— 3“, ſchön, feucht; Th. foetidum L., Juni bis 
Aug., grünlich, klbl., 12— 18“, Blätter ſehr zierlich; Th. 
elatum Jacg., Juni, Juli, grünlich, 24 — 30“. Ane- 
mone Hackelü Po4/, April, Mai, lila, 6—9“, ſehr ſchoͤn, 
grbl., trocken; A. montana //oppe, April, Mai, dunkel— 
violet, 9— 15 ſchön, grbl., trocken, wurzeln tief, laſſen ſich 
nicht gern verpflanzen; A. sylvestris L., Mai, Juni, weiß, 
äußerlich roſa oder auch ganz roſa, 12—18 “, liebt nahr— 
haften Boden, verträgt ſowohl Schatten als Sonne. Die 
Wurzeln werden leicht von Inſekten und Würmern beſchädigt. 
Die Pflanze iſt wuchernd. Adonis vernalis L., April, 
Mai, gelb, grbl. 6—12”, an trockenen Stellen. Ranun— 
culus gramineus L., Mai, Juni, leuchtend gelb, 12 bis 
18% ſchön, trocken. Trollius europaeus L., Mai bis 
Juli, 6— 18% gelb, grbl., ſchön, feucht. Eranthis hye- 
malis Sal, Febr., März, 2— 3“, groß, gelb, feucht. Aqui- 


feucht; A. atrata Koch, Juni, Juli, dunkelviolet, 12— 18“, 
in den Gärten höher, ſchön, grbl., lieben nahrhafte Erde. 
Paeonia corallina Zeiz, April, Mai, 12— 18“, ſchar⸗ 
lach, grbl., feucht; P. peregrina Mill., Mai, Juni, 12 
bis 187, ſcharlach, grbl. Cor ydalis ochroleuca Koch, 
Juli bis Septbr., 4—6”, hellgelb; C. lutea DC, hellgelb, 
dunkler geſpitzt, 4 — 6“, Juni bis Septbr.; C. capnoides 
L., Juni, Juli, voriger ſehr ähnlich, lieben lockeren, aber 
nicht zu nahrhaften Boden, ſonſt faulen die Wurzeln, ſowie 
das Laub im Herbſte ab. 

Erysimum helveticum DC. und E. Cheiranthus 
Pers., Mai, Juni, 6“ und darüber, gelb, hübſch. Vesi— 
caria utrieulata Zam., April bis Juni, 1 — 27, gelb. 
Cheiranthus Cheiri, hübſch, trocken. Alyss um pe— 
traeum Ard., &, 9—12”, Mai, Juni, gelb; A. medium 
Host, Mai, Juni, 4, 5, 9-12“, gelb, beide trocken; A. 
alpestre J., Juli, Aug., 3— 9“, feucht und zugleich im 
Topfe zu halten; A. argenteum Vilm., Mai, Juni, 9 bis 
12% A. montanum ., Mai, Juni, 612% ſämmtlich 
gelbblühend, lieben mit Ausſchluß von A. alpestre ſteinigen, 
trockenen Boden, können zu Einfaſſungen benutzt werden, 
Aethionema saxatile Zt. Bu, Mai, 
Juni, oft noch im Spätherbſt, roſenrothe Blüthen, 3—4“, 
A, C, ſehr zierlich, leidet bei ſtrengem Froſt. 


6 — 9“, purpur, ſchön, mehr feucht als trocken. 


Tunica Saxifraga Scop., Juli, Aug., blaßroſa, 6 
bis 9”, hüͤbſch. Dianthus atrorubens -4//., Juli, Aug., 
dunkelpurpurroth, 9— 12“. D. liburnicum Bartl., Juli, 
fleiſchfarben, 12 — 15”. D. Seguieri J7¼/., Juni, Aug., 
D. syl- 
vestris Wulf., Juli, Aug., fleiſchfarben, 9 — 14”, hübſch. 
D. caesius Smith, Mai, Juni, 4 — 6“, fleiſchfarben. D. 
plumarius I., Juli, Aug., roſa oder weiß, 6 — 127% var. 
alpicola, 2—3 “/ lieber mehr trocken wie feucht in ſteinigem 
Boden, in ſchwerem Boden leiden ſie häufig im Winter. 
Saponaria oeimoides L., April bis Aug., kriechend, roſa, 
ſehr zierlich, W., ift zugleich im Topfe zu halten. Silene 
vallesia L., Juli, hellfleiſchfarben mit rothen Adern, 6 bis 
9% W., erfriert leicht; S. rupestris L., Juli, Aug,, fleiſch— 
farben oder roſa, 2 — 4“, ſehr zierlich, mehr trocken als 
feucht, W. Lychnis flos Jovis Zam., Juni, Juli, fleiſch— 
farben, 10— 15“, hübſch, leidet in feuchtem Boden. Li— 
num flavum L., Juli, Aug., 1— 27 gelb, hübſch; L. hir- 
sutum L., Juni, Juli, lila, 12 — 15“, großblumig; L. vis- 
cosum L., hellroſa, lila, 6-9“, hübſch; L. tenuifolium L., 


Juni, Juli, hellroſa, lila, 6— 12“, ſehr reichblühend; L 


narbonense L., Juni, Juli, 12 — 187, blau; L. angusti- 
folium Huds., 9— 12“¼. Die Leinarten können ſchattig und 
feucht ſtehen, vertragen jedoch auch einen ſonnigen Standort. 

Trifolium rubens L., Juni, Juli, purpur, 18 bis 
20% ſchön, Blüthenkoͤpfe oft mehr als 2“ lang; T. elegans 
Sabi, Juni, Juli, röthlich, 6—9”. Doryenium herba- 
ceum Vill., Juni, Juli, 2— 6“ weißlich. Astragalus 
purpureus Zam., Juli, Aug., purpurviolet, 34“, mehr 
feucht; A. Onobrychis L., Juni, Juli, röthlich, violet, 6 
bis 9”; A. depressus L., Mai, Juni, hellgelb, 3 — 4"; 


A. exscapus I., Mai, Juni, 3—4“, gelb, hübſch, die Wur⸗ 


zel geht oft bis 2“ tief; A. monspessulanus L., April, 
Mai, dunkelpurpur, 3—5“, lieben ſämmtlich mehr trockenen 
als feuchten Boden, die Wurzeln dringen tief ein, W., letz— 
tere und A. depressus hält man im Topfe. Coronilla 
montana Scop., Juni, Juli, gelb, 12— 18“, hübſch, kann 
ſchattig ſtehen. Hippocrepis comosa J., Mai bis Juli, 
46% ſehr zierlich, gelb, läßt ſich zu Einfaſſungen benutzen. 
Onobrychis arenaria DC, Juni, Juli, fleiſchfarben, 12 
bis 18”, wurzelt ſehr tief. Orobus albus L., Mai, Juni, 
weiß, oft gelblich mit roſa, ſchön, 12— 15“. 

(Fortſetzung folgt.) 


Intereſſante Pflanzen. 
1) Aus Van Houtte's Flore des serres K. 8. 9. 


Von ſchon erwähnten Pflanzen ſind in dieſen beiden 

Heften abgebildet: 
Taf. 923. Polygonum vaceiniifolium 7 all. 

- 925. Torreya myristica Hooker, 

- 926. Cattleya superba Schombgk. 

930-932. Jonesia Asoca Rorbg. 

- 934. Ceratostemma grandiflorum Ruiz. et Pav. 

- 937. Desfontainia Hookeri Don. 

- 939-940. Maranta Warscewiezii Hortul. 


Zu erwähnen find; 
(Taf. 924.) 
Calyptraria haemantha Planchon. 


(Decandria Monogynia. Melastomaceae.) 


Die Pflanze wurde im Jahre 1847 vom Herrn Schlim 
in der Provinz Ocana entdeckt und lebende Exemplare ſowie 
Samen davon eingeſandt. Derſelbe fand ſie in einem tho— 
nigen Boden, in einer Höhe von 5000 — 7000 Fuß über 
dem Meere. Es iſt ein prächtiger Baum, der in den Warm— 
häuſern des Herrn Linden zwar ſehr gut wächſt, aber noch 
nicht geblüht hat, weshalb die Blumen in der Abbildung 
von wilden Exemplaren gemacht worden. Die Blumen ſind 
von außergewöhnlicher Größe (wohl an 23 Zoll im Durch 
meſſer), von prächtiger blutrother Farbe, weshalb ſie den 
ſpaniſchen Namen sang de taureaud, d. h. Stierblut füh— 
ren, und warum auch die Art den Namen C. haemantha 
bekommen hat. — Die Aeſte, Blattſtiele, die Unterfläche der 
Blätter, der Blüthenſtand und die Kelche ſind von einem 
dichten Ueberzuge gekörnter, fuchsrother Haare rauh. Die 
Blätter ſind geſtielt, elliptiſch, umgekehrt-eirund, an der Ba— 
ſis leicht ausgerandet, an der Spitze ganz ſtumpf, ſelten ge— 
ſpitzt, am Rande undeutlich ausgeſchweift-gekerbt oder Zahn— 
chen tragend, lederartig, in der Jugend auf der Oberfläche 
mit einem körnig-⸗pulverigem Flaumhaar beſtreut, fünfnervig 
und durch die Queradern wie gegittert. Die Blüthenrispe 
iſt trugdoldenartig, gipfelſtändig, groß, dreigabelig vielblu— 
mig. Die Blumen fünf-, oder auch nur vierbläterig; der 
umgekehrt-birnförmige Kelchſaum bedeckt die ungeöffnete Blü— 
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thenknospe wie eine Mütze und wird beim Aufblühen ab— 
geworfen. 


(Taf. 927.) 
Campanumaea lanceolata Sieb. et Zuce. 
(Pentandria Monogynia. Campanuläceae.) 

Die obige Art wurde vom Herrn von Siebold vor 
Jahren aus Japan gebracht, woſelbſt ſie nur allein in 
den Gärten vorkommt, und vielleicht aus China eingeführt 
worden. In Japan heißt fie Theru-Ninzin (kletternder 
Ninſing) wegen der Aehnlichkeit ihrer Wurzeln mit den Wur— 
zeln des bekannten Ninſing, von uns gewöhnlich Gin— 
ſeng genannt“). Die knollenartigen Wurzeln haben einen 
ſuͤßen Geſchmack, mit einem bitteren Nachgeſchmack; ſie wer— 
den gewöhnlich bei Bruſtentzündungen und chroniſchen Lun— 
genleiden angewandt. Die Stengel ſind ſehr ſchlank und 
windend. Die kurz geſtielten, büſchelig ſtehenden Blätter 
find länglich-lanzettförmig, an beiden Enden verſchmälert, ſpitz, 
ganzrandig, kahl und unterhalb etwas blaugrün. Die Blu— 
men ſtehen einzeln an den Gipfeln der Zweige, ſind groß, 
glockenförmig, ſehr bauchig, äußerlich hellgrün, innerhalb ſehr 
ſchön mit einem rothen Adernetz überzogen. — Ueber die 
Kultur der Pflanze läßt ſich noch nicht viel ſagen, da die— 
ſelbe noch zu neu für uns iſt. Im Winter wurden dieſel— 
ben in einem mäßig warmen Gewächshauſe gehalten, wo 
die Töpfe einen trocknen Standort erhielten. Im Frühling 
wurden fie umgepflanzt und in ein Warmhaus gebracht, 
und die klimmenden Zweige an ein Spalier befeſtigt. Ende 
Juli hatten ſie wohl an 200 Blumen. Wahrſcheinlich wird 
ſie auch in einem Orangenhauſe eben ſo gut wachſen, und 
im Sommer im Freien an einer Mauer gezogen werden kön— 
nen. Die Vermehrung durch Stecklinge ſcheint leicht; auch 
trägt ſie reichlich Samen. 


(Taf. 928.) 
Camellia: Princesse Marie. 
Eine ſehr ſchöne Camellie, welche reichlich blüht. Die 
Blumenblätter ſind vollkommen dachziegelartig geſtellt, von 
einer hübſchen roſenrothen Färbung, und in der Mitte mit 
einer weißen Längsbinde geziert. 


) Panax Schinseng Nees jun.; P. Pseudo-Ginseng Wall. 


(Taf. 929.) 
Verbena: Souvenir de Jane Hanson (Croft). 


Dieſe ſchöne Varietät wurde von dem Gärtner Herrn 
Croft in Philadelphia gezogen, und zeichnet ſich durch 
die große Regelmäßigkeit und Größe der Blumen aus, welche 
in einer gedrängten Dolde geſtellt iſt. Die Farbe iſt rein 
weiß, mit einem roſenroth-violetten Auge in der Mitte. 
Die Varietät wird eine der erſten Stellen in unſern Samm— 
lungen einnehmen. 


(Taf. 933.) 
Telfairia pedata Hook. 
[Feuillea pedata Sith; Jolilfia africana Bajer.] 
(Dioecia Pentandria. Cucurbitaceae.) 

Lebend befindet fich dieſe ſonderbare Cucurbitacee 
ſeit ungefähr 30 Jahren in den europäiſchen Sammlungen. 
Sie wurde von dem Botaniker Bojer bei Pemba, an der 
Küſte von Zanzibar entdeckt und bald zur Kultur nach 
Isle de France gebracht, von woher Herr Telfair im 
Juni 1823, Samen in den Garten zu Bury-Hill in 
England brachte, woſelbſt die daraus erzogenen Pflanzen 
ſchon im folgenden Jahre blühten. Der Stengel iſt holzig, 
ſtrauchartig, Eletternd, mit einer korkigen Rinde bekleidet, die 
Aeſte ſind ſehr verlängert, krautartig und verlaufen ſich 
zwiſchen den Aeſten hoher Bäume wohl an 100 Fuß lang. 
Die Blätter ſtehen wechſelweiſe und ſind lang geſtielt, fünf— 
zählig-gefingert, mit länglich-eirunden, faſt ſitzenden, zugeſpitz— 
ten, 3 —4 Zoll langen, 2 Zoll breiten, ausgeſchweift-ge— 
zahnten Blättern; an der Baſis der Blattſtiele ſtehen an 2 
Fuß lange, zweitheilige Ranken. Die männlichen Pflanzen 
haben einen traubenartigen Blüthenſtand, bei den weiblichen 
ſtehen die Blumen einzeln in den Achſeln der Blätter. Die 
männlichen Blumen haben eine kurze freifelförmige Kelchröhre 
mit fünftheiligem Saume, deſſen Einſchnitte lanzettförmig 
und geſägt ſind. Die fünf braun-violetten Kronenblätter 
ſind an der Mündung der Kelchröhre eingeſetzt, umgekehrt— 
eirund- keilförmig, an der Spitze in lange Franſen zerſchlitzt. 
Die Staubgefäße wie bei den andern Cucurbitaceen. Die 
weiblichen Blumen haben eine mit dem Fruchtknoten ver— 
wachſene, zehnfurchige Kelchröhre, mit ſehr kleinem fünftheiz 
ligen Saume. Die Blumenkrone iſt wie bei den männ— 
lichen. Der Griffel iſt kurz, mit dicker, kopfförmig⸗dreithei⸗ 
liger Narbe. Die beeren-kürbisartige Frucht iſt ſehr groß, 
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1—3 Fuß lang, ungefähr 8 Zoll dick, an 60 Pfund ſchwer, 
mit bitterm Fleiſche, und zahlreichen (250 — 260) faſt kreis- 
runden, einen Zoll langen Samen. — Die Pflanze hat ſich 
durch ausgeſtreuten Samen auf Isle de France, Bourbon, 
Neuholland, Otaheita und Neu-Seeland verbreitet. Die 
Pflanzen beider Geſchlechter haben in den warmen Gewächs— 
häuſern des Kew-Gartens reichlich geblüht, aber keine Frucht 
angeſetzt, wozu wahrſcheinlich eine künſtliche Befruchtung 
nöthig iſt. 
(Taf. 935.) 
Rhododendron cinnamomeo-campanulatum 
Comtesse Ferdinand Visart (Van Houtte). 
Eine ſchöne Varietät, ſchon ausgezeichnet durch die 
dunkelgrünen, unterhalb zimmetfarbenen Blätter. Die in 
dichten Köpfen ſtehenden Blumen ſind milchweiß, mit brei— 
tem roſenrothen Saume. 
(Taf. 936—937.) 
Hymenodium crinitum fee. 


[Acrostichum erinitum L.; Dictyoglossum crinitum J. Smith.) 
(Cryptogamia Filieis. Filices.) 
Es ift dies eines der merkwürdigſten und ſonderbarſten 
Farrn, und wurde ſchon vor länger denn hundert Jahren 
von dem franzöſiſchen Botaniker Plumier in den Antillen 
entdeckt. Es hat einfache, geſtielte, eirund-lanzettförmige 
Wedel, die theils fruchtbar, theils unfruchtbar ſind; die 
unfruchtbaren find ſtumpf, beiderſeits mit langen braunen 
Haaren beſetzt, und am Rande mit eben ſolchen aber noch 
längeren Haaren bewimpert; die fruchtbaren haben dieſelbe 
Form, ſind aber kleiner, am Rande nackt, ihre Blattſtiele 
ſind länger und haben ſchwarze Schuppen. Die Wedel 
kommen aus einem dicken faſerigen Rhizom, welches mit 
hochgelben, linienförmigen biegſamen Schuppen dicht beſetzt 
iſt. — Die Kultur dieſes Farrn geſchieht in einem Warm— 
hauſe, wo es unter andern Farrn ſehr auffällt; die frukti— 
ficirenden Wedel haben wegen der zahlreichen Früchte auf 
der Unterſeite eine ſchöne zimmtbraune Farbe. 


(Taf. 941.) 
Sciadocalyx Wars zewiczii Kegel. 
[Gesnera Regeliana Warszew. in litt.] 


(Didynamia Angiospermia, Gesneraceae.) 
Herr von Warszewicz fand dieſe ausgezeichnete 
Gesneracee in den Gebirgen von Sta. Martha in Co— 


lumbien, und ſandte fie an den botanischen Garten in 
Zürich, woſelbſt ſie auch bald geblüht hat. Die Pflanze 
iſt krautartig und macht lange, ſchuppige, unterirdiſche Sto— 
lonen. Der Stengel iſt aufrecht und einfach. Die Blätter 
ſind geſtielt, eirund oder herzförmig-eirund, zugeſpitzt, gekerbt, 
dick, und wie die ganze Pflanze mit langen, weichen, kar— 
moiſinrothen, ſammetartigen Haaren beſetzt. Der trugdol— 
denartige Blüthenſtand ſteht in den Achſeln der Blätter, iſt 
lang geſtielt und vielblumig. Die Blumen ſind ungleich 
lang geſtielt, haben einen halbkugelrunden fünftheiligen Kelch 
und eine, einen guten Zoll lange, gelbrothe Blumenkrone, 
mit bauchiger Röhre, und gelbem ausgebreiteten Saum, der 
innerhalb mit purpurrothen Punkten zierlich beſtreut iſt. 


Literariſches. 


Die Dünger⸗ und Bodenbeſtandtheile oder 
chemiſche Lehre über die Nahrungsmittel der 
Pflanzen ꝛc. ic. Vom Dr. F. Doebereiner in 
Halle. Deſſau, 1854, bei Katz. 


Daß die Beſchaffenheit des Bodens auf die Kultur von 
ungeheurem Einfluß iſt, weiß zwar jeder Gärtner und Land— 
wirth, auch daß man durch Dünger dem Boden Nahrung zu— 
führt, iſt ihnen eben ſo bekannt, allein nur wenige können die 
Frage beantworten, warum iſt der Boden ſchlecht, was muß 
in ihm verbeſſert werden, um ihn recht ertragfähig zu machen, 
beſonders da, wo der Dünger nicht anwendbar oder zu 
theuer iſt. Hätten die Herren einige chemiſche Kenntniſſe, 
wären ſie von den Beſtandtheilen ihres Bodens unterrichtet, 
ſo würden ſie ſich ſelbſt helfen können, da dies aber nicht 
der Fall iſt, ſo müſſen ſie belehrt werden. Dieſe Belehrung 
finden ſie in dem obigen Büchelchen, welches ihnen ſagt, 
was die Pflanzen zu ihrer Nahrung bedürfen, und wodurch 
dieſe Nahrung in den Boden geſchafft werden kann. Ferner 
giebt daſſelbe die Analyſen der verſchiedenen Waſſerarten, 
des Bodens und der Düngerſtoffe, bei deren Kenntniß es 
allein nun möglich iſt, einem bis dahin ſchlechten Boden 
den höchſten Ertrag abzugewinnen. Der Verf., Lehrer der 
Chemie, behandelt den Gegenſtand wiſſenſchaftlich, und da— 
her iſt das Werk nicht allein für den Unkundigen ein Hülfs— 
mittel, ſondern und wir möchten ſagen faſt noch mehr für 
die gebildeten und intelligenten Bebauer von Feld und Gar— 
ten geſchrieben, da ſie, weil ihnen der Gegenſtand nicht 
mehr fremd und daher beſonders verſtändlich iſt, recht viel 
Nutzen daraus ziehen können. A. D. 


— 


Praktiſche Studien an der Familie der Orchi⸗ 
deen, nebſt Kulturanweiſung und Beſchreibung 
aller ſchoͤnblühenden tropiſchen Orchideen. Von 
J. G. Beer. Wien, bei K. Gerold und Sohn 
1854. 


Ein Werk wie das vorliegende, was nicht als eine 
bloße, mehr oder weniger gelungene Kompilation zu betrach— 
ten iſt, ſondern als ein Ergebniß langjähriger und eifriger 
Studien, erfordert ſchon an und für ſich eine viel größere 
Anerkennung, zumal wenn man auf jeder Seite bemerkt, 
welche Mühe und Sorgfalt der Verf. verwendet hat, um 
etwas Ausgezeichnetes und Nützliches zu leiſten. Dies müſſen 
wir unbedingt zugeben, und wenn wir auch manche Anſicht 
deſſelben nicht theilen, ſo können wir doch mit gutem Gewiſſen 
ſagen, daß wir kein beſſeres deutſches Werk über die ſo ſon— 
derbare Familie der Orchideen bis jetzt beſitzen. Im erſten 
Theil giebt der Verf. zuerſt eine Schilderung vom äußeren 
Bau der Orchideen-Pflanze, und beſpricht die verſchiedenen 
Blattformen, Knollenformen und den Blüthenſtand, alles mit 
großer Gründlichkeit, ſo daß dieſe Paragraphen beſonders 
für den Kultivateur ſehr belehrend ſind und ihm über das 
Wachsthum der Arten oft Aufſchluß geben werden. Dann 
kommt der Verf. zum ſchwierigſten Punkt, zur Eintheilung, 
und hier möchte er manche, ja wir fürchten, gar viele Gegner 
haben. Derſelbe theilt nämlich die Orchideen nach der Be— 
ſchaffenheit der Kronenlippe in ſechs Sippen, indem er die 
Eintheilung nach den Pollenmaſſen (die nach den Antheren 
von Rob. Brown aufgeſtellte führt er gar nicht an, ob— 
gleich einige ſie für die beſte halten) ganz verwirft. Es 
läßt ſich nicht läugnen, daß man jeden Pflanzentheil zur 
Eintheilung benutzen kann, wenn man nur die Sache recht 
anfängt; allein dennoch wird immer der eine dem andern 
vorzuziehen ſein, aber die edleren Theile werden jederzeit 
den Vorzug behalten. Bei einer Eintheilung nach niederen 
Organen werden die natürlichen Verwandtſchaften gar zu 
ſehr auseinandergeriſſen. Deſſenungeachtet iſt es dem Verf. 
geglückt, mit großer Einſicht die Abtheilungen aufgeſtellt zu 
haben, und viele werden ihm gern darin folgen, da es ihnen 
leichter iſt, nach einem allgemein ſichtbaren Organ, als nach 
oft verborgenen Theilen zu ſehen. Hierauf bringt der Verf. 
die Gattungen in die verſchiedenen Abtheilungen, führt 
einige Arten auf, welche nicht in die betreffenden Gattun— 
gen zu gehören ſcheinen und giebt dann eine Ueberſicht von 
den Gattungen, welche er zuſammengezogen hat; dieſes Zu— 
ſammenziehen rechtfertigt ſich durch das Prinzip des Ver— 
faſſers, die Geſtalt der Blüthe obenan zu ſtellen; wer die 
Befruchtungsorgane höher achtet, wird zu ganz anderen Re— 


ſultaten gelangen. Es folgt jetzt eine Aufzählung der Schein- 
knollen tragenden und der Stamm bildenden Orchideen, eine 
Beſchreibung mehrerer Gattungen nach den vegetativen Dif— 
ferencial-Charakteren und einen Nachweis der Uebereinſtim— 
mung der europäiſchen und tropiſchen Orchideen. Der zweite 
Theil handelt von der Kultur der Orchideen, und iſt mit 
großer Kenntniß und Gründlichkeit bearbeitet, ja mit einer 
gewiſſen Subtilität, da der Verf. alle möglichen Verhältniſſe 
berückſichtigt, ſo daß dem Kultivateur kein Fall vorkommen 
kann, der nicht hier ſeine Erledigung fände. Sehr genau 
ſpricht der Verf. von den verſchiedenen Temperaturverhält— 
niſſen, unter denen die Orchideen an ihren mannigfaltigen 
Standorten vorkommen, und bemerkt dabei, daß dieſe auch 
auf verſchiedene Weiſe kultivirt werden müſſen. Dies mögen 

ſo manche handwerksmäßige Gärtner ſich ja zu Gemüth 
führen, die ſchon genug zu thun glauben, wenn ſie eins ihrer 
Gewächshäuſer als Orchideenhaus creiren, und da nun alles, 
was Orchidee heißt, hineinpreſſen, es mag aus den niedrig— 
ſten, heißen und feuchten Gegenden ſtammen oder 10000 Fuß 
hoch auf rauhen Bergen vorkommen, die alles gleichmäßig mit 
Waſſer ſättigen, es mag Trockenheit oder Feuchtigkeit lieben, 
es mag in der Vegetations- oder Ruhezeit ſich befinden; wo— 
durch dann natürlich eben ſo viel eingeht als neu hinzukommt. 
Ferner legt der Verf. großen Werth auf die Erhaltung des 
jungen Triebes, was auch vielfältig vernachläſſigt wird, da 
viele Gärtner glauben, daß wenn auch die erſten Triebe 
verloren gehen ſollten, die Pflanze wohl noch neue machen 
werde. Es würde hier zu weit führen, den Verf. in allen 
ſeinen Kultur-Bemerkungen zu folgen, wir haben ſie alle 
höchſt gediegen und belehrend gefunden, und können den 
Orchideen-Kultivateur nicht genug darauf aufmerkſam machen, 


das Werk mit Genauigkeit zu ſtudiren, es wird ihm gewiß — | 


dabei über manchen Punkt ein weit helleres Licht aufgehen. 
Den Schluß dieſer Kulturanleitung bildet noch eine Beſchrei— 
bung von der Einrichtung der Orchideenhäuſer. Die dritte 
Abtheilung, der zweiten angereiht, giebt eine Aufzahlung und 
Beſchreibung derjenigen ſchönblühenden tropiſchen Orchideen, 
welche theils ſchon eingeführt ſind, oder deren Einführung 
noch zu erwarten ſteht. Dieſer größte Theil des Werkes 
iſt mit derſelben Umſicht gearbeitet, wie die anderen, die Be— 
ſchreibungen ſind kurz und ſo deutlich, daß es ſelbſt dem 
weniger Geübten möglich ſein wird, Pflanzen danach zu be— 
ſtimmen und zu berichtigen. Zahlreiche Holzſchnitte und 
eine ſauber lithographirte Tafel dienen noch zur Verſtändi— 
gung der verſchiedenen Angaben, und werden eben ſo viel 
zur Belehrung beitragen, als das Werk ſelbſt, dem wir nicht 
genug Verbreitung wünſchen können, namentlich unter den 


Praktikern, die durch daſſelbe auf einen ganz anderen Stand 


punkt geführt werden dürften. Red. 
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Von dieſer Zeitſchrift erſcheinen alle 14 Tage zwei Bogen in Quarto; wo es zur mehreren Verſtändlichkeit des Textes erforderlich iſt, ſollen Kupfer und Holzſchnitte beigegeben 
werden. — Der Preis des Jahrgangs iſt 5 Thlr. — Alle Buchhandlungen, Zeitungs-Expeditionen und Poſtämter nehmen Beſtellungen auf dieſe Zeitſchrift an. 7 


Verlag der Nauck'ſchen Buchhandlung. 


Berlin. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


M 51. Sonnabend, den 23. Dezember 1854. XXI, Jahrgang. 
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Allgemeine Gartenzeitung. 
| Eine Zeitſchrift i 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 


In Verbindung mit den tüchtigſten Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


bi. Friedrich Otto ds d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Einige Bemerkungen uber die Kultur der Macleania-Arten. — Ueber die Kultur der Gebirgspflanzen, ſowie über die der 
einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf- und Wafferpflanzen, vom Herrn A. Vocke. (Fortſetzung.) — Ein Beſuch des Hofgartens und 
Parks zu Kamenz in Schleſien. — Intereſſante Pflanzen. — Ueber Bach's Pflanzen-Dungung. — Nordamerikaniſcher Pflanzen 
Katalog. — Literariſches. 


8 An das geehrte Publikum. 


Es iſt von mehreren unſerer verehrten Abonnenten der Allgemeinen Gartenzeitung der Wunſch ausgeſprochen, Ab— 
bildungen der intereſſanteſten neueren Pflanzen der Zeitung beigegeben zu ſehen. 

Wir haben, um dieſem Wunſche zu genügen, uns nach einem Etabliſſement umgeſehen, deſſen Leiſtungen den Anfor— 
derungen, welche Kunſt und Wiſſenſchaft mit Recht machen können, entſpricht. 

Die Bedingungen, unter denen uns dergleichen Abbildungen zu überlaſſen, ſind aber von der Art geweſen, daß dieſe 
nur mit bedeutenden Koſten herzuſtellen, demnach ohne Erhöhung des Preiſes der Zeitung ſelbſt nicht zu beſchaffen ſind. 
Um nun unſeren geehrten Leſern dieſe Abbildungen nicht aufzudringen, werden wir mit Eintritt des neuen Jahrganges 
zwei verſchiedene Ausgaben der Allg. Gartenzeitung veranſtalten, nämlich: 

1) eine Ausgabe mit monatlich einer, alſo jährlich zwoͤlf ſauber illuminirten Abbildungen 
(wie die beiliegende) für den Preis von 6 Thlrn. der Jahrgang und 
2) eine Ausgabe, wie bisher, ohne dieſe Abbildungen zu dem bisherigen Preis von 5 Thlrn. 

Wir bitten daher gehorfamft, recht bald zu beſtimmen: wer die jährlich mit 12 illuminirten Abbildungen verſehene 

Ausgabe à 6 Thlr., und wer die bisherige Ausgabe ohne dieſe Abbildungen & 5 Thlr. wünſcht. 


Berlin, den 15. December 1854. Nauckſche Buchhandlung. 
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Einige Bemerkungen über die Kultur der 
Macleania-Arten. 

Von dieſer Ericeen-Gattung werden bis jetzt in den 
Gärten ſechs Arten kultivirt, die ſich vermöge ihrer ſchönen 
Blüthen, gleich andern dieſer Familie, als Thibaudia und 
Gaylussacia, auszeichnen. Es ſcheint unſern Kultivateuren 
nur theilweiſe gelungen zu ſein, reichlich blühende Exemplare 
zu erzielen, obgleich die Arten, welche kultivirt werden, einen 
ſehr üppigen kräftigen Wuchs entwickelten. Die Urſache des 
Nichtblühens dürfte meines Erachtens darin zu ſuchen ſein: 

1) daß man namentlich in der Winterzeit die Pflanzen 
zu warm und in ſteter Vegetation erhält; 

2) ſie weniger ſtrauchartig zieht und 

3) in eine zu nahrhafte Erde pflanzt. 

Wie bei jeder anderen Pflanze, ſollte man auch bei 
dieſen den Standort und die natürliche Beſchaffenheit des 
Bodens berückſichtigen und ſo viel als möglich nachzuahmen 
ſuchen. Macleania longiflora z. B. ſteigt bis zu 8000“ 
Höhe die Berge hinauf, wo alſo die Temperatur eine ſehr 
niedere iſt. In unſern Gewächshäuſern finden wir dagegen 
dieſe Pflanzen in den Wintermonaten bei 10—12 R. in 
fortwährender Vegetation gehalten. So viel uns bekannt, 
wachſen die Macleania-Arten auf Falfartigem, ſteinigen und 
ſandigen Boden; wir pflanzen ſie dagegen in nahrhafte 
Erde, wodurch zwar das Wachsthum erhöht, das Blühen 
aber keineswegs dadurch befördert wird. Bei M. longiflora 
wird beſonders hervor gehoben, daß ſie aus dem jungen Holze 
ihre Blüthen entwickele, weshalb es nöthig iſt, die Pflanze 
im Herbſt zurückzuſchneiden. Obgleich dieſe Art auf den 
Cordilleren eine Höhe von 5“ erreicht, fo iſt es rathſam, 
wenn ſie bei uns reichlich blühen ſoll, ſie als niedrigen 
Strauch zu ziehen, nicht unähnlich der Kalmia latifolia, 
Rhododendron ferrugineum u. a. 

Am zweckmäßigſten ſcheint es uns zu ſein, daß man 
diejenigen Arten, welche ein üppiges Wachsthum entwickeln, 
in geräumige, den Pflanzen angemeſſene, mehr flache als 
tiefe Töpfe oder Käſten pflanzt, damit ſich ihre Wurzeln 
auszubreiten vermögen, da dieſe ſich überhaupt mehr auf 
der Oberfläche hinziehen, als in die Tiefe dringen. Welchen 
Einfluß flache Gefäße, ſeien ſie nun aus Thon oder Holz 
gefertigt *), auf das Gedeihen mancher Pflanzen ausüben, 


0 Holzkäſten find den Topfen vorzuziehen. 


davon möge folgendes ein Beweis liefern: Kranke Pflanzen 
von Camellia Sasanqua, Thea viridis und Bohea, Illieium 
parviflorum und Encyanthus quinqueflorus wurden zus 
ſammen in einen flachen, 3° langen und 1“ breiten Kaſten 
gepflanzt, die ſich in Zeit von 13 Jahr fo erholten, daß fie 
ein kleines Gebüſch bildeten und reichlich blühten; dagegen 
gingen einige derjenigen Eremplare, welche in den Töpfen 
blieben, verloren. Die Wurzeln waren während der Zeit 
ihres Zuſammenſtehens ſo in einander verſchlungen, daß ſie 
kaum von einander getrennt werden konnten. 

Ueber das Vaterland und den Standort der Maclea— 
nia-Arten wollen wir dasjenige zuſammenſtellen, was für 
den Kultivateur wichtig zu fein ſcheint, um zu vollkommen 
blühenden Pflanzen zu gelangen, obgleich in dieſen Blättern 
bereits der Arten gedacht wurde, welche in den Gärten kul— 
tivirt werden. 

1) Macleania angulata Hool. Bot. Mag. t. 3979. 
— Allg. Gartenz. X. p. 400. Ein in den Anden von Peru 
vorkommender, ſehr hübſch blühender, immergrüner Strauch.“ 

2) M. longiflora Lindl. Bot Reg. (New Series) XVII. 
t. 25. — Allg. Gartenz. XII. p. 222. Wurde vom Herrn 
Hartweg auf den Cordilleren unweit Loxa entdeckt. Es iſt 
ebenfalls ein immergrüner Strauch, der eine Höhe von 57 
erreicht. Sie wird nach dem Bot. Reg. im temperirten Ge— 
wächshauſe gezogen und in eine aus gleichen Theilen von 
ſandiger Lehm- und Torferde beſtehende Bodenmiſchung ge— 
pflanzt. Zur Kultur bedarf ſie eines breiten Topfes, weil 
ſie ſehr fleiſchige Wurzeln hat. Die Pflanze blüht nur aus 
dem jungen Holze, weshalb es nöthig iſt, ſie im Herbſt zu— 
rückzuſchneiden. Dieſe Art war vor einiger Zeit die gewöhn⸗ 
lichſte in den Gärten, ſcheint jetzt aber ſelten zu werden. 

3) M. cordata Lemaire. Flore des serres IV. t. 
312. — Allg. Gartenz. XVII. p. 30. Dieſe Art wächſt 
ebenfalls auf hohen Gebirgen — auf den Cordilleren oder 
den Anden — und wurde vom Herrn Ghiesbrecht 1842 
oder 1843 eingeführt. An ihren Standorten wird ſie fort— 
während vom Winde beſtrichen, iſt einem lebhaften Sonnen— 
lichte ausgeſetzt und wächſt auf einem kalkigen, ſteinigen oder 
fandigen Boden. Nach der Flore des serres iſt die Pflanze 
in einer gemäßigten Wärme, an einem hellen und luftigen 
Standort zu ziehen, und ſie in einen mit zerkleinertem Kalk— 
ſtein gemiſchten Boden zu pflanzen und zwar in einen mit 
gutem Abzuge verſehenen Topf, damit das, ihr während 
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der Wachsthumsperiode reichlich zu gebende Waſſer abzu— 
fließen wermag. 

4) M. punctata Hook. Bot. Mag. t. 4426. — 
Allg. Gartenz. XVII. p. 134. Dieſe Art wurde vom Herrn 
William Lobb aus den Anden von El Equador einge— 
ſendet. Es wird auch hier wieder daran erinnert, daß man 
wo möglich die Verhältniſſe, unter denen ſie in ihrem Va— 
terlande wachſen, nachahme. Ferner wird angerathen, da 
die meiſten Macleania- Arten fleiſchige Wurzeln und einen 
etwas ſteifen Habitus haben, ſie nicht in Töpfen zu ziehen, 
ſondern ſie in den freien Grund eines temperirten Gewächs— 
hauſes zu pflanzen. Der Boden kann aus Raſen- und 
Torferde beſtehen, braucht aber nicht tief zu gehen, da die 
Faſerwurzeln ſich mehr oberflächlich halten. Wie die vorige 
Art, ſo verlangt auch dieſe während der Wachsthumsperiode 
viel Waſſer. N 

5) M. insignis Mariens et Galeotti. Schlehtd. 
Linnaea XIX. p. 741. (Biramia tuberosa Auct.) Dieſe 


aus Mexiko abſtammende Art iſt eine der ſchönſten und . 


blüht ſehr reichlich. Die Erde, in welcher ſie kultivirt ward, 
beſtand aus einer Miſchung von Heide- und Raſenerde, die 
mit Kalkſteinen vermengt war, um den Waſſerabzug zu be— 
fördern. Während der Winterzeit wurde ihr ein Platz im 
Crikenhauſe angewieſen. x 

6) M. eoceinea kennen wir nur dem Namen nach und iſt 
dieſe Art in den Pflanzen-Katalogen der Herren J. Linden 
in Brüſſel und Louis Van Houtte in Gent verzeichnet. 

In einer guten Torf- und Raſenerde, welche mit einer 
Quantität poröſen Steinen und körnigem Sande vermiſcht 
wird, iſt das Gedeihen nicht zweifelhaft. Man wählt hierzu 
mehr flache und weite, als tiefe Töpfe. Findet ſich in irgend 
einem temperirten Gewächshauſe ein geeigneter Ort, wo die 
Pflanzen in freien Grund gepflanzt werden können, ſo wird 
man dadurch zu ſchönen Exemplaren gelangen, man ver— 
faume aber ja nicht die langen Zweige, die ſich während 
des Sommers bilden, gegen den Herbſt zu entfernen, da 
wie ſchon bemerkt, mehrere der Arten aus dem jungen Holze 
blühen. Eine Temperatur von 6— 7“ R. iſt zu ihrer Erz 
haltung für die Wintermonate hinreichend und wird auch 
dadurch dem frühen Austreiben Schranken geſetzt. Während 
der Sommerzeit verlangen ſie einen freien, geſchützten, mehr 
ſonnigen als ſchattigen Standort und viel Waſſer in ihrer 
Vegetationszeit. 


Sämmtliche Arten vermehren ſich durch Stecklinge, 
wozu man jährige, aber bereits verhärtete Zweige wählt. 
Die Stecklinge werden in ſandige Erde geſteckt, mit einer 
Glasglocke bedeckt und in ein temperirtes, ſchattiges Beet 
geſtellt. 

Macleania cordata, insignis und coceinea find käuf— 
lich bei den Herren J. Linden in Brüſſel und Van Houtte 


in Gent zu erhalten. O -o. 
Ueber 
die Kultur der Gebirgspflanzen, 
ſowie 


über die der einheimiſchen Farrn, Orchideen, Sumpf— 
und Waſſerpflanzen. 
Vom Herrn A. Vocke, 


Gehülfen auf der Königl. Pfaueninſel bei Potsdam. 


(Fortſetzung.) 


Geum montanum L., Juni bis Aug., 4— 6“, groß, 
gelb, hübſch, kann ſchattig und feucht ſtehen. Potentilla 
rupestris L., Mai bis Juli, weiß, 17 und darüber, hübſch, 
kann feucht ſtehen; P. aurea L., Juli, Aug., liegend, hell— 
gelb; P. alpestris Hall. f., ſafrangelb, 4 — 6, Juni bis 
Aug., beide ſehr zierlich, können zu Einfaſſungen benutzt 
werden, wachſen gern an trockenen Orten. Aremonia 
agrimonoides IC, Mai, Juni, klein, gelb, 9-12“, mehr 
intereſſant als ſchön. Alchemilla pubescens WM. B., 
Juni, Juli, 6 —9“/; A. alpina L. Juni bis Aug., 4 6“, 
Blätter ſilberfarbig; A. fisca Schummel, Juli, Aug., 4 
bis 6“, Wurzeln ſtehen ziemlich tief, Blumen grünlich, un— 
anſehnlich, mehr feucht als trocken zu halten. Sang ui— 
sorb a dodeeandra Morell, Juli, Aug., vöthlich, 18-30“, 
feucht, hübſch. Epilobium Dodonaei /., Juli, Aug., 
ſchön, dunkelroſa, 1— 2, liebt einen feuchten Standort, eine 
hübſche Pflanze. 

Sedum purpurascens Koch, Juli, Aug., 1’, roſa 
und weiß, feucht und fchattig zu halten, Wurzeln wie bei 
folgender knollig; S. Fabaria Koch, Juni, Juli, 9— 12“, 
röthlich blühend; S. Anacampseros J., Juli, röthlich oder 
weiß, 9—12“. Sempervivum tectorum L., roſa mit 
purpurnen Streifen, 9 — 12“ S. Wulfenii /Toppe, Juli, 
Aug., gelblich, 6—9”; S. Funkii A. Braun, Juli, Aug., 
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roſa mit purpurnen Streifen, 6“; S. montanum L., Juli, 
Aug., lila mit violetten Streifen, 6(—9“; S. Braunii Funk, 
hellgelb, Juli, Aug., 6“; S. hirsutum L., wie voriges; S. 
arachnoideum J., Juli, Aug., 3—6”, roſa mit purpurnen 
Streifen; S. soboliferum Sims, Juli, Aug., 6 — 9 “/; 8. 
arenarium Koch, Juli, Aug., beide hellgelb, 3—6”. Die 
Semperviva find ſämmtlich hübſch, lieben ſowohl Sonne 
wie Schatten und obgleich ſie in ſteinigem Boden wachſen, 
vertragen ſie ſelbſt ſehr ſchweren, doch werden ſie in letzterem 
zu üppig. Saxifraga Aizoon Jacg., Juli, Aug., &. 
major, 9“ und 8. minor, 3—6“, weiß, vertragen ſowohl 
Sonne wie Schatten und Feuchtigkeit, hübſch; S. elatior 
M. et K., Juli, Aug., 9— 12“; S. erustata Vest, Juli, 
Aug., 9 — 12“, beide weiß, lieben Feuchtigkeit und koͤnnen 
auch in Töpfen gehalten werden. 

Astrantia major Z., Juni bis Aug., blaßroſa, 1 
bis 27 feucht, ſchön. Bupleurum exaltatum M. B., 
Juli, Aug., 12—18”; B. ranunculoides L., Juli, Aug., 6 
bis 9“; B. graminifolium Fahl, Juli, Aug., 9—12; B. 
stellatum L., Juli, Aug., 6— 12“, ſämmtlich gelbblühend, 
letzteres beſonders hübſchblühend, aber zärtlicher als die vo— 
rigen Arten, ſie lieben einen mehr feuchten als trockenen 
Standort. Asperula galioides M. B., Juni, Juli, weiß, 
12—18 “, hübſch, liebt ſteinigen Boden. Centranthus 
angustifolius DC. und C. ruber DC., beide im Juli und 
Aug. blühend, erfrieren gern im feuchten Boden. Cepha— 
laria alpina Schrd., 12“; C. leucantha Schrd., weiß 
blühend; C. Hladnickiana Host, blau, groß, 1, W. Die 
beiden erſten Arten blühen im Juli und Aug., die letzte 
im Aug. und Septbr. Es ſind hübſchblühende Arten und 
wachſen gern in nahrhaftem Boden. 

Erigeron Villarsii B%/., Juli, Aug., 6—9“, pur⸗ 
pur, feucht, im Lande bedeutend höher. Solidago Virg— 
aurea I. var. alpestris, Juli, Aug., 6 - 12“, gelb, ſehr 
zierlich; var. latifolia und cambrica, 12 — 18“, alle drei 
Varietäten hübſch und vollblühend. Buphthalmum sa- 
licifolium L., Juli, Aug., 12 — 18“ und var. angustifo- 
lium, gelb und grbl., hübſch. Inula hirta L., Mai, Juni, 
8 12/7 I. montana L., Juli, Aug., 17 beide großblumig, 
gelbblühend, kann wie vorige fchattig ſtehen. Achillea 
tomentosa L., Mai, Juni, gelb, 9“; A. tanacetifolia 4¾., 
Juli, Aug., weiß oder röthlich; A. lanata Spr., Juli, Aug., 
beide 12 — 18“, weiß, alle drei hübſch. Chrysanthe- 


mum corymbosum L., Juni, Juli, 2—3“ groß, weißblu— 
mig. Arnica montana L., Juni, Juli, groß, gelb. Ge— 
deiht an trockenen, feuchten und fchattigen Orten. Carlina 
acaulis L, Juli, Aug., ſtengellos, groß, weiß, ſehr hübſch. 
Die Wurzeln gehen ſehr tief, beſonders ſchön iſt die Va— 
rietät caulescens, die über 17 hoch wird, kann feucht und 
ſchattig ſtehen; C. lanata I., O, Juli, Aug., 1, purpur, 
groß und ſchön, wird da ausgeſäet, wo ſie ſtehen bleiben 
ſoll. Serratula radiata M. B., Juni, Juli, purpur, 1 
bis 2“; S. heteropbylla Deg/, beide hübſch, wurzeln tief. 
Centaurea splendens ., Juli, Aug., 12— 18%, fleifch- 
farben, huͤbſch; C. rupestris L., Juni, Juli, 6—12”, gelb, 
hübſch, beide W. Scorzonera austriaca M., April, 
Mai, 6— 12“, gelb, groß, Wurzeln gehen tief. Lactuca 
perennis L., Mai, Juni, 1—2, blau, hübſch. 
Campanula sibirica L., Mai, Juni, 1“ hellblau, 
hübfh. Vinca herbacea . et K., April, Mai, blau, 
hübſch, reichblühend in feuchtem Boden, beſonders ſchattig 
ſtehend, wuchert ſie lange Schoſſen treibend. Linaria 
genistaefolia Mill., Juli, Aug., 18 — 24“, gelb, hüͤbſch. 
Veronica austriaca L., Juni, Juli, 1“, blau, nebſt den 


Varietäten dentata, pinnatifida und bipinnatifida, durch 


zartgeſchlitzte Blätter ausgezeichnet und ſchön blühend. Sa— 
tureqa montana L. und variegata Host, h, blaßroſa 
oder weiß, 6—9 % Juli, Aug., hübſch, können ſowie fol— 
gende Gattungen und Arten zu Einfaſſungen benutzt werden, 
als: S. pygmaea Sieb., B, hell- oder dunkelviolet, 487, 
hübſch, Juli, Aug., W. Dracocephalum Ruyschiana 
L., Juni, Aug. und austriacum .., Mai, Juni, dunfel- 
violet, grbl., beide hübſch und können ſowohl feucht als auch 
ſchattig ſtehen. Nepeta Nepetella J., Juli, Aug., weiß 
oder fleiſchfarben, reichblumig, 10-15“. Prunella gran- 
diflora Jaeg., hell- oder dunkelviolet, oft weiß geſtreift, 
Juli, Aug., hübſch, 6“, trocken oder feucht, ſelbſt ſchattig; 
P. alba Pall., Juli, Aug., 4—6”, gelblich. Teuerium 
Polium L., Juli, Aug., das ganze Anſehen der Pflanze 
iſt weiß, die Blätter weißfilzig, 6—9”, hübſch, W.; J. 
montanum L., 5, Juni, Aug., weißlich, 3—4“, hübſch. 
Primula suaveolens Bertol., April, Mai, gelb, 6“, 
wohlriechend, W.; P. Auricula L., iſt bekannt, kommt in 
den Alpen nur gelb vor. Globularia nudicaulis Z., 
Mai bis Juli, 2— 4“, violet, ſelten weiß, huͤbſch, liebt 
feuchten und ſchattigen Standort; G. cordifolia I., Mai, 
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Juni, hellviolet, ſelten weiß, läuft im feuchten Lande weit 
aus, 6“. 

Euphorbia carniolica Jab, April, Mai, gelb, 1“ 
hübſch, W.; E. fragifera Jan., April, Mai, der vorigen 
ſehr Ahnlich, 

Iris germanica L., I. sambueina L. und I. squa- 
lens L. Die Iris-Arten find jammtlich ſchön, lieben feuch— 
ten und nahrhaften Boden. Narcissus radiiflorus Sa- 
lisb., April, weiß, Krone gelb mit rothem Rande, ſehr 
hübſch; N. biflorus Curt., weiß, Krone gelb, am Rande 
weiß; N. Pseudo-Nareissus L., hellgelb, Krone oft gold— 
gelb. Alle drei Narciſſen blühen ſchön und erſcheinen mit 
ihren Blumen in den Frühlingsmonaten; die Zwiebeln ſte— 
hen gegen 3 —4“ tief. Fritillaria montana Hoppe, 
gelblich mit braunen Flecken, hübſch, 10 — 15“, Zwiebeln 
3-6 tief gehend, feucht. As phodelus albus MWilld., 
Mai, Juni, weiß, 18—24 A. luteus L., Mai, Juni, 
gelb, 18—24“, beides ſchöne Pflanzen, letztere erfriert bis— 
weilen in ſtrengen Wintern. Ornithogalum sulphureum 
Roem. et Schull., Mai, Juni, 18 —24“, hellgelb, Zwie— 
bein 6 — 9“ tief; O. collinum Guss., Mai, Juni, weiß, 
6%, Zwiebeln 3—4 tief, W. Gage bohemica Schult., 
G. saxatilis Koch, März, April, 2—3% gelb, blühen früh. 
Allium multibulbosum Jacg., Mai, weiß, 24—30”, eine 
ftattliche Pflanze, die ſowohl in feuchtem als trocknem Bo— 
den vorkommt, im feuchten Boden ſtehen die Zwiebeln 6“ 
tief und oft noch tiefer, ſcheint nahrhaften, lockeren Boden 
bei mäßiger Feuchtigkeit zu lieben, hält ſich ſelten lange; 
A. subhirsutum L., April, Mai, weiß, 9— 12“, W.; A. 
saxatile M. B., Septbr., weiß oder röthlich, 9 bis 12“, 
Knollen 1 — 2“ tief; A. ochroleueum W. et K., Juli, 
Aug., gelblich, 12— 15“, Zwiebeln 12“; A. flavum V., 
Juli, Aug., ſchön goldgelb, 12— 15“, Zwiebeln 34%. 
Stipa pennata L., Mai, Juni, 12— 15“, ein ſchö— 
nes Gras, unter dem Namen „Pfauenſchweif“ bekannt, iſt 
jedoch ſchwer zu verpflanzen, daher beſſer aus Samen zu 
ziehen, liebt Sand- und Kalkboden. Sesleria tenuifolia 
Schrd., Mai, bläulich, 17; S. coerulea Ard., März, April, 
bläulich, 4— 12“. Avena amethystina Clarion, Mat, 
bläulich, 1“, feucht zu halten. 


(Die Fortſetzung: „Niedere Sträucher“ folgt in der erſten 
Nummer des neuen Jahrganges.) 


Ein Beſuch des Hofgartens und Parks zu 
Kamenz in Schleſien. 


Der Hofgarten und Park zu Kamenz bei Frankenſtein 
in Schleſien befindet ſich gegenwärtig beinahe im Stillſtand, 
da wie es ſcheint, ſehr wenig dafür verwendet wird. — 
Hinſichtlich der Anlagen könnte noch Vieles geleiſtet werden, 
da die Umgegend nicht genug benutzt iſt, und muß man ſich 
beſonders wundern, daß gerade die fchönften Plätze und 
Ausſichten in der Nähe des prachtvollen, nunmehr bald in 
der Vollendung begriffenen Schloſſes bis jetzt nicht berückſich— 
tigt find, da hin und wieder große Bäume ſtehen, deren Aeſte 
kaum dem Auge eine Ausſicht auf die Umgegend gewähren. 
In den entfernteren Theilen des Parks bleibt in Hinſicht der 


Wege und der Raſenplätze noch Vieles zu wünſchen übrig, 


und ſcheint es, als wenn auf die Unterhaltung derſelben 
nur ſehr wenig verwendet wird, da Alles in einander ver— 
ſchmolzen iſt. 

Einen bedeutenderen Gegenkontraſt zu dem eben Er— 
wähnten bot der innere Anblick der Gewächshäuſer dar, 
und man ſah bald, daß der unverdroſſene, fleißige und Liebe 
zum Fach habende Hofgärtner Herr Bernkopf alles Mög— 
liche aufbot bei den geringen Mitteln, welche ihm zur Ver— 
fügung ſtehen, etwas Erhebliches zu leiſten. 

Das Camellienhaus enthält eine Auswahl von mehr 
als 500 neuerer und neueſter Sorten, welche ſich durch 
kräftigen Wuchs und herrliche Farbe der Blätter auszeich— 
neten; unter denſelben befanden ſich prächtige Exemplare 
von 15— 20 Fuß Höhe, mit zahlreichen Blüthen bedeckt. 

Ein zweites Haus barg eine bedeutende Kollektion Neu— 
holländer, welche durch ihre Höhe kaum Platz fanden; unter 
Anderen befand ſich auch hierſelbſt eine Phoenix dactilifera 
von 15 Fuß Höhe, welche durch ihre prächtigen Wedel 
einen impoſanten Anblick gewährte; ſämmtliche in dieſem 
Hauſe kultivirten Pflanzen ſind ſehr gut gehalten, und faſt 
alle ſo aufgeſtellt, daß jede an ihren Platz paßt. 

Beim Eintritt in das ſogenannte Warmhaus fühlt man 
ſich in ein Tropenland verſetzt; obgleich ein kleiner Raum, 
ſo waren doch die meiſten Warmhauspflanzen vertreten; be— 
ſonders feſſelte das Auge ein 8 Fuß hohes Exemplar von 
Chamaerops humilis, mehrere Arten Aroideen, Chamaedo- 
rea, Dracaena (5 —16 Fuß Höhe), Musa, Rhapis, Stre— 


litzien, Zamien ꝛc., ſämmtlich in freien Grund gepflanzt; 
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ferner 30—40 Begonien-Arten, einige gut kultivirte Orchi— 
deen und eine Kollektion von über 100 Farrnkräuter. 

Ein viertes Haus, das BER große Kalthaus, 
ein Gebäude von ungefähr 200 Fuß Länge, enthielt in der 
Mitte eine mehr als hundert Species enthaltende Coni— 
feren-Kollektion, die meiſten von bedeutender Höhe und 
vortrefflicher Kultur; beſonders fiel ein 15 Fuß hohes Exem— 
plar von Pinus Alganistan (22) auf. Der linke Theil die— 
ſes Gebäudes enthält Myrtenbäume und Melaleuken von 
bewunderungswürdiger Schönheit, ungefähr 15 — 20 Fuß 
hoch und 5 — 6 Fuß Kronendurchmeſſer; eine bedeutende 
Anzahl diverſer Pelargonien, Topfroſen u. ſ. w.; der rechte 
Theil beſteht aus ungefähr 209 Nummern bereits blühbarer 
durch Samen gezogener Rhododendron arboreum und einer 
großen Anzahl diverſer Azaleen u. ſ. w. 

Außer dieſen Gewächshäuſern befinden ſich noch zwei 
Ananashäuſer, ein Pfirſich- und ein Weinhaus zur Früh— 
treiberei daſelbſt. Den Schluß des Ganzen bildet ein 80 
Fuß langer und 12 Fuß breiter Rhododendron-Kaſten, wo— 
rin Rhododendron und Azaleen aus Samen gezogen werden; 
gegenwärtig ftanden mehr als 300 Stück Rhododendron 
arbor. in Knospen. Die Gewächshäuſer find mit Roſen— 
parthien umgeben, zwiſchen denen Blumengruppen ange— 
bracht ſind. — 

Die Umgebung von Kamenz iſt an und für ſich reis 
zend; doch könnte man ſie mit geringen Koſten um Vieles 
verſchönern. Was anderwärts durch Kunſt mit unermeß— 
lichen Koften verknüpft, erſt geſchaffen werden muß, bietet 
hier die Natur in reichem Maße dar, weshalb man wohl 
Kamenz zu einem der herrlichſten Aufenthalte Schleſiens 
rechnen darf. 


Intereſſante Pflanzen. 


2. Aus Lemaire's Illustration Horticole 6. 7. 
Von ſchon erwähnten Pflanzen ſind in dieſen beiden 
Heften abgebildet: 
Taf. 25. Mormodes pardinum Datem. var. unicolor. 
„27. Desfontainia spinosa Ruiz et Dab. 
„28. Ismene Amancaes Herb. 


Zu erwähnen ſind: 
(Taf. 24.) 
macrantha 
(Didynamia Angiospermia. 
Dieſe Franeiscea iſt eine herrliche und prächtige Art, 
welche Herr Mathieu Liebon, der Sammler des Herrn, 
Dr. Jonghe in Brüſſel, im Jahre 1846, ungefähr ſechs 
Meilen von Villa Franka, in der Provinz St. Paul, 
100 Meilen vom Meere entfernt, reichlich in einem Walde, 
in einer tiefen Felsſchlucht, am Rande eines kleinen Baches 
entdeckte. Er ſah davon buſchige, 4 — 6 Fuß hohe Sträu⸗ 
cher ohne Blumen und Früchte, welche er als eine neue 
Franciscea erkannte, und einige Exemplare davon feinem 
Prinzipal einſandte, bei welchem ſie üppig vegetirten und 
bereits im Jahre 1849 einige Blumen hervorbrachten. Seit 
dieſer Zeit haben ſie ſich im Wachsthum ſehr vervollkomm— 
net. Die Pflanze hat aufrechte Zweige, große länglich-lan— 
zettförmige oder elliptiſch-, an der Baſis verſchmälerte, ge— 
ſpitzte, wellenförmig-krauſe, hellgrüne Blätter und ſehr große, 
ausgebreitete, hellviolette oder lilafarbene Blumen mit ſehr 
breiten, wellenförmig-gekerbten Lappen. Dieſe prächtige Art 
wird in mittelmäßig großen Töpfen, in einem lockeren, ziem— 
lich kräftigen Boden, beſtehend aus gleichen Theilen torfi— 
ger Heide- und Lauberde kultivirt, der man etwas feinen 
Sand beimiſcht. Während der guten Jahreszeit ſetzt man 
ſie der freien Luft aus und hält ſie halb im Schatten; im 
Winter wird ſie in ein mäßig warmes Gewächshaus ge— 
bracht. Die Vermehrung geſchieht durch Stecklinge auf er— 
wärmten Grunde. Auch das Pfropfen auf andere Arten . 
ein ſehr günſtiges Reſultat gegeben. 


Lemaitre. 


Scrophulariaceae.) 


Francis ce a 


(Taf. 26.) 
Viola tricolor IL. varietates hortenses. 
(Pensces: 1, Gloire de Bellevue; 2. Reine de Panachees.) 

Die beiden hier abgebildeten Varietäten find von außer 
ordentlicher Schönheit; die Blumen find von außergewöhn— 
licher Größe und vollkommen rund. Bei der erſten ſind 
die Blumenblätter regelmäßig abgerundet, die beiden grö— 
ßeren hinteren ganz dunkelviolet und nur an der Baſis mit 
einem gelben Flecken verſehen, die kleineren inneren haben 
dieſelbe Grundfarbe, aber eine gelbe Binde unfern des Ran— 
des, welche aber oben auch den Rand einnimmt. Die zweite 
Varietät hat an den drei unteren Blumenblättern dieſelbe 


407 


7 


Zeichnung, aber die oberen ſind heller blau, und haben rothe 
ſtrahlenartig ſich ausbreitende Streifen. 


(Taf. 29.) 


Chorozema superbum Hort. 


(Decandria Monogynia. Leguminosae.) 


Eine ſehr ſchöne Pflanze, welche mit Recht den Namen 
Ch. superbum verdient. Sie wurde vom Herrn Cunning— 
ham, Gärtner zu Edinburg, aus Neuholländiſchem Sa— 
men gezogen und unter obiger Benennung verbreitet. Bei 
Herrn Verſchaffelt hat ſie in dieſem Frühjahr in großer 
Schönheit geblüht. Die Aeſte ſtehen büſchelig, ſind ſehr 
lang und ſchlank, die jüngeren grünlich und mit ſehr kurzen 
Haaren beſetzt. Die Blätter ſtehen einander ziemlich genä— 
hert und aufrecht, ſind länglich, herzförmig, kaum ſpitz aber 
ſtachelſpitzig, am Rande wellenförmig-ĩgezähnt, mit dornſpitzi— 
gen Zähnen. Die Blüthentrauben erſcheinen ſehr zahlreich 
am oberen Theil des Stengels in den Achſeln der Blätter, 
find 2—4 Zoll lang und reichblühend. Die kurz geſtielten 
Blumen find hochgelb, ins Scharlachrothe übergehend, mit 
ganz ſcharlachrothem Schiffchen. (Es ſcheint uns eine der 
vielen Varietäten von Ch. cordatum zu ſein, welche es 
aber wegen ihrer Schönheit und großen Blüthenfülle ver— 
dient, in den Gewächshäuſern gezogen zu werden.) 


Ueber Bach's Pflanzen⸗Düngung. 

Es iſt uns wiederholt ein beſonderer Abdruck von einer 
in der neuen allgemeinen deutſchen Garten- und Blumen— 
Zeitung befindlichen Abhandlung zur Aufnahme in unſerer 
Garten⸗Zeitung überſandt worden, welche den Titel führt: 
„Nicht zu glauben, ohne zu ſehen!“ In dieſem Auf— 
ſatze wird geſagt, daß ein Herr Bach in Hamburg eine 
Erfindung gemacht habe, den Pflanzen-Samen ſo zuzubereiten, 
daß jede künſtliche Düngung des Bodens überflüſſig wird 
(welche Herr Bach gänzlich verwirft), und daß die daraus 
erzogenen Pflanzen beſſer werden, von allen Krankheiten und 
Ungeziefer befreit bleiben und reiche Aehren und edlere Früchte 
liefern ſollen. Er will die ihm koſtenfrei zugeſendeten Sa— 
men gegen eine mit ihm zu verabredende Remuneration ſo 
präpariren, daß ſie ſeine Behauptungen beweiſen. Auch ver— 
kauft er einen Pflanzenbalſam à Flaſche 1 Thaler, wel— 


cher die Fähigkeit hat, in halb todten oder kranken Pflanzen 
neues Leben hervorzurufen, wenn ſie damit benetzt werden. 
Da die Abhandlung für unſere Gartenzeitung zu lang iſt, 
ſo haben wir aus derſelben nur die Hauptſache angeführt, 
um es jedem Pflanzenzüchter zu überlaſſen, ob er einen Ver— 
ſuch eingehen will. Wir unſererſeits glauben nicht eher 
daran, bis uns mehrere ausführliche Beweiſe davon vor— 
liegen. Red. 


Nordamerikaniſcher Pflanzen : Katalog. 

Es liegt uns ein ſehr interaſſanter Pflanzen-Katalog 
— ohne Preiſe — und zwar aus dem „Linnaean Botanic 
Garden and Nurseries. WM. R. Prince & Co., Flushing, 
Near New- Vork“ vor, in welchem ſehr ſeltene Pflanzen aus 
Kalifornien und Nordamerika verzeichnet ſind, worauf wir 
die Pflanzen-Liebhaber aufmerkſam machen, falls ſie mit je— 
nem Inſtitute in Verbindung treten wollen. Auf folgende 
Pflanzen machen wir beſonders aufmerkſam: 

a) Kaliforniſche. Abies 3 Sp., Alnus plumosa, Am- 
pelopsis tricolor, Biotia californica, Fraxinus californica, 
Negunda californica, Pavia californica, Pinus Bentha- 
miana, macrocarpa und spiralis, Quercus gigantea und 
californica, Rhamnus californieus, Rubus californicus und 
Humboldti, Salix argentea und sacramentis, Spiraea cali- 
fornica alb. et rub., Taxodium 2 Sp., Thuja gigantea, 
Vitis 7 Sp., Asclepias coronata, Brodiaea californica und 
congesta, Calochortus barbatus, luteus, venustus ete., Ca- 
lystegia aurieulata, Dodecatheon californicum, Fritillaria 
californiea, Lilium 2 Sp., Ornithogalum aurantiacum, ra- 
diatum, niveum und bicolor, Pentstemon cardinalis, Tri- 
teleia laxa u. a. m. 

b) Nordamerikaniſche. Calopogon pulchellus, Cypri- 
pedium arietinum, candidum, humile, parviflorum, pu— 
bescens und spectabile, Darlingtonia intermedia, Ery- 
thronium albidum und americanum, Gerardia flava und 
quereifolia, Helonias latifolia (bullata), Liatris- Arten, 
Malaxis lilifolia, Nelumbium luteum, Orchis Blephari- 
glottis, dilatata, fimbiata, orbiculata, spectabilis, Parnas- 
sia caroliniana, Peltandra (Caladium) virginica, Pogonia 
ophioglossoides und verticillata, Sarracenia Drummondii, 
flava, psittacina, variolaris, Schrankia uneinata, Spiran— 
thes cernua und gracilis, Streptopus lanugmosus und 
roseus, Trillium pendulum (cernuum), rhomboidum (eree- 
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tum) erythrocarpum, grandiflorum und sessile, Uvularia 
grandiflora, sessiliflora u. a., Veratrum luteum (Helonias 
dioica), viride, Nenophyllum setifolium (Helonias aspho- 
deloides) ete. 


Literariſches. 


Die vollkommene Spargelzucht. Kultur der 
Spargel auf natürlichem und künſtlichem Wege. 


Von M. Loiſel, Direktor der Gärten des Marquis 


von Clermont-Tonnerre. Nach dem Franzöſiſchen unter 
Mitwirkung von H. Jäger, Großherzoglich Sächſiſcher 
Hofgärtner und Inſpektor. Mit im Text gedruckten 
Abbildungen. Leipzig 1855, bei Otto Spamer. 
Es bildet dieſe Brochüre einen Theil der illuſtrir— 
ten Bibliothek des landwirthſchaftlichen Garten— 
baues, welche vom Herrn Hofgärtner H. Jäger heraus— 
gegeben wird. Daß ein Mann wie Jäger, nur etwas 
ganz Vorzügliches der Ueberſetzung werth halten kann, ver— 
ſteht ſich von ſelbſt, und deshalb kann man ſchon annehmen, 
daß vorliegende Arbeit auch eine gediegene iſt. Dies haben 
wir auch bei der Durchleſung des Werkchens beſtätigt ge— 
funden, und ungeachtet wir ſo viel über Spargelkultur be— 
ſitzen, wird daſſelbe den Spargelzüchtern noch vielfache Be— 
lehrung gewähren. Es berührt alle Zweige der Spargel— 
kultur, von der Zubereitung des Bodens dazu an, bis zur 
endlichen Ernte, erwähnt der Anzucht aus Samen, das Trei— 
ben des Spargels und deſſen Kultur auf Frühbeeten und 
im freien Lande, ſpricht über den Transport der Pflanzen 
und über die Feinde derſelben und ihre Vernichtung. So— 
mit enthält es eine vollſtändige Anleitung zur Spargelkultur 
und verdient deshalb eine allgemeine Verbreitung. 


Ein anderer Theil der genannten illuſtr. Bibliothek iſt: 


Der Obſtbaumſchnitt. Neueſte Methode zur 
Behandlung der feineren Obſtſorten am Spa⸗ 
lier und in allen anderen gebräuchlichen For— 
men. Von G. A. Hardy, Vorſteher des Luxem⸗ 
burg⸗Gartens in Paris. Nach der zweiten Auflage des 
Originals bearbeitet und durch Zuſätze und Erläuterungen 
den deutſchen Verhältniſſen angepaßt, von H. Jäger. 
Mit 80 in den Text gedruckten Abbildungen, 
mehreren Tafeln u. ſ. w. Leipzig 1855, bei Otto 
Spamer. 

Herr Jäger nennt dieſes Werk ein ausgezeichnetes 
und wir können ihm vollkommen beipflichten; ein Beweis 
dafür iſt es, daß die erſte Auflage bereits in drei Monaten 
vergriffen war, wonach die zweite Auflage ſchon in dem— 
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Berlin. 


Hierbei ein illuminirtes Probeblatt: eine Petunia darſtellend, welche in Arnſtadt gezogen und in 
einer Abbildung vom Handelsgärtner Herrn Müller in Gotha eingeſendet wurde. 


Verlag der Nauctk'ſchen Buchhandlung. 


enthält Bemerkungen über die Entwickelung der Bäume, 


1 


ſelben Jahre (1853) erſchien. Geben wir zuvor eine Ueber— 
ſicht des reichen Inhalts, um unſere Leſer auf das, was in 
dem Werke enthalten iſt, vorzubereiten. Der erſte Abſchnitt 


wobei der Samen, das Keimen, die Ernährung u. ſ. w. er— 
wähnt wird; der zweite handelt über die Pflanzung, der 
dritte lehrt den Schnitt der Obſtbäume, der Pyramidenbäume, 
der Spalierbäume, die Kultur des Weinſtocks, den Schnitt 
der Obſtſträucher, und der vierte Abſchnitt beſchäftigt ſich 
mit den Wildlingen und deren Schnitt, mit den Krankheiten 
und Feinden des Obſtes und giebt endlich ein Verzeichniß 
der vorzüglichſten Obſtſorten, welche ſich zur Anzucht in den 
verſchiedenen Formen am beſten eignen. Alle dieſe Abſchnitte 
zerfallen in zahlreiche Paragraphen, welche die einzelne Ver— 
richtungen bei den verſchiedenen Obſtſorten ſehr ausführlich 
behandeln. Alle Verfahrungsarten ſind durch ſchöne und 
deutliche Holzſchnitte erläutert, welche zur Verſtändigung des 
Textes viel beitragen. Wir können dieſes Werk unſern deut— 
ſchen Gärtnern und Obſtzüchtern nicht genug empfehlen, da 
es äußerſt lehrreich geſchrieben iſt und zur Verbeſſerung un— 
ſerer Obſtbaumzucht außerordentlich viel beitragen wird. Die 
zahlreichen Anmerkungen des Ueberſetzers geben dem Werke 
einen noch größeren Werth, da ſie oft ſehr wichtige Erläu— 


terungen geben, die für unſere Verhältniſſe beſonders ge- 


eignet ſind. \ A.. Z. 


Die Alpenwelt in ihrer Beziehung zur Gärt⸗ 
1 Von G. Wallis. Hamburg 1854, bei 
ittler. 


Der Verf. beabſichtigt durch dieſes Werkchen ſeinen 
Berufsgenoſſen (den Gärtnern) ein getreues Bild der Al— 
penwelt vor Augen zu führen, beſonders damit ſie im Stande 
ſind, die in verſchiedenen Regionen der Alpen vorkommenden 
Pflanzen, auch in den Gärten zweckmäßig zu kultiviren. Zu 
dieſem Ende theilt er daſſelbe in vier Abſchnitte: I. Grund— 
züge der Pflanzengeographie; II. Schilderung einer Reiſe 
durch einen Theil des baierſchen Hochlandes und durch Nord- — 
und Süd⸗Tyrol; III. Kultur der Alpenpflanzen; IV. Ver⸗ 
zeichniß tyroler und ſchweizer Alpenpflanzen. Es erlaubt 
uns der Raum nicht, dem Verf. in ſeinen Schilderungen, 
Beſchreibungen und Aufzählungen zu folgen; wir können 
aber verſichern, das Werkchen mit vielem Vergnügen geleſen 
zu haben, und ſind überzeugt, das auch jeder Gärtner, der 
ſich daſſelbe zu ſeiner Lectüre wählt, davon befriedigt ſein 
wird, und viel Lehrreiches und Nützliches daraus wird 
ſchöpfen können, weshalb wir es denſelben, namentlich den 
jungen empfänglichen Gemüthern angelegentlichſt 9 

5 EB. 


Druck der Nauck'ſchen Buchdruckerei. 


llgemeine 


Sonnabend, den 30. Dezember 1854. 
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XXII. Jahrgang. 


rtenzeitung. 


Eine Zeitſchrift 
für Gärtnerei und alle damit in Beziehung ſtehende Wiſſenſchaften. 
In Verbindung mit den tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In- und Auslandes 


herausgegeben vom 


dir. Friedrich Otto w d. Albert Dietrich. 


Inhalt: Regiſte r. 1. Verzeichniß der Abhandlungen. — 2. Perſonal-Notizen. — 3. Todes Nachrichten. — 4. Literariſches. — 
5 Verkäufliche Pflanzen. — 6. Pflanzen-Kataloge. — 7. Verzeichniß der Pflanzen, welche beſchrieben find, oder über deren Kul— 
tur geſprochen worden. — 8. Autoren, von denen Auſſätze in dieſem Bande vorkommen. 


1. Verzeichniß der Abhandlungen. 


Aegilops, die Umwandlung deſſelben in Tritieum, 381. 

Agave, Nachricht von einer blühenden, von Fr. O o., 392. 

Akebia quinata, vom Herrn Carrière, 304. 

Altes zu neuer Beherzigung, vom Herrn Richter, 81. 

Ananas, deren Kultur, vom Herrn Ganſchow, 180. 

Aprikoſen, Verſuch ſie auf holländiſche Weiſe zu treiben, vom Herrn 
Tatter, 383. 

Aroideen, für die Liebhaber derſelben, 118. 

Ausſtellung von Blumen, Früchten und Gemüſen des Magdeburger 
Gartenbau-Vereins, Programm dazu, 192. 

Ausſtellung von Gartenerzeugniſſen der ſchleſiſchen Geſellſchaft im 
Frühjahr 1854, 363. 

Programm derſelben zur Herbſtausſtellung, 184. 


Regiſter zum zweiundzwanzigſten Jahrgange. 


Ausſtellung von Seide, Obſt und Kartoffeln in Tirnan, 383. 

Bach's Pflanzendüngung, 407. 

Baumwollen-Abfälle zur Wärmeerzeugung beim Treiben, 344. 

Begonia xanthina marmorata, 160. 

Begonien, deren Kultur, 361. 

Blumen-Ausſtellung in Hamburg, 347. 

Bombaceen, einige Arten aus dieſer Familie, von Fr. D—o., 305. 

Bonpland, Aimé, Briefe von demſelben an Alexander von Hum— 
boldt, 354. 364. 371. 

Brassia-Arten, über deren Kultur, von Fr. O— o, 201. 

Bromeliaceen, Beſchreibung neuer, vom Herrn H. Wendland, 153. 

Bromeliaceen, Verſuch einer Eintheilung dieſer Familie, vom Herrn 
Beer, 174. i 

Broussonetia papyrifera, vom Herrn Woltersdorf, 314. 
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Cacteae in Horto Dyekensi cultae; 
Salm⸗Dyck, 185. 

Cacteen-Kultur, Beitrag dazu vom Herrn 

Camellie, Anerbieten einer neuen, 119. 

Camellien-Varietäten, Verkauf von zwei neuen, 88. 

Camellien, welche im Werke von Verſchaffelt abgebildet ſind, 80. 87. 
103. 119. 318. 326. 342. 

Campanulaceen, über deren Kultur, von Fr. Oo., 

Catasetum bicolor, 


Nachträge dazu vom Fürſten 


Jacobi, 377. 


33. 

beſchrieben vom Herrn Klotzſch, 337. 

Catasetum, ein neues (ineurvum), beſchr. vom Herrn Klotzſch, 178. 

Cereus giganteus, 351. 

Coniferen-Gattung, Beſchreibung einer neuen, 280. 

Cupressus funebris, vom Herrn Woltersdorf, 314. 

Dioscorea japonica, 294. 

Diosmeen, einiges über die kapiſchen, von Fr. Oo., 353. 

Diotostemma Hookeri, beſchrieben vom Fürſten Salm-Dyck, 265. 

Disa grandillora, 367. 

Dracaenen, Verzeichniß der in den Gärten vorkommenden, 390. 

Durchwintern und im Winter zur Blüthe zu bringenden Gewächſe, 
vom Herrn Fiſcher, 169. 

Epidendren, zwei neue, entdeckt von Warscewicz, 313. 

Epidendrum indusiatum, beſchrieben vom Herrn Klotzſch, 177. 

Epidendrum pulcherrimum, beſchrieben vom Herrn Klotzſch, 233. 

Etiketts, dauerhafte für Roſen und andere Pflanzen, vom Herrn For— 
Ee 2 

Feldmäuſe, zuverläſſiges Mittel gegen dieſelben, vom Herrn An: 
dreä, 63. 

Ficus barbata, vom Herrn Loebel, 338. 

Ficus macrophylla, 48. 

Flottbecker Park, neue Gewächshäuſer daſelbſt, vom Herrn Kra— 
mer, 179. 

Froſt (Nachtfroſt) im September in Berlin, 304. 

Gärten, berliner, Beſuch einiger, von Fr. Oo., 166. 

Gärten, Königl. zu Frogmore, 134. 139. 

Gärtner, deutſche, deren Stellung und Verhältniſſe in England, vom 
Herrn Ibach, 147. 157. 165. 

Gärtnerei, Zuſtand derſelben in Montreal, vom Herrn W. Berg— 
holz, 394. 

Gärtnereien, zwei bemerkenswerthe, vom Herrn Loebel, 282. 

Gärtner-Lehranſtalt in Erfurt, 71. 

Gartenbau-Geſellſchaft zu Columbo auf Ceylon, 247. 

Garten, Bericht über den botaniſchen von Kandy auf Ceylon, vom 
Herrn Thwaites, 12. 

Garten, botaniſcher der Univerſität zu Breslau, vom Herrn Göp— 
pert, 129. 

Garten, botaniſcher zu Schöneberg bei Berlin, iſt jetzt täglich ge— 
öffnet, 256. 

Garten, der Borſig'ſche zu Moabit, Beſuch deſſelben, von H., 301. 

Garten, der Königl. botaniſche zu Kew, 213. 

Gartenkunde, Theorie derſelben in unſerer Zeit, vom Herrn Fi— 
ſcher, 240. 252. 270. 277. 284. 292. 309, 317. 325. 335. 341. 

Garten- und Blumenbau-Verein in Hamburg hat ſich aufgelöſt, 71. 

Garten, Univerſitäts-Garten zu Berlin, von Fr. O—o, 37. 


Garten zu Dropmore, 150. 

Gebirgspflanzen, über die Kultur derſelben, vom Herrn Vocke, 297. 
307. 315. 323. 334. 339. 357. 366. 372. 380. 388. 395. 403. 

Gehölz⸗Arten, über ausdauernde, von Fr. Otto, 25. 35. 43. 51. 

Geſellig wachſende Pflanzen auf Ceylon, vom Herrn J. Nietner, 266. 

Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins, Feier ihres Stiftungsta— 
ges, 264. 

Gewächshäuſer und Treibkäſten zu beſchatten, Methode dafür, vom 
Herrn Dotzauer, 193. i 

Gnidia-Xrten, deren Kultur, von Fr. Oo., 203. 

Gongora aromatica, beſchrieben vom Herrn Reichenbach fil., 281. 

Guaco (Mikania Guako), als neues Mittel gegen Cholera, 288. 

Gynerium argenteum, das Pampas-Gras, 142. 

Gynerium argenteum, das Pampas-Gras, Mittheilung darüber 
vom Herrn Lorleberg, 290. 

Kaiſerkrone, das Stärkemehl derſelben, vom Herrn Baſſet, 5 

Kalosanthes coceinea, 342. 

Kamenz in Schleſien, Beſuch des Hofgartens und Parkes daſelbſt, 405. 

Kew⸗Garten, 295. 

Kokos⸗Palme, Beitrag zu deren Kultur, vom Herrn Reinecke, 58. 

Krankheiten der Bohnen, des Latlichs und der Melonen, vom Herrn 
Bazin, 239. 

Krankheiten der Pflanzen, vom Herrn Gus rin⸗Menevil le, 238. 

Kreſſe, neue perennirende amerikaniſche, 167. 

Kryſtall-Palaſt für Pflanzen-Ausſtellungen in Amſterdam, 71. 

Landſchaft, Petzold's Farbenlehre derſelben, vom Fürſten Pück— 
ler, 55. 

Linden's Etabliſſement für Einführung neuer Pflanzen, 67. 76. 109. 

Lilium giganteum, Beobachtungen darüber, vom Herrn Klotzſch, 


195. 
Lilium giganteum, deſſen Wachsthums-Verhältniſſe, vom Herrn 
Gärdt, 194. 


Linum grandiflorum, var. splendissimum V½¼l., 29. 
Livistona chinensis, Beitrag zu deren Kultur, vom Herrn Rei— 
necke, 57. 
Lueulia gratissima, einiges zu deren Kultur, vom Herrn Gärdt, 89. 
Luftgeben bei ſtrenger Kälte, Idee zu einer Art deſſelben, vom Herrn 
Uliſch, 49. 
Macleania-Arten, Bemerkungen über deren Kultur, von Fr. O—o., 402. 
Malvaviscus longifolius, beſchrieben vom Herrn Garke, 321. 
Malven oder Stockroſen, über dieſelben, vom Herrn Kummer, 41. 
Massonia, über dieſe Gattung, von Fr. Otto, 67. 
Me dinilla magnifica, 288. 
Melone, neue amerifanifche und deren Kultur, vom Herrn Becker, 
172. 
Mormodes Warscewiezii, neue Orchidee aus Peru, beſchrieben vom 
Herrn Kloßſch, 65. 
Nahrungsſtoffe aus dem Pflanzenreiche in der Moldau und Wala— 
chei, 27. 
Nelkenfreunde, für dieſelben, 352. 
Nymphaea-Arten, Nachtrag zu deren Aufzählung, 22. 
„Obſtbäume, die Kultur und die Pflege wer vom 8 Loe⸗ 
bel, 73. 82. 114. 122. 


— Orchideen, ueue, beſchrieben vom Herrn Klotzſch, 65. 177. 
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Obſtwein, Verbeſſerung deſſelben, 216. 
Oncidium hieroglyphieum, Ergänzung zur Charakteriſtik derfelben, 
vom Herrn Kloßzſch, 289. 

Orchideae Warscewiezianae recentiores, vom Herrn Reichenbach 
fil., 163. 172. 182. 188. 198. 207. 215. 224. 

Orchidee, eine neue, beſchrieben vom Herrn Reichenbach fil., 281. 

Orchideen, die Wagner'ſchen, beſtimmt und beſchrieben vom Herrn 
Neichenbach fil., 53. 58. 70. 77. 86. 100. 117. 124. 132. 

Orchideen, drei neue, vom Herrn Reichenbach fil. und Warsce— 
wicz, 273. 

Orchideen, eingeführte aus Caracas, 328. 

Orchideen in Khaſia, 206. 

Orchideen, Lindleys, 137. 145. 

178. 
225. 233. 337. 393. 

Orchideenſammlung des Herrn Schiller zu Ovelgönne, 383. 

Pampas⸗Gras (Gynerium argenteum), 142. 

Pampas⸗Gras (Gynerium argenteum), Mittheilung darüber, vom 
Herrn Lorleberg, 290. 

Papilionaceen, einiges über Neuholländiſche, von Fr. Oo., 217. 

Paulownia imperialis, im Schloßgarten zu Charlottenburg, hat Blu: 
thenknospen, 336. 

Perennirende Pflanzen, unterirdiſcher Theil derſelben, vom Herrn 
Wolters dorf, 345. 

Pflanzen, abgebildete in Curtis 's Botanical Magazine, 7. 30. 79. 
110. 135. 158. 199. 229. 286. 295. 311. 358. 391. 

Pflanzen-Ausſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins im 
Frühjahr 1854. Bericht darüber von A. ah 97. Pro⸗ 
gramm dazu, 72. 

Pflauzen-⸗Ausſtellung der Geſellſchaft der Gartenfreunde Berlins im 
Herbſt 1854. Ankündigung derſelben, 312. Bericht darüber 
von A. Dietrich, 321. Programm dazu, 232. 

Pflanzen Ausſtellung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in Berlin, im Frühjahr 1854, 118. 

Pflanzen-Ausſtellung des Vereins zur Beförderung des Gartenbaues 
in Berlin im Sommer 1854. Bericht darüber von A. Diet— 
rich, 209. 

Pflanzen-Ausſtellung der ſchleſich en Geſellſchaft im Herbſt 1853, 45. 

Pflanzen-Ausſtellung der ſchleſiſchen Geſellſchaft im Frühjahr 1854. 
Bericht darüber, 97. Programm dazu, 47. 

Pflanzen-⸗Ausſtellung in Bieberich. Bericht darüber vom Herrn Joßt, 
105. Programm dazu 39. 


Pflanzen-Ausſtellung in Gent, 95. 219. 


Pflanzen-Ausſtellung in Hamburg, 220. 

Pflanzen, blühende bei Herrn M. Neichenheim in Berlin, 288. 

Pflanzen, blühende in einigen Gärten Berlins, 95. 

Pflanzen, blühende in Berlin, 109. 

Pflanzen, eingeführte und verbreitete, von Fr. Oo., 385. 

Pflanzen, intereſſante, abgebildet in Van Houtte Flore des serres, 
14. 23. 54. 143. 190. 255. 271. 397. 

Pflanzen, intereſſante aus Lemaire’s Illustration horticole, 55. 150. 
191. 272. 

Pflanzen-Katalog, nordamerikaniſcher, 407. 


Salpiglossis-, 


Pflanzen: und Fruchtausſtellung zu Chiswick (erſte), 155. 

Pflanzen- und Fruchtausſtellung zu Chiswick (zweite), 228. 

Pflanzen- und Fruchtausſtellung zu Chiswick (dritte), 244. 

Pflanzen- und Fruchtausſtellung zu Regents-Park, 234. 

Pflanzen: und Samenhandlung, neue in Danzig, vom Herrn Ra: 
dicke, 320. 

Pflanzen-Verkauf in Ealings-Park, 175. 

Pflanzen, windende und kletternde, von Fr. O— o., 322. 

Phyllanthus-Xrten, über einige, von Fr. Oo., 113. 

Phrynium micans, beſchrieben vom Herrn Klotzſch, 249. 

Pinus Fremontiana, 47. 

Platane, deren Samentragen und Keimen, von Fr. O- o, 226. 

Pleurothallis puberula, eine neue Orchidee, beſchrieben vom Herrn 
Klotzſch, 393. 

Preisaufgabe der k. k. Leopoldiniſchen Akademie der Naturforſcher, 
256. Auszug aus dem Gutachten dazu, 318. 

Preisaufgabe für Pflanzen-Kultivateure, 90. 

Reife, Beſchreibung einer von New-Pork nach den weſtindiſchen In— 
ſeln, vom Herrn Bernkopf, 17. a 

Reiſe von Hamburg nach Paris, kurze Notiz darüber, vom Herrn 
Kramer, 250. 262. 268. 275. 

Neispapierpflanze, 373. 

Rhabarber-Wein, 15, 

Rhododendron, neue, geſammelt in Aſſam und Bootan, vom Herrn 
Booth, 226. 

Rhododendron (Sikkim⸗Rh.), über die Härte derſelben, 293. 

Rieſenblume, 111. 2 

Ringeln (Selbſtringeln) der Gewächſe an ihren Wurzeln, vom Herrn 
Heicke, 161. 

Roſen, ob dieſelben auf Eichen wachſen? vom Herrn Göppert, 375. 

Salix capraea var. pendula, 56. 

Petunia- und Victoria- Kultur, vom Herrn Stel; 
ner, 291. 

Schizanthus pinnatus var. violaceus, 87. 

Spiraea grandiflora, 320. 

Stärkemehl, über das der Kaiferfrone, vom Herrn Baſſet, 5 

Stockroſen oder Malven, über dieſelben, vom Herrn Kummer, 5. 

Treiberei, Mittheilung darüber, vom Herrn Todenhagen, 196. 204. 

Tropaeolum-Baſtard, Beſchreibung eines neuen, von A. Dietrich, 
369. 

Tropaeolum tuberosum, 351. 

Trüffeln, Anbau derfelben, 15. 

Tulpen, die erſten getriebenen in Berlin, 376. 

Uropodium Lindeni blühend bei Herrn Reichenheim in Berlin, 144. 

Varietäten, Theorie von der Gewinnung neuer, von A. Dietrich, 
1. 9. 20. 

Vietoria regia, 344. 


Victoria regia, Kultur vom Herrn Stelzner, 291, 


Victoria regia, Notizen darüber, 264. 

Ward'ſche Kaſten, über dieſelben, 236. 246. 
Weinkrankheit, 264. 

Wellingtonia gigantea, eine neue Conifere, 61. 160. 
Winden der Stengel, eine Anfrage, 352. 
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Wisteria sinensis, 296. 

Wurzeln an Bäumen austreiben zu machen, Mittel dazu, 368. 
Dams ⸗Wurzel, chineſiſche, 349. 

Yucca gloriosa, blühend, 376. 

Zuckerpflanze, neue, 229. 


2. Perſonal⸗ Notizen. 

Botteri, Matteo, Pflanzenſammler, kommt von Dalmatien und 
geht nach Meriko, 160. 

Chriſtoph in Berlin, deſſen Jubelhochzeitsfeier, 32. 

Ernſt und von Spreckelſen, haben das Booth'ſche Samenge— 
ſchäft in Hamburg übernommen, 48. 

Fintelmann, Ferdinand, in Charlottenburg, zum Ober-Hofgärt— 
ner ernannt, 312. h 

Houtte, Van, in Gent, hat den portugififchen Chriſtorden erhal— 
ten, 296. 

Jühlke zu Eldena, zum Garteninſpektor ernannt, 248. 

Lenné in Sausſouci, zum General-Gartendirektor ernannt, 120. 

Lobb, William, nach London zurückgekehrt, 63; wieder nach Ame— 
rika gereiſt, 264. 

Seemann in Kew, iſt zum Doctor ernannt, 16. 

Sinning in Bonn, den rothen Adlerorden erhalten, 184. 

Thelemann in Biebrich, hat die würtembergiſche goldene Verdienſt— 
medaille erhalten, 160. 

Wagener kehrt nach Venezuela zurück, 71. i 

Warscewicz, von, iſt zum Garteninſpektor in Krakau ernannt, 
160. 


3. Todes⸗Nachrichten. 


Biſchoff in Heidelberg, 320. Greiß in Köln, 6. 

Borſig in Berlin, 231. Mirbel, de, in Frankreich, 376. 

Fiſcher, von, in Petersburg, Neinwardt in Leyden, 160. 
208. Wallich in Calcutta, 151; deſſen 

Frerichs in Raſtade, 368. Nekrolog, 287. 


A. Literariſches. 


Alpenwelt, dieſelbe in ihrer Beziehung zur Gärtnerei, 408. 

Ananaszucht, das Ganze derſelben, von Knight, zweite Auflage, 
von von Biedenfeld, 71. 

Araceen betreffend, von H. Schott, 176. 

Aroideae, auctore Henrico Schott, 188. 

Begonien, bearbeitet von Klotzſch, 126. 

Dünger: und Bodenbeſtandiheile, dieſelben von Doebereiner, 399. 

Gartenjahrbuch, neueſtes von Schmidt, 256. 

Gartenpflanzen, deren Beſtimmung auf ſyſtematiſchem Wege von 
Berger, 128. 384. 

Gemüſe⸗ und Obſtbau durch zweckmäßigen Betrieb auf den höchſten 
Ertrag zu bringen, von Müller, 151. ö 

Jahresbericht des Gartenbau-Vereins in Neu-Vorpommern und Rü⸗ 
gen, von Jühlke, 168. 

Illustration horticole, par Ch. Lemaire, 40. 


Index Palmarum, Cyclanthearum, Pandanearum, Cycadearum. Cura 
H. Wendland, 136. 


Nouvelle Iconographie des Camellias, par Verschaffelt, 80, 
87. 104. 119. 318. 326. 342. 

Obſtbaumſchnitt von Hardy, überſetzt von Jäger, 408. 

Orchideen, praftif ze Studien an dieſer Familie von Beer, 400. 

Pescatoria ou choix iconographique des Orchidées, 151. J 

Protokoll-Auszüge und Verhandlungen der Gartenbau-Geſellſchaft N 
Flora zu Frankfurt a. M., 144. a 

Spargelzucht, die vollkommene von Loiſel, überſetzt von Jäger, 408. 

Supplément et extrait du prix- courant des plantes nouvelles et 
rares, disponibles chez Linden, III. 

Unterhaltende Belehrungen zur Förderung allgemeiner Bildung: 
1) Die Blumen im Zimmer, von von Biedenfeld, 239. 
2) Der Haushalt der Pflanzen von Kohn, 239. 

Weinveredelung, Anleitung dazu, von Keller, 392. 


5. Verkäufliche Pflanzen. 


Araucaria excelsa, 312. n 
Cacteen-Sammlung, 208. 

Camellien, zwei neue bei Baumann, 88. 

&ocos: Palme, 288. 

Pflanzenauktion im Haag, 144. 

Pflanzen bei Veitch und Sohn zu Exeter, 248. 
Pflanzen in der Geitner'ſchen Treibgärtnerei zu Planitz, 240. 
Pflanzenverkauf des Herrn de Gijſelaar im Haag, 63. 
Pyrethrum roseum et carneum bei Appelius, 328. 
Pyrethrum roseum et carneum bei Schmidt, 320. 
Noſenverkauf in Linden bei Hannover, 360. 

Nofen von Wilhelm in Luxemburg, 112. 


6. Pflanzen⸗Kataloge. 


Appelius in Erfurt, 24. 
Botaniſcher Garten in Hamburg, 95. ö 
Crouſſe in Nancy, 152. 
Geert, Van, in Gent, 104. 152. 
Geitner zu Planitz, 64. : 
Herger in Köſtritz, 328. 
Hoffmann in Berlin, 280. 
Houtte, Van, in Gent, 120. 327. 
Jaenicke in Berlin, 88. 

Joachimi in Köthen, 88. 

Krelage und Sohn in Harlem, 231. 
Kunze in Charlottenburg, 71. 
Löhr in Leipzig, 88. 

Mathieu in Berlin, 96. 

Ohſe in Charlottenburg, 56. 
Reinecke in Berlin, 56. 
Sieckmann in Köſtritz, 312. 

Topf in Erfurt, 39. 

Verſchaffelt in Gent, 104. 320. 
Weick in Straßburg, 152. 
Wilhelm in Luxemburg, 360. 
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7. Verzeichniß der Pflanzen, 


welche beſchrieben ſind, oder über deren Kultur geſprochen worden. 


Abola Lin dl., 145. 
Acacallis Lin dl., 145. 
Acampe Lind. 145. 
Acineta Humboldti, 86. 
Acrochaene Lindl,, 139. 
Acroclinium roseum, 296. 
Acrostichum erinitum, 399. 
Acuna oblonga, 392, 
Ada Lindl., 146. 
Aerobion superbum, 31. 
Agave geminiflora, 392. 
Akebia quinata, 304. 
Aletris Uvaria, 391. 
Aleuritopteris dealbata, 79. 

— farinosa, 79. 
Aloe Uvaria, 391. a 
Allosorus calomelanos, 110. 

— flexuosus, 32. 
Amelanchier racemosa, 231. 
Amomum Danielli, 79, 
Andromeda cupressiformis, 231. 

—  fastigiata, 231. 
Angraecum eburneum, 31. 

— pertusum, 159 

— Pescatorianum, 314. 

— superbum, 31, 
Anguloa Ulowesii, 70. 

— Ruckerii, 70, 

— uniflera. 312. 
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Aphelandra squarrosa Ver. Leopoldi, 190. 


Aralia (Gy napteina) glomerulata, 311. 

— papyrifera, 374. 
Arceuthos drupacea, 280. 
Artocarpus imperialis, 48. 
Astrocaryam rostratum, III. 
Azalea indica Bealii, 151. 

—  viliato-punctata, 272. 
Barkeria elegans, 160. 

Bejaria (Befaria) aestuans, 392. 
Begoniacene Sp. plur., 126. 

Begonia xanthina g. marmorata, 160. 
Bifrenaria Wageneri, 78. 

Billbergia thyrsoiden, 8. 

— viridifllora, 154. 
Biramia tuberosa, 403. 

Blelia floribunda f. meridana, 117. 

— Wageneri, 117. 

Boronia Drummondii, 144, 
Bougainvillea glabra, 359. 

—  peruviana, 359. 

— pomacea, 359. 

—  speelabilis, 359. 

— virescens, 359. 
Bouvardia angustilolia, 255. 
Brachtia glumacea, 60. 

—  sulphurea, 60, 
Brassavola enspidata, 117. 

— grandiflora, 117. 
Brassia A. Hr., 146. 

— Sp. plur., 201. 

—  Gireoudiana, 273. 

— hexadonta, 172. 


Brassia Keiliana, 60. 

—  Wageneri, 60. 
Broussonetia papyrifera var., 314. 
Buddleia erispa, 230. 

Calodraeon Sp. plur., 390. 
Calosantes coceinea, 342. 
Calycanthus occidentalis, 358. 
Calyptraria haemantha, 397. 
Camaridium ochroleucum, 78. 
Camellia jap. alba latipetala, 344. 

— Angelica, 80. 

— Archiduca Ferdinando, 343. 

—  Archiduchesse Marie, 14. 
Aspasia, 103. 

Augusto, 80. 

— Aurora, 87. 

— Barnii, 343. 

— Beauty of Clapham, 80. 
— Belle d’Etraria, 326. 

—  Bettegno, 87. 

— Caroline Smith, 87. 

— Comtesse de Castelbarco, 343. 
— Concordia, 343, 

— Contiana, 343. 

— Decus Lombardiae, 326. 
— de la Reine, 318. 

— Ducbessa Visconti, 326. 
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— jap. Duchesse of Buccleuch, 119. 


— Elisa Centurioni, 104. 
— Emilia Campioni, 318. 
— Esmeralda, 104. 
— Gaiety, 343. 
— General Laſayette, 80. 
— Giovanni Nereini, 343. 
— Jaune (de Fortune), 103. 
— Imperatricee Eug£nie, 318. 
— lavenire, 326. 
— Pltalia, 326. 
— Lombarda, 318. 
— Lucretia Gazzarini, 326. 
— miniata superba, 318. 
— nazionale, 119. 
— paconiflora monstrosa, 80. 
— Palagii, 119. 
— Parito, 342. 
— parvula, 120. 
. Marie, 398. 
— Queen of Portugal, 343. 
— Regina d'Italia. 103. 
— Rising Sun, 87. 
—  Robertsoni, 88. 
— Rosa William, 344. 
— rubra monstrosa, 88. 
— Sovereing, 88. 
— Triomphe di Bergamo, 119. 
— Triomphe de Magence, 344. 
— Ubertina, 119. 
— Victoria, 318. 
— Wilderi, 103. 
Campanula aurea, 34. 
Campanumaea lanceolata, 398. 
Canarina Campanula, 33. 


Cardiocrinum giganleum, 196. 
Cassebera farinosa, 79. 
Cassiope ſastigiata, 231. 
Cataselum acallosum, 86. 

— bicolor, 337. 

— carunculatum, 274. 

— incurvum, 178. 

— macrocarpum, 86. 

— Naso, 229. 

— violascens, 163, 
Cattleya labiata, 117. 

— Mossiae var. spec., 166. 

— Wageneri, 117. 166. 

— Worscewiezii, 207. 
Ceanothus lloribundus, 312. 

— Lobbianus, 359. 

—  papillosus, 391. 
Cecropia Thwaitesii. 30. 
Ceratostemma grandiflorum, 136. 

— longiklorum, 136. 
Cereis japonica, 14. 

Cereus giganteus. 351. 

— hamatus, 391, 

— Lemairii, 191. 

— rostratus, 391. 

— Thurberi, 352. 
Charlwoodia Sp. plur., 390. 
Cheilanthes dealbata, 79. 

— farinosa, 79. 
Cheiranthera linearis, 24. 
Cheirodenia Lindl., 145. 
Chorozema superbum, 407. 
Chysis aurea, 117. 

— tenuilolia, 360. 
Cinchona gratissima, 89. 
Cineraria praecox, 311. 
Cirrhopetalum cornutum, 7. 
Cissus discolor, 79. 

Cleistes rosea, 59. 
Clematis barbellata, 230. 

— coerulea #. grandifl., 15. 

— nipalensis, 230. 

— patens, var. Sophia, 15, - 
Clerodendron Bungii, 54. 

— foelidum, 54. 
Cochlioda Lindl., 145. 

Cocos nucifera, 58. 
Coelogyne Lindl., 146. 

—  testacea, 199. 
Collandra picta, 162. 

Colleus Blumei, 7. 
Comparetlia falcata, 60. 
Cordyline Sieboldii, 200. 

— Sieboldii var. maculala, 200. 

— Sp. plur., 390. 
Coryanthes Albertinae, 138, 

— maculata, 138. 
Corymbis Thouars, 146. 
Crocodeilanthe Xiphizusa, 208. 
Cupressus funebris, 314. 
Cyenoches chlorochilon, 86. 

— maculatum, 86. 


Cyrtopera Woodfordii, 86. 
Cyrtopodium punctatum, 86. 


Dahlia Empereur Frangois Joseph, 272. 


Dendrobium cymbidioides, 7. 
Desfontainia acutangula, 159. 

— Hookeri, 159. 

— spinosa, 159. 

— splendens. 159. 
Dichaea graminoides, 61. 
Dichorisandra picta, 31. 
Dictyoglossum erinitum, 399. 
Didactyle Lind, 138. 8 
Didymocarpus Humboldtiana, 8. 
Diervilla amabilis, 23. 

—  canadensis, 23. 

— coroeensis, 23. 

— floribunda, 23. 

— florida. 23. 

— grandiflora, 23. 

— hortensis, 23. 
— japonica, 23. 

uten, 23. 

— Middendorlliana, 23. 

— hpauciflora, 23. 

— Tosea, 23. 

— Tournefortii, 23. 
—  versicolor, 23. 
Dioscorea Batatas, 350. 

— japonica. 294. 350. 
Diothonaea heterothonaea, 207. 

— suavis, 307; 

Diotostemon Hookeri, 265. 
Disa grandiflora, 367. 
Dracaena elliptica var. maculata, 200. 

— javanica, 200. 

— maculata, 200. 

— Sp. plar., 390. 

— spicato, 200. 

— ternillora, 200. 

— Wallichia, 200. 
Dracaenopsis Sp. plur., 390. 
Drimys chilensis, 295. 

—  granatensis, 295. 

— mexicana, 295, 

— Winteri, 295. 

Echinopsis inermis, 379. 

— oxygona var. inermis, 380. 
Epacris densiflora, 272. 
Epidendrum L., 139. 
agathosmicum, 102, 
alpinum, 190. 
ansilerum, 198. 
atropurpureum, 87, 

— par. ros., 87. 
basilare, 31. 
bicornutum, 102. 
brachychilum, 87. 

Catillus, 199. 
Ceratistes, 87. 
chacaoense, 87. 
ciliare, 102. 
cochleatum, 87. 
cochlidium, 102. 
coriopborum, 102. 
cornutum, 102. 190. 
eylindrostachys, 190. 
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Epidendrum difforme, 102. 

— lallax, 102, 

— — var, flavescens, 102. 

— fimbriatum, 102. 

— fragrans, 78. 

— Fhrideriei Guilielmi, 190. 

— frigidum, 102. 

— glossoceras, 190. 

— gracilicaule, 198. 

—  gracillimum, 314. 

— heterodoxum, 102. 

— Humboldti, 86. 

— jajeuse, 102. 

— ineisum, 199. 

— indusiatum, 177. 

— Klotzschianum, 102. 

— leucochilum, 102. 

— lividum, 87. 

— modestum, 198. 

— Moritzii, 102. 

— naucrates, 103. 

— nocturnum, 103. 

— novogranatense, 198. 

— panchrysum, 313. 

— Peperomia, 103. 

— puſcherrimum, 233. 

— purum, 103. 

— relractum, 102, 

— rigidum, 103. 

— sarcostalix, 198, 

— Schlimi, 102. 

— Scutella, 102. 

—  Stamfordianum, 31. 102. 

— stenopetalum, 103. 

— subpurum, 103. 

— tenax, 102. 

— tigrinum, 87. 

— tovarense, 102. 

— trierure, 190. 

— variegatum, 87. 

— vernixium, 198. 

— Wageneri, 87. 

— xytriophorum, 199. 
Epistephium Friderici Augusti, 163. 
Eriopsis sceptrum, 164. 
Erycina Lindl., 139. 
Erythronium Dens canis, 14. 
Eschscholtzia tenuifolia, 360. 
Evelyna amethystina, 207. 

— arpophyllostachys, 117, 

—  conilera, 207, 

— discolor, 208. 

— furfurascens, 117. 

graminifolia, 117. 

—  kermesina, 117. 

— oeconomica, 208. 

— Ruizii, 208. 

— Wageneri. 117. 
Exacum macranthum, 110. 
Feuilles pedata, 398. 

Ficus barbata, 338. 

— macrophylla, 48. 
Franeiscea eximia, 200. 

— macrantha, 406. 
Fuchsia Souvenir de la Reine, 143, 
Galeandra Beyrichii, 86. 


Galeandra dives, 164. 
Gardenia globosa, 229. 
Gentiana Fortuni, 135. 
Gesnera Donckelaariana, 191. 

— Regeliana, 151. 399. 
Gloriosa virescens, 54. 

Gloxinia Princesse du Prusse, 192. 
Gnidia Sp. pl. 203. 

Coldlussia glomerata var. speciosa, 80. 
Gongora aromatica, 281, 

— retrorsa, 86. 

— scaphephora, 164. 
Govenia lingens, 78. 
Grischowia hirta, 191. 
Gynerium argenteum, 142. 290. 
Habenaria armata, 53. 

— conopsea, 53. 

— linguicruris, 53, 

— maculosa, 53, 

— nud⸗a, 53. 

— obtusa, 53, 

— spathacea, 53. 

— speciosa, 53. ö 

— triptera, 53. 

Hedera glomerulata, 311. 
Heinzia tigrina, 135. 
Hemiscleria Lindl., 139. 
Hexacentris mysorensis, 199. 
Houlletia tigrina, 86. 
Hymenodium erinitum, 399. 
Hypoxis latifolia, 392. 

Illairea canarinoides, 255. 
Imatophyllum? miniatum, 159. 
Joliflia alricana, 398. 

Ione Lindl,, 139, 

Jonopsis Jumb. Bonpl. Hu, 138, 

— pulchella, 60. 

Josepha angusta, 359. 

* — — var. glabra, 359. 
Isochilus linearis, 117. 

Kelersteinia graminea, 70. 

— sanguinolenta, 70. 

Kniphofia aloides, 391. ' 

— Uvaria, 391. 
Koellersteinia Kellneriana, 78. 
Latania borbonica, 57. 
Leptenthes Aquila Borussiae, 117. 
Lilium (Cardioerinum) giganteum, 166. 

— giganteum, 194, 195, 

— e 143. 

— odorum, 143. 

Limodorum eburneum, 31. 
Linum grandiflorum, 29. 
Listrostachys Pescatoria, 314, 
Livistona chinensis, 57, 
Lockhartia pallida, 60. 

— parthenocomos, 60. 
Lonicera Diervilla, 23, 

— Xylosteum, 23. 

Lueulia gratissima, 89, 
Luisa Gaudichaud, 146. 
Lycaste giganlea, 70. 

— maäcrophylla, 70, 

—  mesochlaena, 164, 
Macleania angulata, 402. 

—  coceinea, 403, 


Macleania cordala, 402. 

— insignis, 403. 

— longiflora, 402. 

— punctata, 403. 
Macrostylis forcipigera, 163. 

— galipanensis, 58. 
Malvaviscus longifolius, 321. 
Marcetia andicola, 256. 
Masdevallia affinis, 125. 

— amabilis, 224. 

— amanda, 216. 

— alropurpurea, 216. 
—  buceinator, 216. 
— candida, 125. 

— candata, 125. 

— eiyilis, 216. 

— coceinea, 224. 

— elephanticeps, 224. 
— maculata, 125. 

— militaris, 216. 

— rosea, 224. 

— Schlimii, 125. 

— Wageneriana, 125. 
Massonia Sp. plur., 66. 
Maxillaria albata, 70. 

— Anatomorum, 70. 
— callichroma, 70. 
— Coella, 164. 

— crassifolis, 70. 

— foveata, 78. 

— guareimensis, 77. 

— longipes, 164. 

— longissima, 164. 

— luteo-alba, 70. 

— melina, 70. 

— nigrescens, 70. 
notyliglossa, 70. 

— pallidiflora, 78. 

— pentura, 70. 

— ponerantha, 78. 

— praetexta, 71 

— proboseidea, 70. 

— rulescens, 70. 

— spilotentha, 77. 
squalens, 78. 

— skenophylla, 77. 

—  iruxillensis, 78. 

— virguncula, 70, 

— Wageneri, 78. 
Medinilla magnifica, 288. 
Methonica Plantii, 54. 

— virescens, 54. 
Michauxia campanuloides, 34. 

— laevigata, 34. 
Mierostylis ventricosa, 117. 
Mikania Guaco, 288. 

Miltonia Lind, 146. 
Monochaetum umbellatum, 191. 
Morınodes buceinator,- 86. 

— Warscewiezii, 69. 
Mussaenda Luculia, 89. 
Musschia aurea, 34. 

Myrtus bullata, 359. 
Nasonia ionanthera, 173. 
Notylia sagittifera, 60. 
Nymphara Parkeriana, 22. 
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Nymphaea stellata, 15. 
— tussilaginifolia, 22. 
Odontoglossum Sp. plur., 138. 
— constrictum, 59. 
— epidendroides, 173. 
— erosum, 173, 
— festatum, 182. 
— hemichrysum, 182. 
— Lindleyanum, 173. 
— longipes, 182. 
— melanthes, 182. 
— mentigerum, 182. 
— odoratum, 59. 
— paraeslans, 173. 
— ramosissimum, 59. 
— robustum, 182. 
— Sceptrum, 173. 
— Schbillerianum, 59. 
— tripudians, 173. 
— triumphans, 173. 
— Wageneri, 59. 
Oneidium abortivum, 59. 
— aemulum, 183. 
— ampliatum, 59. 
— aurikerum, 59. 
— aurosum, 189. 
— Barkeri, 55. 
— Boothianum, 60. 
—  caesium, 275, 

— caminiophorum, 59. 
— chrysopyramis, 189. 
eoccilerum, 183. 
erueiferum, 189. 
faleipetalum, 59. 
faleiferum, 189. 
flexuosum, 59. 
hastiferum, 183. 


bieroglyphicum, 274. 289 


— lentiginosum, 60. 
— lincoligerum, 189. 
— luridum, 59. 

— Maivax, 59. 

— nudum, 60. 

— obryzatum, 189. 
— orgyale, 183. 

— Papilio, 59. 

— Pardalis, 60. 

— pieluratum, 60. 
— relraclum, 59. 
— sanguineum, 59. 
— tenense, 188. 

— tetrotis, 189. 

— tigratum, 189. 
— Trulla, 183. 

— umbrosum, 59. 
— ventilabrum, 183. 
Volvax, 60. 

— zebrinum, 59. 
Oncodia Lind, 145. 
Onychium Krebsii, 80. 
Ophrys apifera, 144, 

— myodes, 144. 
Ornithidium Jenischianum, 78. 

— minjatum, 78. 

— parviflorum, 78. 

— songuinolentum, 78. 


Ornithidium Sophronitis, 78. 
Pachyphyllum erystallinum, 61. 
Panisea Lindl., 147. 
Passillora Medusaea, 7. 


Pelargonium hederaefol. var. Kermesin., 272 


Pelexia roseo-alba, 54. 
Pellaea caloınelanos, 110. 
— flexuosa, 32. 
Peristeria elata, 86. 
Pescatoria triumphans, 164. 


Petunia striata lormosissima, 143. 


Philesia buxifolia, 55. 
Phrynium micans, 249. 
Phyllanthus speeiosus, 113. 
Piluma laxa, 61. 
— Wageneri, 61. 
Pinelia Lindl., 139. 
Pinus Fremonliana, 47. 
Pitcairnia longilolia, 135. 
— muscosa, 110. 
Piltosporum flavum, 287. 
Platyloma calomelanos, 110. 
— flexuosa, 32. 
Pleurothallis asperilinguis, 215. 
— Buſonis, 225. 
— cardiostola, 133. 
— Cardium, 133. 
— Ceratotballis, 133. 
—  cordifolia, 133. 
— Dinotherii, 215. 
— elegans, 132. 
— floripecten, 125. 
— glutinosa, 133. 
— haemirrhoda, 133. 
— hystrix, 133. 
— incompta, 125. 
— Kefersteiniana, 125. 
— lepantbilormis, 133. 
— Lindeni, 133. 
— lorentopbylla, 125. 
— minax, 125. 
—  octomeriaelormis, 132. 
— pedunculata, 125. 
— puberula, 393. 
— n 134. 
—  triangularis, 133. 
—  tripteris, 133. 
— tripterantha, 125. 
— tripterygia, 125. 
Trulla, 215. 
—  truxillensis, 133. 
—  velaticaulis, 125. 
—  verrucosa, 125. 
— Wageneriana, 133. 
—  xanthochlora, 125. 


Polychilos Kuhl et Husselt., 146, 


Polystachya caracasana, 70. 


Ponthieva glandulosa var. rostrata, 54. 


— maculata, 54. 

— rostrata, 54. 
Primula mollis, 287. 
Pterichis Diuris, 53. 
Pteris argentea, 79. 

— argyrophylla, 79. 

—  calomelanos, 110. 

— cordata, 32. 


Pteris decursiva, 79. 
—  farinosa, 79. 
— flexuosa, 32. 
—  hastata, 110. 
Pyrethrum carneum, 271. 
— roseum, 271. 
Queketlia mieroscopia, 138. 
Restrepia elegans. 124. 
— erythroxanthe, 124. 
— Landsbergii, 124. 
— rhynebantha, 208. 
— Wageneri, 124. 
Rhododendron album speeiosum, 55. 
— camelliaeflorum, 227. 
— einnabarinum var. pallidum, 200. 
—  cinnamomo - campanulum Comtesse 
Ferd. Visart, 399. 
— citrinum, 286. 
— Jenkinsonii, 227. 
— Keysi, 228. 
— lepidotum, var. chlorauthum, 296. 
— longifolium, 227. 
— Maddeni, 311. 
— Nuttalli, 227: 
— salignum, 296. 
— Windsorii. 227. . 
Rosa hy b. remont. Mad. Désirée Giraud, 15. 
— Thea: gloire de Dijon, 143. 
Ruellia glomerata, 80. 
Saccolabium denticulatum, 110, 
Salix caprea var. pendula, 56. 
Sanseviera javanica, 200. 
Sarcopodium Zindl., 138. 
Scelochilus Ottonis, 60. 
Scheeria mexicana, var. coerulescens, 190. 
Schizanthus pinnatus, var. violaceus, 87. 
Schlimia alpina, 164. 
Schomburgkia undulata, 117. 
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Sciadocalyx Warscewiezii, 154. 899. 
Scolopendrium Krebsii, 80. au 
Scutellaria villosa, 200. 
Selenipedium Czerwiakowianum, 224. 
Senecio praeeox, 311. 
Sobralia Ruiz et Pav., 146. 
l  paradisiaca, 59. 

— violacea, 59. 
Spiraea callosa, 143. 

— Fortuni, 143. s 

—  grandillora, 231. 320. 
Spiranthes minutillora, 54. 
Stanhopea amoena, 138, 

— connata, 226. 

—  eburnea, 86. 

— inadora, 138. 

— Wardii, 86. 
Stelis braccata, 215. 

— cupuligera, 215. 

— gutturosa, 118. 

— major, 118. 

— maxima, 216. 

— nitens, 118. 

— Porpax, 118. 
Stenia pallida, 70. | 
Stenorrbynchus orchioides, 54. 

— speciosus, 54. 
Sturmia bitubereulata, 117. 

— elliptica, 117. 
Sunipia Buchan. Hamilt., 139. 
Tamarix africana, 191. 

—  paryillora, 191. 

— tetrandra, 191. 
Telfairia pedata, 398. 
Telipogon Fritillum, 183. 

— Klotzschianus, 60.- 

— Papilio, 183. 


Ss. Autoren, 


4 ; * 
Tillandsia erubescens, 153. 
Torreya Myristica, 158. 159. 
—  taxilolia, 158. 
Trichopilia albida, 61. 
Tritoma Uvaria, 391. 
Tritomanthe Uvaria, 391. 
Trizeuxis lalcata, 60. 
Tropaeolum (hybrid.) Zanderi, 370. 
— tuberosum, 351. 
Uropedium Lindeni, 134. 144. 
Vallota? miniata, 159. 
Vanda K. Hr., 146. 
Vanilla Methonica, 163. 
Veltheimia speciosa, 391. 
— Uvaria, 391. 
Verbena: Souvenir de Jane Hanson, 398. 
Victoria regia, 264. 291. 344. 
Viola tricolor var. hort., 406. 
Warnea quadrata, 79. 
Warscewiezella amazonica, 163. 
— cochlearis, 70. - 
— vetula, 164. 
Weigelia amabilis, 23. 
— corocensis, 23. * 
— japonica, 23. * 
— hpaucillora, 23. 
— rosea, 23. 
— splendens, 23. 0 I 
Wellingtonia gigantea, 61. 136. 160. 
Whitlavia grandiflora, 360. 
Wintera aromatica, 295. 
— granatensis, 295. 
Wisteria brachybotrys, 144. 
— sinensis, 296. 
Xylophylla Arbuscula, 113. 
Yucca gloriosa, 376. 
Zyostates Lindi, 138. 
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